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Unser 
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Katalog 


ist für Amateure sane in- 
teressant, derselbe (umsonst 
und postirei) | enthalt unser 
diesjahriges photographi- 
sches Preisausschreiben u. 
die 100 pramiierten Bilder 
vom vorigen Jahr. 


Brillantschmuek 


Goldwaren 
Geschenkartikel 


Man verlange Katalog 
über Uhren und Gold- 
waren umsonst und 
VS postfreil 


Amortisationspreis 27,—M. 
Kassapreiis 24,30 M. 


Amortisationspreis 50 M. 
Kassapreis 45 M. 


Hohe SEN 
Enormes Gesichtsfeld 
Elegante, moderne Form — Solide Bauart. Vorzügliches 
Binokel mit Smaliger Vergrößerung, für Sport und Reise, in 
hartem schwarzen Rindlederetui mit Umhängeriemen und 
Extrariemen für das Glas. 


vereinigt alle Vorzüge, die an 
eine vollendete automatische 
Taschenwaffe gestellt werden können, Bestes Material, ele- 
gantes Aussehen, größte Einfachheit, sicheres Funktionieren, 
E erordentliche Treffsicherheit, Gewicht 335 g. Gr Se 11 cm. 
Zu verwendende Munition: Browningpatrone al. 6,35 

Man verlange unsere Preisliste über Schußwaffen. 
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n S ` puddings mit. LEONIS E reicht: man mit Vanille - Eu 
Sr während Vanille- und: Mandelpudding mit Eingemachtem oder Frucht- 
Saft gereicht wird. Sehr hübsch lassen sich gestürzte Puddings. mit 7 


Um eine: vorzügliche Creme zu erzielen, schlägt man den steife, مب‎ ae 

Schnee von: 2—4: Eiweiss eder: “Te Liter r Schlagsahne . unter. den etwas ہیا کی مو میں‎ 

| abgekühlten Püddirig. ` ` m 

` Tultifrutti bereitet man; inden) man eine 'Glesschale etwa lj mit ein- 
M" gemachten Früchten verschiedenster Art füllt, darauf'eine Lage Makronen 


o, ٠ LJ 


m oder Biskuit legt und zuletzt den noch heissen Pudding darüber gibt. P ۱ 
Will man aus einem. Puddingpulver mit Fruchtgeschmack Obst Q 
suppe bereiten, so nimmt man an Stelle von. Milch die doppelte a 0 


E. Pudding gereicht, geben ein vorzügliches. Abendessen für Kinder. 
^.^. Weiter verwendet man die Puddings zum Füllen von Kuchen und 


۰ ۱ or ; 
T d ۰ ۰ - * : o 
Va ۷ > . 3 ^ ۲ - . . 3 : i 


faa} 
eos. 


g m 0 ۱ 


[4 


V سا‎ 


ur m / P \ d By 
۱ n. aun 2 وس‎ 


22 EDSTECHER | 
FÜR. REISE : SPORT -JAGD . 


fohe Lichtstärke: Grosses Gesichtsfeld | 
Zu beziehen zu Originalpreisen. durch opt. Geschäfte 
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Menge Wasser, ein kleiner Weinzusátz verbessert die Suppe sehr. ا‎ We hp B S 
Obstsuppen (ohne Wein gekocht), mit Venille- oder Mandel- Griess- „ 


Torten und, mit der doppelten Menge Milch gekocht, als Belag für ا‎ S Sé | 8 
Obstkuchen, denm màn in der letzten Viertelstunde eee) den Kuchen gibt. 8 
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` 1 schön. vergold. Kinderring, 1 Perlglas- 
.halskette, 1 Brosche, 1 Hammer, 1 Zange, 
.1 Säge u. 1 Zauberbuch erhält selb. franko 
alles zusammen bei Einsend. von 60 Pf. 
Spielwaren Orienta Düsseldorf, Postfach. 
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ooo verschied. 12.—, 100 Obersee l. 385. 
4 WC 40 deutsche Kol. 2.75, 200 engl.Kol.4.50. 
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e " o | WV AE reizender Haar-. 


| Volks-Handbohrmaschine 
` a DerselbeBohrer bohrt alles: 
"Holz, alle Metalle, Steine eto, | 
۱ S Worwendig ‚tür jedermann. 1 


` DRAM) |” 


schmuck erzeugt 
herrliche Haarwelten, 
wl. keine entstellenden 
. 4 Wickel mehr! Kein 
A ‚Druck, einfachsteHand- 
. A habung. Reich garniert 
wie Bild, mit reinseidn. 


. Wem die Ma- . 
schine nicht ` 
gefällt, kann 

.^Sié geg. Nach- 


۱ „Band, erhältlich: Matt- || nahme u- 
Jd blau, rosa, hellviolett, . rücksenden. e CG E V fe: 
FINN caltgold, rot, schwarz. |} E . franko dort. (bei ane e C et, 
St. M..4.— einfach garniert in gleichen | |. , Sendg. entsprech, Portozuschlag. f 0708 ( = ور‎ de 
> Farben M. 2.50. Porto 40 Pf. Gegen Nach- 2 Stück Mark, 3.50 franko. ۱ دس‎ EM 
nahme. Oesterreich zollfreie Zusendung. | 4 Stück Mark 6.50 franko 7 2 رتس‎ wal NE 
Nach allen übrigen; Staaten nur gegen Vor- 8 Stück Mark10.50 franko ` direktauf dem Kórper zutragen. 


'hersendung des Betrages zollfr. Zustell. 


l eam) Der Betrag wird ire — 
arie Brander, Wiesbaden, Luisenstr. 49. AER rg wira am bestes ARE I ET 


J| Postanweisung oder in Briefmarken ein- 
gesandt.: Nachnahme 30 Pi, teurer. 


/ Reservebohrer | 
1½ 5 mm 9 Pf. à Stück. 
Er 7 E zs passen aber alle | 
bekannten Bohrer. 


Zu Jeder Maschine werden kostenlos 
2 Bohrer und 2 Bohrtutter gelletert. 
mit Kugellager... 
Bohrt Löcher bis 5 mm Weite. 
Ze = ۰ . E . j و‎ t 


"Y ہے‎ a66. neuer ges. gesch. Brust- 
„Lupa 9 halter u. Büstenformer 
aus waschbarem weichen Trikot mit 
Batist- Einfassung, stützt, hebt und 
formt die Brust zu gleicher Zeit. Kräf- 
tigt die erschlafffen _Brustmuskeln, . 
Elgnet sich auch vorteilhaft zum Tra- 
en unter dér Morgentoilette und dem 
Badeanzug. Das Dezendeste für sport., 
liebende Damen. Preis 4 K. Versand 
geg: Nachnahme. Taillenweite aufgeben. 
L. Paechtner, Dresden D. 
Bendemannstr. 15. Prospekte gratis. ^ 


Wollen Sie 

` elegant u. billig gekleidet gehen? 
“Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 


getragene Kavaliersgarderoben; 
Risiko. ausgeschlossen} 


n MUENCHEN, 
Diamand, Buttermeloherstr. 5. 


۱ Dieselben am 
Bohrmaschinen 2 
in großer, sehr 
| starker Ausführg., = 
|| mit Brustschild, bis I ہے‎ ٤‫ 
:lommBohrleistung . [Eg تی‎ 
.franko epp 
franko 5 
mit 3 Bohrern und 
.. 3 Boliríuttern. 
Steht den ums 
Doppelte und mehr 
teueren Maschinen 
nicht nach. 


Carl Gottlob Schuster lun. 
۱ Bedeutende Musikinstr.-Firma - 
Markneukirchen Nr. 387.. Katalog gratis. 


ee 
. ,Sanix**-Bidet Ga 
aus Aluminium, unent- ` . 
s behrlich für Reisê 7 
und Haus, bestes 
und . dauer- 
haftestes Bi- 
det. — Preis 


ürlich: Größe. 1 ۱ : 


Schraubenzieher 
ہے‎ . mit Aluminiumheft. _ EE I 
Sehr zweckmäßig zum Umstellen der Boh- 
rer bei der „Volks-Handbohrmaschine“. 
Prakt. Taschenschraubenzieher. Leichtes 
۷ 4c Gewicht, beste Qualität. `, 

| 2 preise: 1 St. 15 Pl., 2 St. 25 Pf., 3 St. 35 Pf, 
QE [D.RO.M.. Große Ausführung à St. 35 PE 


| Elektrotetrlk Jean Maller, Eltville u. Rh. || 
۱ Gr af 30 Jahre alt, stattliche, gesunde Erscheinung, aus 

AR 1, hochadligem historischen schwedischen Geschlecht, 
| geordnete Oekonomie, sucht zwecks Verehelichung die Bekanntschaft 
einer sehr vermögenden, gebildeten Dame bis zu 35 Jahren aus ge- 
achteter Familie. . Off. gewerbsm. Vermittler. zwecklos. Nur nicht- 
anonyme Zuschriften mit detaillierten Angaben erbeten. Diskretion 
Ehrensache, a سر‎ Bild wird vertrauensvoll retourniert. Off. unt. 
„Hochadel“ an aasenstein & Vogler A.-G., Berlin WS. 


ca. ½ nat 


Reservebohrer . H 
hierzu 10سولا1‎ mm E 
14 Ff. à Stück. 
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i P  ausemandergezogen. ۱ 
An jedem Stuhl bequem anzubringen. 
Wo nicht in Sanitätsgeschäften zu haben, 
. ,wende man sich an die Fabrik 
Marsteller & Killmann; Kettwig.. 
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` Wichtigkeit! 
Fordern Sie ausführliche 
. ` PROSPEKTE! gratis. 
Zu beziehen durch alle Geschäfte, | 
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wo diesbezügliche. Plakate aushángen.. ree PAN Selle | 
Fabrik Sanitas, Berlin, Friedrichstrasse 131z. ‘ z ~ ` 2 ۲ ۱ ۱ ۱ É 


Eigenartig, — äußerlt flüchtig 


ift unsere neue Luxusmarke "Kupferberg Riesling“ 
Sie ilt ganz verschieden von fast allen bisher bekannten Sektmarken, 


da fie nur aus hervorragenden Rieslingweinen der eríten deutlichen Gaue hergeftellt ist. 
An Güte ift fie jedem — auch dem teuerften — SEH Cham- 


pagner erheblich überlegen, denn die zu ihrer Herſtellung verwandten Riesling-Trauben 
liefern die beten Weißweine, welche auf der Welt überhaupt wachfen! 


und elegant, dabei aber rassig und edel 


Durch jede We. nhandlung zum Originalpreise Chr. Adt. Kup ferberg & Co, Mai 1 
Mk. 72. — für 12/1 Fl. ab Kellerei zu beziehen جا ا‎ DS zT اس‎ 1850. anz 
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„Woche“ Nr. 80. ` | 25. Juli 1914. 


Eine Ferienreise umsonst 


kann der Gewinner dieses Preisausschreibens erzielen. Gerade während der Reisezeit hat die reelle Schónheitsseife 
Providol die beste Gelegenheit, ihre vielen segensreichen, von ersten wissenschaftlichen Autoritáten 
anerkannien Wirkungen zu entfalten. Nirgends ist eine Desinfektion nötiger wie auf der Reise, wo man Tag für 
Tag in eine fremde Umgebung kommt und mit vielen Menschen, die man nicht näher kennt, und die krank 
sein: können, in Berührung gelangt und gemeinsame Gegenstände gebraucht; nirgends aber auch wird von Mann und 
Frau so viel Wert darauf gelegt, schön zu sein, wie gerade in der köstlichen Erholungszeit. 

Für den Herrn der Schöpfung gibt es diesmal auf der Reise noch eine besondere Annehmlichkeit, und das ist 
die Providol Rasier-Seife, ein Triumph der öffentlichen Gesundheitspflege, die infolge ihrer hohen 
Desinfektionskraft auf der Reise unentbehrlich ist. 


Wir setzen nun folgende Preise aus: 1. Preis M. 300.—, 2. Preis M. 150.—, 3. Preis M.100.—; 
2 Preise à M. 50.— M. 100.—, vier Preise à M. 25.— — M. 100.—, 50 Preise à M. 5.— — 
M.250.—u. 500 Preise im Werte von M. 3.— M. 1500.—, zusammen 559 Preise — M, 2500.—. 


und zwar fur den besten Bericht in einfachen schlagenden Worten, wie sich Providol auf der Reise bewährt und warum 
gerade sowohl die Schönheitsseife als auch die Rasier=Seife Providol auf der Reise ein so kostbarer, umnent- 
behrlicher Gegenstand ist. Jeder beobachte die Wirkung der Seife an sich und seiner Umgebung an heißen 
Tagen, nach längeren Fußtouren, bei Sonnenbrand usw. und schreibe dann, wie er spricht. 

Es liegt uns bei der fabelhaften Wirkung der Providol Seife auf die Schönheit und Gesundheit 
der Haut nur an tatsächlichen Beobachtungen ; sollte jemand noch weitere Anregung gebrauchen, so kann 
er diese aus dem der Seife beigepackten Prospekt ersehen. Wir bitten diejenigen, die sich durch unser erstes 
Preis-Ausschreiben schon mit den Vorteilen der Seife vertraut gemacht, sich auch an diesem Preis-Ausschreiben mit 
einer Schilderung ihrer Beobachtungen zu beteiligen. 

Jede Einsendung wird sofort nach Eintreffen registriert; bei gleich guten Einsendungen erhält die zuerst ein- 
gegangene den höheren Preis. Die Barpreise sind bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Berlin, 
deponiert, während die 500 Trostpreise im- Werte von je M. 3.— in den bekannten Providol Práparaten bestehen. 
Die Lósungen sind mit dem Motto: „Reise-Preis-RAusschreiben““ an die Providol Gesellschaft m. b. H., Abt. 75, 
Berlin NW, bis spätestens zum 15. September 1914 zu richten. 

Das Preisrichteramt haben gütigst übernommen: E. Augspach, Direktor der Providol Gesellschaft; Dr. E. 
Herzberg, Berlin; Dr. J. W. Kerb, Berlin-Dahlem; Dr. R. Pinner, Berlin; Rechtsanwalt Dre H. Pohl, Berlin; 
Rechtsanwalt Fr. Ramien, Berlin. : 

Die Prämiierung findet am 15. Oktober 1914 statt. Das Resultat und die Namen der Preistrager werden nach erfolgter 


Pramiierung in den Zeitungen veröffentlicht. Providol Gesellschaft m. b. H., Berlin. 


= Jährlich über 70000 Kurgäste 200000 Passantenu Touristen. gq 


| Heilanzeigen: : 

. Magen- und Darmleiden; Anschwellung .der Milz und der Leber; 
Gallensteine; Nieren-, Blasen- und Prostataleiden; Nieren- und Blasen- 
Steine; Hämorrhoiden, Fettleibigkeit; Unterleibsplethora; Zuckerkrank- ` 
heit: Gicht; Rheumatismus; Harnsaure Diathese; Oxalurie; Ischias. 


Heilmittel: 
16 Mineralquellen, Trink- und 
Badekuren. 5 große Badeanstalten. 
Sprudel-, kohlensaure, Sauerstoff., 
Moor-, Süß wasser-, Fluß-, Dampf- 
und Heißluftbäder, Dampf kasten- 
und Einzeldampfbader, elektrische 
Licht- und Wasserbäder, Vier- 
zellenbäder, 2 Kaltwasserheilan- 
stalten, Radium - Emanatorium, 
schwed. Heilgymnastik, Massage. 
Prachtvolle . Waldungen und 
Promenaden 
Drahtseilbahn z. „Cafe Freund- 
schaftshöhe“ (450) Meter Länge, 
oS | M t 0 Fischerei, Schießsport, Reit- und 
eee, Fahrschule. 

am Mühlbrunnen-Be# eg Direkte Exprebzug verbindung 
pe i von Berlin, Ostende (London), 

Paris, Wien, Podwoloczyska. 

Theater,Konzerte, Lawn-Tennis,Golf, Pferderennen etc, 


Auskünfte erteilt und Broschüren versendét a^ 
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De „Bugra“ in Leipzig ~- ein internationales ا‎ E Von 

Br. Ludwig Volkmann. Präfident bes Ausſtellunni gag 1245 
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Bilder aus aller Wet 


Die ſieben Tage der woche 


16. Juli. 


Aus Mexilo wird gemeldet, daß Huerta dem Kongreß 
ſeine Abdankung unterbreitet und der bisherige Miniſter des 
Aeußern Carbajal den Eid als Präſident geleiſtet hat. 

Präſident Poincaré und Miniſterpräſident Viviani treten 
von Dünkirchen aus an Bord der „France“ die Reiſe nach 
Petersburg an. 


Bei der Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen Mbe ` 


geordneten von Maſſow in Labiau-Wehlau wird Stichwahl 


zwiſchen dem konſervativen Amtsrat Schrewe und dem forte 
ſchrittlichen Bürgermeiſter Wagner notwendig. 


Bei Hirzfelden im Oberelſaß landen zwei franzöſiſche 
Militärflieger mit ihrem Apparat, die irrtümlich die Grenze 
überflogen haben. Nach Aufnahme eines Protokolls wird 


ihnen die Rückreiſe nach Frankreich freigegeben. 


17. Juli. 


Der Kommandant des amerikaniſchen Kreuzers “6ء‎ 


berichtet nad) Washington, daß bie Rebellen auf Haiti zwei 


Vorſtädte von San Domingo eingenommen haben. 
Bei ber Reichstags ſtichwahl in Koburg wird der Fortſchrittler 


Fabrikant Arnold, der Präſident des koburgiſchen Landtags, 


gegen den ſozialdemokratiſchen Rechtsanwalt Hofmann gewählt. 
Die ſchwediſche Regierung gibt ihre 6.7 dazu, 
daß die Verteilung des Nobelpreiſes ها‎ Dus dais 1914 bis 


zum 1. Juni 1915 verſchoben wird. 


18. ۰ 


Das diplomatijhe Korps in Mexiko entbietet T keinen 


Doyen, ben ſpaniſchen Geſandten, dem neuen Prafidenten 
Carbajal im Nationalpalaſt ſeine Grüße. 


Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen verſagt der Wieder⸗ 


wahl des bisherigen Bürgermeiſters Knöpfel in Zabern die 


Beſtätigung. | 
Im Legung eh Reichstag bringt die Regierung einen An⸗ 


trag auf Legung eines direkten Kabels Schweden — Deutſchland 
ein, deſſen Koſten je zur Hälfte von den beiden Staaten über- 
nommen werden. 


Die Wahl: des Hildesheimer Biſchofs Bertram zum Fürſt⸗ | 
biſchof von Breslau wird vom Papft beftätigt. 


Die aufſtändiſchen Epiroten ſtellen den Vormarſch auf 


Valona ein; ſie haben beſchloſſen, ſich auf die eplrotiſche 


Grenze zurückzuziehen. 


19. Juli. 


Aus Durazzo zu den Aufſtändiſchen entſandte Parlamentäre 
kehren mit der Meldung zurück, daß die Rebellen ſich bereit⸗ 


. erllärt haben, am Mittwoch mit den Vertretern aller Groß⸗ 


۷۵ zu verhandeln. 
20. Juli. 


Präſident Poincaré trifft mit dem franzöſiſchen Geſchwader 
auf der Reede von Kronſtadt ein und wird vom Zaren Niko» 


laus an Bord der Kaiſerjacht „Strela“ begrüßt. 
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21. Juli. 


Auf Einladung des Königs von England tritt eine aus je 
zwei Mitgliedern der Regierung, der Oppoſition und der beiden 
tri,hen Parteien beſtehende Konferenz zur Beratung der Ulſter 
frage im Buckingham⸗Palaſt zuſammen. 

Der junge Schah von Perſien Sultan Achmed leiſtet vor 
dem Parlament den Eid auf die Verfaſſung und ſetzt ſich bei 


der folgenden feierlichen e سی‎ im SE gu en 
ſelbſt gie Krone aufs Haupt. 


22. Juli. 
Aus Belgrad wird gemeldet, daß der 0 ungarische 


Geſandte Beſchwerde erhoben hat, weil öſterreichiſche Untertanen, 


die am Donauufer landeten, von Gendarmen angeſchoſſen 


wurden. Die ferbifche Regierung gar eine Unterſuchung ein» 
geleitet. 


Die „Bugra“ in Leipgig ein 
internationales Rulturdofument. 


Bon Dr. Ludwig Boltmann, Präſident der Ausſtellung. 


Ob es wohl viele gebildete Menſchen in Deutſchland 
gibt, die nicht wiſſen, was die „B u g r a" ijt, dieſes Weſen 
mit dem ſonderbaren, myſtiſch klingenden Namen, der 
ihm von unſerer abkürzungſüchtigen Zeit ohne eigenes 
Zutun auf den Leib geprägt wurde, und der nun [don 


in das allgemeine Bewußtſein übergegangen iſt als 
überall verſtandene Bezeichnung für die „Interna⸗ 


tionale Ausſtellung für Buchgewerbe 
und Graphik Leipzig 1914“? — Ganz gewiß, man 
weiß und man ſpricht überall von ihr, um ſo mehr, als 


die Preſſe, die ja ſachlich ſelbſt auf das engſte mit ihr 


verknüpft iſt, in geradezu bewundernswerter Weiſe zu | 
ihrem Bekanntwerden beigetragen hat. Allein ber ganze 


Umfang und reiche Inhalt dieſer eigenartigen Veran⸗ 


ſtaltung iſt ſo mannigfaltig und vielgeſtaltig, daß er ſich 
aus dem bloßen Namen nicht einmal andeutungsweiſe 
entnehmen läßt, und [o wird auch den Leſern der „Woche“ 
vielleicht noch ein beſonderer Hinweis darauf willkom⸗ 
men ſein, daß es ſich hier, auf der Grundlage des ge⸗ 
ſamten Schrift⸗ und Druckweſens, um ein interna⸗ 
tionales Kulturdokument allererſten 
Ranges handelt, deſſen Bedeutung weit über den 
Rahmen des nur gewerblich⸗fachlichen hinausgeht. Man 
hat wohl geſagt, Weltausſtellungen hätten ſich überlebt, 

und ſicher iſt hieran, ſo allgemein gefaßt, ſehr viel Wahres. 


Tatſächlich haben die großen „Weltjahrmärkte“, wie man 


ſie auch genannt hat, einen Umfang erreicht, der nur noch 


in die Breite, nicht mehr in die Tiefe ging und von allem 


etwas, aber nichts recht gründlich zu zeigen geſtattete. 
Mit Recht hat ſich das Intereſſe der 02 wie des 
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Publikums den ſyſtematiſchen Fadhausftellungen 
zugewandt, die ein beſtimmtes, feſt umriſſenes Gebiet 
klar und erſchöpfend behandeln und dadurch wirklich an⸗ 
regend und aufklärend zu wirken vermögen, womit dann 
der wirtſchaftliche Nutzen Hand in Hand geht. Ein 


ſolches Unternehmen nun, und zwar auf breiteſter inter⸗ 


nationaler Baſis, iſt auch die „Bugra“: eine Welt⸗ 


Fachausſtellung im wahrſten Sinn des Wortes. 


Doch es tritt noch ein beſonderes Moment hinzu, um ihre 


Eigenart und damit ihre ſpezielle Wirkung zu begründen: 


das geiſtige Element, das dem Buchgewerbe 
ſeiner Natur nach innewohnt und es vor allen anderen 
Gewerben auszeichnet. Schrift⸗ und Buchweſen ſind es 
ja, die der Vermittlung und Erhaltung der geiſtigen 
Güter aller Völker und Zeiten zu dienen beſtimmt ſind, 
und ſo vermögen ſie auch wie in einem Spiegel die ge⸗ 
ſamte Kultur einer Nation widerzuſtrahlen. Darin aber 
liegt zugleich ein völkerumſchlingendes und völkerver⸗ 
bindendes Element von ungeheurer Bedeutung, und ge⸗ 
rade hierin iſt es nicht zum geringſten Teil begründet, 
wenn alle Kulturvölker mit wahrer Begeiſterung und 
großer Hingabe dem Ruf zur Beteiligung an einer 
ſolchen Ausſtellung gefolgt ſind. Mit berechtigtem Stolz 
darf es uns dabei erfüllen, daß von allen Seiten neidlos 
anerkannt wurde, daß Deutſchland als das klaſſiſche Land 
des Druckgewerbes vor allen andern berufen ſei, dieſe 
Aufgabe zu löſen und die andern Nationen dazu ein⸗ 
guladen; und wir haben uns der Aufgabe unterzogen, 
nicht in einem ſchwächlichen Internationalismus, ſondern 
im Geiſt eines freien Weltbürgertums, das, in kraft⸗ 
vollem nationalen Boden wurzelnd, doch auch fremde 
Eigenart zu verſtehen und zu ſchätzen weiß. In dieſem 
Sinn waren ſchon die vorbereitenden Reiſen, 
die zum Zweck der Werbung in die wichtigſten euro⸗ 
päiſchen Hauptſtädte führten, von höchſtem Intereſſe und 
bildeten mit ihren verſchiedenartigen Beſuchen, Be⸗ 
grüßungen, Vorträgen und Empfängen eine überaus 
erfreuliche Kette von perſönlichen wie ſachlichen Anre⸗ 
gungen und Anknüpfungen internationaler Natur. Es 
war an ſich ſchon eine ungemein feſſelnde und dankbare 
Aufgabe, innerhalb weniger Monate die Regierungen 
und die geiſtig regſamſten Kreiſe Öfterreichs, der Schweiz, 
Italiens, Frankreichs, Belgiens, Hollands, Englands und 
der Skandinaviſchen Länder kennen zu lernen, zu beob⸗ 
achten, in wie verſchiedener Weiſe ſie zunächſt 
je nach Temperament und Neigung die Anregung er⸗ 


griffen, wie dann überall das Intereſſe wuchs und fid). 


zur tatſächlichen Beteiligung verdichtete, beſonders aber, 
wie alle, ohne Ausnahme, den deutſchen Gajt. als Ber- 
treter einer großen gemeinſamen Sache auf das liebens⸗ 


würdigſte und gaſtlichſte aufnahmen in den mannig⸗ 


fachen Formen, wie ſie wiederum jeweilig die nationale 
Sitte mit ſich brachte. Ganz das gleiche gilt nun von den 
umfangreichen Abteilungen der fremden 
Staaten, wie ſie ſich jetzt in Wirklichkeit dem Auge 
des Beſuchers der Ausſtellung darbieten; jede Nation hat 
ſich bemüht, nicht nur techniſch und künſtleriſch ihr Beſtes 
zu geben, ſondern zugleich auch die inneren Kultur⸗ 
werte, die den Erzeugniſſen des Buchgewerbes inne⸗ 
wohnen, zum deutlichen Ausdruck zu bringen, um damit 
gleichſam eine geiſtige Viſitenkarte in dieſer internatio⸗ 
nalen Geſellſchaft abzugeben. Welcher Wert dieſer intel⸗ 
lektuellen Repräſentation beigelegt wurde, mag daraus 
erſehen werden, daß 3. B. Frankreich, das hier ebenfo 
wie England zum erſtenmal offiziell auf einer deutſchen 
Induſtrieausſtellung erſcheint, eine Staatsbeihilfe von 
einer halben Million Frank gewährt hat. Fünf Staaten 
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haben, neben den großen deutſchen Hallen, in der „Straße 
der Nationen“ eigene Häuſer errichtet, nämlich Oſterreich, 
Rußland, England, Frankreich und Italien, und ſie alle 
ſind ſowohl ihrer Architektur wie ihrem Inhalt nach über⸗ 
aus glücklich durchgeführt und bringen die kulturelle 
Eigenart, das geiſtige Weſen der betreffenden Nationen 
höchſt anſchaulich zum Bewußtſein. Oſterreich in 
neuzeitlichem Stil, dem auch die wertvollen hiſtoriſchen 
Gegenſtände geſchickt eingefügt ſind, von auserleſenem 
modernem Geſchmack der Wiener Richtung; Rußland 
im Stil des Moskauer Kreml, weiträumig, mit reichem, 
völlig überraſchendem Inhalt, der die ungeheure, zum 
Teil noch werdende Kraft des gewaltigen Reiches mit 
ſeinen ſchier unüberſehbaren Volkſtämmen ahnen läßt 
und zeigt, wie hier Buchgewerbe und Graphik bald noch 
den elementarſten Anfängen der Kultur zu dienen haben, 
bald ſchon ihre feinſten und letzten Blüten erfaſſen dürfen. 
Englands zinnengekröntes Haus im Tudorſtil, mit 


Türmen und Erkern, wirkt ſtolz, kühl und ſelbſtbewußt 


nach außen wie das britiſche Inſelreich ſelbſt, im Innern 


anheimelnd und vornehm wie das engliſche Heim; neben 


muſtergültigen Erzeugniſſen der engliſchen Buchinduſtrie 
enthält es u. a. eine unſchätzbare Shakeſpeareſamm⸗ 
lung. Frankreich, im Louis⸗ſeize⸗Stil, verkörpert 
wie ſtets ſeine geſchmackvolle, gute Tradition, die es vor 
ſo vielen Neulingen der Kultur immer wieder voraus 
hat; beſonders dankbar zu begrüßen ſind auch regel⸗ 
mäßige Konzerte und Vorträge, die das franzöſiſche Ko⸗ 
mitee in ſeinem Haus veranſtaltet, und die den Beſuchern 
weitere lehrreiche Einblicke in die moderne franzöſiſche 
Literatur und Kunſt vermitteln. Italien endlich hat 
einen allerliebſten farbigen Renaiſſance⸗Palazzo errichtet, 
deſſen hiſtoriſche Abteilung getreu nach der Sakriſtei von 
S. Maria delle Grazie in Mailand ausgeſtattet iſt, und 
deſſen moderne Sektionen deutlich genug von dem neuen 
Italien ſprechen, das nicht mehr dem Dolcefarniente, 
ſondern der ernſten, vorwärtsſtrebenden Arbeit huldigt. 
Ein großes Kollektivgebäude enthält ſodann die 
Ausſtellungen der Staaten, die keine eigenen Häuſer 
errichtet haben. Die Abteilung der Schweiz gibt 
Zeugnis von einem tüchtigen ſoliden Können und iſt viel⸗ 
leicht unſerm eigenen Weſen am nächſten verwandt. 
Holland zeigt eine vornehme bürgerliche Kultur in 
fein geſtimmtem architektoniſchen Rahmen, Däne⸗ 
mark iſt erfüllt von dem feinen, kühlen Silberton des 
Kopenhagener Porzellans, der ſo gut zu ſeiner nationalen 
Eigenart ſtimmt. Die Schweden geben ſich durchaus 


als die eleganten „Pariſer des Nordens“, ohne dabei frei⸗ 


lich ihre blonde germaniſche Raſſe zu verleugnen, die Carl 
Larſſon ſo hinreißend zu verewigen gewußt hat. Nor⸗ 
wegen iſt durch eine Anzahl ſehr tüchtiger Drucker ver⸗ 
treten, Belgien zeigt ſeine nahe Geiſtesverwandtſchaft 
mit Frankreich, während Spanien und Portugal 
höchſt intereſſante nationale Gruppen darbieten, die 
neben manchem, was bei uns als überwunden gilt, friſche 
Anſätze zum Neuen erkennen laffen. Auch einige ſüdame⸗ 
rikaniſche Staaten ſind hier vertreten, während Nord⸗ 
amerika wohl aus den gleichen Gründen, aus denen 
wir San Franzisko nicht beſchicken, mit ſeiner Buch⸗ 
induſtrie ferngeblieben iſt und als immerhin ſehr bezeich⸗ 
nende Proben ſeiner Kultur nur ſeine Druckpreſſen, Setz⸗ 
maſchinen und — Bibliotheken zeigt. In einem eigenen 
zierlichen Pavillon ſind japaniſche Holzſchneider und 
Drucker tätig, deren originelle Arbeiten guten Abſatz 
finden, während im übrigen die Graphik Japans, 
ebenſo wie die Chinas, Indiens und Si⸗ 
ams in der monumentalen „Halle der Kultur“ 
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„Parſifal“, ber im vorigen Jahr natur⸗ 
gemäß noch beſonders heftig tobte, iſt, 


weihfeſtſpiels außerhalb Baireuths zur 
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untergebracht wurden, ren kostbarer Inhalt wohl ben 
Gipfelpunkt der ganzen Ausſtellung und die größte fiber- 


raſchung für alle Befucher bildet. Durch einen ganzen ` 


Stab von Gelehrten iſt hier die Kultur der Menſ. ch⸗ 


heit geſchildert, wie ſie ſich durch die Jahrtauſende in 


deren graphiſchen Ausdrucksformen geſpiegelt hat, von 
der Steinzeit und den primitiven Völkern über die ägyp⸗ 


tiſche, aſſyriſche, ſemitiſche, griechiſche und römiſche An⸗ 


tike bis zum Mittelalter mit ſeinen herrlichen miniaturge⸗ 


" ſchmückten Handſchriften, dann über Gutenbergs große 


Erfindung zur Renaiſſance und neueren und neuſten 


Zeit mit ihren vielgeſtaltigen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete des Buchgewerbes und der Graphik, alles wieder 


in lehrreichſter ſyſtematifcher Ordnung und auf durchaus 


internationaler Grundlage. Und an dieſe Halle ſchließt 
ſich dann noch eine gleichfalls internationale Abteilung 
für zeitgenöſſiſche graphiſche Kunſt an, die 
allein ſchon eine ganze Ausſtellung für ſich bildet und in 
ſchier endloſen Sälen das Beſte enthält, was alle Kultur⸗ 
völker unjerer Zeit auf dieſem eigenartigen und feinen 


Kunſtgebiet geſchaffen haben. ۱ 

Kein Wunder, daß fid) in dieſer Weltausſtellung auch 
ein wahrhaft internationales Leben und Treiben abſpielt. 
Bilden ſchon die vielen fremden Kommiſſare und Dele- 


gierten nebſt ihren Beamten und verſchiedenartig unifor⸗ 


mierten Dienern einen ganzen, bunt zuſammengeſetzten 
Staat im Staat, ſo bringen beſonders die Geſellſchafts⸗ 


beſuche ausländiſcher Fachleute und Intereſſenten mit 
ihren Damen aus Frankreich und England, Rußland 


und Amerika, aus Holland und Belgien, Italien und 
Spanien ein überaus lebendiges, buntbewegtes Bild her⸗ 


D 
* 
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vor. Und oe aud) für die 2۱ rauen ijt nod) ein be- | 
ſonderer Anziehungspunkt geſchaffen durch die ganz von 
einem Damenkomitee glänzend durchgeführte Abteilung: 
„Die Frau im Buchgewerbe und in der 


Graphik“, wo weibliche Arbeit und weibliches Streben 


auf allen einſchlägigen Gebieten aus aller Herren Ländern 


vorbildlich zuſammengefaßt iſt und durch Vorträge, Kon⸗ 


perte und künſtleriſche Darbietungen erläutert wird. Alle 


Beſucher aber — das darf mit Freude feſtgeſtellt werden — 
ſind ſtets auf das tiefſte überraſcht, ja oft geradezu er⸗ 


griffen von der Vielſeitigkeit und kulturellen Bedeutung 


der Ausſtellung, unb fie ſprechen es offen aus, daß fie - 
wohl geglaubt haben, gerade in Leipzig eine gute und 
muſterhafte Buch⸗ oder Druckausſtellung zu ſehen, daß 


ſie aber nicht erwarteten, ein. internationales 


Kulturdokument zu finden, das in wirklich er⸗ 
ſchöpfender Weiſe alles vereint, was über die ganze Welt 
hin dem Gedanken feſte Geſtalt gibt und eilende Flügel 
verleiht, von der 96ſeitigen Rotationspreſſe bis zum gat» 
teften Kunſtblatt, von ber rieſigen Papiermaſchine in 


vollem Betrieb bis zum Exlibris oder, zur Briefmarke, 
vom Konverſationslexikon bis zur drahtloſen Telegraphie, 
das alles aber nicht tot und ſtumm, ſondern von pulſie⸗ 
rendem Leben erfüllt und durch techniſch⸗belehrende 


Gruppen, die überall eingefügt ſind, dem Verſtändnis 
ſelbſt des Laien erſchloſſen und nahegebracht. Und dieſe 
einſtimmige Anerkennung ſeitens der Beſucher, wes 
Landes ſie auch ſeien, iſt die ſchönſte Genugtuung für die 
Veranſtalter des großen Unternehmens, die dieſer 
Kulturarbeit nunmehr bereits vier Jahre angeſtrengteſter | 
ھ8‎ 000 gewidmet haben. | ۲ 


H 


Die Ba ibnenfeftipiete in baireuth. l 


Hierzu 15 photographie Aufnahmen. 


. Der. Streit um die Freigabe des 


nachdem die Aufführung des Bühnen⸗ 


BSR ae ENS Se ae SS 
Richard Mayr als Gurnemanz. 
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Eduard Sabi als &fingsor. 


Tatſache geworden, verſtummt. Die 
Freunde des Hauſes Wahnfried haben 
bis zum letzten Augenblick ihre Bemühun⸗ 
gen fortgeſetzt, eine Verlängerung der 
Schutzfriſt durchzuſetzen. Sie ſind unter⸗ 


Karl Armſter als Amfortas. 
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Bennett Challis als Holländer. Michael Bohnen als Daland. 


reuth ſtets Grundſatz geweſen, jid) durch große Namen nicht blenden zu laſſen, 
ſondern das, Gute zu nehmen, wo immer es zu finden war, und gegebenenfalls 
geeignete Kräfte an Ort und Stelle zur Mitwirkung heranzubilden. So auch jetzt 
ح.‎ wieder. An großen und an kleinen Bühnen des Inlands und des Auslands hat 
| — man Umſchau gehalten und neben berühmten Künftlern, die au öft an 

Carl Schroeder als Steuermann. BE ۳ 7 geh ۱ بر‎ y SZ i : 4 E ZE 
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legen. Das Haus Wahnfried ſelbſt aber läßt fic: 
bei allem gewiß tiefen Bedauern darüber, daß 
der Wunſch des verewigten Meiſters nicht Erfüllung 
fand, durch den Gang der Ereigniſſe in ſeinen 
Handlungen nicht beeinfluſſen. Die Feſtſpiele, die 
in dieſen Wochen ihren Fortgang nehmen, ſind in 
der gleichen lünſtleriſchen Weiſe vorbereitet worden 
wie früher. Der „Parſifal“ wird ſiebenmal, der 
„Fliegende Holländer“ fünfmal und der „Ring 
des Nibelungen“ zweimal unter bewährter ۰ 
{her und muſikaliſcher Leitung gegeben. Zu Leb⸗ 
zeiten Wagners wie nach ſeinem Tod iſt es in Bai— 


— 


Barbara Miekley- Kemp als Senta. E. Schumann-Heink als Mary. 
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jener Stätte wirkten, andere 


herangezogen, denen nun viel ⸗ 


leicht Baireuth zur Ausgangs» 
ſtelle ihres Ruhms werden. 
wird. Die „Woche“ hat bereits 
in ihrer vorigen Nummer Ab⸗ 


bildungen der hervorragendſten | 
zur Zeitung der Feſtſpiele be⸗ 


See Perſönlichkeiten und 
anderer bekannter Künſtler in 
bürgerlicher Kleidüng veröffent⸗ 
licht; heute bringen wir eine 
Reihe von. Porträten der Sän⸗ 
ger und Sängerinnen in ihren 
Koſtümen nach photographi⸗ 
ſchen Aufnahmen, bie Hofphoto⸗ 
graph Pieperhoff, Leipzig⸗ 
Halle, mit Genehmigung der 


Feſtſpielleitung im Feſtſpiel⸗ 


haus in Baireuth gemacht hat 
und die im Verlag von Georg 


Niehrenheim dort erſchienen 
ſind. Gleich die Beſetzung des 
„Fliegenden Holländers“ zeigt, 


daß man tatſächlich allenthal⸗ 


ben Umſchau gehalten hat, wie 
oben geſagt wurde. Der Träger 
der a Bennett Challis 
kommt aus Hamburg, der 
‘Gleuehnann Carl Schroeder 
aus Bremen, bie Senta Bare 
bara Miekley⸗Kemp vom Kö⸗ 
nlglichen⸗ Opernhaus in Berlin, 


7 


Helena’ Forti als تس‎ 


رت ہت 


ey A Ac 


- 


Seite 1249. 


der Daland Michael Bohnen 
vom Königlichen Theater in 
Wiesbaden und zuletzt, aber 


beileibe nicht als letzte, die Mary 


Erneſtine Schumann⸗Heink aus 
Neuyork, die geniale Altiftin, 
die diesſeits und jenſeits des 
großen Teiches ſchon viele Dor, 
beeren geerntet hat. Aehnlich 
ſteht es mit- dem „Paxſifal“. 
Den reinen Toren ſingt Walter 
Kirchhoff von der. Königlichen 
Oper in Berlin, der frühere 
RNetteroffizier, der in verhält⸗ 
nismäßig kurzer Zeit zum 
bedeuten ben. Heldentenor her⸗ 
angereift iſt; die Kundry Anna 
Bahr- Mildenburg aus Wien, 
die lange ſchon als eine der 
* hervorragendſten dramatiſchen 
Sängerinnen gilt, abwech⸗ 
ſelnd mit Helena. Forti aus 
Dresden, die auf dem beſten 
Weg iſt, die gleiche Stellung 
zu erobern; ben Gurnemanz 
hat Richard Mayr. aus Wien 
übernommen, der erſte Baſſiſt 
der dortigen Hofoper, den Am⸗ 
fortas Karl Armſter aus Ham⸗ 
burg, der ſchon als Mitglied 
der Komiſchen Oper in Berlin 
die Aufmerkſamleit auf ſich zu 
lenken wußte, den Klingsor 


Agnes Hanſon als Fricka. 
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Jaſolt. 


Theodor Scheidl als Donner. 


Walter Eckard als 
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Irland und die Ulſterrebellen. 


Von Victor Ottmann. 


| Der jahrhundertelange Zwiſt zwiſchen England und 

Irland, dieſe gegenſeitige Abneigung, die „Pat“, den 
Iren, in den Augen des Engländers zu einer grotesken 
Witzblattfigur, den Engländer in den Augen des Iren 
aber zu einem hochmütigen, habſüchtigen Heuchler er⸗ 
niedrigt, beginnt immer mehr einer gerechteren Auf⸗ 
faſſung der Dinge Platz zu machen. Beide Teile haben 
längſt eingeſehen, daß es verkehrt iſt, von zwei grundver⸗ 
ſchiedenen Raſſen zu ſprechen. Dutzende der hervorragend⸗ 
ſten Engländer ließen ſich aufzählen, die iriſches Blut in 
den Adern haben, und umgekehrt Dutzende nationaliſtiſch 
geſinnter Iren, deren Stammbaum auf der anderen Inſel 
wurzelt. Wenn Tommy Atkins, der britiſche Soldat, in 
irgendeiner Zone des britiſchen Weltreichs den Gewehr⸗ 
kolben an die Wange reißt, hat noch niemand danach 
gefragt, ob er auf engliſchen, ſchottiſchen oder iriſchen 
Whisky ſchwört. Welche Verſchiedenheiten i in Weſen und 
Denkungsart ſonſt auch beſtehen mögen, ſind ſie doch 
längſt nicht mehr ſtark genug, um die Gemeinſchaft der 
geiſtigen und wirtſchaftlichen Intereſſen beider Nationen 
irgendwie bedrohen zu können. Das noch ſehr rückſtändige 
Irland, das ſich nur langſam von den Folgen einer jahr⸗ 
hundertelangen Verſündigung an feinem Leib zu erholen 
beginnt, braucht unbedingt engliſche Tatkraft und eng⸗ 
liſches Geld, und England, der Induſtrieſtaat, iſt ſich 
heute mehr denn je bewußt, welche koſtbaren Reſerven es 


an dem agrariſchen Irland beſitzt für den Fall, daß die 


Verſorgung aus den Kolonien einmal unterbunden ſein 
ſollte. Solchen nüchternen Erwägungen gegenüber 
ſchrumpfen alle kleinlichen Sentiments zur Unbedeuten⸗ 
heit herab. 
Und nun, wo England im Begriff ſteht, den Iren 
nach der durchgreifenden Agrarreform des letzten Jabr- 
zehnts — einer Reform, die aus armſeligen Pächtern 
freie Bauern machen will — auch noch den brennendſten 
ihrer Wünſche, den Sehnſuchtstraum ganzer Geſchlechter 
zu erfüllen und ihnen „Homerule“, d. h. Selbſtver⸗ 
waltung, zu gewähren: in dieſer Zeit ſind wir ſeit einigen 
Monaten Zeugen eines höchſt abſonderlichen, nicht vor⸗ 
ausgeſehenen Vorgangs. Wir erleben es, daß ein Teil 
der. Bewohner Irlands ſtürmiſch Widerſpruch gegen Ho⸗ 
merule erhebt und, nicht genug damit, vor den Augen der 
Regierung in umfangreicher Weiſe alle Vorbereitungen 
trifft, um ſich mit Gewalt, und ſei es mit den Waffen, 
der Einführung von Homerule zu widerſetzen. Das ſind 
die „Ulſterrebellen“, die hartköpfigen, proteſtantiſchen 
Bewohner der Provinz Ulſter im Norden von Irland. 
Und der von ihnen angedrohte Bürgerkrieg würde ſich 
doch letzten Endes gegen die engliſche Regierung richten, 
der ſie fortwährend ihre Ergebenheit und Treue ver⸗ 
ſichern. Denn die iriſchen Nationaliſten wären wohl klug 
genug, ſich beim Ausbruch von Unruhen völlig abwartend 
zu verhalten und die Wiederherſtellung der Ordnung den 
Herren in London und ihren Machtmitteln zu überlaſſen. 
Wie kam das alles? Was bringt die Ulſterleute denn 
ſo in Harniſch? Soll Homerule denn nicht dem ganzen 
Lande nützen? ... Obwohl ſchon fürchterlich viel Tinte 
über Homerule und Ulſter vergoſſen wurde, wird es man⸗ 
chem Leſer vielleicht doch willkommen ſein, einmal in ganz 
kurzer Form Aufſchluß darüber zu erhalten. 

Die Iren ſind zum größten Teil Katholiken und aus⸗ 
geſprochene Nationaliſten, alſo Homeruler. Ulſter iſt der 


ſo verhängnisvoll gewirkt hat. 


Sitz jener Iren, die keine echten Iren, ſondern eingewan⸗ 
derte Engländer und Schotten ſind. Belfaſt, die größte 
Induſtrieſtadt des Landes, iſt ihr Bollwerk. Dieſe Ul⸗ 
ſterleute ſind Proteſtanten ſtreng puritaniſcher Richtung, 
eifrige Bekenner zum Geiſt Cromwells, der in Irland 
Zwiſchen den Ulſter⸗ 
leuten, den Unioniſten, wie ſie ſich nennen — weil für 
ſie die großbritiſche Union allem andern vorangeht — 
und den iriſchen Nationaliſten herrſchen ſchärfere Gegen⸗ 
ſätze, als ſie in neuerer Zeit jemals zwiſchen Irland und 
England geherrſcht haben. Die Ulſterleute ſagen: Wenn 
Homerule Geſetzeskraft erhält, dann iſt das Land den 
Nationaliſten auf Gnade und Ungnade überliefert, dieſe 
ſind aber identiſch mit der Allgewalt der katholiſchen 
Kirche. „Homerule is Romerule." Irland würde nad) 
dem kleinen Aufſchwung, den es genommen hat, wieder 
ſchnell zurückgehen, weil die „echten“ Iren, die von der 
Kirche gegängelten Nationaliſten, gar nicht die Tätigkeit 
und den Willen hätten, das begonnene Reformwerk fort⸗ 
zuſetzen, und weil ſie vor allen Dingen die Proteſtanten 
als unerwünſchte Eindringlinge und Fortſchrittselemente 
bedrängen würden. Auch würde ſich das engliſche Kapital 
aus einem Homerule⸗Irland zum größten Teil zurück⸗ 
ziehen. Und die Ulſterleute führen zum Beweis für die 
Rückſtändigkeit der echten Iren und den Verbeſſerungs⸗ 
drang der Unioniſten außer vielen anderen Tatſachen 
jene an, daß das von ihrem, dem unioniſtiſchen Geiſt er⸗ 
füllte Belfaſt eine wohlhabende, blühende, reinliche Stadt 
iſt, während Dublin, von den kleinen Provinzſtädten ganz 
zu ſchweigen, zu den ärmſten, verwahrloſeſten Groß⸗ 
ſtädten der Welt gehört. Ihre Forderung lautet deshalb: 
Kein Homerule; ſollte das Geſetz aber dennoch angenom⸗ 
men werden, dann nur unter der Bedingung, daß Ulſter 
eine Ausnahme macht, alſo von Irland politiſch getrennt 
wird. | 

So fprechen dte Ulſterleute, ſo ſpricht ihre nicht eben 
ſchüchterne Preſſe, ſo ſpricht vor allem Sir Edward Car⸗ 
ſon, das bekannte Parlamentsmitglied, der anerkannte 
Rebellenführer, der „ungekrönte König von Irland“, wie 
ihn ſeine Gegner ironiſch nennen. 

Man erkennt daraus zweierlei: einmal die auffallende 
Betonung religiöſer Gegenſätze, dann die Schärfe, mit der 
die Ulſterleute den echten Iren jede Kraft zu ſchöpferiſcher 
Tätigkeit, ja ſogar den ernſten Willen dazu abſprechen. 
Man mag ſich zu ihren Poſtulaten ſtellen wie man will, 
man mag die Schneidigkeit, mit der ſie für ihre Über⸗ 
zeugung eintreten und die äußerſten Konſequenzen auf 
ſich nehmen wollen, ſympathiſch finden — eins iſt doch 
klar: aus ihren Worten ſpricht der eigenſinnige, hoch⸗ 
mütige, rechthaberiſche Geift bes Puritanertums, ۰ 
wellſcher Geiſt. Den Ulſterleuten kann es nicht unbe⸗ 
kannt ſein, daß eben dieſes Puritanertum es war, das 
ſich früher an den armen Iren ſo verſündigt und ſie um 
ihres Glaubens und ihrer fremden Raſſe willen entrechtet 
und hinabgedrückt hat. 

Wie verhält jid) nun das übrige Irland zu Ulſter? 
Außerordentlich ruhig, mit beachtenswerter Geduld. Man 
weiß noch immer nicht recht, ob man. diefe exerzierenden 


und bombaſtiſch redenden Ulſterrebellen wirklich ganz 


ernſt nehmen ſoll, oder ob es ſich nicht letzten Endes um 
einen echt angelſächſiſchen Sport und Spleen handelt. 
Auch in Belfaſt, wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, iſt 
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alles viel ruhiger, als die ſenſationslüſterne „gelbe Preſſe : > D 
es wünſcht. Denn ſelbſt in Ulſter und ſogar hier in Bel⸗ Bilder eae ۱ 
faft bilden die Ulſterrebellen ja nur einen Zeil der Be- سس‎ d 
völkerung. In Belfaſt ijt ein Viertel der Einwohnerſchaft Franz Joſef L (Abb. S. 1253). Nach ſeiner Benelung hat 
katholiſch, in Londonderry mehr als die Hälfte. Auch ` Kaifer Franz Joſef zu einer photographie Auge me ge⸗ 
von den Proteſtanten können fid) febr viele mit dem ra» ſeſſen. Wir führen heute das intereſſante Bild unſern Leſern vor. 
dikalen Programm der „Durch⸗dick⸗und⸗dünn⸗Männer Die Einweihung des ruſſiſchen Riefendods für 
keineswegs einverſtanden erklären. Die "+8۳ | Dre a dno garen 5 (ubb. 6 un nd ہیی‎ 
will von Meier Überſpannung religiöfer unb nationas wart, bes aren un ۱ SE fe 19 895 wich e bol ug 
liſtiſcher Gegenſätze nichts wiſſen. Einigermaßen fide delt Do A ety سس سز‎ 
find den Führern der Bewegung nur bie proteſtantiſchen | Së 
Bauern. | en i m Der Caillaux-Prozeß (Abb. S. 1256) erregt nicht nur 
0 O 7 2 in Paris unb in Frankreich, ſondern in der ganzen Welt 
| acofes eld un khaki Mitch, Dem 
H 1 nicht nur tiefe Einblicke in das geſellſchaſtliche Nuen, 
Highlife in Longchamp und anderswo. die Angellagte angehört, ſondern er wirft auch, wa⸗ die Haupt⸗ 


Hierzu die Abbildungen auf S. 1258 und 1259. 


face ift, bezeichnende Streiflichter in Das intime Getriebe der 
i; 07٦ Bu: een 5 grau Cauet | 
i zeit, da hatte man es bequem, wenn ein der berühmte Advolat Maitre Labori, die Anklage ver 
Sant oon 1 م‎ und man ihm die Damen des Staatsanwalt Herbaux, den Vorſitz in der Verhandlung führt 
Highlife zeigen ſollte. Man ſetzte ſich mit ihm unter das Früh⸗ Präſident Albanel. ۴ت‎ uw ۲ 
lingsdach der Akazien im Boulogner Gehölz und erluſtrierte ſch Der franzöſiſche Senator Humbert (Abb. S. 1256) 
äſthetiſch an dem gemächlich vorbeigiehenben ۰ Und dann hct durch feine Enthüllungen im Senat über die Kriegsbereit⸗ 


vertröſtete man ihn auf den erſten Juniſonntag, auf den Grand fajt der franzöſiſchen Armee das größte Auſſehen erregt. 
Prix von Longchamp. Da hatte er alles und alle beiſammen Seine Kritik der franzöſiſchen Heeresverwaltung war direkt 
und konnte, die Augen voll Glanz, befriedigt die Heimfahrt vernichtend. Das ſchwere Artilleriematerial wie die Fortifitationen 
antreten. . ۳ ۰ : entſprechen in keiner Weiſe den modernen Anforderungen, die 

Seitdem das Auto die edlen Traber faſt gänzlich verdrängte, Armee ſoll im Kriegsfall ſogar an Fußbekleidung Mangel haben. 
iſt der einſt ſo berühmte Korſo verkümmert. Dieſem benzin⸗ en ; 


buftigen Parvenü büntt das, Boulogner Wäldchen ein gu nahes Die diesjährigen Rheiniſchen Goethe⸗Feſtſpiele 
Ziel feiner Kilometerfrefferei; er ift auch der Entfaltung von in Düſſeldorf (Abb. S. 1260). Einen der ſtärkſten Erfolge 
Toilettenkünſten wenig förderlich. Man legt nicht wie die in ber Shakeſpeare-Reihe der Goethe, Feſtſpiele in Düſſeldorf 
Großherzogin Anaftafia von Mecklenburg (S. 1259) eine raffi- erzielte die Aufführung des „Macbeth“: Die Darſtellung wor 
niert europälſierte Mandarinentracht an, um fie unter einem eine durchweg ausgezeichnete. Den Schluß der Shakeſpeare - 
Staubmantel zu verſtecken; man kauft ſich auch nicht, ſelbſt Reihe bildete „Was ihr wollt“. | a 
wenn man die Gemahlin eines bekannten Kraftwagenfabri⸗ Zr سد‎ | | 

kanten ijt wie Madame de Dion (S. 1259), einen fo ſenſatioz⸗ Raſputin und feine Familie (Abbildung S. 1256). 
nellen Federhut für eine zugeklappte Karoſſerie, und ebenſo⸗ Der ruſſiſche Wundermönch Raſputin wurde durch die Bäuerin 
wenig dürften die drei Gräfinnen de Segonzae, de Blign und Guſſewa ſchwer verletzt. Trotz der anfänglichen Todesgefahr 
Potocka (S. 1258) ſich ihre koſtbaren weißen Hüllen ange chaf hat ſich Raſputin wieder erholt, wodurch natürlich der 
1 um damit im Auto Staat zu machen. Nein, der Bois Wunderglaube an ihn wieder beträchtlich verſtärkt wurde. 

at als Wahlſtatt der Eleganz ausgeſpielt und ſeinen alten -— 

Ruhm nur auf die ſtreng umfriedete Inſel des erflufiven Polo- Die Einweihung des Hauenſteintunnels (Abb. 
klubs gerettet, der immer mehr eine Zufluchtſtätte des beſten S. 1259) geſtaltete ſich zu einem feſtlichen Ereignis. Die Be⸗ 
Pariſer Schick wird. Die Gräfin deeg eer (S. 1258), deutung der durch den Tunnel gegebenen neuen Route liegt in 
die auf ihre „Knipſereien“ augenſcheinlich ſehr ſtolz iſt, ſowie der Förderung des Verkehrs zwiſchen Deutſchland und Italien 
Frau p. Seiſſel und die Gräfin v. Montesquiou (S. 1258) über die Schweiz. 


könnten ſelbſt einen Blinden davon überzeugen. Prof. Dr. A. Con Sm e 

» . Dr. ze T (Portr. untenſt.). In Berlin ftarb 
Hingegen hat der Grand Prix ben Korſo überdauert. Frei. — g4 Jahre alt, der Neſtor der deutſchen Archäologie Prof. A. Conze. 
lich, das Monopol der großen Modenparade für die Gaffer Sein Name ift mit der 
beider Welten übt er nicht mehr aus, jen er vom erjten - Ausgrabung von 0۰ 
auf den letzten Juniſonntag verlegt wurde. Solange kann eine 9 9 3 


mon dauernd verknüpft. 


Profeſſor Karl ۰ 
 epping (Abb. S. 1256), 
der ausgezeichnete Radie⸗ 
rer, iſt in Tegel im Alter 
von 68 Jahren geſtorben. 
In ihm verliert die repro⸗ 
duzierende Radierung 
ihren unbeſtrittenen erſten 
Meiſter. Seit 1890 hatte 
er die Leitung des Ber⸗ 
liner Akademiſchen Meiſter⸗ 


Pariſerin ihren neuen Frühjahrsprunk nicht zurückbehalten, 
das verſtieße gegen die Naturgeſetze. Sie trägt ihn daher 
ſchon, mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit ſogar, bei den vorher⸗ 
ehenden Reunionen, beim Steeplechaiſe in Auteuil, beim 
erby in Chantilly, am Tag der „Drags“ oder in Maiſons⸗ 
Laffitte ſpazieren, und ein aufmerkſamer Turfbummler wird 
ſich gewiß erinnern, auf welchem dieſer Plätze etwa er die 
Marquiſe de Chambray und die Gräfin d Argent (S. 1258) oder 
die 12500 Mathieu de ra mit der Baronin Lauriſton 
(S. 1259) in augenſcheinlich ſehr vergnüglichem Geplauder mit 
ihrem Begleiter begegnete. Die Pferde ſcheinen gar nicht für 
ſie zu exiſtieren, ſo gut unterhalten ſie ſich. 

Dadurch gehen dem Grand Prix viele „Primeurs“ verloren, o 
und monde fenjationerte „Creation“ ijt ſchon nachgeſchaffen, ateliers für Kupferftich und 
و‎ a Mer e" Tag von Longchamp anbricht. Trotzdem | Radierung übernommen. 
pannt der Sattelraum von Longchamp immer noch das be⸗ ot. GENES" irpo, = 
wegteſte und feſſelndſte Maſſenbild N in feinen Der Profeſſor Der Gee 
Rieſenrahmen ein, und wer auf Toiletten pirſcht, wird hier Prof. Dr. Alexander Conze 7. | ologie ander Univerſi⸗ 
ا‎ d . noch die meiſten Offenbarungen finden. So z. B. den Sonnen⸗ : tät Wien E. Reyer (Abb. 
| [oim bet Frau bes Milliardärs Kornelius Vanderbilt (S. 1258), S. 1256) ijt in Jena ge. 


* e 


ie ideale „Formloſigkeit“ der reizenden Vicomteſſe de ftorben. Er ſchlug als Forſcher ſeine eigenen Wege ein und 
S. 1258) und die Kunſt, mit der die Gräfin b'$ aut oul 18 055 begann mit einer Unterſuchung des vulkaniſchen Gebirges. Er 
aronin Gerard (S. 1258) ihre luftigen Hutſchleier zu Kronen wandte ſich dann dem ganzen Gebiet phyſikaliſcher Geologie zu. 


emporzuzüchten verſtehen, die dieſen Königinnen d C 
würdig find. Bis gum Grand 2d von Deauville im سیب‎ Mar Roojes (Abb. C 1256), der berühmte Delale 


dem allervornehmſten Rennen ber allervornehmſten Welt von Kumſtſchriftſtenler, und Direttor des Antwerpener ۳ 


7 Paris, werden dieſe Schöpfungen gewiß ihre Schuldigkeit muſeums, ift in Antwerpen im Alter von 75 Jahren geſtorben. 
اس‎ "A 1 ۱ EE 02 
— 7 getan, bereits bahnbrechend gewirkt haben. henry be Bledes. "EN Schluß bes redaktionellen Teils. 
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Wie nnd nene Sireibmergenge aui der 016, 


25. Juft 1914 


Rudolf Blanckertz, Berlin. 


Auf der diesjährigen Leipziger Weltausſtellung habe ich in 
der Abteilung „Kind und Schule“ eine Reihe von Original⸗ 
ſtücken zu einer Ueberſicht zuſammengeſtellt. Einige der inter⸗ 
eſſanteſten Stücke will ich hier nennen. 

Babyloniſche Tonziegel (1), mit Keilſchrift bedeckt, aus der 
Zeit 3000 bis 1500 vor Chriſtus, nebſt einem von mir rekon⸗ 


Bild 1: Babyloniſcher Tonziegel. 


- ſtruierten Schreibſpatel, der ganz flach aus Bambusrohr ge⸗ 
ſchnitten wurde. Aehnliche Schreibſtifte ſind heute noch in 
ee Teilen Afrikas für die maghribiniſche Schrift in 
Gebrauch. g^ der ۱ : ۱ 

- Mltägyptifche, mit Farbe auf Papyrusblätter geſchriebene 
Handſchriften, Schreibkaſten (2) aus dem Jahre 1500 vor 
Chriſtus mit Farbe und dünnen Schreibſtengelchen ſowie 


Bild 2: 8٤ sorelbkaſien. 


griechiſche Quittungen auf Topfſcherben find vereint mit höl⸗ 
zernen griechiſchen Klapptäfelchen, die mit einer ſchwarzen 
Wachsſchicht bedeckt ſind. Dieſe Schreibtafeln gehörten einem 
griechiſchen Schuljungen aus dem fünften vorchriſtlichen Jahr⸗ 
hundert, ſie enthalten grammatikaliſche Aufgaben und Rechen⸗ 
exempel. Auch der bronzene Schreibſtift (3), Stylos 
genannt, der zum Eindrücken der Schrift in die 
Wachsſchicht gebraucht wurde, iſt vorhanden. Die 
römiſche Zeit hinterließ uns Tintenfäſſer aus Kupfer 
und bronzene Schreibfedern (4) dazu. 
Das Mittelalter iſt mit ſchön geſchrie⸗ 
benen und reich verzierten Pergament⸗ 
blättern und den damals gebräuch⸗ 
lichen Rohrfedern und Vogelkielfedern 
vertreten. | 
Dann kommt die Zeit bes Papiers 
mit zahlreichen Beiſpielen ſchöner und 
intereſſanter Handſchriften. So gelan⸗ 
gen wir zum Wendepunkt vom 18. 
zum 19. Jahrhundert. Das Papier 
wird glätter und härter, mit dieſem 
kommt die Stahlfeder auf, und zwar 
die feingeſpitzte. Die Gänſefeder war 
ſtumpf, auch wurde ſie meiſt als Winkel⸗ 


Bids: {pike zugeſchnitten (5). Die Hand-. sito 4: 
277 ſchrift erlitt durch die {pike Stable ٤3 
do سا‎ feder (6) eine merkliche Veränderung. aus Biome 


Bis dahin bildete die Schreibfeder den 
Dickſtrich und den Dünnſtrich der Buchſtaben vollkommen 
automatiſch, ohne Zutun der ſchreibenden Hand. Nunmehr 
mußte die Hand durch Druck die Spitzenhälften der Federn 
zum Aufklaffen bringen. An Stelle des müheloſen Schreibens 
rat ein ſtändiges Obachtgeben, denn die unumgängliche 
Hebelarbeit der ſpitzigen Feder mußte ſcharf kontrolliert wer⸗ 
den. Da aber dieſes Induſtriekind des 19. Jahrhunderts fertig 
geſchnitten in beliebig vielen Stücken auf den Tiſch des 
Schreibers kam, nicht wie der Vogelkiel erſt zugeſchnitten 
werden brauchte und haltbarer war, ſo fand man viel Ge⸗ 
fallen an der ſpitzigen Feder. Alles in allem handelte es ſich 
aber um eine Mode. Allerdings hat wohl kaum jemals eine 


Mode ſo lange geherrſcht wie die hier genannte, denn ſie 
unterjochte uns noch bis in das 20. Jahrhundert hinein, und 
ſie hat heute noch ihre Anhänger, die nicht glauben wollen, 
daß die verdorbene Handſchrift, die dem Lehrer Kopfzerbrechen 
unb dem Schüler nicht endenwollende Strafarbeiten verur- 


ſacht, durch die ſpitzige Stahlfeder in die Welt kam. 


S: hielo 
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Bild 5. ſeder. 


Glücklicherweise hat die neueſte Zeit uns die Augen ge⸗ 


öffnet. Rudolf von Lariſch, der öſterreichiſche Künſtler, war der 


Befreier. Ihm folgten deutſche Künſtler und Lehrer. Ich trat 
| ۱ frühzeitig in die Reihen der Kämpfer. 
Ein heißes Ringen gegen Jahrzehnte 
alte Schulvorſchriften begann. Das 
ſpitzige Werkzeug wurde durch anders» 
geartete Geräte erſetzt, die ich geſchaffen 
habe. Inſonderheit war es der Quell⸗ 
ſtift (7) und die zum Winkel geſchnäbelte 
Dn, und Ato⸗Feder (8, 9). Erſteren 
machte ich in altgriechiſcher Art aus 


einem ſaugfähigen Rohrſtift, ſpäter als Redis⸗Quellſtiſt aus 
Stahl (10) in Geſtalt einer Seb 


er. Die Ly- und ۷٢ 
fabrigierte id) nur aus Stahl. 5 ۱ 


Bild 8: 


Bild 10: 
: £y- Feder. Rebis-Quellftijt 


| aus Stab 
Nun lernten wir wieder ſchreiben, jetzt brauchen wir uns vor 
den Leiſtungen unſerer Vorfahren nicht mehr zu ſchämen. So 
wurde die unglückſelige Zeit der Rundſchriftvorlagen überwunden. 


Bild 9: 
Rifo- Jeder. 
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Beiſpiel aus dem Ceitjaden zu „Grundlagen der Schrift für Schule unb eeben 
von Georg Wagner. erlag E chriftkunde und Schriftunterricht 

Heintze lanckertz, Berlin. | 

Fort mit veraltetem Normalouttus, fort mit der Rundſchrift ijt 

jetzt die Loſung. Georg Wagners künſtleriſch empfundenes Werk 

„Grundlagen der Schrift“ hat die Schreibtyrannen verjagt. 
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Ne armer Grjolge art Wiesbadener 01 


„ og ۵۵۵۵۸ Enngenipigenfatarch, 111 git, 
I Si NG وٹ‎ 1000810101110, Schnupfen, 11 und Atoma. 


erziel 4 7 zialärzten als hervorragend gui ` 
. | 0201 elinhalatof. ۰۰۰ ے_‎ befunden wurde. Auf vollſtän⸗ 
o ar ۶ dig kaltem Wege überführt er. 
E fe e medikamentöſe Flüſſigkeit 
n einen vollkommen gasarti⸗ 
en Zuſtand. Dieſer gasartige 
ediginnebel wird dannegenau 
wie die Tu eingeatmet und 
vermag bis in die verſteckteſten 
Teile der Atmungsorgane, ſo⸗ 
gar bis in die Lungen zu drin⸗ 
en. Die Wirkung iſt verblüf⸗ 
end. Deshalb verordnen ihn 
viele Spezialärzte, Lungenheils 
ſtätten ۰ | ےت‎ 
Preis, ſofort OAUTH 
ür Mund ur Naſe, mid 
Inhalationsflüſſigkeit (Eueal.- 
Prip,) nur 8 M. (Porto 50 Pf.), 
bei Nachnahme 8.85 M. Keine 
weiteren Unkoſten, nur einma⸗ 


‚Wiesbadener ` 
Ooppel-Iohslatos  ., 


Beweis: Die täglich eingehenden, ſich 
ſchon auf viele Tauſende angehäuften Gute 


achten von Aerzten und Patienten. lige Ausgabe. 


' 


۲ x t! 
۱ 14jähriges Aſthma und Bronchialkatarrh vers > ‘Berlin- Wilmersdorf, den 26, Mat 1014. Seit 
2 ſchwunden. , 


S ۱ . Borlig bitin sae 
Es gibt mindcrwertige Nads 
abmungen! Achten Sie deshalb ge- 
nau auf unſere Firma, um auch den wirk⸗ 

lich, echten, vleltauſendfach bewährten 

„Wiesbadener Doppelinhalator mit dem 

Doppelzerſtäuber“ zu erhalten. 
atürliches Wiesbadener Kochbrunnen⸗ 

Quellſalz zum Gurgeln, Inhalieren und 

ür Trinkkuren (unter ſtrengſter Aufſicht 

er Stadt Wiesbaden und der ſtädt. Kur⸗ 
direktion gewonnen) iſt zum Preiſe von 
M. 2.50 per Glas ebenfalls von uns zu 
beziehen. > AH 


. j „ inhalator mit 0+" glänzendem Erfolg. Er 
. - „Koburg, den 28. April 1914. Mit großem — — et wirklichen Erkältungen von 
Vergnügen teile ich Ihnen mit, daß mir Ihr ausge 


Doppelinhalator ungemein große Dienſte er⸗ bei Kë ten Sudispofitionen hervorragende | 
wieſen hat. Seit vierzehn Jahren [itt 3 an Dienſte geleiſtet. Manchmal, vor ober mäh- 
dieses und Bronchialkatarrh und wurde durch rend einer Aufführung, wenn ich mich nicht ſo 
dieſes Leiden ſchon frühzeitig penſioniert. Alle gut bei Stimme fühlte, hat das Einatmen mit 
angewandten Mittel waren völlig vergeblich. einfachem Salzwaſſer geradezu Wunder ge- 
Ganz zufällig wurde ich auf Ihren Inhala⸗ wirkt. Ich habe ja ie manchen Inhalier⸗ 
tionsapparat aufmerfjam gemacht, und ein apparat, benutzt, aber die Einfachheit und dabei 


2 Verſuch damit verfegt mich heute in die er⸗ ۳ ausgiebige Wirkung des Doppelinhalators i : 
l سے‎ freuliche Lage, Ihnen berichten ju können, daß läßt eben alle andern weit Hinter ۰ Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener ۵ 
: ; nach achtwöchigem fleißigem Gebrauch fait jede ; 1 


- be riä ſtr. 44, toren⸗Geſellſchaft, Wiesbaden 45, Rheinſtr. 34. 
سے‎ - Spur dieſes gräßlichen Uebel bereits voll. —: اڈ‪‎ Telegramm⸗ WE „Doppelinhaltor Wiesba⸗ 
: kommen verſchwund — ہے۔ ہہ‎ 7 


1 en ift. ۱ ) en”. ee 
Fritz Niebling, Kgl. Lokomotivführer a. D., Der „Wiesbadener Doppel⸗Inhalator“ iſt Depot f. d. Schweiz: Max Zeller Söhne, Ro⸗ 
Kalenderweg 25. ~ Gine neue Erfindung, welche von erſten Spe⸗ manshorn. 0+. 
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Oben: Das Trockendock läuft voll. Mitte: Zar und Jarin mit ihren Töchtern. Unten: Der Jar beſichtigt das Dod. 
Die Einweihung des neuen großen Trockendocks „Cäſarewitſch Alexis Nicolajewitſch“ in Kronſtadt durch den Zaren. | 


we ٣2 


۳ 

| 

| 

۱ | | | | Nummer 30. 
| | Seite 1256. | | : 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


cw le. 4 A 


DPE E 


| 


wa 


TW. 


Qa in. d 


| 
IT 


+7 d 1 å à omg Dulas 
Grigori Rajpufin mif feinen Kindern. Das Haus Grigori Rajputins in Pakrofskoje. 


Zum Attentat auf den ruſſiſchen Wunderprieſter Raſputin. 


Centr. ig Phot. 


۱ ۱ | a Gebr. Haeckel. 
Prof. Karl Koepping 7 ۱ Albanel, Labori, Senator Humbert, Paris, 


Berlin, bedeutender Radierer. der Verteidiger. ſprach über Schäden des franz. Heeres. 


"da FE #3 
Phot. Rapid. 


Gebr. Haeckel. 


Frau Caillaux, Herbaux, | 
Prof. Dr. E. Reyer t die Angeklagte. der Staatsanwalt. ® | Prof. Mar Roojes 7 
Jena, bekannter Geologe. 


Dir. b. Plantinmuſeums in Antwerpen. 


Photo. a | Report. 


Frau Bahr-Mildenburg als Kundry. Herr Walter Kirchhoff als Parſifal. Pior Pieperhoff. 


Von den Feſtſpielen in Baireuth. 
(Zu dem Artikel „Die Bühnenfeſtſpiele in Baireuth “) 
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Vicomteſſe de ۰ Marquiſe de Chambray und Gräfin d'Argent. Cum Kornelius Vanderbilt. 
Darüber: die Gräfinnen de Segonzac, de Bligny und Potoda. 


Seite 1259.‏ | | ا 


Großherzogin Anaſtaſia von Mecklenburg. Gräfin Mathias von Leſſeps u. Baronin Lauriſton. 
Highlife in Longchamp und anderswo. — Gierzu der Artikel auf S. 1252). 


Madame de Dion. 
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Phot. Krenn. 


Einfahrt der Feſtgäſte in den Tunnel zum Beſuch der Nordſeite. 
Der Durchſchlag des Hauenſteintunnels bei Olten in der Schweiz. 
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Phot. Frobſinn. 


„Macbeth“: Die Feſtmahlſzene. 1. Banquos Geiſt (Karl Blankenſtein). 2. Macbeth (Paul Wegener). 3. Lady Macbeth (Maria Fein). 
Von den diesjährigen Rheiniſchen Goethe-Feſtſpielen in Düſſeldorf— 
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König und Rärrner. ` 


Roman von 


14. frortſetzung. 


Werner Winterhalter beſaß die leidenſchaftsloſe 


Ruhe, ſeine Frau ſo zu ſehen, in ihrer blühenden 
Leiblichkeit da oben am Tiſch, lachend, ſchwatzend und 
dabei doch über die Erkenntniskrumen nicht hinweg — 
geiſtig auf der Stufe eines ſechzehnjährigen Schulmädels. 
Da hatte ſie haltgemacht, ohne Sinn für Weiteres, kern⸗ 
geſund und vergnügt, in ihrer Art ein ganzer Kerl! Nur 
eben eine Wilde! Er dachte ſich: ſie iſt ja immer in der 
höheren Töchterſchule ſitzengeblieben, trotz des allmäch⸗ 


tigen Papas! Anerkannt der faulſte Balg der Klaſſe 


. . . Immer nur raus und auf den Tennisplatz! Mit 
Müh und Not haben ſie ihr ein bißchen Franzöſiſch bei⸗ 
gebracht wie einem Papagei. . . . Das plappert fie, 
wenn's ſein muß. Dabei iſt ſie eigentlich nicht dumm! 
In ihrem kleinen Kreis weiß ſie ganz geriſſen Beſcheid. 
Karl Schweickardts rötliche Schlemmerzüge ſtrahlten. 


Seine ſchöne Nachbarin war heute verwirrend liebens⸗ 


würdig zu ihm, ſie, die ihn ſonſt immer hundeſchlecht be⸗ 
handelte. Ihr Mann fab es mit Gelaſſenheit . . . viel- 
leicht zu großer Gelaſſenheit. Er ſagte es ſich ſelbſt. 
Denn es war wirklich jhon ein bißchen bunt . . . fiel auf 

. bieles Sichklapſen wie ein paar Schulbuben, dies 
Kichern unb Tuſcheln ... Er konnte es nicht ernſt neh- 


men. Er kannte ſeine Frau zu gut. Sie war jetzt pracht⸗ 


voll erblüht, in einer junoniſchen Schönheit. Aber ſie 
hatte in Weſen und Antlitz und dem kindiſchen ſchleppen⸗ 
den Tonfall, wenn ſie ſprach, immer noch etwas vom 
kleinen Pfälzer Mädchen an ſich. Unentwickelt und ver⸗ 
wöhnt. Eigenſüchtig bis dort hinaus. Aber dabei eine 
ganz kalte Natur. | 

„Herrgott .. . er ſteht ja doch mächtig unter bem Pan- 
toffel“, meinte Karl en „Darüber find fid) 
doch die Gelehrten einig! . ۰ . Was, Sie Gaftgeber da 


unten? . 


Es klang frech. Dem dicken Kerl ſchwoll der Kamm. 
Werner Winterhalter bejahte kaltblütig. 

„Natürlich hab ich abgedankt. Aber ich bin nicht der 
einzige. Es geht mit uns allen zu Ende!“ 

„Mit wem?“ 

„Mit uns Herren der Schöpfung. Solang die Welt 
ſteht, haben wir Männer der höheren Stände die Frauen 
und das Volk regiert. Das Volk iſt mündig geworden, 
die Frauen werden’s! . . . Götterdämmerung. Wenn 
Sie wieder zur Welt kommen, Schweickardt, werden Sie 
arbeiten müſſen!“ 

„Jetzt babbelt er wieder!“ klagte Frau Stefanie. 
„Und wer's den lieben, langen Tag mitanhören muß, 
das bin ich!“ 

„Ohren zu, verehrte Freundin!“ 

„Ja, ich halt doch auch nicht ſtill! Ich ſpring als ein⸗ 
fach weg! Iſt's wahr, Wernerche?“ 

„Na natürlich tuſt du's! Aber was hilft's? Kinder 

man kann nicht immer auf allen vieren laufen.“ 


Rudolph Straß. 


Wieder in Werner Winterhalter bas Fröſteln der 
Leere. .. Es ging von dem Platz da oben aus, wo feine 
ſchöne Frau fab... lachte ... den zu üppig gewordenen 
Schweickardt am Ohr zupfte, daß er laut „Au!“ ſchrie. 


Gleich darauf waren ſie wieder gute Freunde. Es war 


nachgerade Abſicht in der Dalberei. Abſicht gegen ihn. 
Er ſagte ſich: ich muß nachher doch einmal mit Stefanie 
ein ernſtes Wort ſprechen. Aber er brachte keinen rechten 
Anteil an dem Treiben der Tafelrunde um ihn auf 
Stadtſpäße . . . Sportklatſch . . . Anfpielungen . : . Motten 
ums Licht ... das Licht ba oben feine Frau.... Cure 
Gebanten find nicht meine Gebanfen . . . zu lächerlich 

die Stefanie .. . und gerade ein Menſch wie der 
Schweickardt . . . das ift mehr Nichtachtung gegen mich, 
als das gute Kind ahnt ... Was verhandelt fie denn fo 
eifrig mit ibm? ... Mit den andern? ... Es ift wie eine 
Verſchwörung. . .. Sie find auf einmal ernft. . .. Gilt 
das mir? .. . Zu dumm! . .. Er jab nicht mehr hin. Seine 
Gedanken verloren ſich in die Weite ſeines Werkes. Nein. 
In die Enge. In die winzigſte Verkörperung des Er⸗ 
folgs, in den nadeldünnen Benzinkanal der Motordüſe, 
das unſcheinbare, walnußgroße, allgütige Geheimnis, 
den Hebel der Welt, die Kraft im kleinſten. 

Herrgott, das Geſchrei da oben! Was war denn 
da loss 

„Alſo abgemacht, Frau Stefanie!“ 

„Aber gleich!“ 

„Wir halten Sie beim Wort!“ 


Stefanie Winterhalter war aufgeſprungen. Sie 


winkte ihrem Mann zu. Jetzt hatte ſie etwas unbeküm⸗ 
mert Grauſames, wovon ſie ſelbſt nichts wußte, in dieſer 
wilden, ſtarken Bewegung. Sie hob übermütig, lieges- 
bewußt den ſchönen Kopf. 

„Vorwärts! Zeigen Sie Ihre Macht, zen 
Frau!“ 

„Du, Wernerche — hör mal: ich hab eben 'ne Wette 
abgeſchloſſen!“ 

„ Meinetwegen!“ 

„Aber du mußt auch lieb fein... 
ab! Verſprich mir, daß du's tuſt!“ 

„Was denn?“ 

„Laß die Herren hier mal 'nen Augenblick in deine 
Erfindung reinguden . bloß 'nen Augenblick, Wer- 


Es hängt von dir 


nerde . . Wir fahren alle beiſammen hinüber in die 


Fabrik. 

Werner Winterhalter blieb ſitzen und ſah ſich ſeine 
Gäſte an, die mit der Hausfrau zuſammen aufgeſtanden 
waren. 

„Wetten, daß die Idee von dir iſt, Moritz?“ ſagte er 
zu feinem Schwager. „Gar nicht dumm... Wenn man 
die Stefanie kennt! ... Aber hört mal: haltet ihr mich 
denn für fo dumm? Ich bin ganz erſchrocken ...“ 

„Schwatz nicht, Wernerche!l Komm . . wollen gehn!“ 
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„Nein. Für dumm haltet ihr mich nicht. Aber für 
ſchwach. Und darin habt ihr vielleicht nicht unrecht. Es 
war hohe Zeit ... Donnerwetter ja . . ." 

Er erhob ſich und furchte die Stirn. Um ihn war 
ein plötzliches 5 

„Werner . . . was iſt denn da Großes dran? Ein⸗ 
mal mußt du's doch zeigen!“ 

Er beachtete ſeine Frau nicht. Er wandte ſich an 
feinen Schwager und ſchlug dem auf die Schulter. 

„Das könnte dir ſo paſſen, mein guter, alter Moritz 
— was? .. . Dann könntet ihr euch wieder ruhig die 
Nachtmütze über die Ohren ziehen, ihr da drüben! Nein! 


Euch werden noch die Ohren klingen! Zu ſeiner Zeit! 


Aber heute nicht!“ 

„So? Und wenn deine eigene Frau es verſprach?“ 

„Ce que femme veut, Dieu le veut!“ ſchrie Karl 
Schweickardt. 

. fo viel Einfluß wird fie doch noch auf dich 
haben..“ 

„. .. daß fie mich hier zum Narren macht? Herr- 
ſchaften ... als was muß ich euch in dieſen Jahren erſchie⸗ 
nen fein? .. . Ich ſeh's jetzt erft mit Schrecken! ... Ich 
komm erſt langſam wieder zu mir!“ | 

„Wernerche! .. . Jetzt blamier mich nit!“ 

„Still!“ | 

Seine Stimme donnerte. Stefanie, die vergnügt, 
aber mit trotzigem Willenzug um Mund und Stirn, vor 
ihm nn entſetzt zwei Schritte سح‎ 

„Werner . . . ja... was fällt denn dir ein?. 

„Still!“ 


Es klang noch lauter. Moritz Kühn drängte bie Die- 


ner zur Tür hinaus und ſchloß fie. Wie er fid) um- 
wandte, war noch betretenes Schweigen. Seine 
Schweſter ſtand zitternd da, betupfte ſich die Augen mit 
dem Taſchentuch und zog es ratlos durch die Finger. 
Sie begriff nicht, was eigentlich vorgegangen war. 
Dann Werner Winterhalters Stimme wieder ganz ge⸗ 
laffen: „So . . . alfo diefe Kraftprobe ift mißglüdt! . . . 
Damit beruhigt euch, bitte . . . alle miteinander!“ 

„Herrgott. 
die Uhr. Er hatte plötzlich dringend auf der Bank zu tun. 
Die andern auch, jeder irgendwo. Sie nahmen beinah 
zugleich alle Abſchied. Hausherr und Hausfrau waren 
allein. 

Sie ließen ſich gegenſeitig keine Zeit. Traten auf⸗ 
einander zu. Riſſen ſich die Sätze vom Mund. Ein 
atemloſes Hagelwetter von Worten: 

„Werner .. . das vergeß ich dir nicht ...“ 

„Ich bir auch nicht ...“ | 

„Liebe Zeit... mir puppert noch’s Herz! . . . Brüllt 
der einen plötzlich vor allen Leuten an, daß man meint 

. fo laß ich nicht mit mir ۷۲۳ 

„Du haft jetzt deine Lehre! ... Ein zweites Mal ver- 
ſuchſt du's nicht.“ | 

„Ha . .. was denn? ... Man wird doch noch bitten 
dürfen . . Wenn man gerad im Geſpräch auf deine 
dumme Erfindung kommt.. . . da hab ich's halt den Her- 
ren verſprochen, ich feb es bei dir durch ...“ 

„Ja — deine Laune und mein Lebenswerk!“ 

„. . . und nachher ſteht man ba wie ein Aff! Die 
werden fön gelacht haben, wie fie draußen waren ...“ 


nicht begreifft . 


. ſchon faſt vier!“ Doktor Bätzle Jab auf 
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„Laß fie lachen! Ich lach zuletzt!“ 

„Die tragen's in der ganzen Stadt herum, wie ich 
hier behandelt werd! . - Uber ich hab's bid! . . . Ich geh 
retour zu meinen Eltern . 

Jetzt war ſchon wieder eiwas Wehleidiges in ihrem 


Tonfall. Die kleine Pfälzerin, trotz ihrer königlichen Er⸗ 


ſcheinung. Er ſchaute ihr immer noch roſiges Geſicht an 
und wunderte ſich über deſſen Leere. Es war darauf nur 
die Weinerlichkeit eines verärgerten Kindes. Das machte 
auch ihn ruhiger. 

„Warum läßt du dich auch von den Kerlen uuf⸗ 
hetzen?“ ſagte er. „Nun iſt die Kraftprobe da!“ 

„Ich hab mir nichts Böſes dabei ۳ 

Sonderbar, wie unbeirrt er ſie jetzt vor ſich ſah. Nicht 
blind gegen ihre Schönheit. Aber frei. Ein Erwachen 

. aus irgend etwas . .. hinter einem. Dieſe Stunde 
ſchien ihm auf einmal eine ſchon lange fällige Notwendig⸗ 
keit für ihn und ſein weiteres Leben. Vielleicht ihr auch 
Es lag in ihrer beider Blicken. 

„Das weiß ich! Denn Denten ift nicht deine Sache!“ 
ſagte er. „Gelernt haſt du auch nichts!“ 

„Danke!“ 

„Aber ſtark but bul ... Gerade weil du ſonſt nicht: 
im Kopf haſt! Wer um dich iſt, der muß dir parieren! 

„Davon weiß ich nichts!“ 

„Du weißt's nicht, weil du's biſt! Blinde Herrſch 
ſucht. Das iſt gar kein Vorwurf, ſondern ein Zeiche 
von 5 

, 1 . 

„Aber es gibt Dinge, die du beherrſchen willſt un 
. mid) zum 17٠+ 

„Was iſt denn an dir ſo viel zu begreifen? Ach d 
lieber Gott!” 

„Sonſt würdeſt du zum Beiſpiel nicht die 0 
loſigkeit begehen, mich gerade auf einen Schweidari 
eiferſüchtig machen zu wollen! Einen Mann wie mich! 

„Das iſt der Schlimmſte noch lange nicht!“ 

„Eben! ... Dir gefällt er!“ 

Sie ſtampfte mit dem Fuß. Ihre blauen Auge 
flammten in Rachſucht. 

„So? Wenn ich erſt eiferſüchtig ſein wollt. 

„Du?“ 

„Da hätt ich viel zu tun! Aber ich bin halt vernün 
tig. Ich hab mir gedacht, laß ihn laufen. Er fomr 
ſchon wieder. Oder biſt du etwa nicht mit der Er 
Römer die Straße lang gegangen am (700 Mitte 
bis zu ihrem Haus?“ 

„Ein einziges Mal. Vor einem halben ED als w 
uns zufällig trafen.” 

„Und DUT du nicht fogar ſpäter bei ihr oben gemelet 
Ha — ich weiß doch alles! Wozu hat man denn fei 
guten Freundinnen? Ich hab ihrer Stüder drei, t 
anonyme Briefe ſchreiben.“ 

„Am Begräbnistag ihrer Mutter hab ich ihr die Ha 
gegeben im Beiſein ihrer Schweſtern.“ 

„Alſo — da haben wir's.“ 

„Ja, da haben wir's. Denn das iſt alles.“ 

„Und was geht dich das unnütz Mädel an?“ 

„Die ift nützlicher als bu! Das darfſt du mir glaube 


„So — wo ihr Vater ſein ganzes Geld verloren h 
Was will denn die?“ 
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Hochmut der Millionen in ihrer verächtlich ableh⸗ 
nenden Schulterbewegung. Sie wich vor ſeinem inneren 
Auge zurück — immer weiter — weiter. Eine Kluft tat 
ſich auf — nein — war ſchon lange da. Nur überbrückt. 


Ihre Stimme klang ihm wie aus weiter Ferne. 


„Was führ ich denn für ein Leben? Ich ſeh dich ja 
bald nicht mehr. Wenn mich die Verwandten fragen: 
„Steffche — wo ſteckt denn nur dein Mann?“ Da möcht 
id) {chon am liebſten heulen. Da hat man's ja bald als 
Witwe beſſer. Da kommt wenigſtens nicht auf einmal 
der Selige zu einem ins Zimmer rein, wenn man mal 


ein bißchen vergnügt ift, und ſchreit einem die Leut aus⸗ 


einander, ſo wie vorhin du.“ : 

Cie war. ganz wütend. 

„Das — wenn ich vorher gewußt hätt, wie id) bid) ge- 
nommen hab, Werner! . . . Liebe Zeit — was hab ich 


durchgemacht. Es geſchieht mir recht. Ein jedes hat 


mich gewarnt. Jeder hat mir geſagt: ,Hiit dich! Bei dem 
rappelt's!“ . . . Ich hab's bod) probiert. Eine Zeitlang 
ging's ja aud" ۰ | 

„Ja. Solange ich dein Spielzeug war“. 

„Aber dann iſt's immer ärger geworden“ ... 

„Als ich mich und die Arbeit wiederfand!“ 

„Ich hab's ſchon mehr wie einmal bereut. Das kann 
ich dir ſagen. Ich hätt an jedem Finger hundert haben 
können.“ | 

„Und haft bod) mich genommen“ 

Stefanie Winterhalter fuhr auf, in einem Triumph 
nachträglicher Rache: .. „Weil id) bid) hab haben wol- 
len. Du haft mir gerade gepaßt damals. . . Ich hab 
mir gedacht: mit dem iſt leicht auskommen — der iſt ein 
Träumer.“ 

„Da haſt du mich unterſchätzt.“ 

„Damals, weiß Gott, nicht! Blind haſt du angebiſſen. 
Ich hab mir kaum ein bißchen Müh zu geben brauchen. 
Am erſten Tag ſchon faſt hab ich dich gehabt — ich hab 
mich ſelbſt erſtaunt — ich kenn euch doch — zwei, drei 
Männer hat's vielleicht gegeben, auf die ich keinen Ein⸗ 
druck gemacht hab, wo ich hab wollen. . . Aber bei dir 
— es war ja rein zum Lachen.“ ۱ 

„Aber geliebt haft du mich nicht?“ 

„Nein.“ | 

„Nie?“ 

„Nein! Verzeih mir's ۰ ۰ 

„Und dann wunderſt du dich jetzt, daß ich dich nicht 
mehr liebe?“ 

Sie ſchwieg. Der Gedanke war ihr neu. 

„Und doch iſt dir vielleicht unrecht geſchehen!“ ſagte 
Werner Winterhalter. „Denn du haft dich nicht per- 
ändert. Aber daß man ſich ſelbſt verändert, dafür kann 
man auch nichts.. 

„Vernünftig kann man fein!” | 

„Deine Vernunft möchte ich nicht haben. Eure alle 
nicht. Nicht mal die von deinem Vater — denk mal!“ 

„Was ſoll denn nun werden?“ | 

„Du haſt mit mir ge[pielt. Und das Spiel ift zu 
Ende. Alles hat mal ein Ende.“ 

Er nickte ihr zu und ging ruhig aus dem Zimmer 
und draußen, den Hut vom Haken nehmend, hinab auf 
die Straße. Da lärmte das Leben. Es umfing ihn, in⸗ 
mitten dersommernachmittagsglut, mit befreiendemHauch. 
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Ringsum war die Alltäglichkeit, und doch fdjien ihm alles 
veredelt. Ein Stolz der Arbeit über Menſchen und 
Dingen. Jeder ſchaffte fein Teil. Der Flößer auf dem 
Rhein, der Klempner auf dem Neubau, der Hausdiener 
auf dem Dreirad, der Briefträger mit der Mappe, der 


Maſchinenheizer vor der Keſſelglut, der Unteroffizier mit 


ſeiner Schießabteilung, der Trambahnführer auf den 
Schienen, die eiligen Geſchäftsleute auf der Straße — 
wer da war, der wirkte in ſeinem Kreis. Und hundert 
und tauſend und zehntauſend Kreiſe ſloſſen zuſammen 
und bildeten den Inhalt des Lebens: Die Arbeit iſt 
das Recht auf Sein. Da gab es nichts Großes und nichts 
Kleines mehr. Es gab nur noch Menſchen, die wußten, 
wozu ſie auf der Welt waren und ihre Arme rührten. 
Vergebens ſuchte Werner Winterhalters Auge einen 
müßigen Mann. Er fand keinen unter den Tauſenden, 


die wimmelnd den großen ſteinernen Ameiſenhaufen am 


Rhein belebten. Er dachte ſich: Und ich konnte zwei 
Jahre meines Daſeins ungenutzt vergeuden! Und dachte 
ſich weiter: Gott ſei Dank — ich bin wieder eins mit 
allem, was um mich kämpft und keucht und hofft im 
Fluten der Zeit. Ich hab mein Ziel vor Augen, um das 
ich ringe, nicht mehr himmelſtürmend wie als Jüngling, 
ſondern innerhalb der Reichweite des reifenden Mannes. 
Ich bin ein Menſch wie ihr. Ich bin genejen. . . 


Er ſchaute nicht nach ſeinem Haus zurück. Sein Zorn 


war verflogen. Es war kein Haß mehr in ihm. Das 
lag alles ſchon dahinten — verſank — mußte ſich er⸗ 
füllen. Er dachte ſich: Auch dieſen Weg mußt ich gehen. 
Auch das mußt ich erleben — durch meine Schuld und 
durch ihre — ich kann nicht anders. An dem Tag, an 
dem ich nicht mehr kämpfe und irre, an dem bin ich nicht 
mehr. Und der Kampf des zwanzigſten Jahrhunderts 
iſt die Arbeit. Mit Hirn und Hand. 

Es dämmerte ſchon. Stundenlang war er durch das 
Menſchengewühl der Straßen geſchritten wie durch ein 
brauſendes Meer. Nun blieb er ſtehen. Er war in einer 
fremden Gegend, ſchon an der Grenze der Vorſtädte. 
Einige Mietkaſernen links und rechts. Er hatte 
Mühe, ſich zurechtzufinden. Und doch: dies ſchmale 
Eckhaus mit dem Zigarrenladen unten kam ihm bekannt 
vor. Da wohnte Eva Römer. Drei Treppen hoch. Auf 
der rechten Seite. Er unterſchied deutlich die drei Fenſter 
Front ihrer beiden Stuben. Und gerade, als er hinauf⸗ 
blickte, erhellten ſich plötzlich, wie ein Stern in der Nacht, 
zwei der Scheiben. Die Vorhänge waren zugezogen. 
Man ſah nichts dahinter. Aber er wußte: nun ſaß fie 
auch dort oben, den langen ſtillen Abend, den blonden 
Kopf über ihre Arbeit gebeugt, Arbeit für andere — für 
die Armen und Armſten. Er ſagte fi: Du könnteſt 
längſt eine müßige Millionärin ſein und meine Frau 
und biſt da oben du ſelbſt und erfüllſt ſelbſtlos eine frei⸗ 
gewählte Pflicht an deinen Nächſten, deinen Neben⸗ 
menſchen, wo ſie am geringſten ſind. Da, in dir, ſchlägt 
das Herz unſerer Zeit. Und in ihm war ein Troſt der 
Gemeinſamkeit, während er langſam weiterging: Auch 
auf dir ruht der Segen der Arbeit. Auch du kennſt und 
übſt die Kraft im kleinſten. 

In dem Schuppen draußen in der Fabrik kauerten 
er und Robert Kienaſt beim Schein des elektriſchen Lichts 
noch lange vor dem Motor, löſten alle Schrauben, unter⸗ 
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fuchten feine Nieten und Bolzen und Federn unb Kugel- 
lager, ob ihm die heutige Gewaltfahrt nicht geſchadet, 
und nickten befriedigt: ohne Riſſe und Sprünge, kampf⸗ 
bereit ſtand der ſtählerne Renner da. Dann bauten ſie 
vorſichtig noch einmal den Vergaſer aus, prüften mit der 
Lupe Düſe und Düſennadel, Konus und Schwimmer — 
mitten darin ſprang der junge Schloſſer plötzlich mit 
einem Tigerſatz nach der Tür: „Sie horche wieder drauße 
— fie horde”... 

„Mach nur auf!“ | 

Robert Kienaſt riß bie Flügeltüren auseinander. In 
der jähen Lichtflut ſtanden im Dunkeln, von der Helle 
faſt geblendet, ein paar Herren, im Schatten hinter ihnen 
noch einige Werkmeiſter oder Monteure. Werner Win⸗ 
terhalter lachte ihnen in die verdutzten Geſichter: „Guten 
Abend! Ich kann Sie leider nicht auffordern einzu⸗ 
treten. Wir find hier gern unter uns“ 

„O bitte! Wir gingen nur gerade zufällig vorbei, 
und da”... 

Werner Winterhalter hob die Metallkapſel in der 
geſchloſſenen Hand hoch, ſo daß ſie niemand draußen er⸗ 
kennen konnte. Ihm war, als ſchwänge er ein Schwert. 
Er hatte das Bewußtſein: Das ſind die Waffen unſerer 
Zeit. Seine Augen blitzten kampfluſtig nach all den 
Stürmen dieſes Tages. 

„Auf die Menſur, meine Herren!“ ſagte er. „Von 
heut ab iſt der Krieg erklärt. Wir Zwei hier fechten 
gegen euch alle!“ 


* * 
* 


„Die alte Maſchin taugt nix mehr!“ ſagte Leopold 
Winterhalter mit ſchwacher Krankenſtimme. „Wenn ich 
ſo denk, Amalche, wie ich ein junger Menſch war und 
um dich angehalten hab, da haben dein Vater und ich 
uns hingeſetzt und den lieben langen Abend miteinander 
Überrheiner getrunken, bis wir uns vor leeren Flaſchen 
auf dem Tiſch nicht mehr haben ſehen können. Damals 
war ich ein anderer Kerl. Aber jetzt — ach, du liebe 
Zeit.“ 

Seine Frau ſchwieg. Sie ſaß, die Hände im Schoß 
gefaltet, neben dem Bett des Fabrikanten. Es ging ihr 
manches durch den Kopf. Ja — jetzt biſt du brav, Al⸗ 
terle! — Aber früher — Wein, Weib und Geſang. Der 
Geſang noch am wenigſten. Wenn man erſt mit der 
ganzen Litanei anfangen wollte. Jetzt lag's ja hinter 
einem. Kreuz und Trübſal... Auf dem Nachttiſch 
mahnten Medizingläſer und Löffel: das Leben iſt Staub! 
Der Leidende richtete ſich grimmig in den Kiſſen auf und 
nahm einen Schluck Mineralwaſſer. 

„Pfui Kuckuck! Das ſoll der Sanitätsrat ſelber 
trinken! Er iſt ein Eſel, Mutter! Widerſprich mir doch 
nicht alleweil — Apſelkompott — Zwiebäckche — davon 
wird doch keiner fett. Ich brauch Kräfte! . . . Herrgott- 
dunnerſchlagn ... 

Eine Sekunde kochte in ihm wieder das hitzige 
Pfälzer Blut. Dann {anf er ermattet zurück. Lag ſtill. 


Einer, der keinen Herbſt des Lebens erfahren hatte und 


ſeine milde, früchteſchwere Reife. Auf einen überlangen 
heißen Sommer war bei ihm über Nacht der Winter ge⸗ 
kommen. Leopold Winterhalter war ausgeglüht. Nur 
noch ein paar Funken in der Aſche. Zwei heißglim⸗ 


hi 
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mende ſchwarze Augen über dem weißen Bart. In 
ihnen ſpiegelte ſich das Wandern der Gedanken. 

„Jetzt iſt's mit dem Auto kein Kunſtſtück mehr, 
Amalche! Aber wie ich vor fünfzehn, zwanzig Jahren 
noch die Chauſſeen lang gefahren bin, mit bloßem Kopf 
im Regen, damals ſchon ſechzig Kilometer die Stunde”... 

„Du ſollſt dich doch nicht aufregen, Leopold!“ 

„Ach, fet du ſtill! .. .“ Er trommelte ungeduldig mit 
den Fingern auf der Bettdecke. Er ſah im Geiſt ſeine 
Maſchinen vor ſich. Sprach im Fiebernebel mit ihnen. 
Schimpfte auf ſie. Ziſchte vor Zorn. m 

„Warum wollt ihr denn nicht mehr bergſteigen, ihr 
Racker, he? . . . Gell ift bas Neuſte! ... Schämt ihr euch 
nit? . . . Jedes dreckige Schnauferl laßt ihr ۰ 
Meine Wagen, Amalche, meine Wagen . ." 

„Diesmal doch nicht, Leopold! . . . Diesmal geht's 
doch beffer! ... Unberufen!“ 

„Les mir noch mal die letzte Depeſche vor!“ 

„Du tätſt jetzt beffer ſchlafen, Mann!“ 

„Vorleſen, fag ih!“ — — 

Leopold Winterhalter hatte fid) auf den Ellbogen 
aufgeſtützt. Er beſaß auf einmal wieder ſeine alte 


Pfälzer Donnerſtimme. Die Augen glühten. Seine 


Frau ſchrak zuſammen, gehorchte ängſtlich und inſtinktiv, 
in der Gewohnheit eines Menſchenalters: „Mitteleuro⸗ 
päiſche Tourenfahrt. Zweiter Tag abends. Marke Win⸗ 
terhalter immer noch mit in Front. Alle drei Wagen 
nahmen ohne Stopp den Jaufen . ." ۱ ۱ 

„Mutter . . . ben 7“ 

„. . . überholten von Meran ab fieben Wagen, liefen 
als geſchloſſener Tram in Innsbruck ein!“ 

Der Kranke tat einen tiefen Atemzug der Erleichte⸗ 
rung. 

„Uff! Das hör ich gern! . . . Jetzt können fie auf ein 
mal wieder klettern, die Schoten! . . . Wie die Affen klet⸗ 
tern ſie, Amalche!“ 

„Das verdankſt du Werner!“ 

Die Tür öffnete ſich leiſe. 
auf den Fußſpitzen herein. 

„Gute Nachrichten, Herr Kommerzienrat. vom 
heutigen dritten Tag! ... Wir haben über München tele- 
phoniſchen Anſchluß mit der Fahrleitung gekriegt! Alſo 
es ſtimmt: bisher hat wirklich nur einer von unſeren 
Wagen Strafpunkte!“ 

„Mein Sohn natürlich?“ 

„Nein!“ 

„Alſo der Robert Kienaſt?“ 

„Auch nicht. Gerade der Dritte im Bund!“ 

„Der Rennfahrer, den ich mir für 'n Heidengeld aus 
Berlin verſchrieben hab? ...“ | 

„Ja. Der hat bas Pech!“ 

„. . daß dich die Krott peg!” 

„Aber dafür reißen uns ja die beiden andern glän⸗ 
zend heraus!“ 

„Iſt jemand unten im Bureau?“ 

„Alle Direktoren und die meiſten Herren vom Auf⸗ 
ſichtsrat ſind ſchon da. Wir erwarten ſtündlich die Ent⸗ 
ſcheidung.“ 

Leopold Winterhalter hatte, als ihn plötzlich das 
ſchwere Leiden überfallen, es in dem Schweigen ſeiner 
großen, einſamen Villa draußen im Millionärsvierte 


Der Privatſekretär kam 


Es war der Suftitiar 
Moritz Kühn. 


Berg!“ 


| 
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i 
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| 
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fo, Moritz... Mein 


. bu haft ja {hon wieder 


einem — beforgten Blick 


die wohlbekannte Renn⸗ 


Rennſtrecke 
anfliegen der Wagen 
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nicht ausgehalten. Mit ſo 'nem eigenſinnigen Doktor 
wurde ein Mann wie er noch fertig! Er hatte es durch⸗ 


geſetzt, daß man ihn hier, im Verwaltungsgebäude ſeiner 


Fabrik, bettete, wo auch vom Krankenlager aus ſein 
Blick auf ſeinen geliebten Schloten ruhte, ſeine Maſchinen 
ihn in den Schlummer ſangen, ſein Wille immer noch 
über Menſchen, Stahl und Flammen ſchwebte. Er reckte 
ſich wieder ungeſtüm empor. Nun konnte er von ſeinem 
Zimmer aus quer über den Hof in die abendhellen Kon⸗ 
ferenzſäle zur ebenen Erde ſchauen. In denen ſtanden, 
von Tabakrauch umſponnen, viele Herren in erregtem 
Geſpräch. Einer von ihnen lehnte am n Telephon, horchte, 
hing das Hörrohr an 
den Haken, rief den 
andern etwas zu, rannte 
aus dem Zimmer, kam 
die Treppe herauf, klopfte, 

faſt ſchon im Eintreten. 


„Hurra!... Wir find 
glatt über den Zirler 


„Schreien Sie nicht ۱ 


Mann foll dod Rube 
haben!... Abends wird 
das Fieber doch immer | | z 
ſtärker “.. Leopold... | 000 


gang rote Backen ...“ 

Frau Winterhalter 
flüſterte es und ſchob 
den andern hinaus, mit 


auf den Kranken. Der 
achtete nicht darauf. Sein 
Kopf war benommen. 
Nach kurzem ſing er an 
zu phantaſieren, ver⸗ 
folgte raſtlos im Hirn 


ſtrecke . fuhr mit... 
auf ſauſenden Ra 
dern . . . in Sturm und 
Staub... 

„. .. Am Karwendelgebirge vorbei ... Ja nicht nad) 
links . .. da geht's nach 1 . . . grad aus... die 
langen, langen Wälder ... Obacht, ihr Leut . . . Obacht 
el ber Reffelbergftraß ... als tapfer um die Kurven 

. ba unten der Gee . . 60۱ . . . Jetzt los..“ 

Er war in ſeinen Fieberphantaſien mitten im Für⸗ 
ſtenrieder Park . . . die weite, breite, ſchnurgerade 
die Schnelligkeitsprüfung ... das Her⸗ 
Obacht auf die Wildſauen . 
Wenn einem ſo e Butz unter die Räder kommt. Ach 
fol... Es ift ja hellichter Tag! ... Laßt ihn laufe 
den Raften . . laßt ihn laufe . Gas! ... Gas!. 
jo... nun ging es wieder z Tangfamer . da hinten tau- 
chen Häuſermaſſen auf... die Frauentürme von Mün⸗ 
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chen grüßen.. Sieg Mitternacht vorbei Es iſt 
erreicht... Es kommt der Schlaf ... die Ruhe , 
lind am Morgen die entſcheidende Depeſche aus Mün⸗ 
chen auf der Bettdecke: „Gut durchgehalten bis zuletzt! 
Haben ſichere Anwartſchaft auf dritten, vielleicht ſogar 
halbierten zweiten Preis. Stehen jedenfalls von jetzt ab 
wieder in Front der führenden Firmen!“ 
Ein halbes Dutzend der Betriebsleiter ſtand vor 
Leopold Winterhalters Bett. Die Aufregung ſpielte noch 
auf allen Geſichtern. Der kleine dicke Doktor Bätzle ſagte: 
„Herrſchaften . .. hat feiner was plumpſen hören? 
Das iſt der Stein, ber uns auf der Bant heut früh vom 
Herzen gefallen iſt! Unter 
uns: Es war uns ſchon 
ein bißchen Angſt mit 
der Geſchäftsverbindung 
mit euch! ... Ein Auto 
iſt doch nun mal keine 
Poſtkutſche!“ 

„Nun reißt uns die 
neue Geſchichte mit dem 
Vergaſer heraus!“ 

„Wannkommen denn 
die Drei zurück?“ | 

„Keinen Schimmer!“ 

„Erſt müſſen fie doch 
in München Feſte feiern!“ 
li „Nee!“ verſetzte Mo⸗ 
e ritz Kühn. „Ich hab eben 
E mit meinem Schwager 
telephoniert!“ 
„Na — was ſagt denn 
Werner Winterhalter?“ 
„Bankette ſeien über⸗ 
Kinkerlitzchen 
und die Zeit Geld. Sowie 
die Nachprüfungen heute 
vorbei ſind, ſetzt er ſich auf 
und fährt mit ſeinen Leu⸗ 
ten die vierhundert Kilo⸗ 
meter von München in 
einem Stück durch!“ 
„Dann könnten ſie 
ja morgen vormittag 
hier ۳ 
„Werden ſie auch. 

Leopold Winterhalter ſprach nichts weiter. Aber als 
tags darauf die helle Sommervormittagſonne goldene 
Kringel auf den Fußboden des Krankenzimmers malte, 
ſah er plötzlich auf die Uhr. 

„Jetzt iſt's zehn! Vor zwei Stunden ſind ſie ſchon 
durch Pforzheim durch. Jetzt preffiert’s! ... Schorfd... 
geben Sie mir ۲۱۵۶ ۳ 

Der Bureaudiener widerſprach erſchrocken: „Aber 
Herr Kommerzienrat!“ 

„Mei Unterzeug Der ... die Stiefel . ." 

„Der Herr Doktor hat doch ſo 7 verboten 

„Der Doktor ſoll ſich heimgeige laffe . „die Hoſe bel 

. Schorid) ... id fags im guten. 

„Wenn die Frau Kommerzienrat das hört. 
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„Die Hofe bei!" donnerte Leopold Winterhalter. Er 
ſtand ſchon aufrecht vor dem Bett, immer noch breit: 
ſchulterig, wie für die Ewigkeit gebaut, trotz der ge⸗ 
beugten Haltung, bes eingefallenen Geſichts ... Er holte 
mühſam Atem. „So . .. helfe Sie mal rein ... Rod 

Weſte ... Schlips ... oder 's gibt ein Unglück ...“ 

„Das gibt's auch, Herr Kommerzienrat!“ 

„Maul gehalte! . . Ich bin hier Herr im Haus! 
Ich reiß euch allen die Ohren ab, wann ihr mir nicht 
pariert! .. . Ich will dabei fein, wenn ... Geben Sie 
mir den Arm, Schorfch! ... Sodele . . ۰ Man kriegt ganz 
ſcheppe Bein von dem langen Liegen. ... Als vorwärts 
. . . die Treppen runter ... Herrgott ... da unten 
ſchreien fie ja ſchon ...“ | 

„Ja. Die Wagen laufen ein!” 

„Hurtig, Schorſch ... hurtig . 
feſt!“ 

„s iſt noch Zeit!. 
um die Wagen!“ 

„Sie ſollen nix ohne mich machen! . . . Ich bin der 
Mann an der Spritz! Ich hab das alles hier geſchafft 

. . Dreck war hier und kaputte Küchentöpf und tote 
Katzen, bis ich gekommen bin und gebaut hab! Und jetzt 

. ba gucken Sie mal hin, Schorſch!“ 

Lange Wimpel warfen von den Fenſtern des Ver⸗ 
waltungsgebäudes ihre flatternden Sonnenſchatten über 
die Kiesfläche des Hofes. Auf dem reihten ſich längs 
der Mauern langhin die Meiſter und Fahrer und 
Schloſſer der Verſuchsabteilung, auf der Schmalſeite die 
Ingenieure der Konſtruktionsbureaus, die kaufmän⸗ 
niſchen Leiter, vorn die Bankvertreter, die Mitglieder des 
Direktoriums, ein Gewimmel von hundert Menſchen. 
Ihnen gegenüber, in einer Reihe nebeneinander, die drei 
ſiegreichen Rennwagen. Sie ſahen aus wie wandernde 
Handwerksburſchen, grau, beſtaubt von der Landſtraße, 


Sie lege jetzt erſt am Tor Kränze 


verſchrammt und zerſchliſſen. Sie glühten noch. Die 


. halten Sie mich nur 
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Blumenpracht der um ihre Hauben gewundenen Kränze 
war im Nu auf dem heißen Blech verdorrt. Tauſende 
von toten Inſekten klebten vorn in den Maſchen der 
Kühler. 


Die ſechs Männer auf den Führerſitzen waren ſo völlig 


von Schmutz überkruſtet, daß ſich das Leder ihrer 


Rennhauben kaum von der Geſichtsfarbe unterſchied. 
Leopold Winterhalter hatte Mühe, ſeinen Sohn unter 
dem halben Dutzend Sturmgeſellen zu erkennen. Er 
ging auf ihn zu und gab ihm ſtumm die Hand. Hinter 
ihm war eine Bewegung. Ein Flüſtern der Über- 
raſchung. Faſt ein Schrecken. 

„Der Alte!“ | 

„Kommt ber nod) einmal runter!“ 

„Der wird wieder, ihr Leut!“ 

Und vorn die beiden, Vater und Sohn. 

„Wie geht's dir, Papa?“ 

„Ach, laß heut bloß meine alte Knochen aus dem 
Spiel! Die Hauptſache iſt: wir haben die Konkurrenz 
verdroſchen!“ 

„Wenigſtens kriegen wir den halben Zweiten Preis!“ 

„Wir ſind wieder im Rennen, Werner! Seit geſtern 
abend iſt's, als ſchneit's! So kommen die Depeſchen 
knüppeldick von unſern Vertretern. Es ſind ſchon gut 
Stücker fünfzig Wagen feft beftellt . . . Wo willſt du 
denn hin?“ 

„Nach Hauſe!“ 

„Jetzt gleich? ... Und unſere Feier hier?...“ 

„Ich hab noch nie gehört, Papa, daß man den Frie⸗ 
denſchluß vor dem Krieg feiert! ..“ 

„Wir haben doch geſiegt!“ 

„Ich hab geſiegt! ... Meine Erfindung! . . . Baut 
nur eure fünfzig Wagen! ... Ohne mich ſtehen fie doch 


~ 


wieder wie die Ochſen am Berg. Mein Schräubchen in 
ber Düſe wiegt mehr als eure ganze Fabrik! 
(Fortſetzung folgt.) 


Farbenſchau. 


Betrachtung von Hermann Ritter. 


Ein Clou der Kölner Werkbundausſtellung iſt nach 
einſtimmigem Urteil ihrer Beſucher die in einem eigenen 
Gebäude mit 18 Räumen untergebrachte und vom Geh. 
Regierungsrat Dr. Mutheſius erbaute „Farbenſchau“. 
Ihre Grundidee iſt nicht neu. Von jeher bot die Natur 
nicht nur Stoffe, ſondern auch Anregungen für die Fär⸗ 
berei, gab ſie dem Künſtler und Kunſthandwerker wie 
der nach farbigem Schmuck ihrer Perſon und Behau⸗ 
fung ſuchenden und mit guten Sinnen für Farbenhar⸗ 
monie ausgeſtatteten Frau Winke hinſichtlich wirk⸗ 
(amer farbiger Zuſammenſtellungen. Am ſtärkſten ent- 
wickelt war wohl bisher der Sinn für natürliche Farben⸗ 
harmonie, für eine die Eigenart ihrer Perſon entſpre⸗ 
chende farbige Bekleidung bei der Franzöſin. Ich kannte 
eine Pariſerin, die auf ſommerlichen Spaziergängen 
eigentlich nur Augen hatte für farbige Zuſammenſtel⸗ 
lungen in der Natur, die ſich direkt für die Kompoſition 
eines ihre intereſſante Perſönlichkeit ſchmückenden 


Hutes oder Kleides mit größtem Vorteil verwenden 
ließen. Eine derartige, von Raſſe und im Streben 
nach höchſt entwickelter Ichkultur geleitete prächtige 
Farbenſchau iſt deutſchen Frauen und dem germani⸗ 
ſchen Naturempfinden im allgemeinen fremd. Deshalb 
bringt wohl die Kölner Ausſtellung unſeren Lands⸗ 
männinnen eine Anzahl recht überraſchender Offenba⸗ 
rungen, für deren Überſetzungen in die Praxis hier mit 
echt deutſcher Gründlichkeit die Wege geebnet worden ſind. 

Das Neue der „Farbenſchau“ liegt einmal in der 
ſyſtematiſchen Gründlichkeit, mit der hier farbige Anre⸗ 
gungen und Beiſpiele der Natur und Praxis über⸗ 
tragen worden ſind. Es wird ferner gekennzeichnet 
durch eine Darlegung der früher ungeahnten Möglich⸗ 
keiten in der Farbengebung und Verwendung lichtechter 
Farben, die durch unſere in der Welt einzig ۶ 
ſtehenden chemiſchen Induſtrien in einer ſolchen Fülle 
geſchaffen worden ſind, daß man vom Beginn eines 
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farbenfrohen Zeitalters reden darf, in dem faſt jedes 
Beiſpiel der Natur von der Echtfärberei verwertet 
werden kann. ۱ 

Das Mineralreich tritt dem Beſucher zunächſt mit 
einer Fülle farbiger Anregungen und Zuſammenſtel⸗ 
lungen entgegen. Nach dem Programm des Schöpfers 
und Leiters der ganzen Farbenſchau, des Prof. Dr. 
Deneken, Direktors des Kunſtgewerbemuſeums in Kre⸗ 
feld, wird hier an Steinen und beſonders an farbigem 
Marmor, an Halbedelſteinen, unter denen die Achate 
naturgemäß eine hervorragende Rolle ſpielen, und an 
Edelſteinen in prächtigen Stücken und Zuſammenſtellun⸗ 
gen beim Schein elektriſcher Glühbirnen gezeigt, wie 
die Natur ſich ſchmückt, welche Schätze an leuchtenden 
Farben ſie im Schoß der Erde birgt. | 

Die folgende 2Abteilung ift ein Gegenftand bes 


ſtärkſten Intereſſes für die Beſucher. In ihr zeigt das 


Tierreich eine teilweiſe geradezu berauſchende Fülle von 
Farben, ein farbiges Leben, deſſen Darſtellung in vor⸗ 
züglicher Weiſe gelungen iſt. Dieſe exotiſchen und ein⸗ 
heimiſchen Vögel, die Pfauen in ſchillerndem Schlepp⸗ 
gewand, die ſtolzen Hähne im Schmuck leuchtend roten 
und grünſchillernden Federkleides, die Enten, deren 
weiches Weiß ſich ſtark abhebt vom matten Schwarz 
der Krähen, die Papageien, Kolibris, Queſals und Eis⸗ 
vögel uſw. treten in verblüffender Lebenswahrheit auf, 
ſehen nicht im mindeſten aus wie willkürlich zur Er⸗ 
zielung gewollter Effekte zuſammmengebrachte Tierbälge, 
ſondern wie Schwärme zufällig zuſammengekommener, 
zu zufälliger Harmonie vereinter lebender Prachtexem⸗ 
plare der gefiederten Welt. Selbſt die farbigen Gruppen 
und Zuſammenſtellungen nebeneinander gebrachter 
Schmetterlinge täuſchen dieſe Lebendigkeit vor. Hier 
ſchillern Flügel, die aus Perlmutter geſchnitten zu ſein 
ſcheinen, leuchtet ſamtnes Dunkelgrün neben tiefem 
„Blau, heben fid) bie verſchwommenen Paſtelltöne der 
Nachtfalter ab von den in ſcharf umriſſener Ornamentik 
den Flügeln von Tagfaltern aufgezeichneten Farben. 
Es hat einen beſonderen Reiz, den inneren Gründen 
nachzuforſchen, die den Künſtler bei Auswahl und 
Zuſammenſtellung ſeiner lebenswahr präparierten Tiere 
leiteten. Man merkt, daß zunächſt alle ſeltenen Farben⸗ 
träger von der Schau ausgeſchloſſen wurden, um nicht 
eine leiſe Trauer über etwaige Schädigungen der Natur 
durch menſchlichen Erwerbſinn aufkommen zu laſſen. 
Es ſind nur vielverbreitete einheimiſche und tropiſche 
Vögel vertreten und zwecks farbiger Wirkungen zuſam⸗ 
mengebracht worden. Das gleiche gilt von den Schmet⸗ 
terlingen, bei denen beſonders die Wirkungen der Grup⸗ 
pierungen von Einheimiſchen und Exoten überraſchen. 
Jedes von den einzelnen Tieren gebildete farbige Zen⸗ 
trum hebt ſich wirkungsvoll ab von jeder der anſtoßen⸗ 
den Farbengruppen. Dabei werden die herausfordernd 
leuchtend hervortretenden Farben einzelner Exoten ge⸗ 
ſchickt gemildert durch angrenzende Gruppen einheimi⸗ 
ſcher Schmetterlinge, beiſpielsweiſe durch ſolche des be⸗ 
ſcheidenen Weißlings. 
In der nächſten Abteilung kommen von Zeit zu 


Zeit wechſelnde, blumige Arrangements zur Ausftellung. ` 


Sammlungen, die natürlich wegen ihrer Vergänglich⸗ 
keit nicht Dauerwerte als anregendes Anſchauungs⸗ 
material beſitzen können, aber doch — ich denke da be⸗ 
ſonders an die entzückende Harmonie der Roſenaus⸗ 
ſtellung — ebenfalls nicht nur den Laien feſſeln, ſon⸗ 
dern auch dem Fachmann eine Fülle von Anregungen 
für Erzeugung farbiger Muſter und Wirkungen geben 
müſſen. 
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Die praktiſche Verwertung der von der Natur gebote- 
nen farbigen Anregungen wird in den nächſten Räumen 
vorgeführt, und zwar zunächſt durch Ausſtellungen von 
Fabriken, die durch ihre Farbprodukte den Beginn eines 
farbenfrohen Zeitalters überhaupt ermöglicht haben. Ein 
kleiner Vortrag über die Farbenerzeugung vergangener 
Zeiten und der Gegenwart gibt dem Beſucher nach 
Überſchreiten der Schwelle im erſten Gemach erft die 
Möglichkeit, die Werte und Bedeutung der folgenden 
Schau völlig zu erfaſſen. : 

Noch vor kurzer Zeit war man allgemein der Anficht, 
daß nur eine Rückkehr zur Verwendung der von der 
Natur in Indigo, Krapp uſw. gebotenen Farbſtoffe das 
Aufleben einer ähnlichen Farbenfröhlichkeit, wie wir ſie 
im vergangenen Jahrhundert ſahen, ermöglichen könne, 
daß heute die Unechtheit der künſtlichen Farbſtoffe eine 
reichliche Verwertung der von der Natur gebotenen 
Farbenbeiſpiele verbiete. Die Meinung hatte urſprüng⸗ 
lich ihre Berechtigung; die erften künſtlich hergeſtellten 
Farbſtoffe waren in der Tat, wenn auch ſchöner, ſo doch 
unechter als manche Naturfarbſtoffe. Das Vorurteil be⸗ 
ſteht aber auch in vielen Kreiſen weiter, nachdem die 
Teerfarbeninduſtrie ſchon eine große Anzahl von Farb⸗ 
ſtoffen für Textilfaſern geſchaffen hat, die ebenſo und 
noch lichtechter ſind als die echteſten Naturfarbſtoffe. Be⸗ 
kehrung von dieſem Vorurteil, Belehrung von der einzig 
daſtehenden Leiſtungsfähigkeit unſerer deutſchen Farb⸗ 
ſtoffabriken, Vorführung lichtechter, künſtlicher Far⸗ 
ben und mit dieſen gefärbter Stoffe iſt alſo der erſte 
Zweck der nächſten Abteilungen. 

Die Flucht der von der Farbeninduſtrie beſetzten 
Räume wird eröffnet durch ein geſchäftliches Empfang⸗ 
zimmer, in dem die Verwendung der Teerfarbſtoffe er⸗ 
läutert wird durch Vorführung hellgrüner Ledermöbel, 
durch Teppiche, Tapeten, Vorhänge, uſw. Beſonders die 
Tapete zeigt ſchöne, farbenſatte Muſter in freilich etwas 
allzu unruhiger Ornamentik. An das Empfangzimmer 
ſchließt ein Ausſtellungsraum mit Darſtellungen der 
Echtfärberei und hoch aufgetürmten bunten Garnſträn⸗ 
gen und Stoffen an. 


Beſonders lehrreich iſt die anſchließende Abteilung, 


in der zunächſt die Entſtehung der modernen Teer⸗ 
farben ſchematiſch dargelegt wird an einer Echtfarben⸗ 
tafel in Form eines Wandteppichs mit eingeſticktem 
Stammbaum echter Farben. Als Wurzel erſcheint der 
Steinkohlenteer, aus dem in baumartiger Veräſtelung 
die ſog. Zwiſchenprodukte und dann die gewonnenen 
Farben triebartig aufwachſen. Jeder Name und ein da⸗ 
zu gehöriger Fleck iſt in Wolle und in der betreffenden 
Farbe eingeſtickt. In ähnlicher Weiſe wirkt inſtruktiv 
eine ſog. Farbenkordel, die 100 verſchiedene Farben⸗ 
töne von erprobter Lichtechtheit und in überraſchend 
harmoniſcher Zuſammenſtellung zeigt und Künſtlern 
wie Gewerbetreibenden bei der Wahl der Farben für 
lichtechte Teppiche, Dekorationſtoffe, Kunſtſtickereien und 
Gobelins von großem Wert ſein muß. Die Verwen⸗ 
dung der Teerfarben bei Gobelins lehrt u. a. in leuchten⸗ 
der Pracht ein von Künſtlern der Pariſer Gobelinma⸗ 
nufaktur nach einem Original von Maurice Denis für 


die Farbenwerke gewebtes, figurenreiches Stück. Natür⸗ 


lich ſind auch die echten Teerfarben in natura und als 
Rohprodukt zu ſehen, doch feſſeln ſie trotz ihrer leuchtenden 
Buntheit natürlich weniger als die in großen, eleganten 
Glaskaſten, in harmoniſchen Wirkungen zur Schau ge- 
ſtellten, echt gefärbten Damenkleiderſtoffe in Seide, 
Wollſeide und Baumwollſeide, die Herrenſtoffe, unter 
denen das mit Algolfarben echt in der Küpe gefärbte 
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Militärfeldgrau, die Drucke und halbſeidenen Dekora⸗ 
tionſtoffe beſonders auffallen. Man ſieht alle mög⸗ 
lichen Gewebe, Buntwebereien und ſtückfarbige Sachen, 
alizaringefärbte Damaſte, Cords und Velvets, ſtück⸗ 
farbig mit Algol⸗ und Bengolichtfarben behandelte 
Sachen, ſtückfarbige Leinen und Plüſche, lichtechte 
Leinendamaſte, Papierſtoffe, bedruckt mit Beizfarben 
uſw. und gewinnt einen ungeahnten Ausblick auf die 
farbigen Möglichkeiten, die ſich nach allgemeiner Ein⸗ 
führung und Verwendung dieſer die Natur an Leucht⸗ 
kraft und Beſtändigkeit übertreffenden Farben ergeben 
müſſen. Wie ſehr bisher die Freude an farbigen Stoffen, 
Gewändern, Strümpfen uſw. im Gebrauch herabgemin⸗ 
dert werden mußte, wird an zahlreichen Nebeneinander⸗ 
ſtellungen von mit Teerfarben echtgefärbten Stoffen, 
Tapeten uſw. und gleichfarbigen Muſtern und Geweben, 
die man in irgendeinem Geſchäft kaufte, und die ſchon 
während dieſer Ausſtellungswochen, dem vollen Licht 
ausgeſetzt, verbleicht, „klein und häßlich“ geworden ſind. 
Erwähnt ſei noch ein zweiter Empfangſaal in hellem 
Kirſchbaumholz, deſſen vornehm freundlicher Charakter 
hauptſächlich beſtimmt wird durch Bildwirkereien ſti⸗ 
lifierter friſchfarbiger Burgen und Städte, bie in die 
Wandtäfelung eingelaſſen find, durch gleichfarbige Pol- 
ſterbezüge und einen in wohltuender Harmonie dem 
Raum eingepaßten Teppich. Für den Fachmann haben 
noch die hier gebotenen Ledereinbände und Kleiſter⸗ 
drucke in echten Farben hohes Intereſſe. 

Vom erfreulichen Aufſchwung der Glasmalerei redet 
ein Saal mit Glasmalereien, die nach den Entwürfen 
verſchiedener Künſtler ausgeführt worden ſind. In an⸗ 


ſchließenden geſonderten Räumen haben verſchiedene 


Firmen ihre Erzeugniſſe an Lackfarben, Farbſtoffen für 
Maler und Anſtreicher ausgeſtellt, Farben, die ſie alle 
herſtellen aus den von Farbenfabriken gelieferten 
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Stoffen und außerdem unter Verwendung allbekannter 
Mineralfarbſtoffe. 

Die letzte Abteilung zeigt ſozuſagen direkt greifbar 
die Nutzanwendung der vom Fachmann in der Natur 
gemachten Beobachtungen und der angeſichts der Aus⸗ 
ſtellung von Naturfarben gewonnenen Eindrücke. 
Sie bringt zunächſt im Raum für dekorative Farben⸗ 
wahl Darſtellungen, die die Vielſeitigkeit der Far⸗ 
benkompoſitionen erläutern, und unter denen die Ent⸗ 
zh für farbige Flächenverzierungen beſonders auf⸗ 
allen. ۱ | "P 

Auf den Höhepunkt ber Bewunderung führt ben Be- 
ſucher die Schlußabteilung, in der Seidenftoffe ausge: 
ſtellt ſind, die in geradezu entzückender Weiſe jene von 
der Natur gebotenen Farbenkompoſitionen zeigen, wie 
man ſie beſonders in der dem Tierreich gewidmeten Ab⸗ 
teilung vorher bewunderte. Mit verhältnismäßig wenig 
Grundfarben ſind hier die unbeſtimmt ſchillernden, 
grünlichen Farbentöne einer Muſchel nachgeahmt, iſt das 
gedämpfte Grün eines Tukans, das ſchwarz⸗orange⸗ 
farbige Kleid des Pirols, die farbige Zeichnung eines 
einheimiſchen Schmetterlings in fließenden Muſtern in 
den herrlichen Stoff gebannt. Es ſind Eliteerzeugniſſe 
des deutſchen Kunſtgewerbes, vor denen man hier be⸗ 
wundernd ſteht, Herrlichkeiten, die ſich unter Verwendung 
echter Teerfarben nur auf Grund eines ausgezeichneten 
Geſchmackes und vollendeter Technik ſchaffen ließen. Die 
Stoffe, auf denen manches Damenauge ſehnſüchtig ruht, 
ſind lediglich für Krawatten allererſter Güte beſtimmt — 
ein Artikel, mit dem, was noch wenig bekannt ſein 
dürfte, Deutſchland den Weltmarkt erobert hat. Vor 
jedem der köſtlichen Gewebe liegt das Muſter, das als 
Vorbild für ſeine Farbentönung diente, hier eine leuch⸗ 
tende Muſchel, dort ein Schmetterling oder ein in er⸗ 
leſenen Farben ſchillernder. Vogel. 
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Das paris der Fremden. 


Von Anna Jules Caſe. — Mit 10 Aufnahmen. 


Die Sommermonate, in denen die Franzoſen Paris 
verlaſſen, gehören den fremden Touriſten, die einzeln 
oder in Karawanen die franzöſiſche Hauptſtadt auf- 
ſuchen und gründlich beſehen. Das bekannte rote 
Büchlein, den Reiſeführer, unter dem Arm, ſtreiſt der 
Reiſende wißbegierig durch die Straßen und über die 
großen herrlichen Plätze. Bleibt vor einem Standbild, 
einem Gebäude, einer Brücke ſtehen, blättert im Buch 
und lieſt, den Strohhut im Nacken, die goldene Brille 
oder den Kneifer auf der Naſe, fleißig und gewiſſen⸗ 
haſt die belehrenden Worte. Freut ſich im ſtillen, 
wenn ſeine eigene Anſicht im Handbuch unterſtützt 
wird, über ſeine Verſchmitztheit oder Klugheit und 
ſetzt ſeine Wanderung emſig fort. Dem Ferienbeſucher 
iſt es ganz gleichgültig, wenn das ſommerliche Paris 
einen ganz anderen Charakter hat als das über⸗ 
ſprudelnde, aufgeregte, fiebernde bunte Paris des 
Winters und des Frühlings. Er ſucht die Stellen und 
Dinge auf, die vom Geiſt des Tages und der Mode 
unberührt bleiben. Kauft ſich auf dem Boulevard 
ober am Eiffelturm beim Planverkäufer einen lan de 
Paris, den er abends vorm Zubettgehen oder morgens 
beim „Café au lait“ im Hotel eifrig ſtudiert, um 
ſeine Streifzüge danach zuſammenzuſtellen. Es gibt ja 


zu viel zu ſehen. Und man kann doch unmöglich 
Paris verlaſſen, ohne die von aller Welt bekannten 
und vielbeſprochenen Sehenswürdigkeiten betrachtet zu 
haben. Unumgänglich nötig für Kultur⸗ und Kunſt⸗ 
geſchmack iſt der Louvre — ich meine das Muſeum und 
nicht das Warenhaus und gebe bei dieſer Gelegen- 
heit dem Paris zum erſtenmal Beſuchenden den Rat, 
dem Kutſcher oder Chauffeur beim Adreſſe-Angeben 
hinzuzufügen „Muſée“, denn die Leiter Pariſer Fahr- 
gelegenheiten ſind gewöhnt, zum „Magaſin“ gleichen 
Namens zu fahren. Das „rote“ Büchlein verrät aller⸗ 
dings, daß der Fahrgaſt kein „Magaſingaſt“ iſt. Außer 
dem Musée du Louvre, in dem jeder Fremde der 
marmornen Dame von Milo einen Pflichtbeſuch ab- 
ſtattet, muß man in dem Dôme des Invalides das 
Grab des Großen Kaiſers beſichtigen, muß natürlich 
zum viel abgebildeten Eiffelturm hinauf. Hier oben, 
ſchon auf der erſten Plattform, beim gemütlichen Glas 
Bier oder Wein kann man mittels Plan kontrollieren, 
wie viel Türme, Hügel, Brücken und Paläſte die ur⸗ 
alte, ewig junge Kapitale Frankreichs aufzuweiſen hat. 
Der Liſt ſteht bereit, den kühnen Reiſenden auf Wunſch 
auch in höhere Regionen, zweite und dritte Etage, 
zu expedieren. Und je höher man fährt, deſto mehr erweitert 
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„Hier, bitte, ein 
Plan von Paris!“ 


fid die Ausſicht, 
aber die Einzelhei- 
ten werden kleiner. 
Im Lift (franz. 
Ascenseur) hatman 


die Empfindung, 
mittels Zeppelin, 


Paris zu beſich⸗ 


tigen. 1889, als 


der Eiffelturm bei 
der Weltausſtel— 
lung ſeinen Welt⸗ 
ruf errang, ſchrien 
die Liftfahrer noch 
vor Verwunderung 
und Uebelkeit! 
— Jetzt iſt es 
keine Ueberraſchnng 
mehr, und der be- 
ſcheidenſte, entfern- 
teſte Provinzler 
iſt „liſt⸗ und luft⸗ 


feſt“. — „Wenn 


der Sommer ins 
Land kommt und 
die Pflaume wird 
blau“ .. dann 
ſizen die Con⸗ 
cierges (Portiers), 
die allmächtigen 
Pariſer „Hausver— 


walter mit Beſen“, 


als Rentiers, die 
Pfeife im Mund, 
vor den Türen der 
vornehmen Häuſer 
des Champs⸗Ely⸗ 
ſees⸗Viertels. Die 
Fenſter find ver- 


rammelt, die reichen Bewohner trinken, baden und promenieren 


ſern von der Stätte ihrer Lebensintereſſen, die während acht 


Monate des Jahres ſie feſthalten. Monſieur und Madame 
la Concierge genießen den Frieden des ſtillen Hauſes, in dem 
keine Dienerſchaft klatſcht oder zur Unzeit Teppiche klopft. Dieſe 
glücklichen Leutchen, aus deren Behauſung, „la loge’, ſtets um 
die Mittagzeit ein köſtlicher Zwiebelgeruch ſtrömt, politiſieren, „le 
pelit Parisien” in der Hand, 
ihre Meinungen unerregt 
Avenue ijt wagen: und 

leer. Da plötzlich 
das unſolide Pa— 
riſer Trottoir. Er⸗ 
ſchreckt, ein neues 
Erdunglück fürch— 

tend, erhebt ſich 
Madame. Mon⸗ 
ſieur beruhigt 
ſie. Es iſt ein 
Rieſen-Auto⸗ 

Car mit Rei⸗ 


aus. Die 
menſchen⸗ 
erbebt 


Beim Studium 
des Reiſeführers. 


ſenden aus aller 
Herren Ländern, 
die ſich an der 
Seine zuſammen— 
finden, der vorbei- 
ſauſt. Die Viſion iſt 
ſeltſam. Auf einer 
Tribüne mit Rä⸗ 
dern ſitzen Männer 
und Frauen in 
den in jedem Land 
Europas eigentüm: 
lichen Reiſekoſtü⸗ 
men. Da fliegen 
grüne, blaue und 
graue Schleier, 
lugen blaue und 
gelbe Schutzbrillen 
unter ſeltſamen 
Mützen hervor, da 
huſchen Staub- und 
Regenmäntel in 
den verſchiedenſten 
Nützlichkeits begrif— 
ſen vorüber. Vor 
jedem Denkmal 
und merkwürdigen 
Gebäude ſtoppt 
der Chauffeur, und 


Am Eiffelturm. 


und tauſchen 


۱ 
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ber alle Sprachen ſprechende 
„Courrier“ beginnt mit monotoner 
Stimme ſeine Erklärung. Bei 
35 Grad im Schatten müſſen die 
mit der Reiſeluſt Belaſteten die 
ſchmale, ach ſo unendlich ſtufen— 
reiche (261 Stufen!) Wendel 
treppe hinauf auf die Plattform 
des berühmten Triumphbogens. 
Bei klarem Ausblick, bejon- 
ders nach Regen, bietet ſich von 
der 49½ Meter Höhe ein ſchö— 
nes Panorama dar. Die zwölf 
breiten Avenuen, die von dieſem 
Platz des Arc de Triomphe 
ausgehen, bilden den großen 
Stern, der dem Platz feinen 
Namen gegeben hat: Place de 
Etoile. Da oben ſtehen nun 


Bor dem Eingang zu den Katakomben. 


ni 


Me TEE, 


tiara 


Oberes Bild: 
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In einem Kabarett. 


mit Krimſtechern, Operngläſern und 
Lorgnetten die neugierigen Truppen 
der Reiſenden, deren Köpfe man 
über der Baluſtrade von Stein, von 
unten aus geſehen, als winzige, 
ſchwarze Silhouetten erkennt. Wenn 
ſie ſpäter den Rieſencar wieder be⸗ 
ſteigen, ſchwirren ihnen die Führer: 
worte durch den Kopf: „Napoleon 
der Erſte, 1806 zum Andenken 
an die Schlacht von Auſterlitz bes 
gonnen. Unter Louis-Philippe 1836 
vollendet. Koſtenpreis: 9,051,115 
Frank 62 Cent!! (Die 62 Cent ſind 
eine Perle!) uſw.“ — Weiter gehts. 
Zum Pantheon. Abſteigen. Be⸗ 
wundern. Hier die große Statue iſt 
le Penseur vom berühmten Rodin. 
Michelangelo hat ſeinen Denker 


Verkauf von Kerzen zur Beleuchtung der Katakomben. 
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wenigftens bekleidet dargeſtellt, in der Vorausſetzung, 


daß langes Nachdenken, auf dem gleichen Platz ſitzend, 


unbehaglich ſtimmt und auf den Gedankengang ſchädlich 
einwirkt. Dergleichen einfach menſchliche Betrachtungen 
ſpielen bei dem langbärtigen alten Rodin nicht mit. 
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mehr in den. angeftarrten Särgen befinden. Aber 
weiter. Andere Freuden ſtehen noch bevor. Runter 
müſſen fie in die Katakomben. Da hilſt alles nichts! 
Der Beſichtigungsplan iſt gemacht. Geſtreikt wird nicht. 


Der melancholiſche Beſuch dieſer unterirdiſchen Gänge, 


Für ſein Auge iſt jede Bedeckung des Körpers ein Hin⸗ die einſt Steinbrüche waren und ſpäter die Aufbewahrung? 
dernis. Sein Meißel kennt nur anatomiſch vollendete ſtätte menſchlicher Gebeine wurden, hat den Vorteil, daß es 


Wiedergaben. Er: hat neben der Künſtlerſeele und 


ſich von den Lippen 


mn‏ مس 


Erlaubniskarte. Die 


Bor dem „Arc de Triomphe“. 


hand das Auge 
eines Chirurgen. Die 
Fremden gucken! 
Ein „Wie vollendet“ 
oder „ſplendid“ ringt 


der Beſchauerinnen, 
die Rodin gegenüber, 
wie ſeit zehn Jah— 
ren die ganze gebil— 
dete Welt, aufgehört 
haben, über ihn zu 
urteilen. Das Pan— 
theon als Grabſtätte 
berühmter Männer 
(weniger bedeutend 
als Weſtminſter) ent- 
ſpricht nicht immer den 
Erwartungen. Um 
die „Caveaux“, die 
Grabgewölbe, zu be— 
ſuchen, braucht man 
eine adminiſtrative 


beiden intereſſanteſten Sarkophage ſind leer. Die Ge⸗ 
beine Voltaires und Rouſſeaus wurden nämlich 1815, 
in der Reſtaurationzeit, nachts heimlich entwendet und 
in eine inſame Grube geworſen. Racheakt der damaligen 
Regierung für die Gräberſchändung der Könige von 
Frankreich in Saint⸗Denis zur Revolutionzeit. Den 
artigen Reiſenden per Gruppe und per Schub wird es 
nicht verraten, daß die berühmten Gebeine ſich nicht 


an heißen Tagen hier kühl ift, Allerdings keine balſamiſche 
I Kühlel Man wird de-⸗ 
e naten, für den Befud ` 
dickes Schuhwerkanzu⸗ 
legen! Beim Eingang 
erhält jeder Beſucher 
ein Licht und ein Tel — 
lerchen (50 Centl); 
um das Licht zu 
tragen! Eine Stunde 
dauert dieſe un⸗ 
heimliche Promenade. 
Die Wände find 01 . 
voll von Gebeinen 


bildet. Seit 1784 leerte: 
man die Pariſer Kirch 
höfe hier, und wäh- 
rend der Schreckens- 
herrſchaft der Revolu⸗ 
tion wurden die Ge⸗ 


Aulomobilfahrt durch Paris. 


beine der Märtyrer jener Tage hier bunt durcheinander 
hinuntergeſchafft. Es ſollen über ſechs Millionen Skelette 
in dieſen furchtbaren Galerien aufgeſpeichert liegen. 
Nur wer mit ſtarken Nerven begünftigt iſt und ein 
phantaſieloſes Denkvermögen beſitzt, kann ungeſtraft 
fo ſcheint es mir — dieſe Stätte befuchen. . Aehnlich, 
wenn auch nicht ernfthaft zu nehmen, find die Empfin 
dungen, die der oder die Neugierige beim Eintritt in 


warme Kleider und 


und Totenköpfen ge⸗ 


neue Anziehungspunkte für die Fremden. 
Le Cabaret du Néant. ‚gehört, in Die Serie. des 
Bi Cabaret du Ciel, mo die Kellner mit Flügeln als 
Engel ſervieren, und der „Hölle“, wo fie als Teufel 
figurieren. Im Néant, dem trofilofeften Begriff, den 
` "es für die Menſchheit geben kann, wird diefe Troſtloſigkeit 
gründlich perulkt. Hohle Stimmen, die aus dem 
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^c و‎ Cabaret di» Néant verſpürt. Montmartre, der 


Tummelplatz aller nächtlichen Bummler, die von Kabarett 
zu Kabarett, von Ball zu Ball taumeln, bietet jährlich 


Keller zu kommen ſcheinen, begrüßen die Lachluſtigen, 
große Spiegel zeigen می‎ ve Ic a 


~ 
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im suia liegen, und aus Totenköp en wird Cham⸗ ۱ 
pagner getrunken! Ein Neuraſtheniker findet bei dieſen 
geſchmackvollen Scherzen genügende Anregung zum 
Selbſtmord. Der wahre Gedanke aber, der im Cabaret 
du Néant gepflegt wird, iſt der: Menſch ſieh, du biſt 
nichts, und mit bir ijt alles aus — alſo amüſiere dich, | 
fei toll, gib dein Geld aus, freue dich des Lebens 
„ſo lang noch das Lämpchen glüht“... Mit dieſer 
Anregung begibt ſich dann der Parisbeſucher noch zu 
all den verſchiedenen Stätten des Vergnügens, wo es toll 
hergeht, wenn der ale Pariſer 0 bereits m. 
Erud Botten Denti. 
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beidelberger meiſterportrate. 


Von L. Dufn er. — Hierzu 10 Aufnahmen von Hofphot. E. Cottmann. 


D Bei der Ueberfülle moderner Ausfiellungen fällt Ausſtellung beherbergt, wurde ebenfalls ı von einem e o 
. es ëmer, in kleinem Rahmen etwas zu ſchaffen, das Barockbaumeiſter, Adam Breunig, im Jahr 1712 fur. m 
Beachtung findet. Es ift: dies mit einer Heidelberger eine vornehme pfälziſche Patrizierfamilie erbaut, bietet 

۱ Veranſtaltung, die dem Konſervator der Städtiſchen der Malerei aus dieſer Zeit das denkbar ſchönſte Milieu. 
Sammlungen, Karl eme zu danken iſt, in hohem und erhöht den Genuß des Beſchauers. Umgeben von 
Grad geſchehen. Was die Darmſtädter Ausſtellungg با‎ EI AM. 5 ہو"‎ 
breit unb. austürtd behandelt, findet mit Der Heidel: 
berger Meiſterporträtausſtellung hochintereſſante und 
unerwartete Ergänzung. Man iſt im Begriff, eine 
neue deutſche und ungeahnt hochſtehende Kunſtepoche 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert herauszuſchälen, und 
bat bereits Material genug, um es geordnet und ge— 
PE jichtet Der Allgemeinheit und Oeffentlichkeit vorzuführen. 
Das Haus, des 00 meung das die 
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2. Friedr. O Oelenheinz: Wiener Stubenmädchen. 


las میں‎ ge 
— 
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köſtlichen Stoffen und Möbeln verfloſſener Tage, um: ` 
ſchmeichelt von graziöſen Spielereien, zwiſchen duftenden - 
Blumen, wähnt man ſich angeſichts der Gemälde 
hundert Jahre zurückverſetzt in das Palais eines kunſt⸗ 
ſinnigen weltlichen oder geiſtlichen Herrn. Es iſt 
lediglich Heidelberger Beſitz, der ſich in den alten Pfälzer 
Familien oder auch im Beſtand der einſtmaligen kur⸗ 
pfälziſchen Reſidenzſtadt ſelbſt, zum großen Teil bisher 
unbekannt und verſteckt, erhalten hat und nun manch 
neues Kunſtwerk und manch verſchollenen Meiſter mit 
dieſem erſten öffentlichen Auſtreten der Vergeſſenheit 
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van Dyck (Schule): 
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ER ES . Johann Georg Zieſeni : 
Seine, Wilh. 7۴ von Sickingen. 


entreißt. So ſind unter den hier wiedergegebenen 


Bildern die meiſten bisher unentdeckt geblieben. Das 
Porträt, das die als Kurfürſtin von Hannover und 
Tante der Liſelotte berühmte Prinzeſſin Sophie von 
der Pfalz darſtellt (Abb. 3), bringt die liebenswürdige und 
mütterliche Herzensgüte der damals noch jungen, un⸗ 
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FOLE 9. Johann Georg Bochdanoff: 


SCH  تسپ‎ Münzmeiſter Ankon none 


— ہہہ 


Ge? 5 و ہر‎ . MUERTE eh A REIR 2 5 
"n ` US E e Qa fT 55 „ . „ 58و وو‎ 
` ۱ E 


Ka 8. Stang Anton von Leydensdorf: 3 
| der Künſtler mit Frau, Tochter und Magd. 


verheirateten Prinzeffin in ſchmelzend weichen Farben 
trefflich zum Ausdruck. Das Bild ſtammt aus der 
Antonius van Dyck⸗Schule. — In die Zeit höfiſchen 
Glanzes und Frauendienſtes fällt das herrliche Werk 
des Franzoſen Jean Raoux, der von dem Kurfürſten 
Karl Philipp. nad) E EES berufen wurde. Das 


10. Johann Friedr. Aug. Tiſchbein: 
Stau Geh. Rat Stoll von Berneck, ۲ von Hans v Diot. 
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Ke 


mödie!“ 
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Bild ſtellt die Prinzeſſin Lubomirska, die zweite Gemahlin 


Karl Philipps, in fließenden, ſilbergrau opaliſierenden 


Tönen dar (Abb. 4) und ſteht in ſeiner edlen Grazie und Vor⸗ 
nehmheit dem berühmten Lioner Damenporträt des 
gleichen Künſtlers ſehr nahe. — Johann Georg Zieſenis, 
der in Darmſtadt zu neuen Ehren gekommene, hat der 
Pfalz zwei ganz beſonders wertvolle Stücke gelaſſen. 
Zieſenis nämlich war — nach Pesne — der einzige 


Maler, der die Gunſt genoſſen hat, Friedrich den Großen 


während eines Aufenthalts bei ſeiner Schweſter, der 
Herzogin von Braunſchweig, nach der Natur zu malen. 
Allerdings wurde dem Künſtler nur eine Sitzung ۶ 
währt, und das Bild (Abb. 6), das anläßlich der Vorberei⸗ 
tungen zur Ausſtellung auf dem Speicher des Heidel⸗ 
berger Muſeums entdeckt wurde, war ſchlecht erhalten 
und mußte gründlich reſtauriert werden. So iſt ein 
anderes Bild des gleichen Meiſters künſtleriſch bedeutend 
höherſtehend. Es iſt das kleine Porträt des Reichs⸗ 
freiherrn von Sickingen (Abb. 7), der des Kurfürſten Karl 
Philipps Miniſter war. Ein köſtliches Altroſa belebt 
den Brokat des Schlafrods und bindet fid) zu Delt: 


kater Wirkung mit dem liefen Grün des Seſſels, auf 


dem der alte Herr ruht. Man denkt an eine edle 


Roſe auf dunklem Blatt. — Ein trefflich lebensfriſches 


Künſtlerſelbſtporträt iſt das Familienbild des Franz Anton 
von Leydensdorf (Abb. 8), der ſich nach holländiſcher 
Art mit Frau, Tochter und Magd verewigt hat. Eine 
gänzlich neue Erſcheinung iſt Johann Georg Bochda⸗ 
noff mit dem hervorragend ſchönen Porträt des fur- 
pfälziſchen Münzmeiſters Anton Schäfer (Abb. 9). Es iſt das 
einzige Gemälde, das von dem bisher unbekannten 
Meiſter gefunden wurde. Das Louis⸗-Seize⸗Kabinett 


körpert und der Nachwelt erhalten wurde. 
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zeigt als reizend feines Paſtellbild die Frau des Ge⸗ 
heimen Kammerrats Stoll von Berneck in weißem Kleid 
auf blauem Stuhl vor blauer Vaſe (Abb. 10). Das 
Gemälde hat neben feiner künſtleriſchen Qualität auch 
aktuelles Intereſſe, da man die Großmutter des Kom⸗ 
poniſten Hans von Bülow vor ſich hat. Wenn man 
gerade bei dieſer intereſſanten Familie iſt, darf erwähnt 
werden, daß fid) im Biedermeierzimmer ein beachtens⸗ 
wertes Selbſtporträt Ludwig Wilhelm Geyers, des 
(Stief⸗) Balers Richard Wagners, befindet, das den 
Nachweis bringt, daß dieſer Schauſpieler auch auf 
anderen Gebieten der Kunſt Tüchtiges geleiſtet hat. 
Unter den Werken der Jüngſten aus der Barockzeit 
fällt das „Wiener Stubenmädchen“ des Schwaben 
Friedrich Oelenheinz (Abb. 2) als runde, lachende Perle 
aus der Umgebung heraus. Das neckiſche Kammer⸗ 
kätzchen, in friſchen, leuchtenden Farben gemalt, erinnert 
lebhaft an das berühmte Dresdner ⸗Schokolademädchen 
von Liotard. 

Die hier abgebildeten Stücke allein würden genügen, 
zum Beſuch der Ausſtellung zu verlocken. Doch iſt ſie 
nicht auf die wiedergegebene Zeit beſchränkt, umfaßt 
vielmehr vier Jahrhunderte und bringt aus allen 
Kunſtperioden ſchöne und teilweiſe ſogar hervorragende 
Neufunde, wenn auch das Barock, die Blütezeit kur⸗ 
pfälziſcher Herrlichkeit, hier am reichſten im Bild ver⸗ 
Die Reihe 
der Gemälde geht bis zur Gegenwart mit Canon, 
Rahl und Feuerbach und ſchließt mit den noch leben⸗ 
den heimiſchen Größen, Hans Thoma und Wilhelm 
Trübner, dem größten Meiſter der Farbe, den Heidel 
berg der deutſchen Kunſt geſchenkt hat. 


۵35 


Sie wartet. 


Skizze von Gräfin D. St. „Katſchurs. 


„Na, wie denkſt du dir nun eigentlich das Ende vom 
Lied?“ fragte der alte Herr Rudolf Weghart ſeinen 
Neffen, den jungen, vielverſprechenden Miniſterial⸗ 
beamten Otto Weghart. Bei dieſer Frage ſah der Altere 
ſehr [harf zu feinem Befuch hinüber, der in tadelloſem 
Viſitenanzug, den ſpiegelnden Zylinder neben ſich, ihm 
gegenüberſaß. Die Greiſenaugen hinter den ſcharfen 
Brillen funkelten wie in einer innerlichen Freude, und ein 
gutes Lächeln breitete ſich um den welken Mund. 

Über das intelligente, hübſche Geſicht des Neffen glitt 
flüchtig eine Röte. 

„Was meinſt du eigentlich, lieber Onkel?“ fragte Otto 
Weghart ziemlich erſtaunt. 

„Junge, ſpiel doch nicht mit deinem alten Onkel Ko⸗ 
Der alte Herr war aufgeſtanden und ſchlürfte 
durch das Zimmer. „Natürlich mein ich: Wie ſtehſt du 
mit der lieben kleinen Doris? Hm? Daß ihr euch gut 
ſeid, das ſehen die Blinden.“ 

Otto ſtand erregt auf. „Gott! ,Gut ſind'. — Natürlich 
ſind wir uns gut! Doris Rath iſt ein ſehr nettes, gebil⸗ 
detes, fleißiges Mädchen. Sie hat viel Verſtand, viel 
Friſche, auch viel Herz., Und ich bin doch auch ziemlich 
annehmbar.“ — Er warf unwillkürlich einen Blick in 
den Spiegel. „Alſo iſt's kein Wunder, daß wir uns 
leiden können. Das leugnet auch doch niemand. Aber 
dabei hat's ſein Bewenden! Ich verkehre jetzt als 
Freund ihres Bruders drei Jahre im Rathſchen Haus, 


und noch nie iſt auch nur ein 00و‎ Wort ge» 
fallen zwiſchen uns.’ 

Der ‚alte Herr 6 ihm heftig, zu ſchweigen. „Herr: 
gott, ja“, rief er aufgebracht. „Das glaub ich ſchon. Aber 
das iſt auch, was ich nicht begreifel. Abſolut nicht! 
Warum machſt du nicht Ernft, mein Lieber? Man er- 
wartet bas doch von dir! Oder wenn du nicht Ernſt 
machen willſt, weshalb bleibſt du nicht ſo allmählich aus? 
Du haſt dir da mit der Zeit ſo eine Ausnahmeſtellung 
gemacht bei dem Mädel, du tanzt mit ihr am meiſten, 
du biſt bei allen Geſellſchaſten ihr Kavalier, du ſchreibſt 
ihr lange Briefe, wenn ſie einmal nicht da iſt, du ſchickſt 
ihr Blumen und Bücher und Muſikalien und Bonbons 
— aber du ſprichſt nie das erlöſende Wort! Iſt das nicht 
eine Pein für das Mädel? Und weshalb? Du haſt 
deine angenehme Stelle, haſt ein kleines Vermögen.“ 

„Das alles reicht juſt für meine eigenen Bedürfniſſe“, 
warf Otto Weghart ein. „Du weißt doch, Onkel, ich bin 
ein Menſch, der die Kultur des Lebens ſehr liebt. Ich 
fühle mich nicht wohl in einfachen Räumen, in abgetra⸗ 
genen Kleidern. Ich will ins Theater gehen können und 
ins Konzert und will dann und wann reiſen. Für zwei 
langt's nicht zu ſolchem Leben.“ 

Der alte Herr ſah nachdenklich drein. „Die Doris 
kriegt einmal alles, was ich habe“, ſagte er dann unſicher. 
„Solange ich lebe, kann ich ihr's nicht geben. Aber ich 
bin Fünfundſiebzig. Endlos dauert's nicht mehr.“ 
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Der Neffe griff nach ſeinem Zylinder. 


„Es foll noch recht lange dauern“, ſagte er verbind- 


lich. Er fühlte es wohl: Der alte Herr wartete auf Ant⸗ 


wort auf ſeine mancherlei Gedanken. Aber Otto Weg⸗ 


hart mochte nicht antworten. Es konnte ja ſein, daß der 
alte Herr in manchem nicht unrecht hatte. Aber es war 
ihm unbequem, dieſe Auseinanderſetzungen anzuhören. 

Nachdenklich ging er durch die abendſtillen Gaſſen. 
Ganz deutlich ſah er Doris vor ſich, ſah das liebe, offene 
Geſicht mit den feuervollen tiefen Augen, ſah die zarte, 
ſchwellende Geſtalt, das anmutige Spiel ihrer Glieder. 
Es hatte einen ſtarken, feinen Reiz für ihn, ſie zu beob⸗ 
achten, zu wiſſen: ich bin ihr der Nächſte. Das wußte er 
genau, auch ohne Worte. Das ſagte ihm der leiſe Druck 
ihrer Hand, wenn er verſtohlen ſeine Finger um die ihren 
legte, das ſagte ihm der Blick, wenn er ſie ſtumm fragend 
anſah. Mitten unter allen den anderen, den gleichgülti⸗ 
gen Menſchen ſchienen ſie immer allein zu ſein. Sie 


waren nicht gebunden. Kein einziges Wort war ge⸗ 


fallen. Er war wirklich immer ein vollkommener Ehren⸗ 
mann geweſen, untadelig bis ins Kleinſte. 

Und doch war da etwas — ein Unausgeſprochenes. 
Das merkten auch die Fernerſtehenden. 

Ja, das Unausgeſprochene war eigentlich der feinſte 


Reiz. Dieſes Wiſſen: ich bin frei. Und doch leiſe einen 


goldenen Faden fühlen. Keine Kette. Gott bewahre. 
Nur fo einen angenehmen Halt.. 

Ob er heute noch hinaufging? Er wußte es: Doris 
erwartete ihn. Er hatte ſo halb und halb zugeſagt. Aber 
vielleicht war es ganz gut, wenn er ein paar Tage nicht 
hinging. Er wußte es genau: ſie wartete immer, und 
wenn er endlich kam, war ſie glücklich. Das war ein ſehr 
angenehmes Empfinden. 

Vorübergehend dachte er auch noch an Onkel Rudolf. 
Ja — wenn Doris dann einmal das Kapital erbte, dann 
konnte man an den Ernſt denken. Dann führte man eben 
zu zweit das langgewohnte Leben weiter; dann gab es 
keine Einſchränkungen und keine Entbehrungen. An 
denen ſtarb ja auch die größte Liebe manchmal. 

Es war da irgendwo in ſeinem Innern eine Stimme, 
die ihm zuflüſterte: Es würde gehen, auch ohne Onkel 
Rudolfs Geld. Aber gleich darauf dachte er an die Reiſe 
nach Norwegen, die er im nächſten Sommer plante. Und 
an ſeinen Logenſitz zu den Premierenabenden. 

Ja, er dachte an vieles. ۱ 

Doris ſtand um dieſe Stunde am Fenſter ihres 
Mädchenzimmers und ſpähte angeſtrengt die Straße 
hinab. Nebenan ſpielten die Schweſtern Klavier, von 
der Küche her klang Mutters ärgerliche Stimme. Gegen⸗ 
über, im Arbeitzimmer des Vaters, ging es ſehr lebhaft 
zu. Einer der Söhne erhielt ein Strafpredigt wegen 
eines mittelmäßigen Schulzeugniſſes. 

Und in all das Gewirr von Tönen hinein klang plötz⸗ 
lich eine Frage, die jemand lauter tat: „Wo ſteckt denn 
Doris eigentlich?“ 

Und darauf die helle Antwort der kleinſten Schweſter 
Berta: „Sie wartet.“ 

Doris fuhr vom Fenſter zurück und ging zu dem fei- 
nen Sofa. Da ſetzte ſie ſich müde nieder. Ja. Sie hatten 
ganz recht. Sie wartete. Eigentlich wartete ſie immer. 
Auf den Briefträger, ob er nicht eine Anſichtskarte, einen 
Brief von Otto brachte; auf jedes Klingelzeichen, ob es 
ihn nicht anmeldete, auf irgendeinen Gruß, eine Nach⸗ 
richt, ein Wort von ihm. Ihre ganze Seele, ihr Ieibene 
ſchaftliches Herz lag in dieſem Warten. Wie ein Fieber 
war das in ihr, was ſie langſam verzehrte. Wie SC 
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hatten fie {con ſtundenlang miteinander geplaudert, fid) 


geneckt, ein wenig hin und her geſtritten. Alles unter 
der Maske der Kameradſchaftlichkeit. Aber dann hatte 


er ſie angeſehen — ſo innig, ſo heiß — und ganz ſachte 
hatte er ihre Hand in die ſeine genommen und war dann 
lange ſo ſtill neben ihr geblieben. Sie wartete auf 
irgendein erlöſendes Wort. Aber er war der Mann — 
Sie mußte warten. ۰ 

Und fie wartete weiter, immer äußerlich gleichmäßig 
ruhig, immer lächelnd und wohlerzogen, während ihre 
Pulſe flogen, während ihre Sehnſucht ſie faſt übermannte. 
Aber er ging endlich, und kein klärendes Wort war ge⸗ 
fallen. Dann lag ſie wohl des Nachts ſtundenlang wach 
und wartete auf den Morgen. Vielleicht kam ein Brief? 
Sie machte ſich auf dem Gang zu ſchaffen, wenn ſie im 
Haus den Briefträger hörte. Jetzt war er im erſten 
Stock! Nun im zweiten! Ob er noch höher ſtieg? Sie 
preßte die Finger ineinander, daß es ſchmerzte. „Gott! 
Laß einen Brief kommen! Lieber Gott! Ich bitte dich!“ 
Ja — nun kam er herauf! Sehr langſam ging das! Sie 


machte ſich beim Waſſer zu ſchaffen. Jetzt bog er ſchon 


um die Windung. 
„Guten Morgen, Fräulein Doris!“ 


Er kramte umſtändlich zwiſchen den Briefſachen. 
„Hier, Fräulein, die Zeitung für Herrn Rat, da ein 


Brief für die Frau Mutter — ſo, und — ſonſt wäre für | 


jetzt nichts. ET 

Wie ein Stein fiel ihr das Wort auf bas zudende 
Herz. Aber ſie lachte doch freundlich Und trällerte ein 
Liedchen. Sie brauchten es ja nicht zu wiſſen, wie ent⸗ 
täuſcht ſie war. 

Immer dauerte es eine ganze Weile, bis ſie ſich 
wieder faßte. Und dann wartete ſie weiter. Mittags 
kam wieder die Poſt. Und gegen Abend noch einmal, 
Man konnte nicht immer am Korridor paſſen, aber im 
dunklen Vorzimmer konnte man bei der Tür ſtehen und 


horchen 


„Eine ſchöne Karte, Fräuleinchen!“ ſagte der Brief⸗ 
träger dann wohl endlich einmal. Sie wußte im vor⸗ 
aus, von wem ſie war. Sie lief wie gehetzt nach 
ihrem Zimmer, obgleich ſie es gleich wußte: auf einer 
Anſichtskarte ſchreibt man nichts Beſonderes. Er haßte 
ſchriftliche Ergüſſe in der beſtimmten Empfindung, daß 
ſie irgend einmal kompromittierend oder verpflichtend 
werden könnten. So blieb er ſtets bei den „Herzlichſten 
Grüßen“ und dem „Freundlichen Gedenken“. Aber es 
war doch ſchön, daß er ſo oft an ſie dachte. Sie lernte 
die paar Worte auswendig und küßte die Unterſchrift. 
Dann ging ſie ruhig zu den anderen und wies die Karte 
vor: „Otto Weghart hat geſchrieben. Er läßt euch 
grüßen!“ 

Vater und Mutter nickten zufrieden. Etwas lange 
brauchte es ja, bis es endlich zur Verlobung kam. Aber 
man getraute ſich nicht recht, da eine Frage zu ſtellen. 
Schließlich: Man war in beſcheidenen Verhältniſſen als 
Beamter mit vier Töchtern und zwei Söhnen. Ver⸗ 
ſcheuchen durfte man einen Mann wie Weghart nicht, 
der war eine richtige „Partie“. Man mußte ihm eben 
Zeit laſſen, man mußte warten. 

Die Eltern waren alt und grau geworden in Sorgen, 
und ſie wußten nichts mehr von der Unraſt eines heißen 
Herzens. Die Schweſtern und Brüder warteten alle auf 
den Schwager in guten Verhältniſſen. Keins von ihnen 
ermaß, was das Mädchen daheim im ſteten Gleichmaß 
gedrückter Verhältniſſe die Tage dahinrollen ſah und litt, 
ſie hätten es auch nicht begriffen. 


. ` < Garberobenjtüde 
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Ales dies und n 


Eigentlich läßt fie alles zu, voraus | 


klingt paradox, iſt es aber nicht. 
. , Denn es will heißen, daß man alles 


einem ſteht, mit den praktiſchen Ein⸗ 


B fügt. Und dies zu erreichen, ift nicht 


Aermel modern zu machen, gibt es 


ſich um eine zu enge Armhülle han⸗ 


| Holt, 7 zu ſetzen. Die zweite, 


r 


‚Abend gewefen! Aber morgen! 


۰۰ 


Sie mußte: weiter warten: Die ſchlafloſen Stunden 
der Nacht durch, dann den Tag. Endlich kam der Abend. 


Und nun war er da. Ehe ſie hinaustrat zu den an⸗ 


^. deren, ihn zu begrüßen, hielt fie fid) mit beiden Händen 
krampfhaft am Türpfoſten, um fih zur Ruhe zu zwin⸗ 
gen. Endüch ſagte fie ihm ſehr gelaſſen: „Guten Abend! 


Er entſchuldigte ſich wegen ſeines Nichtkommens letzthin, 


tiefen, verborgenen Sinn zu haben ſchienen, und ſie ge⸗ 


` pop die Stunde wie einen ſüßen, ſchweren Trunk. Er 


aber empfand dies Zuſammenſein ſtets wie ein bes 


glückendes Ausruhen. O, er wußte es: Sie wartete 
So ging die Zeit. Onkel Rudolf lebte doch noch recht 
lange. Doris Rath verlor in dieſen Jahren viel von ihrer 

tile, was Otto Weghart mit einigem Mißfallen bes 
merkte. Sie wurde auch nervös und ſonderbar gereizt. 
Sie machte oft ſehr tapfere Verſuche, auf nichts mehr zu 
warten. Aber fie war fo ganz Weib, fo völlig erfüllt von 


Vis dann ganz unvermittelt eine furchtbare Kriſis kam, 
bis ſie jählings nicht mehr imſtande war, die Komödie 
noch länger fortzuſpielen, die Maske abriß und alles 
hinausſchrie: ihr müdes Hoffen, ihre heißen Wünſche, die 
Unmöglichkeit, dieſes Warten länger zu ertragen. ۱ 


۱ noch vieles andere dachte Doris Rath, 
- . als fie in ihrem kleinen, alten Sofa ſaß. Aber während 
eine Flut ſehnſüchtiger Gedanken zu dem Mann flog, 
| der ihr das Leben bedeutete, ſaß er [don mit einigen 
Freunden heiter beim Spiel und kritzelte auf eine Karte: 
„Leider heute verhindert, komme vielleicht morgen“: — . 
Vielleicht!“ O Gott, wie endlos lange war. dieſer 


äußerer Ruhe verbirgt. 


ſelbſt hingeben, ſein Leben in neue Bahnen. 
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Die Angehörigen waren beinah empört. Aber der ۱ 


herbeigerufene Arzt war ſehr ernſt. Er beantragte die 
Ueberführung des Mädchens in eine Heilanſtalt. o 


Das war am ſelben Tag, als der alte Rudolf Weg⸗ 


۱ hart bie Augen für immer ſchloß, und als ſein Neffe zu 
Doris Rath gehen und ſie fragen wollte, ob ſie ſeine 
Frau werden wolle. 


u Aber anſtatt Doris empfing inn 
der Arzt, und langſam brachte er ihm das Unfaßbare bei. 
Auf ſeine Frage, wann eine Geneſung zu erwarten 


Er digt ſei, zuckte der Arzt die Achſeln: „Geneſung? Ich hoffe 
.. umb [ie entgegnete: „O — ich hatte kaum daran gedacht, D 
daß unſer Abend war / 
Er ſah ſie lächelnd an, und ſie konnte den Blick nicht 
aushalten; dann ſpielten fie Klavier zuſammen oder. 
plauderten. Er ſprach liebe Worte, die ihr alle einen 


kaum darauf. Sie ſcheint ein febr ftarfer Charakter, voll 


einer großen Leidenſchaftlichkeit, die ſich hinter 
Solche Anlagen ſind gefährlich. 


y * 


Augenblicklich ift fie ganz ftill. Aber fie ſcheint immer auf 
etwas zu warten. Und das zehrt die Nervenkraft auf.” : 


Eine kurze Minute lang war es Otto Weghart, als 


rüttle etwas an feinem Gewiſſen an feinem Herzen. War 


das eine Schuld, die er da begangen hatte? Aber wird 

man ſchuldig aus Verſtand, Vernunft, Ueberlegung? Cr 
wehrte den unangenehmen Gedanken weit von id) und 
lenkte mit der Kraft der Unverbrauchten, die ſich nie ganz 


۰ ۱ 


Doris Rath blieb, wo fie war. Sie iſt überzeugt. ۱ | 


davon, daß Otto Weghart eines Tages doch kommen e 


muß, um das erlöfende Wort gu ſprechen. Und fie wartet TR 


L ſie wartet | ۳ 


ihrer Liebe, daß fie immer wieder Geduld hatte. 


pariſer 


hierzu 11 photo- 


So verſchiedenartig wie dieſes 
Jahr war die Mode noch niemals. 


geſetzt, daß es modern iſt. Das 


und jedes tragen kann, wenn es 


richtungen und Verwendungen alter 
G in Uebereinſtim⸗ 
mung iſt oder ſonſt irgendeinen 
Reiz auf das weibliche Gemüt aus⸗ 
übt — ſofern es ſich den großen 
Zügen der beſtehenden Mode ein⸗ 


ſo ſehr ſchwer. Schon deshalb nicht, 

weil jede Stoffmiſchung geſtattet, jede 

Unſymmetrie erlaubt iſt. Um alſo 
beiſpielsweiſe einen unmodernen 


zwei Arten: Die erſte, ſofern es 


2 
S t 


delt, iſt die, einen abſtechenden Stoff, 
der ſich auch ſonſt am Kleid wieder⸗ 


: | EAS 
1. Schwarzes T 
mit doppelter Raffung. 


graphiſche Aufnahmen. 


im Fall zu großer Stoffmaſſen dieſe 
ſortzuſchneiden. Und ähnlich einfach 
iſt es auf allen Gebieten. Zu reſpek⸗ 
tieren iſt nur die weite Taille, die all⸗ 
gemeine lockere Anordnung des Kleis ` ` 
des, die dem Anzug als vollendetes 
Ganzes etwas Salopp⸗Elegantes 
verleiht. Innerhalb dieſes Rahmens 
kann ein Rock wie ein verſchnürter 
. Gad ausſehen, kann Aehnlichkeit mit 
den viel volantierten Kleidchen aus 
den dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts haben oder auch mit 
den achtunggebietenden Bauſchen der 
Rokokotoiletten, vielleicht auch an 
griechiſche Gewanddraperien er⸗ 
innern. Und was vom Rock gilt, 
das gilt ebenſo von den Miedern, 
. ben Mänteln, den Hüten. | 
Abbildung 1 zeigt ein eigen. 
artiges Sommerſtraßenkleid, deſſen 
ſchwarzer Taſtrock trotz feiner vielen 
ſchmalen Bahnen, allein durch die 
Gtoffülle und die Einkrauſungen ober⸗ 
und unterhalb der Hüften durchaus 


Phot. ‘Manuel. 


aftkleid 


اص نے ا 


Sommermode. 
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modern ift. Die Corſage, eigent- 
lich nur eine weiße, ſchlichte Batift- 
bluſe von ganz glattem Schnitt 
mit Ueberbluſe in loſer Kimono— 
form aus ſchwarzem Seiden— 
muſſelin, trägt gleichfalls unleug— 
bar den Stempel 1914, und der 
kleine, ringsum ein wenig empor- 
geſchlagene Tagalſtrohhut mit 
dem Tüllkopf und den Samt— 
bindebändern, deren Enden lang 


Blot. Félix. 


2. Saumfoiletfe aus Liberty. 


herniederflattern, bildet eine om: 

mutig kleidſame und bei ſtarker 

Sonne durch den herabgebogenen 

Vorderrand ſogar praktiſche Ver— 

körperung der modern einfachen 
Hutausgeſtaltung. Doch wird er 
und ſeinesgleichen eigentlich nur zum 
einfachen Straßenkoſtüm, ſo vor allem 
fern von Paris in der Sommerfriſche 
oder im Bad benutzt. Städtiſcher und 
eleganter ſind Hüte wie der kleine, ſchiefe 
Roßhaartopf mit der ſchräg empor und 
abwärts ſpießenden wirren weißen Reiher— 
garnierung, der das originelle Straßen— 
kleid (Abb. 2) begleitet. Hier ift die Volant: 


Phot. Talbot. 


3. Seidenkleid aus zweierlei Stoff. 


Felix. 


4. Dunkelblaues Taftkleid. 
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mode in eine ſolche der breiten 
Saumfalten geſchickt und modern 
umgewandelt. Die halblange, 
mantelartige Jacke iſt am Hals⸗ 
ausſchnitt mit einem Pierrotkragen 
anmutig umrandet. Das Material 
ift weicher, fleiſchfarbener Liberty. 
Auf Abb. 3 ſehen wir den Doppel⸗ 
rock aus weichem dunkelbraunem 
Atlas, im Gürtel in volle Falten 
gekrauſt und unten am Saum mit 


" — ue 


hot. Manuel. 


5. Moirétoilette 
mit Miedergürtel und Schärpe. 


breiter Rüſchenpuffe beſetzt. Der 
untere gerade Röhrenrock iſt aus 
ſchottiſch karierter Taſtſeide. Aus 
dem gleichen Gewebe iſt auch das 
in Weſtenſorm und als Aermelab— 
ſchluß ſichtbar werdende Mieder. 
Sehr eigenartig iſt die kleine, ſpieleriſch 
geartete Jacke, die feſt am Kleid ſitzt. 
Mit ihren weiten angeſetzten Aermeln, 
dem Kreuzverſchluß über der Bruſt, der 
ſich hinten in eine loſe geknotete Schärpe 
fortſetzt, hat ſie etwas von der modernen 
weiten Sackjacke und etwas von dem 


ebenſo modernen großen Fichukragen. Das 


| Seite 1282. | Nummer 30. 
dreiſtufigem Rock, deren oberſte 

Stufe den Schoß der fingierten 

Miederjacke bildet. Am origi- 

nellſten wirkt hier die Gürtel- 

und Schärpenanordnung, die 

den Gürtel, hinten ſchmaler, 

vorn ſpitz hochgehen läßt und 

vorn in der Mitte einen ver- 

längerten Schärpenknoten an— 

bringt. Daß die Schärpe ſchlicht 

und einfach hinten zuſammen— 

geſchloſſen iſt, findet man nur 

noch ſelten. Es wird eigent— 

lich nur da gewagt, wo es ſich 

um ein ſo herausfordernd eigen— 

artiges Gewand handelt, wie auf 

| Abb. 6, einem loſen, aus zwei 

geraden breiten Stoffſtreifen 

hergeſtellten Kimonokittel von 

dünnem, handgemaltem, japa— 

| niſch ſtiliſiertem Seidenmuſſelin, 

von Hellila zu Dunkellila ab— 


ſchattiert. Die Schärpe wird 
hier aus einem nach Babyart 
gebundenen, dunkellila Atlas⸗ 
band mit ſchlichter Schleife ge⸗ 
bildet. Ein Saumſtreif am 
Ueberwurfkleid ſtimmt damit 
überein. Das Unterkleid iſt E 
gelbe, leichte Seide, die ihrer: 
leits unter dem Muſſelinkleid 
nochmals von einer ſchwarzen 
Spitzenſchicht bedeckt wird. Der 
kleine, eigenartige Hut, De? 
ganz unter weißen, nach unten 
ſpießenden Federn verſchwin⸗ 
det, iſt mit einer zerfranſten 
weißen Pfauenfeder, die in 
der Mitte aufwärts ſtrebt, ge⸗ 
ziert. Er bildet eine gute 
Illuſtration zu den Auswüchſen 
der heutigen Hutmode und iſt 
nur noch eigenartig, will auch 
nichts anderes ſein, denn kleid⸗ 
ſam kann man ihn nicht nennen. 
Neben Aufmachungen wie 

o ۱ dieſer müſſen Gewänder und 
| 2 „ xD L^ d T? We Hüte wie auf Abb. 7 faſt banal 
| | Ti, Me Be OBSS | erjcheinen. Und doch iit das 
| weiße Valenciennesſpitzenkleid 

mit dem nur aus Volants ge⸗ 
ſormten Rock, der tief drapier⸗ 


Phot. Reutlinger. 


9. Abendkoilette Ié 
aus blauem Atlas. 


7 ten Gürtelung, 
| FR Kar ar S dem loſen Kimo⸗ 
| Pw. Wa ee: i nomieder und 
demflachen italie- 
nischen Strohhut 
mit den drei wei⸗ 
ßen Chryſanthe⸗ 
men als Garnie— 
rung die neuſte 
und vollendetſte 
Mode. Es fällt 
= , a gleid) ?[bb. 8 in 
۱ ä „„ کت‎ das Gebiet Der 
| EM . ea ٤ ت7‎ Modedinge, die 
von der „Liga 
des Faubourg 
Saint Germain“ 
getragen werden. 
Man weiß, daß 
li dort im lep- 
ten Winter die 
jüngſten und hüb⸗ 
ſcheſten Frauen 
der erſten Pariſer 
Geſellſchaft zu— 
ſammengeſchloſ— 
8 ۱ ar 77 ſen haben, um 
E "ENDE سے‎ — E = Fr — wüchſe der Mode Phot. 7703 
10. Spigentoilette mit Perlgürtelgehänge. Front zu machen. 11. Weiß- ſchwarze 66. 
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Abb. 9 reprü äfentiert ein in meichen Falten gehaltenes 
ed ane aus lichtblauem Atlas, das trotz ruhigen 
ES Stils weder auf den Rockſchlitz noch, auf die Jäckchen⸗ 
garnierung (hier geſtickter weißer Seidentiill) noch auf den 
tiefen Ausſchnitt verzichtet. Abb. 10 zeigt. als Gegenſtück 

dazu einen ſehr eleganten Nachmittagsanzug mit Vo⸗ 
lantrock und Jäckchenmieder aus Seide mit gelblicher, 
alter. engliſcher Spitze darü ber. 
‚ungefütterten Aermel und das Gürtelarrangement von wieder aufhebt. 
blauen Peri- unb Bernſteinketten wirken nicht ganz 
ö bas. ganze Gewand. im جک‎ 
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Die schwammfiſcher von Babama. 


۰ Bictor Ottmann. — Hierzu 4 Aufnahmen des Ae : 


: ` Iofen Menſchen, 
die beim 0717 
, .. oder Baden einen 


Schwamm be 


nutzen, haben ſicher⸗ 
ich nicht allzu 
viele eine ganz 


klare Vorſtellung | 


davon, was für ein 
Ding das eigent⸗ 


: lich iſt, ſolch ein 


Schwamm; die. 


meiſten, werden 


wohl, falls fie fid). 
überhaupt Gedan- 


ken darüber maz 


> den, es für ein 


maritimes Pflan⸗ 
zengebilde halten, 
eine Art Alge oder 
dergleichen. Aber 
der Schwamm iſt. 
tieriſchen „Ur: 
ſprungs, er ſtellt 
das Hornfädenge⸗ 


— — 


V 


e oe xii: 
loſen 


terial. 
Der Ausſchnitt, die 


E Note. | 
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viel 1 Aehnlichteit mit der Toilette auf Abb. 7 hat. | 
eigenartig iſt der Nachmittagsanzug auf Abb. 11. Taft, ber 
` Dellen weißer Grund von ſchwarzen Atlasſtreifen in 
ſehr breiten Abſtänden durchwebt ijt, bildet das Ma⸗ 
Die Streifenanordnung am Rock iſt bei. aller 
Gewagtheit vollendet in der modern hübſchen Wir⸗ 
kung und gibt auch dem Jackenmieder und dem ge⸗ 
bauſchten Schoß eine Feinheit der Linie, die die Fülle 
Eine duftige Spitzenunterbluſe mit 
Kragen und kurzen Aermeln gibt dieſer Toilette eine 

| Klementine. er 
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ermittelt “werden 
fann. In lebendi⸗ 


e am Kai von » Naſſau m der “+0 30161 New providence. 


N, 


rü rüſt e eines 5 auf jer 
3 niedriger 


. Stufe 
jtebenben, mebt- 
zelligen, pflanzen⸗ 


ähnlichen Tieres 
dar oder, genauer 
geſagt, einer rieſi⸗ 
gen Kolonie ſolcher 
Tiere, in der das 
Crinzelweſen schließ | 
lich ſo hinter dem 

Geſamtorganis⸗ 9 
mus verſchwindet, 
daß es kaum mehr 


gem Zuſtand iſt 
ſolch ein Schwamm 
von einer weichen, 
. flimmerndenMaſſe 
erfüllt und um⸗ 
„geben; dieſe wird 

durch Kneten, Aus⸗ 

d waſchen und Trock⸗ 
nen entfernt, und 
indem man ſo die 


cux: 
r 


Schwammtiere 


Sortieren der Schwämme. 


oder Skelett zum vielſeitig verwendbaren Badeſchwamm, 
deffen Auſſaugefähigkeit von keinem künſtlichen Gebilde 
(Kautſchukſchwämme) erreicht wird. Unſere feinſten 
Toiletteſchwämme kommen aus dem Mittelmeer, teils 


aus der Adria, teils von der griechiſchen, levantiniſchen 


und tuneſiſchen Küſte. Aber dieſe feinen Schwämme 
ſind infolge der ſtarken Nachfrage und einer rückſichts⸗ 
loſen Ernte immer teurer geworden, ſo daß heute ſchon 
ein fauſtgroßes Stück mit 6 bis 10 Mark, beſonders 
große, feinporige und ſchöngeformte Stücke mit 50 bis 


100 Mark bezahlt werden. Viel billiger ſind die weſt⸗ 
indiſchen Bahamaſchwämme, die allerdings an Feinheit 


weit hinter dem Mittelmeerſchwamm zurückbleiben und 
wegen ihrer Großporigkeit und Rauheit als Geſichts⸗ 
ſchwämme kaum verwendbar 

ſind, aber als Badeſchwimme 
und zu induſtriellen Zwecken 
in großen Maſſen auf den 
Markt kommen. 

Werfen wir einmal an 
Hand unſerer Abbildungen 
einen Blick auf dieſen wichti⸗ 
gen Zweig der Antillenin⸗ 
duſtrie. Zunächſt ein Wort 
über die Oertlichkeit. Der 
Bahama ⸗Archipel ijt der aus⸗ 
gedehnteſte, zerriſſenſte Teil 
der buntſcheckigen Inſelwelt 
Weſtindiens und erftredt ſich 
mit 29 größeren Inſeln und 
ein paar tauſend Korallen⸗ 
inſelchen und ⸗klippen von der 
Floridaküſte bis in die Nähe 
Haitis. Selbſtverſtändlich ge⸗ 
hört er, wie ſo vieles andere 
Schöne und Wertvolle auf. 
der Welt den Engländern. 
Hauptſtadt und einziger Ort 


tötet, | verwandelt man ihr Geriift | 


Die Schwämme in der Faftorei zur 700+ 


۱ PEE. ^ Nummer 30. | 
von Bedeutung iſt die Stadt 
mit dem deutſchen Namen 


New Providence. Naſſau iſt 
ein reizendes Städtchen und 

zum größten Teil wie ganz | 
Weſtindien von Negern be⸗ 
wohnt, den Nachkommen der 


dem ſehr ordentlich und ſauber 
und wegen feines geſunden 
ſubtropiſchen Klimas ein be⸗ 

liebter Winter aufenthalt wohl 


Amerikaner. Schwämme und 


Hauptausfuhrartikel Naſſaus 
(ährlich für 4 bis 5 انا‎ 
nen Mark), beide gedeihen 
in der kriſtallklaren Flut der 
ſeichten Korallenlagunen vor: .- 
trefflich, beide werden haupt . 
ſächlich nach Neuyork und 
nach London exportiert — die 
Schwämme zum äußern, das 
„ außerordentlich beliebte Schild? 
krötenfleiſch zum innern Gebrauch. „ 
Die Faktoreien, in denen der Schwamm verarbeitet 
wird, liegen in Naſſau an dem ziemlich primitiven 


Kai und empfangen das Rohprodukt unmittelbar aus 


den Barken der von ihnen beſchäſtigten. Schwamm⸗ 
fiſcher. Gewinnung und Verarbeitung ſind außer⸗ 
ordentlich einfach. Die Schwämme ſitzen in ben Lagu⸗ 


nen in nur geringer Tiefe an den Steinen auf dem 
Grund feſt und können in dem klaren Waſſer genau ۱ 
geſehen werden. Man holt ſie mit beſonders konſtru⸗ 


ierten Gabeln heraus und breitet fie zum Trocknen 
aus, wobei die tieriſchen Organismen abſterben und 
fic) verflüchtigen. Man reinigt die braunen Schwämme 
darauf in heißer Sodalöſung und entfernt die Kalk⸗ 
rückſtände mit verdünnter Salzſäure. Muntere Regez... 


aa Ad 


Naſſau auf ber kleinen Snel 


einſtigen Sklaven, aber trope | 


habender Engländer und 


rieſige Schildkröten ſind die 


ſtill ſtehen kann, nehmen dann die Schwämme vor, 
ſchneiden alle untauglichen Stellen ab und ſortieren 
ſie nach Größe und Feinheit. Damit iſt die ganze 
Arbeit fertig, und die Schwämme wandern nun, zu 
Ballen verpackt, in die Welt hinaus. Unſere Auf⸗ 
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cord Gillford, Sohn des Lords Clanwilliam ` 
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- im Taufkleid des Herzogs von Kent. 
Ein hiſtoriſches Taufkleid. 
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Die وشوو یرو‎ de im Pavillon „Tagesprejle“ auf der „Bugra“, 
Maſchinenfabrik Plauen für die Firma Auguſt Scherl G. m. b. Me l 
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rinnen, eren Mundwerk kleine halbe Minute lang hier das geſchä itte Produkt D winzigen Tierchen Pr 


ſammenkommt, und welche ungewöhnliche Größe die 
Bahamaſchwämme erreichen. Die größten und beſt⸗ 
geſormten Stücke werden als Badeſchwämme. verkauft 
und erzielen hohe Preiſe, w (06۲۵۱۱۵ die kleinen. Schwämme 
und die Abfälle in der Induſtrie und auch im ete 


, 
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qune geben einen Begriff davon, i in. „welchen Mengen ^ batt mannigfache Bevivertbung 007 , e 
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Phot. 


Werner Wehrli, x. Dr. Geerkens, 


. errang in Frankfurt am Main 
S ' den Mozartpreis. : 


Der junge Lord Gillford, H 
Sohn des Lords und der 
Lady Clanwilliam. ”ات‎ 
kürzlich aus der Taufe ge⸗ 
hoben. Bei dieſem Anlaß 
trug der Täufling ein, herr ⸗ 
سی‎ hiſtoriſches Taufkleid, 
in dem (don. der Herzog 
von Kent, Vater der Königin 
Viktoria von England, ge⸗ 
tauft worden war. 

Ein junger, talentvoller 
Schweizer Geiger, Werner 
Wehrli, errang in Frank⸗ 
furt a. M. ben Mogartpreis., 

Der Hofbeſitzer Dr. Geer⸗ 
kens' in. Tönning, früher 

Generalſekretür der Diben” 
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eu Leopold Sachſe, E 
١ Mae Münſter i. W., wurde zum Leiter des d 
SR Stadttheaters in Halle erwählt. ] 
burgiſchen Landwirtſchafts⸗ = 
i kammer, wurde zum ۰ E. 
wirtſchaftlichen Beirat in das * 
ſerbiſche Volkswirtſchafts⸗ ۱ P یت‎ ERE " 
miniſterium berufen. 4 erg a ہد‎ E c ; E 
Muſikdirektor  Heinrid — aan noy F5„„F AA ڪت‎ = mM. 
d Schulz, Roſtock, leitete mit Das neue Königliche Kurtheater in Ems: Blick in den Juſchauerrauum rs: 
großem, künſtleriſchem Erfolg E „ Fe erbaut von Regierungsbaumeiſter Birr tos TRA E 


das. Konzert des 7 TE. | EN A „ "E MM MP 
Tages auf der 7 Ausſtellung in Malmö. Familien⸗Wochenblatt [p ſehr beliebten „Allgemeinen Wegweiſers. FS 
Die enormer Fortſchritte der modernen Drucktechnik werden Der durch feine Sommeroper in Berlin rühmlichſtt 
aan klarſten durch die im Pavillon „Tagespreſſe“ der Leipziger bekannte bisherige verdienſtvolle Leiter des Stadttheaters 
Bugra aufgeſtellte neue 96⸗Seiten⸗Rotationszeitungspreſſe in Münſter, Leopold Sachſe, wurde zum Leiter des Stadt⸗ 
der Vogtländiſchen Maſchinenfabrik Plauen gezeigt, die dieſe theaters in Halle gewählt. | 0 ۰ 
as neue Königliche Kurtheater in 


Rieſenmaſchine für die Firma Auguſt Scherl G. m. b. H. erbaut Vor kurzem wurde d 
Bad Ems durch ein Weiheſeſtſpiel eröffnet. Wir zeigen 


hat. Die Beſucher ſehen dieſes Wunderwerk der Technik im | | ein. | 
CREME dag nn an e Scher G. 1 4 5 den geſchmackvoll ausgeſtatteten Zuſchauerraum. D MEM 
die Millionenauflage, des bei Auguſt erl G. m. b. H ` E TON das 3 „„ 
erſcheinenden, über ganz Deutſchland verbreiteten und als 8 Schluß des redaktionellen Teile. ۰ 
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muß stilvoll, edel und elegant sein. Sein Einkauf ist Vertrauenssache. Man 


! "o 0 2 wende sich daher nur an ein erstklassiges Haus, das für Echtheit, Voll- = 
Aen ۱ = kommenheit und Preiswürdigkeit jedes einzelnen Stückes die sicherste ET | 
oz Garantie bietet. Unsere Bijouterien u nd Uhren sind ausgewühlt schón, gut ER ۔‎ 
DE und zeitgemäß. Unsere Preise sind die alltäglichen bürgerlichen zu? 
^" DE | ^ Preise für Barzahlung, obschon unser Vertriebsystem auf der ES UU 
C= langfristigen Amortisation beruht. 2 — و‎ 
C= و‎ Pd A = > 7 
Oo 7555 JStockigé Co: Koflieferanten 29 
68 . Dresden 5, ‘Bodenbach. i B zo) E 
| E MESA (fir Deutschlaad): D L. (für Österr:Uag.} Sc | 
| BE AEE Kataloge erhalten ernste Interessenten portofrei. = 
۱ Oz UD NG Katalog U 134 : Silber-, Gold- u. Brillant- | Katalog P 134: Kameras, Ferngläser, EA 
~= 5 schmuck,Uhren, Taielgerät, Bestecke. Familien-Kinos,Prismenglaser ۰ = 
AA Katalog H 134: Gebrauchs- und Luxus- | Katalog S 134: Beleuchtungskorper I. =O 
£ = waren, Artikel für Haus und Herd, Elektrizität, Hangegas u. Petroleum. zo ` 
7 = . Geschenk- und Reiseartikel, u. a.: Katalog R134: Moderne Pelzwaren. EN. 
Ce c R Koffer, Offenbacher Lederwaren, Katalog M134: Geigen, Cellos, Lau- SC 
= b. Balkon- und Gartenmóbel, Fahrráder, ten, Gitarren, Mandolinen, Flóten. — 
7 QE a; f ` Kinderwagen und vieles andere. | Katalog W 134: Waffen, Munition, TOY 
l 05 SS NER ۱ SC Katalog T 134: Teppiche aller Art. | Jagdartikel jeglicher Art etc. etc. ہے‎ 
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Preisliste ' 
für Sammler gratis. August Marbes, pue 
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E Briefmarken sehr. wie 
Rümner, Frankfurt a. Main 7. 


Nur eig enes RSE 


77 Röcke an Mäntel 


Deutschlands erstes 
Spezialg eschäft. 


- Adler's verstellbare 


‚Umstands - ا‎ £ 
Röcke und Mäntel 7آ‎ 


"dezent u. vortellhalt, als prak- 
tisch und gesund von Aerzten 
begutachtet und empfohlen. 


Großes Lager in allen Preislagen. 
Maßanfertigung ohne Preise 
erhöhung innerhalb 4 Tage... 


Versand-Abteilung: 


Nach außerhalb werden aul Wunsch 

| zur Bestellung Abbildungen, und Stoff- 
Moderner proben gesandt. Für guten Sitz 
Umstandsrock. und Ausführung wird اس‎ 


ar ffe A 
Adier's Kostüm - Haus. join: 
Berlin 34, Potsdamer Str. 1180, hochpart. Keln us ` welterungskleld. 
Sachgemäße Bedienung. 


MARVELOUS COLD. CREAM J 
l ۱ Ein wunderbarer Cream für zarte Haut. Bewährt bei f : 
E » allen Unreinlichkeiten des Teints. Lang erprobt $ |. 

, und im täglichen Gebrauch der vornehmen amen- 
à welt Frankreichs, Amerikas usw. Zu haben in allen 
A Apotheken, Parfümerien und Drogerien in Tuben und 
H Töpfen; wo nicht erhältlich, wende man eich an den 
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۲ bische Str. 11. Alteinfabrik.: Richard Hudnut, New-York. 
, Hudnut' 5 ا اھ‎ Sec Tale Puder , 65 ۱ 
der Welt“ Dose 1.00 Mark. 
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‚Sökelands Pumpernickel Zückel- S 


erregende Entdeckung. O 
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n der beste De dun oh cst 
T 2 an 
E. Sökeland & Söhne, Berlin 21 Di A: Ue mante 9. 1. 5 CH 
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in Düsseldorf mit der Goldenen Medaille prämiiert 


“das عو‎ Solideste, Preiswür digste, | 
| Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. p un 
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Goldfüllfedern, 
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2 und 4 PS für Sport-, Touren- und Berufsfahrten. 


Unübertroffen schnell, zuverlässig und billig im Betrieb. 


mM . 


leihen. 


Fangen. Sie Ihr eigenes Geschäft an! 


Mit dem Mit diesem wunder- 


J Mandel - Postkarten- Sie ohne Erfahrung 
“Apparat 


Bilder direkt auf Post- 

karten in einer Minute 

können Sie M. 20 bis pif 0000, 

100 p. Tag verdienen. 

KeineErfahrung nötig 
und nur wenig Geld. 
Verlangen Sie sofort 
‚kostenlose Uebersen. 

dung unserer illustr. 

'd Prosp. u. Preislisten. E23 


dq THE. CHICAGO FERROTYPE COMPANY. 
d Ge JACOB MANDEL, — Bieberhaus 800. 


Keine Platten, Filme, 
Abzüge oder Dunkel- 
kammer nötig. 


Verlieren Sie keine 
Zeit und schreiben 
Sie sofort. 


„„ „„ „ „„ „ Verkantésteten d. Plakate kenntlich. - Katalog v. 5 — ee . 
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TE De Verlangen Sie gratis unsere Liste 


fiber, ke 


und neue Gesundheitspflegeartikel. Josef 
Maas & Co., Berlin „82, خن‎ 108: Große 11 


— ال‎ 
klr Sommerspeisen, - 5 
ule m" und Gelees 


nehme man nur 


Man verlange unsere illustrierte Preisliste No. 104. | T | 
panderer-Werke A.-G., Î | e | 


ind keine anderen Bindemittel, wie 
' C “atine usw., die den Speisen einen 
unangenehmen Beigeschmack | ver- 


vs d * S B à " 0 7 ۱ um " t 
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Ueberall سے‎ 


RN billige 
= 100 As. Afr. Austr.. M.2.- | 500 Versd M. 3:= 


ustr. Preisliste gratis u. franko. ` 
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Mit „Maizena“ hergestellt, erhält was 


Puddin und jedes Gelee einen besonders. 


zarten Geschmack, sowie Nährkraft und 
dabei doch richtige Festigkeit. 


Zahreiche Rezepte enthält unser, neues 
kostenlos erhältliches. Kochbüchlein. 
Schreiben Sie heute. noch an uns, oder 
senden Sie uns den folgenden Abschnitt 


(als Drucksache 3: Pig.) 


Ort u. Straße: . 10 | 
Corn Products Co., Abteilung 2 


Hamburg 15. 


Echte ا‎ ۳ d 


gl uwen, a us ile | 
7) Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


| schaftlichen Reize und schönen Lage immer mehr als Sommerfrische 
` und Luftkurort in Aufschwung. Die unvergleichliche Schönheit der 


- wöhntesten Geschmack befriedigen, zumal auch zur Ausübung von 


. Prospekte sind durch den Verkehrsverein Schwerin k Mecklbg. E. V. 


EC az cite | 


Patienten unentbehrlich gewordenen alljährlichen Kuren haben 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 


` Buchhandlungsreisende gesucht |. 
NM. Gutberlet, Verlag, Leipzig. ElisenstraDe. 
| 


Vertrete 


` Orig.-Broschüre m. Beilage: „Der Wahrheit 


: ۳ Nr. 30: = 


RE سے‎ Mitteilu کے سام کی‎ Ce digniigsstérungen; Fettsucht usw. mit bék 
Verschiedene itte! ungen. و‎ gefüllte Kochbrunnen nimmt, als ein Hauptheilfaktor Wiesbadens‘ 
— Sch werin in M ecklen burg kommt wegen der land- 


gleichen bei Blutarmut und Frauenleiden nach wie, vor 


eine dominierende Stellung ein, die ihm durch seine einzig auf 


näheren und weiteren Umgebung Schwerins muB auch den ver- der Welt dastehende glückliche Zusammensetzung gesichert ist. Für 


legenheit vorhanden ist. 8 Auskunft sowie ler 
jeder. Art Sport Gelegenheit. vorhanden ist.. Nähere Au ‘Wiesbaden eingerichtet. 


zu haben. is EE ee 
— Wiesbaden genießt den unbestrittenen Vorzug, kein auf 
wenige Monate beschranktes Saisonbad zu: sein. Die für. viele 


die Rasierseife Providol an heißen Tagen etc. bewährt haben, 559 


sich daher auch. zu selbständigen Wiesbadener Hauskuren em- 
schließlich Bäderkuren herausgebildet, die zu jeder J ahreszeit in der 
Heimat ohne Berufsstórung bei Gicht, Rheuma, Podagra, Harnsaure, 
Nieren-, Blasen-, Gallensteinen, Grief, Stoffwechsel- und Ver- 


ufe e. 


‘ist die bei allen ۷۵۳۵ ۷ 
seit Jahrzehnten bewährte Nahrung, ` ` 


heutigen Nummer näheren Aufschluß gibt. 


werden an die Ar 
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E ~ BE in flüssiger, Patronen: und Tablettenform. PREISLISTE B4 .<: 
= WLIEFERUNG DURCH DIE HANDLUNGEN... Amateure und Fach: ° iim 
۱ ſeute finden in der dritten, völlig umgestalteten und textlich 3 
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LT ausführliche Anleitungen zur bildmäßigen 

2 لوت‎ | S را[‎ es Portrat- und Landschafts- hotographie, künst- 
الا‎ ' lerischen - Bildkomposition und .erfolgreichen 

st aller Behandlungstehler und der Mittel der. Abhilfe oder 

in allen Photo-Handlungen oder gegen 60 Pfg.in Briefmarken von 


der Dr. C. SCHLEUSSNER Aktien gesellschaft, FRANKFURT a.M. 68. 


‘ 
۰ AA 
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Kostenlose Auskunft über die 


eemanns- 
Karriere ..ı 


Schiffsoffizier F. Glatzel, Altona 
` a. Elbe, Palmaille 70, I. u. II. 


täglich leicht 1. 
Hause zu ver- 


aller Berufe enthält stets 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


2—10 u. mehr täglich zu vere 
e. dienen. 8 gratis. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, öin W 49. 


aller Berufsklassen | 
erzielen gutes Einkommen, wie zB ۶ Im ہمان ج‎ 
‚als Steward (Schiffskellner), Bäcker, 
Schlachter, Schlosser; Elektr., Mechan., 
Klempner. Kohlenzieher, Heizer, Maler, 
Zimmerleute,. Aufwäscher, Matrosen 
usw., wenn sie als solche zur Seefahren 
wollen. Guter Verdienst bei freiem 
Logis und Verpflegung. Auskunft und 
Rat in allen seemännischen Angelegen- 
heiten erteilt auf ausführliche brief- 
liche Anfrage die. -Schiffahrts-Infor- . 
mations- u. Reise-Büro-Gesellschaft 
m. b. H., Abt. 74, in Berlin SW 68, 
Kochstraße 5. — Rückporto erbeten. 


Karriere der Handelsmarine. Kostenlose 
Auskunft erteilt J. Brandt, Schiffs- 
führer, Altona a. E., Fischmarkt ۰ 

S 5 d í 


Echte Missionsmarken, 
Kal garant. unausgesucht, per Hilo versendet, 
` 37 Erklarende Notiz (auf deutsch) durch den 
A Directeur®les Timbres-Poste des Missions, 
14, rue des Rodoutes, Toulouse (Frankrch.) 


— 


222 gesucht, welche Hotels, Pensionen, 
$$$ Seebader besuchen, zum Mit- 
222 nehmen chancenreicher Konsum- 
222 artikel, Hoher Verdienst. Großer see | 
222 Umsatz. Altona (Elbe). Postfach 9. 222 
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p99‏ ب رہ اس 


۱ für Neuheiten sucht 
Vertr eter P. Holfter, Breslau 181. 
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Inserate unter dieser: Rubrik kos M 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


junger Kaufmann, der sich dem Studium 

zuwenden möchte, sich aber noch einige 
Mittel beschaffen will, sucht lohnenden 
Nebenerwerb. irgendw. Art. Vermittelung 
verb. Bittet nur um streng reelle Off. unter 
K. 7792 an Aug. Scherl d. m. H., Berlin SW68 


ج سس — — ä‏ 


0۸00۵11-1 


Apparate 


Nur erstklassige bekannte Fa- 
brikate und neueste Modelle. 
Prismenfeldstecher. ۰ 
Teilzahlung. Ill. Kataloge Kostenfrei. 


‚Schoenfeldt & C? 4 


Inh. A. Roscher, Berlin SW. @ 
Schöneberger Str. 7 


Lady desires pupils, Italian conversat., Eng- 
lish, rudimental violin, Oil and water-colour 
painting a spec. H. B. P., Dresden, Werderstr.16, pt. r. 


H | oder Nebenverdi -t finden 
Sxistenz Herren und Damen. Aus- 


chiffsoffizier-Karriere der walt frei. B. Erpelding, Hannover. 


Handelsmarine. Illustr. selbstverf. 


die Ehre“ u. Dankschr. versendet kostenlos | 
Heinr. Zabel, Altona (Elbe), Breite Str.46. 
—— —— ä — — — — 


Wi fir Igor “cee: 


Diskr. Versand von H. Elsner, Halle l. Westf. — Liste gratis. 


Buchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet& Co., Buchhandlung, Leipzig-R. 


| it etwas el- 
Vertreter genen Kapital 
ür den lohnen- 

den Vertrieb der Wunderspiegel 


„Fata Morgana“ direkt vom Fabrikanten 
A. H. Londenberg, Berlin W35. 


Zauber Liebe 
2 Lehrbuch der geheimen Künste, 
Liebe einzuflößen, zu erhalten od. 
zu vernichten, nebst Einweihun 
in geheime Wunderkräfte, nac 
alten Quellen bearb. v. Faustulus. 
Preis verschlossen M. 1.95. 
Floda's Verlag, Leipzig 49. 


Frankfurter Shwesternerband 


der seine Tätigkeit in den stüdt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen ini Alter von 20 bis 
30 Jahren. welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken» 
haus, Frankfurt a. M. L 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


ham ER Ede ee 
Feinst. süß. ۳ 
8, -Ltr.-Fl. à 70 Pig. inkl. oder à Ltr. 60 Pig. 


exkl. Versand von 12 Fi; oder Liter all. 


‘Cuno & Co, Liebenwerda. . 


| 8 der . als 
Ichiffsjunge 


FFP 
auf erstkl. Segelschiff od. Dampfer 
eintr. will, erhält kompl. seegem. 
Ausrüstg. u. gr. Auskit. b. M. Glöde, 
Hamburg, Vorsetzen 67. Gegr. 1889. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat, 


| Eine ‘hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus 


NS = ES ist die Frischluft-Ventilations-Heizung . 
injedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt 
. Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a U 
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wissenschaftlich anerkannt, bei den genannten Zustanden, deß- p 


den Versand, auch. der heilkräftigen, konzentrierten Kochbrunnen- 
bäder, und als Auskunftsstelle für diesen ist das Brunnenkontor; in E 


Ferienreisende erhalten für die bes ten. S‏ ے 
Berichte darüber, wie sich die Schónheitsseife Providol und.‏ 


Preise von 3.— M. bis 300.— M., zusammen 2500. M. worüber die 
‘Anzeige der Providol-Gesellschaft m. b. H., Berlin NW, in Qer. , 


Photograph 


annt ausgezeichnetem Er: E | 
"folge gebraucht werden. Der unter’ amtlicher -Kontrolle-naturrein ` ` 


— In dem heutigen wirtsch aftlichen Kampf 3 
beitskraft jedes Menschen die hóchsten Ansprüche 


[Offene Stellen 
die Zeitung - . 
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Salamander Schuhges.m.b.H., Zentrale Berlin W.8, Friedrichstraße 182 p 
Er Streicht 2 Schnei- ۳۳ 2 , i : ی‎ | : / 1 ! Eo ^y 
- ۰: den gleichzeitig. wey eG 100 maliges Rasieren | 2 Y 
I Automatische Um. , aS mit 1 Klinge! nif | 
J wendungnach , : Man dreht die Kurbel 30 Sekunden, Ais : 


und alle Klingenseiten sind scharf 'sowle Jagd- und Luxuswaffen aller Art, Doppelflinten, Drillinge, 


Scheibenbüchsen usw. liefern wir in bekannten Marken zu mäßigen 
Preisen mit bedingungslosem Rücksendungsrecht bei Nichtgefallen - 


1 
i \ - * ۰ 
: = ` is E ‘ 


3 Als besonderen Beweis unserer Lelstungsfähigkelt offerieren wir: ` 
d Unsere Patent- Selbstlade-Pistole, Kal. 6,35, sowie die Original- 
Browning-Pistole in Kaliber 6,35 zum Original-Fabrik- 3 Mk. d 

preise v. 36 M.-F 10% Aufschlag geg. Monatsraten von? ہے‎ 


۱ jeder Drehung 


| — / MEE Browning-Scrofflinte. Ganz automatisch,] Beide Waffen zum Orig.» ` 
F Sy TER, dë Selbstlader für 5 Schuß, Kaliber 12 oder | Fabrikpreise v. je 175 M. 
o 8 7 ei . 16, deutsche oder englische Schäftung (+ 10% Aufschlag gegen: 
e At Cwinplex- 5 EM Browning-Kugelbüdse. Automatischer bequeme Monatsraten v. 
| oh : Streifenlader für 6 Schuß, Kaliber 9 mm, j 10 -Mark : 
. Abziehmaschine halbenglisch geschäfteeeetk ۱ 


d für Gillette- usw. Klingen 
Preis RI. 15.— kompl. m. Kassette 


: ` ۱ Verl. Si arts 
Alles 5 Tage zur Probe. ی ماد ۶ سس سین‎ : 


oder unseren illustrierten Waffen-Katalog gratis und franko. : 


| Bial & Freund, Postfach 167/338, Breslau 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften, wo nicht erhältlich, wende man sich 
an den Depositär für den Kontinent Paul W. Ornstein, Hamburg, Hohe Bleichen 20 


Rot- und Weißweine 
vorz. O.-Ingelh. Probe u. Preisl. gratis. 
Friedrich Lederhos, Ob.-Ingelheim, Rh. B. 


Jeder sofort 
| ۴۱۵۷۱۲۲ 


ohne Apparat,chne Schule. ohne Auswendiglernen]) 
s $ einzig vallein durch das preisgekrönte. 
= = | ix Sell. Jahren glänzend bewährte ` 
Das neue hygienische Haustelephon * P. R. G. N. P. R. P. angemeldet unübertroffene System Rapid. |. ` 

| Nadyweislich leichteste u.billigsteMethode!. 4 ` 
Preis 2,50 M. 


or Nachahmungen wird gewarnt 
Prosp. frei. Verlag Rapid, Rostock 1 I. M.! 


Sie kónnen Ihre Klingelleitung für M. 8.— sofort in eine Telephonanlage umwandeln. 
Verkaufsstellen weist nach: Akt.-Ges. Mix & Genest, Berlin-Schóneberg. 


el Nervosität, Herzleiden, Schwächezuständen etc. hilft 


Mefmarken Katalog gratis Dr. Majert’s Sauerstoftbad ,,Sasto“ 

ausende ama Ankauf, Verkauf interessante Broschüre gratis u. franko. Billig. Unschädlich für alle 

von ; Taxation. Wannen. Chem. u. Pharm. Werke G.m.b.H.. Grünau-Berlin. I 
Gelegen- Spezialität: * - — 
en Auswahl- e or "sc mw 5 

geboten sendungen — p D s d J | qd 

Philipp Kosack & Co., Berlin, | are = 3 1 e ungen SEN NA PE 


. . , Burgstr. 13 (am Königlichen Schloß). 


müffen ſchießen lernen, fie: werden es brauchen, wenn 

fie erwachſen find. Wer es zeitig lernt, bekommt eine‏ و 

d fidere Hand, ein ſcharfes Auge und. jene Fähigkeit, 
ſeine Erregung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen 

von Nutzen ift. Zum Erlernen des Schießens eignen 

Eisenwerk Joly Wittenberg fih am beiten die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


7 DdDiana⸗kKuftgewehre 


Holz - oder Marmorbelag, — die ungefährlihjten und im Gebraud) 


a Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3m, 
Evers. grat. Katal.Aüber Selbst. 
\ fahrer (Invalidenräd.), Kat. B 
/ üb.Krankenfahrstünle für 
Straße u.Zimmer. Klosett- 
Zimm.-Rollstiihle,ca.150Mod. 


^ feuersicher_ سے‎ O EE iR ار‎ as La Uebungswaffen. Infolge ihres 
20 99 2 BIB C7 v om D on eleganten Aeußeren, ihrer vorzüglichen Konſtruktion 


und guten Treffſicherheit werden auch die Erwachſenen 
ſchnell Gefallen an dieſen Gewehren finden. Alles 
Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchriebene 
Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für Jung und Alt“. 
Die Diana⸗Luftgewehre Da in allen 0 5 Ge 
a | ; l i en von e 9,2U, 0,10, dee" 
1 ee Gear P 30,—, 36,—, 40,—, 99,— 
und 60,—. Jedes Gewehr trägt die Marke Diana. Man. 
achte darauf beim Einkauf und laſſe ſich niemals etwas an⸗ 
deres aufreden. Proſpekte werden koſtenlos zugeſandt von 
der Waffenfabrik Raſtatt, Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 1. 


| OSTENDE, 
-JSPA 1 


۱ | die KG nion der ; Brunnenkurorte 


| ۱ : Uf 3 ۱ ۱ 
A wer die Vorteile eines reichen YY 2 S 


| Alle — دم‎ künstlerischen: u 


$ ار 


» Nach wis sor ist : 


die Königin der Seebuder 9 


00 Attraktionen | 


: erweichenden und anhaltenden 
Schaumes beim Rasieren kennt, 
| wird stets die beliebte und bewährte 
Williams' Rasierseife benutzen. 


Gratis- angebot 


Um Ihnen Gelegenheit zu geben, sich von den Vor- 
zügen der Williams’ Seifen zu überzeugen, senden 
wir pen 20 Pf. für Porto ein Probestück Seife oder 
ein Quantum Seifenpulver, für 50maliges Rasieren, 

kostenlos zu. Wenn. Sie nicht zufrieden, sind, 
, retournieren wir die.20 Pf. und das Porto. Erhilt- 
lich. in allen ‚einschlägigen Geschäften. 


| Vertreter: Parfümerie 8185 
D Lehmann & Bohne, Berlin W 35, LUtzowstr. 102—104 


Agenten für Oesterreich : A. Motsch & Co., Wien. 


۰۱ ظط 


Porto .20 Pig. extra. ie aur | M egen 
zn E 125000007 68. 


— سس 


[ Die beste Gesellschaft 
in England ` 


"+0 e Lea & Penns: 
Sauce, weil sie weiss, dass 
dies die echte Worcestershire 
Sauce ist. Diese Gesell- 
schaftskreise würden unzu- 
frieden sein, wenn man ihnen 

eine Imitation vorsetzt. 


۰ 
+ بو 
0 


Tu 


. . Agenten für die Schweiz: 
Dosisch, Grathem S Dog Basel. 


: TEN 


Arankenmöhel ` 


. jeder Art liefert die Spezialfabrik TER ` 
Richard Maune Gal La 
Oresden- -Lóbtau 7 


«om „Rlubler spielen“ 


durch Apparat ‚Selbstlehrer" ۰ 
Preis Mk, 4,50. Illustr. Prospekt gratis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Markt. 


ء0۹ | 


Katalog gratis. — ۱ 
u In.jed. gròb., Stadt w. „Verkaufs EON. 


Moderner. Briefsteller 


Prakt. Anleitung, wie 
“man Briefe noch den 
Regeln des guten Stils 
‘schreiben soll. Eine 
Mi Sammlung von zahlr. 
185 Freundsch.-, Familien- 
j| — W briefen, Glückwunsch -, 
۱۳۳ Empfehlungs- , Danksagungs- و-‎ |. 
Trostschfelben, Bittschriften, Verwoisen, 


eu eröffnet WE ` 


Beachten Bie den 
. Namenszug in weiss auf 
dem roten Etikette Jeder 
, Flasche. 
` Die Original und echte 


WORCESTERSHIRE SAUCE. 


‘fiir Ruhebediiritige u. Rekonvaleszenten. 
Spezialarzt- für. 
D r. Hanel, Nervenkrankheiten. 


~` اس 


۱ = ‘Mahnbriefen, Liebesbriefen u. Heiratsanträ- ` Besitzer u. Leiter des Erholungsheims. 

- E. Sie. verleiht FLEISCH, FISCH, SUPPEN, WILD, Ee سو جو‎ Wechelt, Aurel | ` Auskunft bereitwilligst. 
= M j , trakten, Titu- ` 
= KASE, SALATEN etc. einen vorzüglich pikanten mngon nebst Fremdwörterbuch - . ~ MAX SELLGE 
= und appetitanregenden Geschmack. ین‎ ۰30 < por Nachnahme M.2.10 Spdeirial-Geschäſt für 
= = roßer Bücherkatalog gratis durch: : 
mimi Albrecht. Donath Leipzig 49. 


. Makronen. 


Baumkuchenspitzen 


| . 22 
S u E EN t. A à 24 N 
DEUTSCH IE: ue mit Schokoladegub. 7 
۱ | BERLIN W 62, Kurfürstenstr. Tid. 


WERKBUND 
AUSSTELLUNG 


und Jästiger Haarwuchs kani 


N einzig und allein ‘nur durch Anwend ung 
C Ni der neuen amerikanischen Methode, 'ärzi- 
| lich empfohlen, radikal und für Immer 


nene E gie, پا‎ chos Jeer, 
: r. rämiiert, Goldene 
Raumkunst Architektur, Städtebau Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 


Kachi Kunst/Garfenbau/farbenchau RETTET E 
Das Haus derFrau/ Laden-f. fraße eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Fabrik, Werksfaff Bureau /Das neue. atentinhaber und Fabrikanten ۰0 
_niederrheinische Dorf/Kolonialhaus 
ا‎ Sachs. Bremer. (ölnerHlaus 


[MALTON-E | 


‚Erzeugnisse, Gericke Potsdam 


ven eee derbe in 
EUER . Ge 


Neues Vollkorn -Brod. 


Echt, wo — G's,Ambrosia"B — zu haben. 
Probekolli: 5 Stck, Mk. 1,50 ab Potsdam. 
In Berlln bei Gebr. Groh. D ; 


NET S NE 


Bad Landeck (Schlesien) 
“Mittelstands-Erholungsheim | 


SANITAS| 


. Baumkuelten ` 


‘Wagner, Cöln 24a, ‘Blumenthalstr. 99 ` 
un.) سس ي ا ا‎ 


in wenigen Tagen 


eg, E aoe: Ar. 30: IJ ee ee M E TCI MET 


` gestellt. 80 daß eine 700 and: kräftige Ernährun fü | | 4 E | ۱ 
Körper eine Hauptbedingung ist. Der bekannte ährung E jo ‘puch mit vielen ue Rezepten und wertvollen 7 taktischen 


2 - eee R ۱ er 
` . E 


- vey M., Wiley. Vorsteher der. Kontrollstation für Nahrungsmittel in 


‘den Vereinigten Staaten von Amerika, sagt: ;, Zur. Kräftigung bei großer | Annahme von Inseraten bei. August Scherl G. m. b. H., Berlin. SW $$, DN S i 


körperlicher -Anstrengung gibt es. kein besseres Nahrungsmittel | 2 
als immerstraBe 36—41, sowie in den folgenden 
1 Maismehl. Dasselbe erzeugt Kraft und Energie und nth Alt die 1 Bremen, Öbernstraße 38 I, Breslau, Ohlauer Straße 87 IL, Cassel, Königs- 
| nötigen Bestandteile fü ideale E ‚platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kalser- | 
g e für eine ideale Ernährungsweise.“ Ein Mais- straße 10, Haile a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall.2, H G ۱ s 
mel von höchster Vollkommenheit stellt das seit über 50 Jahren | strade 20, Köla a. Rh, Walraiplatz 21, Leipzig, Peiersetraße 22° Magdeburg, Bells 
allgemein bekannte und tausendfach bewährte „Maizena“ dar, Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürn ürnberg, 5۴۳٤٥٥ 51 II, Straßburg l. E, T 


`“ welc Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, 8 = Wi 
hes: in. Zen, bekannten gelben Paketen überall erhältlich ist. die viergespaltene. Nonpareille-Zeile, oder „ 50 mop meam 4 


f Auf Wunsch erhalten unsere verehrten Leser von Corn Product 
m 8 | Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „ Stellen- " 
Co., Hamburg 15, Abteilung 2; kostenlos éin illustriertes Koch- inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscticinungstage ا‎ rebe werden. 


sport 


= Velingen: Sie reich Illustr. Katalog Nr. 4 
x ‘mit Anleitungen für 


Angels 37 mal 01 


„Stork, 2 Residenzstr. 15. 


| Suchen Sie meine Erzeugniſſe 


fo. bitte ich Sie ſreundlichſt darauf zu achten, 
daß jedes Stück mit dem Tlamen des 80166 


ae d Georg Jenfen-ftopenbagen . 
1 


. verfehen Aft. Sämtliche meiner Originalmodelle ` 
find: "8. Mit den. vielfady unter dem Tla= 
men:. „Däniſcher fiünſtlerſchmuck“ fellgebotenen 

ry Fabrikwaren bat meine Firma nichts zu tun. 
In den meiſten Großſtädten Deutſchlands find 


ہی ےت 


meine ا با مت‎ in den erſten Ru nfts ` 
Gemerbehdufern erhältlich. 


‚I der dänifche, Silbetjd)mied. 
[| Berlin W. 15, Kurfürſtendamm 210. ۱ 


E £ieferant hoher und höchſter Herrſchaften. — Ständige 
‚Ausftellung handgetriebener Sdhmud= und Silbergeräte. 


Wohltat u. Hille. Auf Hel- Ie 
lung hinwirkend. Viele 5 8 


Dankschr. Aufklär. Bro- NM NA \ | } SES ad 
» Greter, 


= Bergmann ® Co, Berlin vorm. Frankfurt a. ed ۱ 


‚seit mehr als 83 Jahren anerkannt. unübertroffen und ohneglelchen 
zur -Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und. 
Jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Edles, diskretes ۲0: Zu 50 Pf. pr. Stck. In E Drogerien, عو ساوت‎ 


schüre G. geg. 30 Pf. Mack, 
durch: Schievekamp's 
zollfrei 
zu Fabrikpreisen. 


| Bandagen - Versandhaus, 
Düsseldorf 113, Wilhelm- 

۳ 10, ]: Etage, dir. gegenüber d. Haupt- |. 

bahnhof, und Duisburg. 113, Königstr. 38. 


Stickerel-Roben von M 11 an. Blusen v. M. 2 an. 
Kinder-Roden von Mark 5 an. Jabots, Kragen, 
Taschentücher, Qardinen. 
Stickerei-Manufaktur, Bern 30 (Schwels). ۰ 
Verlangen Sie franko 
Modebilder und gestickte Proben. 


Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmen garton. Ausf.Prosp. frei 
. .San.-Rat Dr. Ihle. 


Einkoch- 
Apparate. 


D er . ۱ . 1 


® ERR 
oc > 


WASSERFESTER 


chun UTZ 


viele Millionen im Gebrauch, . 


` ^ 
ری‎ ^ n 
PL 
H 
۱ 5 
DH 


B AN SARANTIERT Die strenge Fabrikationskontrolle 
Ga SAUREFREI VER . sichere Funktion. 
Dreyers 


GER 
I Fruchisaft-Apparat , Rex" 
die Original-Erfindung für Gelee-, 


(HEN SCHUHINDUSTRIE 
DER TRIU MPH DER DEUTSCHEN Marmelade- und Säflebereitung, 


Yoghurt-Bier 1 


SEE: ce 
O Bes : h zuerlich M: EH. FRIEDRIGISTR:186 | Conservenglas-Gesell{chaft 
gäriges, angenehm säuerlic Bad Homburg 


E schmeckendes Bier mit geringem Alkohol- 
gehalt. Leicht verdaulicher Ersatz für 
Yoghurt-Milch. Aerztlich empfohlen. Zu 
beziehen (10 Fl. für Mark 2.—) durch die 
720 "Hendel ) Brauerel, Berlin NDS. 


UBER 800 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG 1 
SRSSRRRERRER ERR ا کک‎ BEER ا ا کا ا‎ 0 8: p == 


Rezepte u. Preisliste Nr.58 gratis. 


۰ 7 
$ ۱ ` t 7 - 
7 . 
E S . E š 


95. Juli 1914. 


„ na emm 2 


D 


Herbs 


frospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskuníts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers", 
geriin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschaftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen. Anbalt über Rangverháltnisse der betreffenden Hotels etc. 


Strandhotel bestempfohl., angenehmer Aufenthalt 
Norddeutschland. St. Peter altbekannt durch gute "Küche. Prospekt frel. 


Fr. Wüstenberg. 


Radloaktiv. Schwefel- کک ا ےس ی ی سب یی‎ 
Kol. Bad N enndort bad Schlamm- Be Billigstes Seebad — Famillenbad — Wilhelmshaven 
3 


pad, gegen ۱ ۱ l ü 1 i c " 
(bei Hannover). Rbeumatismus, Ischias, Hautkrankheiten. Prosp OSSE ns on. ie Elend ا‎ 20 
Strand-Hotel Gerken, HoMraiteur. 


frei durch die Kel. Badeverwaltung. | 
Boil Se یرت‎ pee (Gan ern) Deister Schlösschen. Gr. Badehs. J'y bees | W 
gl. Hotel Hannover (neu erb.), Deisterhs., Galerie. Gr. Bau, Pens. G. Forster. Direkt am. Strande elegen. Hotel- 
Königl. Hotel Cassel, am Kurgarten. Wilh. Ebeling. früher Ebeling's Hotel | | an gerOO ge prospekt gratis. ` TE 
: Strandhotel Germania, Haus I. Rgs., mod. Komt., dir. a. Strande gelegen. 


Norderney. 
B Altberühmte Hansastadt. Táügl. regelmäß. Wagen- Prosp. grat. Bos. J. U. Jürgens. 
remen rundfahrten. Wohnungsnachweis kostentr. d. &. ۱ 
Wohnungsausschuß. Fremden-Verkebrs- Verein. l ۱ Ostseebäder: 
Hotel Schapar-Siedenburg. Mod. Haus, ruh., vorn. Lage. Bahnhofstr. 34. Bo on . 
Gute Küche. . Kurhaus m. Dépend. Park-Hotel ua و‎ den 
rivatbad ۰ 


he, سا‎ pa » Vornehme Häus.-\Wohnung. m. 
© ے‎ Di - ize, Pen- At d ee i : i 
Euti e Rosenstadt, Hotel Voß-Haus, I. Haus am Pla ee en S Toil. All. Komf. Vor- u. Nachsais. Preiserm. 


sion das ganze Jahr. Renomm. nordd. Küche. — Näh., P. Schulz. Tel. 65 
Segel- und Angelsport. —— | 
Ostseebad und Waldlutt- 


ee Meu سی ےب ہے ات‎ ae i. M. 

| BEN rrciluftkur- u. Bade- Bru nshau pten kurort. Wasserleitung. Kanalisa- 
ort, an Hochwald u. tion. Elektrisches Licht. Kelne 
SE یا او‎ è Klima, Mückenplage. 1913: 17,531 Gäste. Prospekte durch die Badeverwaltung. 


Seen. Ges. 
eng „u. Wassers port. — 
Ge rat Deet lenbUrE- Küche. n Mecklenburg. Ostseebad u. Waldluftkurort. Steinfreler 
1% Std. ab Berlin Nordb. — Schnellzugst. Sonntagsfahrkarten ab Berlin. faa trand, meilenweite Waldbestünde. Familienbad, Sonnen- 
Ausk. u. Wohn.-Liste: ۰, Verkehrsbureau. Fremd.-Etabl.: Am Balensce: bäder. Zentral. Wasserleitg. Prosp. d. d, Badeverwaltung. 
Es GE Hof, Pens. u. Rest. Bornmühle, Hot. Wegert. Am Réblinseo. | Hotel u. Pension Kronprinz Wilhelm. Vollständig renov. Tel. 8. Prosp. 
ehe i DESS, ام اہ‎ u. ae Seeblick. Pens. m. Rest. Seeschlöß- d. Bes. H. Grahl. Telegr.-Adr.: Grahl Graal. ۱ 

2 ۰ i, Pens. u. ۰ Schiitzenhaus. Hotel u. Kurhaus. Herri. a. Wald u. Wass. 


Pe > ote 
Hamburg Richters Reiseführer-Verlag, Graven stein c date Küche. cute Betten, Er 


Hamburg 1, Wallhof, send, kostenfr. Verzeichnisse, LLL rane. Station Elbing. Ost- 
8. gut ausgestattet., sorgf. neu bearbeitet. 90 Ausgaben! Kahlb e r AT er ا‎ nib El erl. 
® e ۰ ۰ ۰ 
1 i i Warm- 
(Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für 9 Horrsch. Gadinen. Familienbad, Dunit 
Kleinen ات‎ ans Smet — mE 
See-, Sol- u. Moorbad. Stärkste Sole, reinste See- 
oe e best. Luftkurort Nordosideutsch!, (Laub- u.Kiefernwäld.) Kolber luft, mückenfreier Strand. Unübertroffen bei Blut- 
Köslin Ostseebäd. Ruder- u. Segelsport auf gr. Landsee; Mo- armut, Rachitis, Nervenschwäche, Gicht und 
torbootschiffahrt. Alles mit elektr. StraBenb. zu erreich. anderen Stoffwechselkr. Hervorragendes Frauen- u. Kinderbad. Theater, 


Ausk. d. Stadt. Verkehrsbureau. Rennbahn, Sportplätze, Dampfer- u. Bootfahrten, Tattersall. Große Wälder 
in nächst. Nähe. Quellwasserleltung, elektr. Licht. 1913: 30,230. 


۱ üb e ck Seele Hotel, mi einge. 40 Zim. inkl pub 
ck v. M. 2.25 An. r. Restaur., best. Küche u. e unmittelb. a. Strand, v. Wald u. Höh. umgeben. 
Kell. z. ziv. Preisen. Tel. 653. Misd ro 7 Freiluft-Seebad, Zeltlager, Wasserltg., Kanalisat. 
= Auch i. Frühling u. Herbst viel bes. 19,250 Gäste. 


Osterod Ostpr. Herrl. Umgeb,, Wald, Seen, Parkanl. | 
Verb. d. Oberlünd, Kanals m. Ostsee. Vorz. M ü ri t Z i Meckl. Kurort i. Hochwald, steinfr. Strand. Familien- 


Schulen. Theat., Konzerte, Garnison. Mod sanit had, 2 groß j ü Z : 
W 0 n, Theat., Ko ; i . i „2 groß. Landungsbrücken, Diinenpromenad., Zentr. 
Einrich. Günst Wohnen. Industriegelände preiswert, Auskunft! بن سم‎ Prom. d d Badeverwaltung. 


‘ e 

i olzin Kurhaus Kaiserbad. Das ganze Jahr geöffnet u. be- کی ے3‎ in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, I. Ranges, Be- 
P07 کچھ مسا انس اھ اس سد وت‎ üritz emie Lage, bon N. 1 Pro Küche. 
or- u. Nachsaison Ermäßg. ephon N. rosp. 1۰ 

Stirkste Sole Dtschl. Moor- | Osteebad infr. ` 
ü . 1918: 4000 Gáste; steinfr. Strand Hoch- 
O a ege er bid. Kurhaus. Herrl. Lage P : Wald 2 Be SR : , 
: : „„ ۰ eebäd., Familienb,, Warmb., Dr. Beus 
: g Bahn:Hagenow-Neumünster. rerow Jugendsanat., gute Pens., Einfamil.-Häuser. Bahn- 

b. Hamburg. Cari Hagenbeck’s Tierpark. Welt- | station. Jagd- und Angelgelegenheit. 


J اد ا‎ u E EE Tierpark. Welt: 
e “tation. Jagd. uno Angop ےت‎ 
Stellingen bek. Sehenswürdigkeit. Reichh. Tiersammlg. ` Haus Rogge, herrl. a. Lübeck. Bucht geleg- 


Völkerschau. P "E "ü 3 2 
rosp. frei. Führer 65 Pie, frko. | Scharbeutz::: d Strande u. Wald. Neuerb. Pensions 
l . Aenni u. Lisel Rogge. ۰ el. 


Nordseebader. | s 
wm V ee- (bad 
Richters Reiseführer: een میم‎ Amp enn SWINEMÜNdE ope 
Borku m Köhlers Strandhotel, I. vornehmstes, weltbekann- | Badeführer durch die “tea, Bid. v. Ham- durch die ee L SH. v. Ham- 


tes Haus am Platze. Pension von 45 M. an j t 
l burg, 4% Std. v. Berlin. Neuer stadt. 
Hotel Kaiserhof, I. Haus am Strand, aller erd nklich. ravemun e : : 
Hotel g 2 M-. Woon: Olio Kampion, Hoftraiteur > ——— ! 8 — 
mild. Seebad mit herrl. Parkanlagen, Sandstrand W d Hotel u. Pension Bett Auto a 
uftk : ۱ m m. Depend. 250 Bett. Autoboxen, 

Dan gas Dos ات‎ n als Luftkur- und Erholungsort. arne un e billig Pi amilienhot. I. Rang. 
pekte. C, Gramberg & Sohn. .... S CAREERS مس‎ ۱ DE 
der horrlichste, stein- und schlammir. Strand d. Ostsee. 


e 
e Bürgerl. Seebad ohne Kurtaxe. A. Fest- Z { 2 Seebäd., Warmbad, med Bád. Gute و‎ 
Norddeich laude gegenüb. Norderney u. Juist. Krütt 111 S Wald. Familienbad, Arat, Bahnsiat. = pue 
Wellenschlag. Bill. Seefahrten-Abonn. n. | 
d. Inseln. Prosp. d. Badeverwaltung. 


NE der. 
Königl. Nordseebad. Größtes Seebad Rügenbä ES 


e 
Deutschlands, I | B j 25,000 Badegäste! | 
N ord ern ey ands, Insel des Sports. Stätte inz „Nordisches Sorrent“. Mod. 9 Klimat. Kurort I. Re. 


klass. Musik. : ادا‎ 
sik. Besucher: 45,000. Führer, Orts- | inmitten uralt. Buchenwald geleg. Bester Sandstrand Ruger. 
| 


plan kostenlos d. G i > 
Kurhotel Bellevue. Mod. Haus 1. R. Neben E. ieee seta rent B A Kurhaus. Neues Familienbad. Warmbad. Reichill. Badeführ. d. d. Kurdirekt. 


durch den Besitzer H. Kraack. 
Göhren !nsel Rügen. sste uarie 


Strandhotel Kaiserhof. Größt. vorneh 
Flektr Tlebt. Kohlstedt & Gramberg. - Hotel am Platz. 180 Zimmer. 


Hotel Ebeling, Hs. I. Rgs. Anerk. gute Küche. Warmwasserbzg., el. Pi | mme وو‎ ea EE 

- 2 Y : 2 ۳ i ۲ 2 7 icht. 7 —, 
en ی‎ no, billig. Ganzj. geöffn. Tel. 32. Hugo Pique. ۰ Ost S 7 

otel Phönix, Familienhotel I. Rgs., unmittelbar a. Strande. El. Licht i. a. assnit stseebad auf Rügen. Kanalisat. u. Wasserleitung. 
Zim. Vornehmes Restaur. Pens. v. 45.00 an. W. Schneider. ۱ Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. 


gratis und franko dureh die Badedirektion. 


„Woche“ Nr. 30. 


Vor- u. Nachsais. Preiserm. Prosp. frei. Johs, Möller, Bes. 


\ 


۱ @ 20 e e 
Berlin PensionSteinplatz, 755m Bar 
Dads | hof Zoo. 126 Zimmer. Größ 1 y vd 
Prospekte. Inhaber: Rudolf Sendig m ات‎ BUN ate DAE 


_. Reisen nach Skandinavien u. Finnland. 


Reisen nach Skandinavien u. Finnland. ۲ و و و و‎ o 
e 
"M Bo rni m wald m. Ruhebänken. Halbstündl. Motoromnibusver- 


Kr. Lebus (Märk.Schweiz) — Erholungsh. u. Sanat. 
Waldfrieden. Pens., el. Licht, Bid. i. Hause. Park 
a. See. Empf. v. D.O.-V.Luftb. Tel. Buckow Nr. 55. 


Sanat. Drachenkopf, purs eR Heilanst. 
0 


س شش ä dᷣ ww MÀ‏ —¶⏑ ᷑—————— ا 
Eberswalde 7‏ 
Falkenhagen , Santwiun 6-9 y,‏ 


Strassmann. 
bei Berlin, Vorortstation Finkenkrug, 


e 
F Ik 1 Waldsanat. u. Pension, Herrl. 
a enhain Kurhaus, Lage, bill.Preise. Dr.Goetzcke. 
| Pr am Uckersee, 1%' St. von Berlin u. Swinemünde. 
: enz au Ruh., gesund. Aufenth., Seebäd., Angelgeleg., Mo- 
ar 5 torbootfabrt, Waldaufenthalt leicht m. Bahn er- 
reichbar. Ausk. d. Verkehrs- u. Verschónerungsverein,  — H 


Saarow-Pieskow : ies 


1 kolonie. — Prosp., Fahr- 
plan u. Ausk. auch Sonntags Saarow-Pieskow Landhaussiedelung A.-G. i. 
Saarow i. M. Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäus., Pensionen, Püdagogium. 
Kurhaus Saarow. I. Rg., Bäder, Ruder-. Angel- u. Segelsport. Beste See- 
badeanstalt. Reunions. Garage. Tel. 146 Fürstenwalde. Bes, A. Purrmann. 
Scharmiitzelsee-Sanatorium, Dr. Hergens Phys.-diät. Kuranst. 2 Häus. Spez.: 
Abt. f. Zuckerkr. (Warm, u. kalt. Wass. in jed. Zim., Fahrst.) Tel. 29 
„Fürstenwalde. 


—— ͥ́ . ̃ — — geg ege 
(Wannseeb.) b. Berlin. Erholungsh. u. Sa- 

e en or natorium Monrepos. f. Nervenleidende, 

Erholungsbedürftige und Kranke. Tel. 43. 


i Schiesien. 
Richters Reiseführer; Riesengebirge M. 2,50; kL Ausg. M. 1,00 
Besuchet e eg 
de Schlesischen Bäder 


Prospekt d. Intern. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14. 


e یر ساس رک‎ ⁵¶w pp تست سس‎ 
B a d i. Schles. Stürkstes Radium-, Schwe- 
an ec fel-, Thermalbad, Radium-Emanato- 

۱ rium, Mineralbäder, Moorbäder. 
Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April—Nov. Frequ, 15,200 Pers. 


Sanatorium für Leichtlungen- u. Kehl. |. 


-p 
Bad Reinerz kopfkranke. 2 Aerzte. Bill. Preise. 
Bad Salzbrunn Oberbrunnen und 
m | S Eronenquelle 

bei Katarrhen, Gicht, Zuckerkrankheit. 
Bli Sanatorium Blitzengrund vor Gör- 
1 7en grun bersdorf (Schles.). Heilanst. f. Leicht- 
lungenkr. Eig. Spezialarzt., Prosp. d. 
.  . per Friedland Bz. Breslau. Bes. Apotheker. Joh. Dzieniszewski. ` 
Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut mit allem 
Breslau Komfort. Elektr. Licht, Zentralhzg. Lift. Zimmer 
v. M. 3.— an. Bes, Gustav Riedel. 
G e r | | | a n e nb a Waldsanatorium bei_ Landeck, 
Sanatorium u. Erholungsheim Wald- 
an, 


Schles. Leit. Arzt Dr. Monse. 
ee en yy 
| © | | e ds Dias 
| Reichenstei n.. Arten Eisenwasser Kuren. Leit 


Beste Heilerf. b. chron. Krankh. 
Arzt Dr. Wilde. 


FERIEN — a nn Be 
e ee Sanatorium bei Reichenbach i, Schl. 
richs O Q: Eulengebirge, modernst. Komt. 

3 Ärzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Westdeutschland. 


Richters Reiseführer: Rhein M. 3,00; kl. Ausg. M. 1.50 
Hotel Royal - Englischer Hot 


Richters Reiseführer: Rhein M. 3,00; kl. Ausg. M. 1.5 
Bad Kreuznach =: . P. E 


Weltberühmtes Radium - Sol- 


Dad Kreuznach i "Bos. P Sc 
Bad Kreuznach i: m 


Hotel Oranienhof, H. D. Alten. — Hotel Kauzenberg, Bes. W. Reichardt. 
Loews Privathotel Imhof. Hotel du Nord, Bes. Ph. Kühl, 


Bad N euen ah Palast-Hotel. Mod. Haus, Lift etc. 


Pens. inkl. Zimmer von 7.50 M. 

an. Diät. Küche. Nähe der Bäder. 

Kur. u. Verkehrsverein. Oeffentliche Auskunftsstelle. Prospekte kostenfrei 
de 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer, u. Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


v 


9. Kurhaus. Hotel u. Pens. Hotel zur Ostsee. Konditor. u ۱ 
Sellin Cafe. Anerk. gute Häuser. Kanalis., Wasserlt., el. Licht | Bo nin 


e 
Verkehrsbureau. „Norden“, W. Unter den Linden 30. Ausk. u. Prosp. über Bad Dri burg 


f 


(Mark) n. b. Potsdam u. Sanssouci. Laub- u. Kiefern- |: 


25. Juli 1914. 


a, Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. 
Gart., herrl. Rheinterrasse. Zim. v. M. 3.50 an. Günst. 
Pensionsbedingungen. Autogarage. Direkt. W. O. König. 


a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. 


Brandenburg. G d b | Für Nervöse d Erholun 2 
9 O es er Dr. med. Stab i EE ge. 


Teutoburger Wald. 


Blutarmut, Frauenleiden, Herzleiden. 
Nierenleiden, Blasenleiden, Gicht u. 
l ہوا‎ Rheumatism., Caspar-Heinrich-Quelle. 
Eisenquellen. Natürliche Kohlensäurebäder, Schwefelmoorbäder. Neues 
Moor- u. Stahlbadehaus, Wechselbäder. Gräfl. Kurhäuser vom Hochwald 
umschlossen. Prosp. d. d. Gräfliche Kurverwaltung. 


Bad Lippspringe Arminiusquelle 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma ۰ Kehlkop SE Rin 0 


1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ, der Arminiusquelle. 


Sanatorium Lippspringe de eeng, Er Hig, mod. 


Inhalation. Erstklass. komfort. Einricht. Prosp. frei. Besi iT: 
Dr. Brackmann, Badearzt. I esitzer und Leiter: 


e 
B a d M e bei Detmold, Schwefelschlamm- u. 
in erg natürl. Kohlensäurebad, geg. Gicht, 
er Rheum., Nerv.-, Fnauenleid., Krank- 
heiten d. Harnwege. Neue Badehäuser. Tägl. Konzerte, Reun. etc. Kurverw. 


Kurpension ,,Villa Schrei- 
bersruh', Zimmer m. Pen- 


Bad Oeyn hau Se sion, mäß. Preis. Badearzt 
Bad Pyrmon 


Dr. Lembcke. Prospekt. 
Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen 
ا‎ ͤ EU ch ap m 
(Sal ine) Sanatorium Dr. Wichmann ۰ Nervenleid., Blutarme, Er- 
holungsbediirftige. 


Blutarmut. Frauen- und Nerven- 
leiden, Ruhig. Nur 20 Gäste. Keine 
Kinder. 
Hotel zur Krone, Altren. Hotel u. Pens ionsh. I. Rg. El. Licht. Ztrlhzg. 
C.-T, Garage. Prosp. Bes. E. Wenzel. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 
Rischereigelegenheit. Prospekte. 
Kurpension von Frau Dr. Dehnicke, Bomberg-Allee 11. Vornehm., mod. Haus 
i. herrl. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verpfleg. MAB. Preise. 


F ü tl B d S | H (Lippe), Kohlen- 

süurcreiches Sol- 
سان‎ 1 a a Zu en Thermalbad u. In- 
halatorium. Trink-, Bade- und Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz. und 
_Nervenkr. Herrl. Umg. Teutoburger Wald. Prosp. Fürstl, Badeverwaltuns. 


Teutoburger Wald - Sanatorium 


bei Bielefeld. Besitzer: Dr. Strasser. 
früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium, 


Mitteldeutschland. 


1 bei Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Sohwe- 

a 1 sen felbad gegen Rheumatismus, Gioht, Ischias 

l u. dergl. In herrschaftlichen Logierhäusern, 
Elektr. Licht. Idyllische Lage am Wesergebirge. Kurzeit: 15. Mai bis 


15. September. Näheres durch ۰ Bade-Kommissariat. 


Eisenmoorbad, be- 
sonders gute Heil- 
erfolge bei Gicht, Rheumatismus. Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herr- 
licher Wald. Prospekt durch den Magistrat. 
B a d Wi | dun e Hotel Quisisana. Vornehmstes 
| g Preise. Das ganze Jahr offen. 
ee j a. d. Weser. l ome 
u. Pension, vorn. amilienn., 
Han f1. Münden hervorr. schöne Lage a. Wald. 
Ziv. Preise. 
Pretzsch Sommer-Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe, 
Vorz. für Gicht, Ischias, Nerven-, Frauenleid. 
Prosp. durch die Kurverwaltung. ۱ 
-Cassel. Schweizerhaus f. Erholungsbed. 
Stets geöffnet. Moderner Komfort. Prospekt frei. 
Sachsen. 
Behandlung leich 
Zandersaal, Emser, Inhalatorium. Großer, alter Park, freie Höhenlage. 
__Modernster Komfort Prospekte. Dr. Loebell. 
Elsterber Herz- u. Nierenleid., Entziehungskur. u. Er- 
holungsbed. Prosp. frei. San.-R. Dr. Römer. 
— ; 
Langebrück b., Dresden, “amma 
Moderner Komfort, Luftbad, Liegehalle. 
Diätkur. Für Ruhe-, Erholungsbed. und Nervöse. Pros p. d. d. Bes. 
e 
Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lun- 
N eu-Co swig genkranke. Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 
SE es . b. Dresden, Spezialsanat. f. Mag.- 
le er ossni Z Darm-, Stoffwechselkr., Magere, 
Fette. Zucker-, Gicht-, Nieren- 


Bad Schmiedeberg a “w 
Haus. Im Kurpark. Reelle 
Prosp. postfr. M. Möbus. 
Elbe. Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. 

۱۳۳۲۲" "۳۳۳۳ ۰ص‎ 
2 2 Gossmanns Sanatorium, beste 
1 e ms 0 e Erfolge b. chronischen Leiden, 
9 Ärzte, 1 Ärztin, und Kurheim 
3 Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, voll- 
emni Z kommenste Einrichtung für physikal, diätet. 
ter und schwerer Kranker. 
vells  . ... . .._ ہبمہہ_.‎ 
Sanatorium für Nerven- ۰ Stoffwechselkr., 

Frl. v. Natzmer, Erl. v. Witzleben. 

leidende, Senk. d. Bauchorgane. Prosp. d. Dr. Oeder's diät. Kuranstalt. 


| 
N 


0 


Tharandt 


Naturheilsiat. 


e 
Oybin = 
landsch. Juwel, e. Wunder- : 


werk Gottes. Größt. Erfolg. b. chron. Leid. e 


, Prachtprosp. fr. Arzt am Platze. — a 
1 T I. Vgtl. Hellansialt f. Lungenkr. 
Reiboldsgrün 25:55 امھ‎ 


Zóbisch- Reiboldsgrün 


Qr‏ — رن 


u. Erholbd. Prospekt d. d. Verw. 


ä — — . 02 »ÿÄ ! ̃ ⅛ d RCRUM 
ہف‎ Vogtl. Schweiz, bevorz.Sommer- 
Rentzschmühle ys 2:52:58 
Waldaufenthalt. 20 Zimm. Nähe 

Bes. Lucas May, Kgl. Hoflieferant. 
Stahlbad m. gut. Muorbäd. 


b. Dresden. 
Nachkur f. kürz. u. 


Wald. Geeign. 2. ۲ 7 
Aufenthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 


Plauen und Greiz. 


läng. 


Sächsisches Erzgebirge. 


1. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz-, Magen-, Darmleidende, Stoff wechselkr., Hydrotherapie, 
Diät., Massage, Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast,, Röntgenkab. 


Au 


Dr. Meissner, Hausarzt. 
Har2. 


Harz M. 2,50; kl, Ausg. M, 1,00 


Oberharz, 650 m. Herrl. waldr. 


Richters Reiseführer: 
Umgeb. Tuberkulose ausge schl. 


Richters Reiseführer: Harz M. 2,50 
St. Andreasberg SE 


Prosp. d. 

; Badekommissariat sondet frei 

a f arz urg illustr. Prosp. u. Wobnungsbuch 

: m. all, Preisen sowie Stadplan. 

Villa Marienburg u. Waldhaus „Immergrün“. Mod. einger. Häuser, Ztrlhzg. 
Nähe des Kurhauses. der Krodoquelle u. Bader. Bes. Otto Schmidt. 


Bad Lauterberg E NI A, 
Benneckenstein 


Kurpark. Herrl. Hóhenlage. 
Prosp. frei. 


Süd-Hochharz. Hóhenkurort u. 
Sommerfr, Stat. d. Harzqucr- 
bahn. Hochwald, schöne stadt. 


Badeanstalt. Höhere Schule, mäß. Preise. Prosp. d. Magistrat. 
Erholunginoim Ebert, Oberharzer Kuranstalt. Lufthtitten. Pension M. 6. 
rospekt. l 


Klimat. Kurort. Sommer- 


Blan ken bu rg, Harz trische, Ruhewohnsiiz. 


rri. geleg. Bergstidtchen (13,000 

Einw.) mit reg. Geselligk., viel pens. Offiz. u. Beamte. SabloB, Sommer- 

residenz, Kaiserjagd, Theat., Gymn., Realschulo etc. Elektr. Licht, Kanalis. 
Mäßige Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat. 

Dr. Müller-Rehmsche Kuranstalt. Für innere Krankheiten ۰ Erholungs- 

bedürftige. Prosp. Dr. 11 


Kölle, ; 
a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. 
Bill. Pens. u. Wohn., elektr, Licht, 


Bleicherod 
eic ero e Kanal. Quellwasserl., mäß. Steuern, ZU 


_. dauernd. Niederl. sehr geeign. Ausk. u. Prosp. Verkehrsver. u. Magistrat. 


F 22 2 (Ostharz) 610 m. Kurhaus d. 
rie ric S runn Dtsch. Offizierv. empfoblen! 
= گی‎ EE Sommer. 
G | Marienbad, pbys.-diät. Kuranst. f. Nerv.-, Herz-, Stoff- 
08 Ar wechsel-Erkrank., Blutarmut. Erholungsbed., Gebirgs- 
klima. Mod. Einricht. u. Kurmittel. Elektr. Licht. 
Prosp. d. d. Verwaltung. E. Löhr. Arztl. Dir. San.-Rat Dr. Benno. 
1910. Komf. 


Tel. 1. Gegr. 1789. Neuerbaut 

OS ar Kalt- u. Warmwasser. Abgoschl. Woh- 

E nungen mit separat. Kab. u. Badez. Groß. Garten. 

Berühmtes altdeutsches Restaurant. GroB. Terrass. Bes. Heinr. Pioper. 

Hotel a. d. Steinberge. Tel. 36. Herrl. gel. Gebirgshotel. 492 m Höhenluft- 
kurort. Pens. v. 5 M., Log; v. 2 M. an. Eig. Oekonomie. Milchkur. 

Hotel u. Café Niedersächs, Hot. Tel. 71. Dir. a. Bhf., gr. Gart., geschl. Veranda. 

Komf. Log.- u. Tourist.-Zim. Mod. eing Café m. Kondit. Inh. Wilh. Pieper. 


- —, سو‎ 5 1۰ Vale * 
Sanat. f. Nerven- u. innere Kranke, Er- 
a nen ee bolungshbediirft, u. Genesende. Jahresbetr. 
Prosp. San.-Rat Dr. Klaus, Nervenarzt. 
Hotel Prinz Eugen, eret. e, 


Halberstadt 3 
Hasserode 

Ilsenburg مت‎ as ara 
Johanneser Kurhaus 5355. 


Nr. 11. Erstkl., d. ganze Jahr Kurgüste, sehr 1 z i 
r. 1 1 ` gesch. i. Walde El. Licht. 
OW „K. Bäder. Radiumquelle. Pens. 5—8 M. Prosp. Gebr. erem. 


uti b orn (Harz). Rudolf Just’s Kuranstalt, unweit Bad 

OUR (n EN Aelteste und größte 

Ä eilansta ihrer t i d 

Aerziliche Leitung, GroBe Heilerfolge. Prosp- u. nee 
Solbad, Harz. 

Haus I. Rgs. Beste Lage am Wald. Gegenüb. 

d. Badeh. Mäß. Preise. Tel. 209. Bes. Geschw. 


Suderode Zei 


Hotel & Kurhaus Heene. Vornehmes Haus, herrl. Lage a. Wald i 
Autogarage. Pens. v. 4.50 M. an. Tel. 8. Carl Schmidt, e, 80 Zimmer, 


Hotel Der Achtormann. 


Hotel u. Pens. „Zum Steinberg’. Modern 
einger. Haus. Wunderb. Höhenlage am 
Waldrand. Erstkl. Verpfleg. Mäß. Preise. 
Beste Refer. Tel. 480. Bes. Herm. Klinge. 


bei Zellerfeld, 


Radiumbaltig. Bahnstat. Berühmt d. s. 
heilkr. Solquellen. Herrl. Berge u. 
Wald. Modern. Inhalator. Prospekt E 
gratis durch d. Badeverwal!ung. 


Hotel u. Kurhaus Michaelis. Modern enger, 


Rad.-. Tuherkulink., eg 
Kehlkopfbehandl. Hofrat Dr. Wolff. W al d h 0 h 
Unterkunftsh. für Sommerfrischl. ! 


Groß. | 


a. Harz, Luftkurort I. Rgs., schönste Gebirgs- i 


25. Juli 1914. 


Heilanstalt f. Loich!lungenkranko, Sanatorium 


ee 
az? Ki 7ha „Hohentanneck“. Zimmer inkl. Kur u. Verpfl. 


i» Thale a. Har 


Hotel Zehnpfund, I. Haus a. Platz. 
i150 Zimm. u. Salons. Elektr. Licht, 
Zentralheizg. Prospekt gratis. 


b. Jisenburg (Harz), seit 28 Lahr. i. Prlvatbes. 
Komfort. Wohn., gute u. kraft. Verpfl. Bes. 


Ferd. Köhler. Tel. 10. Hauptprosp. verl. 

- ve i 

Wildemann Standquart. f. Tour i. Oberharz. Bahn- 
stat., Wasserltg. a. radioakt. Quellen. 


' Kanal El Licht. Luft- u. Wasserbad. Mediz. Bid. Prosp. fr. Kurverw. 


490—600 m, gesch. rom. Hóhenkurort. 


Thüringen. 


Bad Blankenburg, Thür. Wald, Vorn. 
Kurh. f. diät. phys. Heilw. Winter- 
u.Sommerkuren. Höchstz. 50 burg, 
Prosp. Tel. 44. Dr. med. K.Schulze, 


1 Std. von Coburg. Thermalquelle 
90 Grad wie Karlsbad, geg. Rheuma, 


Am Goldberg 
Bad Colberg T Roe i eee Herrl. 
1 TTT 
Bad Rastenberg cae sain 


Herrl. Waldung, ozonreich. heil- 
kräft. Luft. Keine Kurtaxe. Prospekte u. Ausk. durch d. Kurverwaltung, 


Thüringen. Radium-Solbad. Klimat. Kur- 
a u Z ort. Radium - Emanatorium. Prosp. Bade- 
۱ | direktion. 


LAN EE 


i. Thür. Hotel Kurhaus Chrysopras- 
| an en urg Löscheshall i. Schwarzatal. I. Hs. 
a. Platz. All. Komf. d. Neuzeit. 

Prosp. d. Chrysopras-Lóscheshall-Betriebsges. m. b. H 
> Pens. Villa Karoline, Mariental 26, Frau Dir. 
isenac Purschian. Vornehm. Haus I. Rg. Herrl., freie 
romant. Lage, dir. a. Wald, groß. eig. Park, 
Komfort. Pens. von 5—12 M. Tel. 405. Prosp. 


Balkons, Terrasse. Jegl. 
Hotel I. Rgs. Direkt 


Berghotel Marienhühe m. Villa Waldidyll, Pens. u. 
gegenüber d. Wartburg. Tel. 183. 
seit viel. 


Elgersburg Sa: 
Friedrichroda 
Gotha | 
Gräfl.Stahlbad Liebenstein 


Herzheilbad. — Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 
Ä Radiumhalt. , Schwefelbad. AuBer bei 
an gen Sa Za Rheuma, Gicht gar- sich. Erfolge bei 
Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr wald- 
herrl. Lage, Wald, ang. Sommer-Aufentbalt, 

‚Schw 
| C arzec Klinisch geleit. f. nerv. u. Innere Kranke. 


selbst veralt. oder unsachgem. behan- 
Thüringen. . 
reiche Gegend. Bäder all. Art. Prospekte . 
Wohnsitz f. Pensionüre. Ausk. d. Verkehrs- 
Jıeit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, 


Residenz. Gartenstadt Thüringens, bester Ruhewohn- 
sitz, Fremdenverkehrs-Verein. 


delter Lués. Prosp. gr. d. Vorwaltung: 
‚eutenberg durch den Verschónerungs- Verein, 
M e e 300 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, 
einingen Wohnsitz 
b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). 


S.-Rat Dr. Wiedeburg’s Thir. Waldsanat. 


e El Sib moderne Wohnungs- u. Sureinrlebtungen Erte. DE 
۱ Kurhaus für Nerven- u. Gemütskranke, 
annen e bei Nóbdenitz S.-Alt. Prospekt duroh 
Dr. Teoklenburg. 
| Süddeutschland. 
Hotel ,,Kónigliches Kurhaus“. Neuerbaut 1912-18. 
í im. Laufend. 
۱ Bad Ems Modernstes Haus. ۰ Badesim 


warm. u. kalt. Wass. Generaldirekt.: C. Rücker. 


1 Sprengels Parkhaus- Villa Kurbrun- 
nen, all. mod. Komf., a. Park. 


Bad Nauheim Trinkauell.. nahe d. 


Preise. Offzier- u. Beamtenverein. Geschw. Dochnahl. 
Se disc cadi Mg NNUS ی‎ RE. 


Herz- Sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 


Bad Salzschlirf 
Frankiurt Frankfurter Hof niet. 


am Main En gl i scher H of Bahnhofsplatz. 


| Frankfu rta.M Carlton Hotel 


€ Das Vollendetsta ein. mod. Hotels. 

Horal Continental, a. Hptbhf., vornebm. Fam.-Hot., mod. Komf., Zim. m. Bad, 
kalt. u. warm. fieß. Wass. u. Tel. Sehr mäß. Preise. Zim. V. M. 3. an. 
Privat-Hotel Pension Pfaff, Mod. u. komf. einger. Haus f. läng. 
Aufentb. Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 21, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 


gegen Gicht. Rheuma. Stein- 
leiden. Prosp. W ون‎ ۱۷ 6 - 
nachweis d. Vorkehrsverein. 


— ÁnÁ Y 


„Woche“ Nr. 30. 
ür Magen-, 


Heidelberg Quisisana, nn Stoffwechsel- 


kranke und Nervöse, Modern. Komfort. 
Röntgenlaborat. Beste Küche. Klinisch geleitet. Auf Wunsch Prospekt. 
PPP Nr سح‎ EE. Me ھت سے شس دم‎ 


12 Min. v. Heidelberg. Dr. Lan- 


N rk d: ای‎ Sanatorium für Stoff- 
ec argem Und sies 


` 


Bergstraße. | 


SS Hotel Hufnagel. Am Eing. d. Odenw. Zur Ferien- 

۱ ee el m zeit kühl. Gebirgsaufenth. Familienarrang. Hoch-, 
— Niederwald. Hotelpark. Ärzte. Bahnst. (M. N. B. )Pens. 
F. M. 4.50 an. Tel. 4 Amt Jngenheim. Prosp. A. Hufnagel sen. A. Suhrcke, 


Taunus. 
Schloßhotel, Haus I. Rg. inmitten großer Park- | 


Braunfels ren, Benion in Bez Jaså 
° Gicht, Gehbeschwerden, Herz-, Nervenldn, 
Salzschlir 


Spez.-Inst. Dr. med. Zimmermann, im Wın- 
ter: Berlin, Kurfürstendamm 51, 
| Bewährt. Heilbad f. Erkrankg. d. Herzens- 
Soden a i u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur, |; 
e e Badekur. Neues Badehaus. Größtes In- 
balatorium des In- und Auslandes. 


Wiesbaden zz Rgs, teste ipae a 


Villa Prinzessin Luisa, nur Sonnenberger Str. 30, am Kurhaus, bestempfohl. 
Familiengufenth, m. mod. ۰ Thermalbád., erstkl. Verpfl. Tel. 354. 
„Haus Dambachtal", neuzeitlichste Pension am Platze. Nähe Kochbrunnen u. 
Wald. Gr. schatt. Garten. Zimmer m. Pens. M. 5.50—8.00. Prospekte. 


Wi it bei Hanau a. M., Luftkurort. Perle | 
1 e ms d d. deutsch, Südens, unw. Wiesbaden, 
Bad Homburg, Nauheim, Frank- 

kurt a. M. Kurhaus-Penslon. ` Prosp. Keine Kurtaxe. Joh. Diedr. Meyer. 


Bodensee. Vielbesucht. u. bevorzugt. 
Sommerfrische. Alte, höchst inter- 
essante Stadt (ehem. freie Reichsstadt), 


Ueberlinge Prosp. d. Kurkomiteo. 
Schloss Spetzgart- Sanatorium 


Physikal. didtet.Heilw., 
herrliche Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A. durch den 
leitenden Arzt zn W. Seitz, 2 


Badischer and Württembergischer Schwarzwald. 


Richters Reiseführer: schwarzwald M. 4,00; kl, Ausg. M. 2,00 


J ĩðLuͥ dd ã⁊ ĩ QN E 
| : b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald). Hotel Kur- 
Da (Q Í kees Bed Boll. Altbek. Haus i. herr. Wald. Große 
Forellenfischerei. Prosp. fr. Bes. Paul Bogner. 


Bad Rippoldsau ars 
Bad Rippoldsau n moim ای‎ 

Die i h Ides. 
B ad e n = Bad e n en re امو ماب کی‎ 


aufenthalt. — Thermalbiider ۰ 
Gicht, Rheuma, Katarrhe, Trinkkur, Inhalatorium, Radium - Quellemanat. 
mi Neue Bergbahn auf d. Merkurberg (700 m). — Unterkunftsverzeichn., 
ührer u. jede Ausk. kostenlos v. Städtisohen Verkehrs-Bureau. 
Hotel Messmer. Durchaus modernisiert. Fließend. Wasser in allen Zimmern. 
Pens, Bes. W. Sohneider-Messmer. 


B d SOn ٦ neb. d. Kurhaus, 
801 iler Base Fe he, N y I 


—— — 


Höhen- mu Nervenkurori I. Ranges. 


Freuden stadt SE enon Wubi 


Haupttouristenstiitzpunkt. Prospekt 
Württ, Schwarzwald 740 m. : 


Gernsbach 


Kurhotel Pfeiffer f. Familienhotel, eig. 
nahe Baden-Baden. 


Park, vorzügl. Verpfl. Kiefernadelbäder. 
Großart. Schwarzw. Tour., Spaziergänge. 
` MAB. Pensionspreise. Prosp. d d. R. Barber. 


EE 

, Hotel u. Pens. Sonne Geschw. Hechinger, best. 

errenalb:: 1855. Hervorr. d. herrl. staubfr, Lage u. 

Ruhe. Weltbek. f, erstkl. Küche u. Keller. Prosp. 

JJ EE 

m. Bad. Elektro- Hydrotherapie.  Diüt- 

kuren. Jagd, Fischerei, Tennis, Reunions. 

Sanatorium Luisenheim f. Nerven- u. innere Leiden. Elektro-Hydrotheraple. 
sDiütkuren*, Leitende Aerzte: Prof. Dr. Determann und Dr. Happich. 

_ Verpflegung. : MaBige Preise. A. Peltz. 

Württembergischer Schwarzwald. Altberühmte 

ildba heilkräft. Thermen Kere Gicht, Rheumatismus 

. d. Königl. Badverwaltung. 

J E ee ere ee er جس مس‎ 


St. Bi e Hotel u. Kurhaus — 300 Betten, — App. 
15 Garagen. 

Pension Waldeck, für Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehalle. Vorzügl. 
usw. Prosp. gratis d 


Bayern. 


'Fichtelgeb. Mod., ärztl. geloit. 

exan ers a Kuranst. Stahl- und Moorbad 
m. Hotel u. Pens. Elektr. Bel. 

Auto-Garage. Ganz. Jahr geöffnet. Ausführl. d. u. Prosp. Badeverwaltung. 


25. Juli 1914. 


481 m am Fuße der bayr. Alpen, berühmt 
d. ce e ludikationen: Gicht, 


BadAib lin mus. Ischias F nkrank- 


heiten. Prospekte durch Kur- e Ke 


ux a -Fe EE > 

B d Fürstenhof, vornehmstes Pen- 

a issingen sionshaus ersten Ranges,  Ni- 
heres Prospekt. 

Grd. Hotel Metropole, I. Rgs. Freie Lage. Am Kurpark u. Büdern. Prospekte. 


al, I. Rgs., vollständig renov. Warmwasserheiz Prosp. Neuer‏ اوہ 


H 


K 
7 ا‎ KE für gründliche und individuelle Kissinger diätetische 


q 
B a d F Í h Sanator. Bad Reichenhall. 
C en A Erstkl. Anstalt für Rekon- 
valeszent., interne Frauen- 
u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall, Kurmittel 1. | i. Hause. 
| 


Bad Steben :. Sam سم‎ 
gratis. Kel. Badeverwaltung. 


ee Jodbad, subalpin. Luftkurort, 670 m ü. M., a. 
Bad ölz Fuße d. bayr. Alp. i. Tsarwinkel. 1% Std, Bahnt. 
Münch., Kurm. Sais.-Theater, Teunis. Neues 
سس‎ LLL Kurhaus. Größtes Jodbad Deu Größtes Jodbad Deutschlands. 
ew e «a ae Sommerfr. in pi in prüchtlgst. Lage im 


Bayerischzell H, A 


Prosp. d. Bes. Hans Scharmann, 


Berchtes d Hotel u. Bad Bellavuc. Modernst. 
a ern nons id T Bid., Zentral- 
leizung. I. apt 

Restaur. Büder u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. arage Garten 


Pension Schönsicht, Haus I. Rg. hevorz. Höhenl.. berg). Gebirgspanor. Mol. 
Komf., Solebüd., Hochquellenltg. Pens. v. 7 M. aufw. A 
. Haus d. dtsch.-Off d. disch.-Offiz.-Ver. z..Ver. Prosp. ار ی وت‎ 


F Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut Alpenhotel 1. R. 
1 see m. all. Komf., flieB., warm. u. kalt. Wasser i. all. Zim. 
Appartemenís m. Bad. Warmwasserbzg. Prosp. 


r 


Sanator. f. Nervenkr., Erholungs bed 
Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges 


Garmisch Som.- u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zim. 
U سس دس سس‎ 


m. Bad u. Toil. Garage. Pens.-Arrang. ۰ 


E" "ET l » 
Kainzen badb.Partenkirchen 7527.57 
torium. Mineral-, Moor-, Schwefel- und 

Eisenbad. Alle mod, Kurm. Waldlage. Sonnen- u. Schwimmb. Diätet. 


Küche. Lift. Prospekte. Aerzte:Dr. Behrendt, Dr. Hingst. 


bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neu- 
Or reli erbaut. hochmod. Famil.-Hotel. Bee 


Appart. Pension von M. 5.50 an. Ga- 
rage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. Joh. ] Lehmann. 


3 im Bodensoe, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
in au Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, 
modernster Komfort. Stets geöffnet. 


Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. 
ar en irc en Sanator. f. innere-, Stoffwechsel-, 
Nervenkranke und Erhol.-Bedürft. 

Mod. Einrichtung f. Diagnostik u. Therapie, Diät.-Abt. Großer Park. 


Noues Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Aerzte. 


Hotel Haus Gibson, I. Rg., in schün- 
ar en irc EM ster Höhenlage in eigenem Park ge- 
legen. Appart. m. Bad. Tenni 

platz, Schwimmbad, Garage. 2 Villen. F. Stanner. 


Pens. Gartenheim, Wettersteinstr. 128a, Nahe Bahn, f. Fam.-Hs., ruh. Lage, 
er. Gart. Pens. v. M. 6,50 an. Garage. Frau M. Backmund. 

Renners Pension Villa Viktoria. Groß. Garten. Moderner Komfort. Tel, ۰ 
Prospekte. F. Renner, Bes. 


e gegenüb. SchloB Herren-Chiemsee u. Fraueninsel, Chien- 
Prien seo-Sanatorium nach Dr. Lahmann, See, Wald u. Hochge^. 
; Mod. Kureinr. Prosp. 4 gr. Kurhaus Strand-Hotel f. Ruhe- 

۱ l u. Erholungsbed., Ja Küche, jed. Sport. 


Rothen bu rg 0 Hotel Wildbad. Bade - Eta- 


blissement u. Luftkurort I. R. 

Dir. a. d. histor. Spitalbaste'. 

Elektr. Licht, Ztrihz., Lift. Eig. groß. LR Park. Autohalle. Prosp. grat. 
985 Leoni am Starnberger 

Platen’s Sanatorium. 

O manns Ö e (Vert. von „Neuer Heil- 


methode“. ) Prospekt frei. 


Bay. Pension Erholungsheim „Bad 
Starnb er Starnberg" berrl. gel. Vorzügl. Verpfl. Neu- 

Bayer. Hochland. 880 m Höhe. Herrl. 
a C ensee Bauland f. Villen. Möbl. Wohng. m. 
Küche od. Pens. Nervenstärk. Aufenth. 


a. Starnberger See, Hotel Seeshaupt dir. a. 
Sees aul See, neu renov., jed. Komf., staubfr. Lage, 
giv. mE Ia Küche, Garage. Bes. J. Mayr. 
seit, einger. Eig. Badeh. m. a. mod. Bid. 

Prospekt frei. 
zu jed. Jahreszeit. Angelsp., Boote, Seebäd. Ausk. d. Frl. Luise Steiner, 
Pension Edeltraut. 


D f i, bayer. Hochl., Hotel Post, 
Walchen see or mod. einger. Haus, Post und 
l'elegr. im Hause. El. Licht, Ztrlbz. 
Prospekt gratie. Bes. Fr. Leiss. Posth. 
i Elsass-Lothringen. 


Bad Niederbronn * | 


"Hotels: Matthis, Doersch, 
Weissler, Ziegelmeyer. 
Ausk. Verkehrsverein. 


Fa 


2 


— lE 


E Bees 
— E 


Neu erbaut. Bäder 


Bahnhof-Hotel. Haus ersten Ranges. 


im Hause. Inhaber Franz Schäfer. 


Oesterrelch-Üngarn. 


b. Hirt (Kärnten). Sonnenheilanstalt, Be- 
währt. Syst. Erfolg verbürgt, ganz). id. 
Erhol.-Stütte.  Aerztl. Leiter Dr. Schür- 
rer von Waldheim. 


Agathenhof 


Nord-Tirol. 1090 m. Alpenbotel, mitten 
i. Nadelwald. 160 Betten. Mod. Komf. 
Prospekt. 


(Salzkammergut). Pensionshotel „Blisa- 


Ammerwald 
Bad Aussee سا‎ Muse: سس‎ Bester 


M. Maendel. Winter: Meran, Maendlhof. 
Kroatien, Wunderbare 


DEUDA. ee en 
Bad Krapina” mse. مس‎ tariis 
Brixe 


an der Brennerbahn, 561 m. Klimatischer Kurort. — 
Keine Kurtaxe. Prospekt und Auskunft durch den 


Kurverein. 
b. Innsbruck, 950 m. Grand Hotel Stubai, mod. 
Alpenhotel. I Re. Lift. Prosp. gratis. Elektr. 


Direktion. 


۲ Fu l p m es Bergbahn Innsbruck—Stubaital. 
| des e dee ee REE 
Go ssen Sas Tennispl., Kinderspielhälle. Kegelb. Eig. 
g Ld 
Hofgastein 
Innsbruc 


Meierei. Prosp. 
Thermalbad. Radioaktivste Therme. 44° C. 
Hotels II. Rgs.: 


Prospekte d. -Kurkommission. 


Hotel Tiroler Hof I. Rgs. Moderner Komfort, 
Lift, Bader. C Landsee, Bes. 


v. Babnhof, gelobte Küche. Prosp. 
Tirol. 1650 m ü. M. Karersee-Hotel. Sais. 15. |. 
Karersee Mai—15. Oktbr. Erstkl. Höhenkurort i. d. Bozner 
Dolomiten. Alpenhotel u. Famil.-Haus I. Rgs. 
Prosp. d. Direktion. 


Luftkurort, Waldlage, 


Schluckenau-Deutschböhmen, 
ar ta „ Kurhotel, el. Licht, Warm., Kaltwasserltg.. Ztrhzg.. | 


bill. Preise, k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. 


Kitzbühel ven zzz." m 
Kufstei a. Kaisergeb. Herrl. Sommerfrische: Wald, Seen, 


Hotel Tiefenbrunner (Post). altren. Haus, 


Garage. Prospekt H. Mamoser. 


Hochgebirge. ۰ d. Stadt, Verkehrs- 
sektion. 
e b. Landeck i. Tirol. 1200 m. Entzück. Alpenluftkurort, 
a IS aitrevom, Sehwefelbad. Pens. m. Zim. M. 4.70. Prospekt 
fr. Dr. Müller. 
Eisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtirol) 500 m. 


Grd. Hotel (Neues Kurhaus). 


Grd. 
(altes Kurhaus). 


Hotel des Bains 


———— M Má—AÀ 


Levico 
RUM (alles Kurhaus), سس(‎ 
: e 
Marien ba Holel Rübezahl, erstklass. Haus. Prospekt 
frei. Georg Zischka, Hoftraiteur. 
Meran vollkommenst. Komf., beste Lage, ganzjährig geöffnet. 
1 Während d. Sommermonate bedeutend ermäßigte Preise. 
1 b. Villach. Kurhotel, I, Rgs. Staub- u. wind- 
| ewa frei, gr. Naturpark, mod. Badeeinrichtung. 
Prospekt. P. 
2 am Gard asee Sanatorium u. Wasserheilanstalt Dr. 
IVa v. Hartungen, alle mod. Hellbehelfe. 
900 m Seestrand. Strandliegeballe. Lufthüttenkolonie. Prosp. 
Ron ce n Gebirgsklima Mai—Oktbr. Palast- 
Prosp. gr. 


J EM hs 

- Pension Hubertus, Mertensstr. 7. Schone ruhige 

a Z ur Lage, modern. bestempfohlenes Haus. Diener 
am Bahnhof. 


Grand Hotel E Meraner-Hoi, größtes Hotel 


Südtirol. Weltber. Arsen-Bisenbad u. Luft- 
kurort. 


Hotel. 


Ja A a sr روک‎ ey د‎ 
Hotel Bristol, verbund. m. Theater-Café-Restaur. Zim. v. Kr. 8.50 an. Pension 

von Kr. 10.— an. R. Fleischmann, früher Hotel du Nil, Kairo. 
e (Gröden Tirol) Hotel Pension Academia, erstkl. 
St U Ir h angen. Familienhaus, schöne, freund]. Zim. m. u. 
e IC ohne Pens. Gr. schatt. Gart., anerk. gute Küche. 

Bes. Ferd. Demetz. 
te . Tirol, 950 m. Meistbesuchte Sommerfrische u. 
rzing n R. . Marmor-Gilfen- 
clamm. Hote ۵116۳: Alte Post; S 
Gasth. Mondschein; Schwarzer Adler; Gold. Hirsch. opi 0 
Jais » Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Hóhen- 
T át a kurort, Touristenstat. Wasserheil, 
r Zep a anstalt, Sanatorium fiir Nerven- und 
Basedowkranke, ganzjährig. Betrieb. 
Ungarn. Wintersport. Prospekte gratis. 
۱ e Tirol. 1560 m U. M. Trafoi-Hotel. Sais. 1. Juni—30. 
rafoi Septbr. Erstkl. Hóhenkurort a. Fuße d. Ortler u. d. 
| Stilserjochstr. Alpenhotel u. Famil.-Haus I. Rgs. Prosp. 
d. ektion. 

Velde a. Wörthersee. Größtes u. wärmstes Alpenseebad. 


Raststation nach Bergtouren. Auskunft: Bürger- 
meisteramt. 


"ua LOWE dx a US EET A 
2 Parkhotel I. Rgs. 220 Zim. Beste Zwischenstat, a. d. 
1 ac Reise: München—Triest—Abbazia. Wien— Tirol. Wieu 


Italien. 


—|Misurina 


Central, m. Café-Restaur., Gart. — Stadt München, 5 Min. | Ad elboden 


25. Juli 1914. 


Dolomiten. 
(Cadore. Italien). Paradies der Dolomiten. — 
Grand Hotel. Haus I. Res. Appartem. m. Bad. 
Stat. Toblach. Dirokt. M. Panizzi. 


9140 m ü. M. Pordoi-Hotel. Haus I. R., a. Pordoipaß. . 


۱ ۱ o 
ordoi Schönste Lage i. d. Dolomiten, zwisch. Karersee u. 


Oesterr. Riviera-Adria. 


€ resche Inseln bei Pola. Herrl, Sommeraufenth. Komfort. 


b. Abbazia. Pension. „Villa Henriette", Mod. 


Lovran Komf.  Herrl. Meeresaussicht, prachtv. Park, 
mäß. Preise. Prosp. : 


Hotel Excelsior, 


dir. a. M. AM. neuzeitl. 
Süßw.)  Prosp. 


Komf. App. m. Bad. (See- u. 
Koloman Odor. ۱ 


Oesterr. Riviera. Angenehmer Sommeraufenthalt und 
Seebad. Saison: 


, Sübw.) ۶۲۵۶۲ سس‎ 
Si sti ar März-Nov. Sandstrand, prächtige 


Prom., mod. Hotels, ziv. Pr. Prosp. d. Dir. O. Petter. 


Schweiz. . 
Richters Reiseführer: Schweiz M. 5,00; kl. Ausg. M. 3,00 


Adelboden Borland. 1409 پوپ‎ 


Erstklassiger Alpenkurort m. 1600 Betten. 


B. B. Berlin, Unt. d. Linden 14, und Verkehrsverein 


Berner Oberland. 1400 m ü. M. ص‎ ٥٥۰ 


Prosp. durch Schw. 
Adelboden. 


Rogina-Hotel. Modernstes Haus I. Ranges. 
Prospekte. M. Zurbuchen, Bes. 


Nevada Palace, Vornehm. Familienhot., eig. Park, Tennis. Modernster 
Komfort. Massiver Steinbau. 
Park Hotel Bellevue. Vor- u. Nachsaison Fr. 6—7.00, Hochsaison Fr. 7—10.00. 


a. Albis. Kuranstalt „Lilienberg“. Kneipp-, 
Oltern Seet. Winternitz-Kuren. 2 Aerzte, Ot Hen. 
erfolge gegen Nervosität, Rheuma. Magen- und 


(Zürich-Zug-Luzern.) 


Stoff wechselkr., Ueberarbtg., Frauenleid. Erstkl. 
Luft: und Sonnenbäder. à 


Prospekt gratis. 
Som.- u. Winterkurort 1444 m. Hotel Bellevue, 
An derm att Vornehmes Haus. Privatbád. u. Zim. m. ۰ 
۱ Wasser. Restaur. Orchester. Park. Jll. Prosp. 
| A Müller, Bes. u. Leit. 

Aros a Hotel u. Kurhaus Valsana, 1. Rg., vorzügl. Lage, Jabres- 
betr., Komf,. Pension von Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 
Grand Hotel I. Ranges. Haus des Deutschen Oftizier- Vereins. Prachtvolle 

Lage a. Wald. Tennis. Keine Lungenkranke. Pension von 9 Fr. an. 
Eden-Hotel, I. Rgs., neu, aller Komf., stets offen, beste Lage. Bes. Metticr. 
Hotel Waldhaus, vorz. Lage, keine Lungenkr. Pens. v. Fr. 7 an. Jll. 0۰ 
Hotel Excelsior, neu eröffnet, mod. Komfort, Lift. Staubfr., sonnige Lage 


am Wald. Pension Fn 9.— au. Bes. Müller-Oberrauch. 
Hotel Pension Bristol, erstkl. Küche. Pens. v. Fr. 7.50 an. Auch Privatwohng. 
1850 m ü. M. Heilanstalt 


Arosa Waldsanatorium für Lungenkranke. ‘Aerzt. 


Leit. San.-R. Dr. W. Römisch. Prosp. B. frei. 


۶ را و‎ Le pa DE N C ایس ید‎ 


Bad Gurnige b Bern; Staton M 40 geiten 
Bad Schimber 


Berühmtes Schwefelbad.  Tannen- 
wald. Juni—Sept. Prosp. Direktion. 
| 
۱ 
l 
| 


b. Luzern. Stat. Entlebuch. 1425 
M. Alpenkurort I. Rg. Stürkste, 
radioakt. Natr.- Schwefelquelle. 


B asel Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. 
1 des Deutschen Offizier-Vereins. 


Regina-Hotel u. Waldpark-Hotel Alpen- - 
rose. Modernst. Haus I. Re. Zimm. mit 


Haus 


Bad. Orchester. Pension 8 Fr. ۰ 
Fam, Brunner. 
b. Interlaken. Park-Hotel. All. Komf., gr. schatt. 


Gart. a. Brienzersee. Bad., Boote, Autogar. Pro- 


Beatenberg 
B Ó n i ge spekt. Häsler-Thöni. 


2 H 

Brienz Komfortable Familien-Pens. MAB. Preise. 
Jahr geöffnet. Prospekte fret. 

| Brunne am See. Modern umgebaut. Zentralheizg, Kur- 

musik. Pospekt durch Bes. Fr. Faßbind. 


Parkhotel u. Goldener Adler, I. Rg., beide Hotels i. bert), Lage. Prosp. d. Bes. 
nstock Hotels, 600 


Bürgenstock HFC: 
Churwalden 


f. Nervöse. 


und Schiffsstation. 
Das ganze 


Waldstätterhof, Hotel I. Ranges 


Hotel u. Pens. Mettier, el. Licht. neu 
renov. m. sanit. Einrich u. Badez. 
Geeign. f. Friihj.- U. Herbstaufenth. 
Juni u. Septbr. ermäßigte Preise. Prospekt 


Waldsanatorium, Lungenheilanstalt I. Ranges. 
Davos-Platz Preise v. Fr. 15.00 (M. 12.00) an, alles einge- 
schlossen. Näh. d. Prosp. 1 


Dav Dorf Neues Sanatorium. Alle hygienischen Ein- 
OS- richtungen. Gr. Vestibiil. Terrassen. ro- 
spekte. Besitzer M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 


Z ۱ 


e ‘ 
Brioni Scebad, Terrassen f. Sonnenb., Tennis, Segelsp., Jagd, 
DILO! . ` 


50. 


„Woche“ Nr. 


Engelberg 


Cattani, Besitzer. 
Hotel Edelweiß. 90 Betten. Ersten Ranges. Mäßige Preise. 
Jos. Tschopp-Miüller. 


Hotel. Villa Schöntal, besteingerichtet für Sommergäste, Table-d’hote, Diät- 
Küche Prospekt Ed. Gander-Odermatt. 


Flühli (Kanton Luzern). Romantisches Alpental, 900 m ü, M. 


1 Kurhaus Flühli. Sehr komfortabel. Schwefelquelle. Milch, 
Bäder. Tagespreis v. 4 M. an. Prosp. d. Gebr. Enzmann, 


۰ Berner Oberland Lötschbergbahn. Bahnhofhotel, 
Frutigen 


Absteigquart. f. Adelboden. Stets Wagen. Hotel 
G ersau am Vierwaldstatter See. Hotel Pension Müller, Haus 


Grand Hotel. und Kurhaus und Hotel Titlis, 
600 Betten, modernster Komfort. Gebr. 


Prospekt 6. 


(Berner Oberl.) 1510 m. Grand Hotel u. Kurhaus. 
App. m. Privatbad u. W.-C, Herrl. Exkurs.-Geblet. 
Gr. Naturpark. Wald. Orchester. Arzt i. H. Prosp. 


1200 m. Grand Hotel Alpina. Eines der schönstgeleg. 


Vierwaldstütter See. Zentrum aller 
Ausflüge, 25 Dampfer tügl. SchloBhotel, 
mod. Komf., ruhigste Lage, 300,000 qm 


ruhiger Lage am 


ganz. Jahr offen. 


— 


Pensien v. Fr. 
Jllustr. Pros p. 


Bellevue. Ruh. moderne Familienpension. Prosp. 
I. Rgs, gr. schatt. Garten, dir. a. See. Zentralhzg., 
Griesalp 
Hoteis I. Rg. i. Bern. Oberland. Prücht. Blick auf 
H li b m ü. M. Kurhaus Wasserwendi. Wunderb. 
as 1 erg Neue Direktion. 
Hertenstein 
l H. & L. Berger. 
[o ۰ 
Hilterfin en Hilterfingen, komf. best. deutsch. Fa- 
: milien-Hotel a. See. Boote, Badhaus. gr. 
| t : | k Berner Oberl. Bevorzugt. Frühj.- Somm.- und 
n er a en Bergsport. Prospekt durch Verkehrsverein, 
Höhenweg 15 
Hoheweg. Groß. Garten. Bes. A. Doepfner. 
Hotel Schweizerhof, I. Ranges, all. Komfort, an der Hauptpromenade neb. 
Kandersteg Lage, Park u. W d. Loosli & Brügger. 
Hotel-Pension Bären. 1200 m. Nächst Gemmipaß u. Gasterntal. Ruhige Lage 
l KI ; 1250 m ü. M. Kurhaus Silvretta, I. Rgs., 200 Bett. 
OS ers Vestibül, Lift, Bäd. Parkanlag., gr. Wald. Kur- 
L aus ann Hotel de l'Europe, modernes Familienhotel. 
, Nübe Bahnhof. Zimmer Fr. 3.— bis 5.—. 
schweiz. 4500 Bett. Jll. Führer 10 d. Off. Verk.-Bu- 
reau, Lugano oder Berlin, Unter den Linden 18. 
Lugano Grand Hotel du Parc, altbekanntes vornehmes Haus I. Ranges. 
Unvergleichliche Lage i. uralten Park am See. 
Gartenrest., off. Biere u. Weine. Zentralhz., elektr. Licht, Zimm. v. 2 Fr., 
Pension von Fr. 7.— an. 
Aller Komfort. 
Deutsches Haus. Privatbad. Prospekt. 
Fr. 3.—. mit Pens. v. Fr. 8.— an. Bes. G. Janett. 
Paradiso Pension Margherita. Feine Fremdenpension, 50 Betten, mo- 
Lu 2 er n Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, 
| Preise. 
Montreux Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste 
Lage a. See u. Kursaal, all. Kt. A, Eberhard. 
4 Sanatorium l'Abri, Kuranstalt [für Diätetik. Physio- und 
Ierritet Psychotherapie. Dr. Loy. ind 
6.— an. Park Axenstein. 
A. Eberle. 
R Weltberühmter Kurort gegen Gicbt, Rheumatismus etc. 
agaz Hotel St. Gallerhof. Modern. Umbau. Lift. Pensions- 
Hotel Oentral, 2. Rgs., mod. Neubau mit erstkl. Restaur. Mäßige Preise. 
Lage. Gr. Garten. Rest. Ernst Fausch, neuer Bes. 
Rheinfelde Solbad Vesta. Komf. Pens. 1. Rg. 
del-Bäder. Wald, Gart., Liegeh. AB. 
Ww. Postdir. Schmidt. 
Saas- Fe dem Meere. Hotels Lagger. 370 Betten, moderner 
Samad 


Motorboote. Rudersport. Tennis. Saison April-Novemb. 
Gstaad eb., Gletscher. JM. Pr. Pens. 8-14 Fr. G. Burri, Bas. 
1200 
Aussicht. Modern. Haus. Schöner, großer Park. 
Park, Tennis, Boote, III. Prosp. 
l Thunersee. Berner Oberl. Hotel-Pension 
Park. Preise Fr. 6.00—8.00. A. Marbach. 
Herbstkurort. Kursaal, Tennis, Golf, Ruder-, 
Grand Hotel u. Beau Rivage, Famllienhotel i. bester, 
d. Kurgarten. 
Grand Hotel I. Rgs., schinste, ruhigste 
a. Wald. All, Komf. MüB. Preise. Omnibus &m Bahnhof. 
musik. Mäß. Preise. Prosp. 
Lu 2 a n 0 Luganer See. Schönst. klimatisch. Kurort d. Süd- 
Hotel-Pens. Adler-Stadihof, deutsches Haus. a. Bahnh., ganz. Jahr offen. 
Lloyd-Hotel, unbestreitbar beste Lage, 
Hotel Victoria au Lac, a. d. Schifflände. Mod. Komf. 80 Bett. Zimmer von 
derner Komfort, Garten. Pension von Fr. 5.50 bis 8.—. 
prächt. Aussicht, Park, Tennis, Tanzsaal. Mäßige 
Hotel Breuer. Altr. Passant.- u. bevorz. dtsch. Familienhs, i. ztr. Lg. a See. 
M O r S ch a ch Kurhaus-Hotel Frobnalp. 
preis mit Zimmer 7—9 Fr. H. Galliker-Matzig, Bes. 
Hotel Schweizerhof, nüchst d. Dorfbad. Mod. einger. Haus i. freler, schün. 
Kohlens. (Nauheim. Kur), Sol-, Spru- 
Pr. Prosp. d. l 
eine Perle der Walliser Alpen: 1800 Meter über 
St. Antöni 
. Antönien 


Komfort. Prospekt gratis. 


(Engadin) Hotel Bernina, 
Pontresina. Rub. gedieg. 
Sommer- u. Wintersport. 


10 Min. v. St. Moritz- 
Familienhot. I. Rgs. 


i. Prättigau, Schweiz. 1420 m. Weißes 
Kreuz, Pens. mit. Zim. v. Fr. 5.50 an. 
Prosp.. sowie Krone Küblis empf. 
Jost-Christ, ۱ 


Spie 


25. Juli 1914. 


Grand Hotel Neues Stahlbad. L Rg. 
Letzter Komf. Mineralbad im Hause. 


Ba 


Geschiitzte Lage am Wald. 


Route 


Hotel Alpenrose. Erstklassiges 
in freier, sonniger Lage am W 
auf See und Gebirge. Direktor 


| e 
St. Moritz 
St Mo it : Dorf Neues Posthotel, in schönster Lage, 
e | 11 Z- dig * bestrenomm. und behagliches Fa- 
milien-Hotel. And. Marugg. 
Sch burg E ek, En Zei, DE 
: e . Radioakt. Quellen. t- 
C Allen urg kur f. Stoffwechselkr. Pension von 
| Fr. 6.— an. 
S h Berner Oberland. Stay. 
cnwarzwalG-Alp Menge. „Werz Gi 
۱ Scheidegg. Kurhaus. All. 
Komf. Herrl. geschützte Lage. Familien bestens empfohl. Prosp. Uir. Thöni. 
Tavetschertal a. d. 
, Sed ru n Géschenen—Oberalp—Disentis. 
` Hotel u. Kurhaus Oberalp. Renomm. Haus, 
Pension von Fr. 6.— an. Jllustr. Prosp. Telegr. 
e e Familienhotel 
ils Maria . Bert. 
M. Monsch. 
Hotel Schlössli, prächtige Lage, großer, schattiger Park. 
nahe Bahnhof. Pens. v. 6 Fr. an. Haus des D. Offiz.-V. 


Sanatorium phya.-diät., sehr schön geleg. Anstalt. Wald. Alpenpanor. Ganz. 
Jahr geöffn. Bes. Frau Dr. Spühler-Dalbkermeyer. ` 
600-1800 m ü. M. 


| Stachel berg Baas eel Hochgeb: Schwelelauelte 
J 8 
Val Bregaglia-Bergelli gprs 


Heilerfolge: Katarrhe d. Respirationsorg., 
Rheuma., Gicht ete. Hydrotherap. 
enthalt. Große 
Wilder, Hochtouren, Hot. jed. Rg. Prosp.d. Verkehrsb. Vicosoprano-Stampa. 
e Vierwaldstatter See. Rigi-Bahnstat. Hotel-Pension 
Vitzn a Rigi. Bestempfohlenes Haus. M&S. Preise. Prosp. 1 
: gratis. L. Kluser-Lorétau. 
> | — Solothurn, Jura. 1800 m ü. M. Kur- 
eissensteln zu. 1۵ zn. au Komt El u. T. 
| | Zentralhzg., Appt. m. Bad u. T. 
Wunderb. staubfr. Höhenlage. Aerztl. sehr empfohl. Prosp. K. INi.. 
VW en gen Grand Hotel Victoria. Erstkl. Haus. All. Komf. 


Lift, Zentralheizung. Großer Garten. Prospekt und 
Hotel Metropol, beste Lage, mäßige 


Zimmer-Plan franko. 
Preise. Lift, Zentralheizung. Prosp. C. 
Hotel Pension Eden, herrl. Sommerfr. Prücht. Lage. Pens. 5 
Familie Zimmermann. 


Wengen 
Zürich 


Grand Hotel Eden au Lac. 
Pens.-Arrangement. Ed. 


Dolder-Zürich 


ob Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel 
Brunner, massives, modernes Haus. 90 Betten. 
Wald. Garten.. Jllustrierter Prospekt frei. 


Grand Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, modern. 
Komfort. 


J. Ranges, modern. Familien-Hotel. Mäß. Preise. 
Kleber. 


Dolderbahn Grand Hotel, 650 m ü. M. 200 Zim- 
mer. 50 Privatbäder. Park, Golf, Tennis. Autos 


am Bahnhof. 


italien 


Schweizerhof-Paradiso, Neubau, deutsches 
Eigener Badestrand. Im 
red. Preise. Lift. Prospekt. 


۱ © bei Genua. 
erv Haus, prächt. Park a. Meer. 
Sommer (Badesaison) bedeut. 
40,000 qm Park. warme 


Capolungo Zugang z. Strandprom. V. Nervi. 


Lungenkranke. Bes. M. F. Schickert a, Mainz. 


e ۱ Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
Sestri-Levante u Su: e S. 
e 
Mailand allem modernen Komfort. Vollständig renoviert. 
Hotel Pension Rieger (vorm. Noa). I. R. Via Boccaccio 4, zentrale Lage, 
aller Komfort. Renomm. Küche. 70 Zimmer. 07 


Albrechts Hotel Savoia Helvetia. Gutbirgerl deutsches Haus, 
Via Marco Polo. Moderner Komfort. Zimmer von 2.50 Fr. an. 


Hotel Locarno, 1. Str. links Bahnausg. 2. Rg., mod. Komf. Zim. v. 2.50 an. 
۱ e 

Venedi Ber. dtsch. Haus in Italien. Renov. Se 

u. neu möbl. Schönste, ruh. u. ges. 


Lage m. Frühst.-'l'err. a. Can. Grande. Zimm. m. Bad u. Toil. 
6777... PRI 


Hotel Bonvecchlati beim Markusplatz. 200 Betten, Zimmer von 3—5 Lire 
Bestrenomm. Restaurant Venedigs. 
Pension Geerdes-Haesloop, neu einger., 
station Accademia. Zattere 1408. 

Oberitalienische Seen. 


Splendid-Hotel, I. R. Deutsches Haus. 
Groß. Garten a. Sec mil 
F. Ferrario, Bes. 


Schickert’s Parkhotel. D. O. V. 
Meerbäder, direkt. 
i. Keine 


bei. Nervi, 


Bortolini’s Hotel Europa, zentr. I. Ranges. mit 


Bauer Griinwald Grand Hotel d'Italie 


mod. Komfort. Südseite. Dampfer- 


Comosee. 
Neu erbaut. Beste Lage. 
Restauration. Mäßige Preise. 


Bellagio 


; : 
Cham onix . Blick a. Montblanc. Großer Park, Terrasse, 
| | ni Orchester, Tennis, Autogarage. ۰ gratis. 


Hotel Amberley, 39 u. 40 Tavistock Square. W.-C. Zentrale, ruhige Lage 


— Saa —. i Ree 
2 وع‎ ۲ 1 Reisewege uber Calais— Dover, 
| F e ri en if E n g ۱ an d Boulogne-Folkestone, Ostende- 


OI 


„Woche“ Nr. 30. Ba a E Me EN 2᷑5ũ Sut 19H. 


Komf. Ideale Lage gegenüber Borromäisch. Inseln. 
Zimm., 80 Bäd., gr. Park, Orchester. Romeo Omarini. 


Wotel Milan Kaiserhof, deutsches Haus, direkt am See. Zentralhzg., Lift, 
Café, Restaurant. Pension 8.— Lire an. A. Müller. 


Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanal- 
nse ersey Inseln, jeg!. Komt. Stets gedffn. Prachtv. 
ad Ge - Lage, direkt am Meer, herrl Aussicht. 
‚Seebadeort. Via Hamburg—Cherbourg leicht zu ۰ Telegr.-Adr.: 


Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direkter. 


Comosoe, Hotel Bazzoni und du Lac. Park, 

| remeZZ Lift, Zentralbzg., Pension mäßig. Prospekt 
frei. Ferrario- azzoni, propr. . 

| | | Frankreich. 

1 Hotel de la Grande Bretagne, 14 rue Caumartin, n. d. Opéra 
aris . Neuester Komfort, laufendes heißes. und kaltes Wasser in 

l allen Zimmern. Mäßige Preise. E. Schrempp. | 
Hotel Montana, 11 rue d’Echelle, Avenue de l'Opéra. I. Ranges. Moderner 


Komfort. Zentrale und ruhige Lage. e ۱ 
Faubourg Poissonnáére 36. Deutsches Haus. Mod. Komf. 


Palace, I. Rgs., Eröffnung Mai 1914. Voller 


d. Insel. F. Band,. Besitzer. 


are ‘Raum. Zenit, f. Ausf. Ein Rendezvous f. dtsch. 
Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mäßig. Eugen Schmitt, dtsch. Bes. 


ere DEDERE ۰ 
Royal Spa Hotel, größt. u. erst. Hotel, dicht 2. Strand. 1911 bes. v.. Prinz u. 


Hotel Violot, Rue d 
— me en Prinzess. Eitel-Friedrich. Dtsch. sprech. Illustr. Prosp. Alir. Greenham. 


Le Grand Hotel de Marseille, Deutsches Haus 


۱ 2 
Marseille I Ranges. An der Canneblére. Privatbäder mit 
| | 1 Follette. Autobus. Louis Rueck & Co. — 
M Carl 0 Hotel de Londres, gegenüber Kasino. 
| 0 n e Lift, Ztrlhz., stets ged net. Dir.Kaiser. 
England. 


۱ - ۱ 
City House Hotel (Dtsch. Hosp.) 158, City Road E. C. 
on O Zimmer v. 2.50 M. an, Neu erb., mod. eingerichtet, 
Lift. Unw. Holborn, Liverpool St. a. Kings Croß | 

Station. Empf. vom Deutsch. Off.-Ver. Tel.-Adr. „Vaterland, Finsquare, 


London“. Otto Rothe, Verw. 


— — — — i 


Funk’s Privathotel, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens. 30-50 M. 
Woche, auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Rundfahrt. Prosp. gr. 


idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Stidk. 


| Holland. — Nordseehäder. 
L Nordseebad, Holland. — Grand 
a wy aan ee Hotel „Du Rhin“, vornehmstes 
. Familienhaus am Strande. 
Prospekt frei. 


; ۱ Vila “Les Mélézes". Töchterpensionat, 17 Chemin de Chênes, 
GE € zur gründl. Erlernung d. franzós. Sprache u. weiteren Fortbildung. 
e Schöne, gesunde Lage. Familienleben. Bes. Mmes Pagan. 


Inh. J. Houtkamp. 


Best empfohlen. Vornehmes Haus. Mägige Preise. Bes. deutsch. 


\ « KOnlgretcn Sachsen 


Prospekte 
durch sämt!. Verkehrs- u. Reisehüros u. durch den 
"Thüringer Hotelier-Verband, Erfurt 4. 


weekly. Beautiful seaside town near Isle 
Wight: every kind recreation: four young 
people in family. Literature lectures daily. 
Barter, Bournemouth- School. England. 
— ſdꝗ——— سس‎ 


Stotterer 


erhalten eine vollkom. 


Dover, vYlissingen-Folkostone, Viissingen rennen Bade 

Eine illustrierte Broschüre in deutscher Sprache, welche die berühmten Badeorte an 

der englischen Südostküste ausführlichst beschreibt, ist unentgeltlich und portofrei von 
5 den meisten Reisebureaus und Auskunitsstellen oder direkt von ۱ 

C. A. Niessen, Eisenbahn-Generalagent in Köln, Domhof 6, erhältlich. 


— 


1 : ۱ 

— n BÉ Prof. Rud. Denhar 

Institut Boltz Prin. Abitur i hafti. bekannt., einzig mehrf.staatl. 
wissenschaftl. bekannt., einzig sta 

, Jimenau i, Thür. Prosp. frel. | „usgezeichn. „Prof. Rud. Denhardtschen 


Heilverfahren Prospekte gratis durch 


C. A. Niessen, سس(‎ 

EM" i 81ا50‎ 7 | r chnikum STERNBERGT den leitend. Arzt st Dr. med. Th. Hoepfner. 

au HUN haus erfien Range | Maschinenbau, Hoch“ an, olytechnisches 
D e ۰ 


Elektrotechnik, ۰ 


vis-à-vis den Bädern u. d, Kurpark. 


Arnstadt DU 


Moderne Laboretorien. Maschinenbau 
‚Elektrotechnik, Gas- und Wassertec 
Chemie, Cau-ingenleure. 


| Ynaben-Pensionat | 
Goetheschule, Offenbach a. N. 


Privatreal- u. Handelsschule: erteilt Ein- 
Jührlgen-Zeugnis. Gute Verpfl. u. Aufsicht, 


Dr. Vogtherrs 
hemieschule für Damen 

` Berlin SW, Hedemannstr. 13-14. 
. Prospekte. Stellenvermittelung. 


e» 
1 


SILVANA“ — GENF 


Kur- u. Erholungsheim für alle nervösen n. 
neurasthen. Leiden. Nerven-Auffrischungs- 
u. Diätkuren. ۰ SE bei chron. | 
Erkrankungen u. sexueller eurasthenie. 
2 Aerzte. 1 Aerztin. JIL Prospekt No. 2a frei. 


Alkoholentwöhnung 
zwanglos. Rittergut Nimbsch6 
b. Sagan (Scilesien).. Arzt. Prosp. fr. 


تسس سس کا 
Anstalt‏ “ا ۱ 
für Fähnrichprüfung und Prima.‏ 

Nimmt nur Fahnenjunker. 1911 
bestanden 75, 1912 best. 98, 1213 best. 105. 
Berlin W, Bülowstrasse 103. Dr» Ulich. 


Zentralheizung u. elektr. Licht. Groß. Gart. 


artburg- 2 0 atorium î 
e Chefarzt: Dr. med. Peters. 
S 2 Aerzte 
-Reichillustrierter Prosp. f 


` Höhere u. mittl. Masch.- u. Eiektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tlefbauschule. 


— 99 0 = 
۱ NE aller mit den neuen | | 
Hümorthoidatzäpfchen ‚Rhoid 
l | gi | 
behandelten Fälle führten zu einem ganzen Erfolge. 
Zahlreiche ärztliche Atteste bezeugen die prompte 


und sichere Wirkung, Preis per Schachtel M. 3.—, 
K. 3.—, Frks. 3.50. — Erzeugung und Versand 


Central - Apotheke in Meran: I., Südtirol. 


nt‏ — ۔ ۔ جج 


£ehrpläne und Profpekte aller Untertichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die 
Änzetgenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Vorbildungz-Einlähr.- Prim.-,Abit-Prig. = £ „re Schüler bill. schnell Einjähr.- 
— 1. DI. Harangs Anst. Halle S. 3. | Reifen, nen. Heinrich’s Anst. ی‎ 


Ingenieur-Akadlemie 75 
fr Maschinen پت تا‎ Baer ne بی‎ A be gen. @ 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. ` . 
8 ٤6: فا اک‎ 2d m. b. $., Berlin SW, 3immeritr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in · Ungarn fir die 


i 
9 Sanel 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien L Domgaſſe 4 — Für den Ungeigentell verantwortlich: A. P entat, Berlin. 


pesuchtester Badeort der Südküste. 


= Lago Maggiore (Simplon-Lötechberg-Linie). Grand Hotel ' B ۱ KR 2 th 
8 . All. i Hotel Mont Dore, bestrenom, Haus, 
Stresa & des Iles Borromées. Feinst. dtsch. Famil.-Hotel All. | ourn em ou Cd Lage 5 


| | Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsch. Haus I. Rgs., 
Ryd e mäß. Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung. 
1.12 Insel Wight (Isle of Wight), Hollier’s Hotel, der 
| an n schönst. Punkt auf d. Insel, elektr. Licht in allen 
V | t 8 or . Hotel Metropole, bestes Haus a. Seefront. D. O. V. 
| W. en 11 ۱ Sehr mäßige: Preise. Wintergarten. ; 
Furu sund bei Stockholm. See-, Moor-, Freiluftbad. 
AA. ۱ Bürgerl. Preise. Deutscher Arzt u. Direktion. 
Ronn eb 7 Schwedens, alle Arten Bäder. Herri. Waldungen 
۱ u. Parkanlagen. ۵۰ Prosp. grat. | 
80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. Pensions arrangement. 


1 Master in public school, receives few stu- 
dents of English August—Septb., 35 marks 


natürliche Sprache ‘in . 


dts 
Sprachheilanstalt Eisenach nach den: 


Sorgi. Ueberwach. d. Schul arb. Neubau mit 
Maß. Pensionspreis. Prosp. d. d. Direktion. 
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Eine häusliche Trinkkur 
mit dem altberühmten Lauchstädter Brunnen ist 


im Interesse seiner Gesundheit 
jedem zu empfehlen. 


Machen Sie einen Versuch! 


eg Ee او‎ 
_KONIGIN | 


. Am 
ll LIQUEURE 


Brunnen-Trinkkuren im 
eigenen Hause 


mit dem altberühmten 


Lauchstädter Brunnen 


haben sich geradezu hervorragend bewährt bel 


Rheumatismus, Gicht, 
Nervosität, 


Zucker- und Nierenleiden, Blutarmut, 
Bleichsucht, gewissen Frauenleiden, 
schlechter Blutbeschaffenheit, 
Mattigkeit, Appetitlosigkeit. 


Auch Kindern 


ist der Brunnen sehr zu empfehlen, 


Der Brunnen wurde schon vor 200 Jahren von Fürsten und 

Fürstinnen, dem höchsten Adel, Staatsmännern, Bürgern 

und Bauern getrunken. Schon Goethe, Schiller und andere Geistes- 
heroen tranken den Brunnen. 


Wegen Bezugs des Brunnens wende man sich an die Depots oder direkt 
an den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt 7 > 


in Thüringen. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Heff - 


BERLIN 1914 . Preis: 25 Pfennig 
Zimmerstrasse 36/41, 
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2000 wirklich wertvolle Preise! 


Großes Preis ausschreiben 


Gustav Westphal, Altena Hamburg sies 


Tur Beachtung! 1 7 ron wira سره‎ sich EEN eneen Hier abtrennen und einsenden! ] . eee 
reisausschreiben zu beteiligen. Einsatz in e A T to D 2 
irgendeiner Art wird nicht verlangt, daher für jeden Leser kosten- Die Losung: Die Bestellung: | 
frei und ohne Risiko. Einsendungen werden bis 20. September 1914 : Sie sind zu nichts verpflichtet, Jedoch 
angenommen. Alle Teilnehmer werden nach dem 20. September wäre mir eine Bestellung s. angenehm. 
benachrichtigt — Die Empfänger der ersten 100 Preise mache ich 
besonders bekannt. ۱ 


Das Preis-Ratsel: 


Aus jedem Wort zwei Buchstaben richtig zu- 
sammengestellt, ergeben den Namen einer in 
panz Deutschland beliebten Pflanzenbutter. Die 
ósung bitte nebenstehend einzuschreiben. Das 
Kuvert mit 10-Pf.-Marke frankieren. 


2000 wertvolle Preise! 


50 erste Preise, je 1 hochfeines EBservice aus Porzellan für 6 Per- 
sonen (Wert 30 M.) 
50 zweite Preise, je 1 prächtiges Aluminium -Kaffeeservice für 6 
Personen (Wert 16 M.) 
600 dritte Preise, je 1 prachtvolles Porzellan-Kaifeeservice für 6 
Personen (Wert 10 M.) 
600 vierte Preise, je 1Satz von hochfeinen Milchtópfen aus Porzellan 
700 fünfte Preise, je 1 praktische Tafelwage. 
Die Preis-Verteilung findet unter Autsicht eines Notars statt. Adresse bitte recht doui lci! 
Meine Pflanzenbutter-Margarine ,,Gu -Wé-Al'" erfreut sich allgemeiner Beliebtheit. 
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29:99 eege کا ا‎ ee, Eine sroße Ersparnis 


Kaffee billig: rien Si, we Se uch 
g ‚| Westphals Kaffee- Ersatz -Mischung per Pfund 78 Pf. 


Nach W. lieferten Sie bisher beziehen. Diese hochfeine Mischung ist ge- 
Mark 1.2 8 per Pfd. 


eine tadellose Mischung zum Preise brauchsfertig und wird jeden Kenner voll- 
Naturell geröstete reine Kaffeebohnen mit ff. Aroma und im Gebrauch 


4577 : | kommen befriedigen. 
ae پور اناو اس وا‎ Ich versende 8, Pfund völlig ۵۷۱ 
schmeckt, daß, nachdem wir wie- für M. 6.60 in einer hübschen Standdose. Sie 
sehr ausgiebig. In 10-Pfund-Handtuchbeuteln franko innerhalb ganz der Kaffee zu 1.50 M. das Pfund | haben A nr kein RISKO 9 ich doco nai 
Deutschland. — Machen Sie bitte heute noch einen Versuch! — hier am Orte kauften, wir uns | gefällende Ware zurucknehme. enn Sie 
Garantie: Zurücknahme, wenn nicht gefällt, 
Gustav Westphal, Alíona-Hamburg 
Kaffeo-Groß-Handlung. 


sagen müssen, Ihre Mischung ist sofort bestellen, erhalten Sie einen hübschen 
0000000000000000000000000000000000000090 
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| trotz des billigen Preises weit! Aluminium -Srothorb umsonst. 
Gultau ۱2110111, Altona-hamburg 


ein Postkollo (814 Pfund 6.60 M.) 
gu acte — — DE — — 
7 00009000000009000000000000000 
Westphal's 00000000000 o o 0000000000000 
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umgehend. Hochachtungsvoll K. L. 


| is : 
ff. Pflaumenmus VeisfrumtiTlarmelare: 
2 aus aus 6 verschiedenen Friichten 

guten Früchten und Zucker |: Biecheimer (ca. 10 Pid. Do.) nur M. 3.60 777 $ 
rl 2 75 DOI کا کا‎ E AR 

nur Mark 2.75 portofrei. e Bitte bestellen Sie sofort! ° 

* Gustav Westphal, Altona- Hamburg. $ 
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Der Emaille-Kochtopf Pi) 


hochfeiner Kunsthonig 


kostet nur M. 3.45 portofrei. 
Jedes Risiko ist ausgeschlossen, da ich nicht- 
gefallende Ware auf meine Kosten zurücknehme. 


Machen Sie, bitte, noch heute einen Versuch! 


Gustav Westphal, Altona-Hamburg. 


Pfennie Nachlaß 


gewähre ich Ihnen auf diese Karte, um 
auch in Ihren Kreisen meine Margarine 


Pflanzenbutter GU-WE-AL 3 


einzuführen. Diese Marke ist von einer solch köstlichen Feinheit, daß sie in 
keiner Küche fehlen sollte. Ich liefere ein 9-Pfund-Paket von nur M. 7.20 
ortofrei und wenn Sie sofort bestellen, gewähre ich Ihnen noch 30 Pf. Nach- 
aß, so daß sich der Preis für diese Sendung auf M. 6.90 ermäßigt. Bitte, geben 

Sie mir daher umgehend Ihre Bestellung durch diese Vorzugskarte auf. 


Gustav Westphal, Altona Hamburg 
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zusammengelegt 


An jedem Stuhl bequem anzubringen. 
Wo nicht in Sanitätsgeschäften zu haben, 
wende man sich an die Fabrik 
Marsteller & Killmann, Kettwig. 


Kohl - Handbuch 


X. Auflage in Vorbereitung 
Verlangen Sie unsere „Mitteilungen“ 


Paui Kohl G. m. b. H., 
Chemnitz 7. je 


ee 9 SH 


mit dem Herz 
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für 
Herren u.Damen 
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an auf 
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Man verlange Spezialliste W. F. 


und von ausgezeichneter Wirkung zur Erhaltung und 
۱ Wiedererlangung einer guten Figur, bel Kor- 


pulenz, Fettleibigkeit u. Erschlaffung 
der Bauchmuskulatur ist 


| » „„ ee 5 t 
Sl, Mars- Gürtel 
۱ (für. Herren und Damen). 
Aeußerst angenehmes Tragen. 
Jilustrierie Broschüre VV IVI mit Angabe der Verkaufsste.le gratis von 


Firma Wilh. Jul. Teufel, Stuttgart. 


Man achte beim Einkauf auf den Namen 


Yoghurf-Bier 
Obergäriges, . angenehm säuerlich 
‘schmeckendes Bier mit geringem Alkohol- 
gehalt: Leicht verdaulicher Ersatz für 
Yoghurt-Milch. Aerztlich empfohlen. Zu 
beziehen V Fl. für Mark.2.—) durch: die 
Hochschul- (Versuchs-u.Lehr-) Brauerei, Berlin N65. 


Akkumulatoren 


| von M. 1.— an. 
WII 200 verschied. Größen. 
Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, | 


Akkumulatorenfabrik f 


| Dresden-A. 1, Grüne Strafie 20. | 


Scherer Schuß ohne Knall 


Für meine durchaus gebild., àber doch 
gemütvoll-heitere Schwester suche lieb, 


da es jener d. Pflege der Mutter u. Geschw. 
nicht möglich war, Bekanntschaft 2۰ schließ, 
Sie ist 27 Jahre, mittelgroß, ev., sehr 
musikal. Frdl., n. ernstgem. Antworten er- 
belen u. T. Z. 2345 an Haasenstein & Vogler, 
Erfurt. — Strengste Diskret. zugesichert. 


Nr. 3. fein vernickelt, ca. 75 cm lang, mit 
100 Kugeln per Stück M. 3.50, 500 Kugeln 
extra M. 0.50, 12 Bolzen extra M. 0.30. 


Bad Landeck (Schlesien) 
À Sp Neu eröffnet 8 l 
Mittelstands-Erholungsheim 


SANITAS 


für Ruhebediiritige u.Rekonvaleszenten. 
Spezialarzt für 


Dr. Han el, Nervenkrankheiten. 


Besitzer u. Leiter des Erholungsheims, 
Auskunft bereitwilligst. 


Versand gegen Nachnahme. — Porto u. Verpackung extra. 


ue” Jllustrierter Katalog unserer sämtlichen Waren in großer 
Auswahl; versenden umsonst und portofrei, 
Wir gewähren unserer Kundschaft außergewöhnl. Extravergünst, 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


E von den Steinen & Cie., Wald h. Solingen 337 
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Alleinige Fabrikanfen: Dr Diehl SfiefelFabrik Erfurfl 


Broschüre grafis und ranko. ۰ Chemnitz: Gottfried Schleenhain 


Dr Diehl;Sfiefel! 


Haarweg! fiarzersisrer|. ml, 


EEE Sicherheltge 


1 Goldfüllfedern | 


` Jowohl | 
«ich bin glücklich! 


| Trad of 


Du jeff auch 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co, Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 


Mn beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck l System 
سی‎ in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen D · R · Patent — we 7 
اس‎ Strom an die Wurzel ein, a Haar A ae unübertroffen Ueberall erhältlich y 
aus, und ein Wiederwachsen. ist unmöglich. Hierfür سے‎ tm Bonn 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das ۱ > Berlin x Leipzig * Brüssel : ul 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse), Der Preis l A "fll TL, 
ist M. 5,50 u. M. 8.— Gebrauchsfertig, (Per Nachnahme). Las ۱ mmm | 


Moderne Frauen- und Familien-Bibliothek. 
In mehr als 100,000 Familien verbreitet. 
۱ Der Mensch. | 
' Werden, Sein und Vergehen, von A. Tscherkoff. Mit 4 farbigen Tafeln, einem zerleg- 
baren Modell in der Entwicklungsperiode und 276 Jliustrationen. Preis broschiert M. 6.—, 
eleg. geb. in Halbleder M. 8.—. UmfaBt Urgeschichte. Geburt, Hochzeitssitten, Totenkulle etc. 


A Mann und Weib. 

Eine Gesamtdarstellung ihrer RE sittlichen, ethnologischen und kulturhistorischen 
Beziehungen von Dr. B. Mertens. Ein 470 Seiten starker Band. Eleg. geb. M. 6.50. 
Eines der besten und glanzend rezensierten Werke ist das 
Geschlechtsleben des Weibes 
von Frau Dr. Anna Fischer-Dückelmann. 16. vermehrte und verbesserte Auflage, mit vielen 
J]lustrationen u. cinem zerlegbaren Modell des weiblichen Körpers in der Entwicklungsperiode. 
Preis brosch. M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. Für die iunge Frau, die Mutter unentbehrlich, für 
jeden Ehegatten begehrenswert. 
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Prof. Dr. Rohleder nennt das begeistert aufgenomm., soeben in 2. Aufl. erschien. Buch:: * SEM O DN S 
ei ۱ 1 Die aufgeklärte Eau T ۱ EE 8 
von Truska von Bagienski. Mit künstlerischen Illustrationen der Frau aus allen | Cia. om 
Lebenslagen. Preis eleg. brosch. Mk. 3.—, hocheleg. geb. 4.50. „Das Beste, das je} pF. Glatter Siegelring e 
l über und für die Frau erschienen ist“. E Nr. 280 


Der weibliche Körper ONSE 3 N aen 
von R. Arringer, mit ca. 100 Illustrationen nach lebenden Modellen. Das Buch j, stall Katalog Prev 
wurde voa der Beschlagnahme in einem geradezu glänzenden Urteil für den Inbat 1 r M 2 85 Ss, 
freigegeben. Es kostet in prachtvoller Ausstattung: Volksausgabe brosch. M. 2,50, E nu و‎ 5 

eleg. gebunden M, 4.—. d سس‎ a inkl.. Monogramm, zuzügl 8 
Wer über sich. die Ehe, gute Aufklärung haben will, der lese diese vorzüglichen Bücher. 20 Pie für Porte Mit ts 
Männer und Frauen der Wissenschaft geben hier ihr Bestes an Lebenserlährung. Die.“ g- : 
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Bücher sind einzeln oder zusammen durch jede Buchhandlung oder untenstehende | E Ee SE 77 E 
Firnf zu beziehen. Zusammen kosten sie brosch. M. 20.—, eleg. geb. M. 26.—. gem Jr e 
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Berliner Polizei in 8000 Exemplaren 


Rheinische Metallwaaren- 
und Maschinenfabrik. ::::: 


Abt. Sömmerda. Büro Berlin, Barbarossasir.30 A: » 
Durd: alle Waffenhandlungen zu beziehen. | s E Ux 


9 X) 
OD 
CODO 


LI 
— — — میس‎ 
— تک جج‎ age 
— —u— 2 
LL m 
— — Se اس‎ 
— 
ت $ سس سس‎ 
zo سس‎ 
IL 
= d 
سس‎ e 
mm 
کے‎ 
ZLA 
— کے‎ 
— وی سس سس‎ 
M M — 
——— —̃ —„——ͤ — 
تسس‎ 
a 
سے‎ = 
— 
I — 
— — — 
۱ = 3 — 
\ 
سے‎ e—a 
۱ [———————À جي سے‎ 
سس سح کے‎ à 
— — ڪڪ‎ 
LÀ 
J 
۳ 


D 


Jiummer 31. 


16. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 9^ cu 


Die fieben Tage ber Woche s. s seso یوء‎ ren . . 1287 
Zur europälfhen Lage. Bon pf. .. 2. 2. ee  ٗص 5ص‎ +۳۲ . 3287 
€. G. B. Von Kilian Spechte 1289 
Gallerte und Cremes. Von Wilhelmine Birrer 1290 
Unfere Biſldennndm2m2s2mssmsgg 8 2.5... 1208 
Bilber vom Tage. CBhotographifhe Aufnahmen) . EE 1295 
Stille Helden. Roman von Ida Boy-Ed sss esas ee . . 1303 
Ter Ladfifh. Von Wolfgang Merfer ۰ . 2 وم و من‎ we es 1309 
Der regierende Fürſt von unb zu Liechtenſtein. Von Egon Dietrichſtein. 

Mit 7 Abbildungen) c c ELT 1311 


Blaufelchenfang im Bodenjee. Von Eduard Schroff. (Mit 6 Abbildungen) 1314 
König und Kärrner. Roman von Rudolph Stratz (Fortſetzungg d 1318 
Die kleinen Männchen von Lucknow. Von Siegmund Feldmann. (Mit 


16 Abbildungen ae we lw E ow x. 1322 
Der See. er von Dr. Fritz Skowronn enk Od A ہم‎ 1820 C 


Bilder aus aller W elt و و‎ e.» 8 ‘9 ه ه و و و‎ 5 ot ved Dies. ole ره‎ Ro T 1327 


Die ſieben Tage der Woche. 


23. Juli. 


Der öſterreichiſch⸗ungariſche Geſandte in Belgrad überreicht 
nachmittags 6 Uhr der ſerbiſchen Regierung eine Note, die 
die Form eines Ultimatums hat. Oeſterreich⸗Ungarn verlangt 
darin die offizielle Verſicherung, daß die ſerbiſche Regierung 
die gegen Oeſterreich⸗Ungarn gerichtete großſerbiſche Propa⸗ 
ganda verurteilt und ſich verpflichtet, dieſe verbrecheriſche und 
terroriftifhe Propaganda mit allen Mitteln zu unterdrücken. 
Oeſterreich⸗Ungarn erwartet die Antwort bis ſpäteſtens Sonn⸗ 
abend, 25. Juli, nachmittags 6 Uhr. 

In der Reichstags ſtichwahl in Labiau⸗Wehlau wird der 
fortſchrittliche Bürgermeiſter Wagner gegen den konſervativen 
Amtsrat Schrewe gewählt. 

In Petersburg ſtreiken 120000 Arbeiter. Während ber 
Nacht kommt es zu blutigen Zuſammenſtößen. 


24. Juli. 


Oeſterreich⸗Ungarn läßt durch feine Botſchaſter den Regie- 
rungen der Großmächte den Inhalt der Note an Serbien mitteilen. 
In einem halbamtlichen Communiqué der ruſſiſchen Re⸗ 


gierung wird geſagt, daß Rußland in dem Konflikt zwiſchen 


Oeſterreich⸗Ungarn und Serbien nicht indifferent bleiben könne. 
Aus England wird amtlich gemeldet, daß die Ulſterkonfe⸗ 
renz im Buckinghampalaſt ergebnislos geblieben iſt. 


25. Juli. 

Der ruſſiſche Geſchäftsträger in Wien übermittelt dem 
Miniſterium des Auswärtigen den Wunſch der ruſſiſchen Res 
gierung nach einer Friſtverlängerung für die Beantwortung 
der Note durch Serbien. Es wird ihm aber erklärt, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn fid) darauf nicht einlaſſen könne. : 

Der ſerbiſche Miniſterpräſident überbringt dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Geſandten in Belgrad die Antwortnote der ſerbiſchen 
Regierung. Da dieſe nicht für genügend befunden wird, ver» 
läßt der Geſandte mit dem geſamten Perſonal der Geſandiſchaft 
bie ſerbiſche Hauptſtadt. 

Der Kaiſer bricht ſeine Nordlandreiſe in Baleſtrand ab. 

König Peter, die ſerbiſche Regierung und das diplomatiſche 
Korps ſiedeln von Belgrad nach Niſch über 

Der ſerbiſche Generalſtabschef Putnik wird auf der Rück⸗ 
reiſe von Gleichenberg in Steiermark mg Belgrad in Budapeft 
feftgenommen. - 


Berlin, den 1. Auguſt 1914. 


Zur europäi 


Präſident Poincare ep gum Bed des Königs von 
Schweden in Stockholm ein. 

Der Khedive von Aegypten wird in Konſtantinopel von einem 
arabiſchen Studenten durch Revolverſchüſſe leicht verletzt. 


| 26. Full. 
| Der ſerbiſche Generalſtabschef Putnik wird freigelaſſen und 


mit einem Extrazug nach Belgrad befördert. 


27. Juli. 


Der Kaiſer kehrt nach Potsdam zurück. 
Oeſterreichiſche Truppen überschreiten bei Hutt. bie 
06 Grenze. ۱ 
28. Juli. 
Oeſterreich⸗ Ungarn erklärt Serbien offiziell den Krieg. 


Das Pariſer Schwurgericht ſpricht Frau عونت‎ von der 


Anklage des Mordes frei (Portr. S. 1299). 
29. Juli. 


Aus Warſchau wird gemeldet, daß dort 0 Pulver» 


magazine in die Quft geflogen find. 
دنه‎ 


difchen Lage. 


Von T 


@ وم 


Seit den älteften Tagen ijt bie Geſchichte der Serben 


eine blutige und wildbewegte geweſen. Als freiheitlieben⸗ 


des und mannhaftes Volk ſind ſie ſelbſt unter dem furcht⸗ 


baren Druck der Türkenherrſchaft niemals Sklaven gewor⸗ 


75 Aber neben dieſen unverkennbaren Lichtſeiten ſtehen 


die tieſen Schatten, die der Geiſt der Gewalttätigkeit, 
der Verſchwörung und des Fürſtenmordes beſtändig auf 


die Entwicklung des Serbentums geworfen hat. Im 


Jahre 1817 ſtarb Czerny Georg, der Gründer der Dynaſtie 


Karageorgiewitſch, von Mörderhand, ebenſo Michael 


Obrenowitſch im Jahre 1868. Exkönig Milan wurde 1897 
bei einem Attentat verwundet, und wenig über 10 Jahre 
iſt es her, daß bei der ſcheußlichen und noch in allgemeiner 
Erinnerung ſtehenden Schlächterei von Belgrad König 
Milans Sohn Alexander mit der Königin Draga ſowie der 
Miniſterpräſident, der Kriegsminifter und zahlreiche Offi⸗ 
alere ihr Leben verloren. Der letzte Balfanfrieg hatte 
dem ſerbiſchen Volk einen guten Teil der verlorenen Sym⸗ 
pathien Europas wiedergewonnen. Die ſerbiſche Armee 
zeigte ein ſchönes Bild guter ſoldatiſcher Eigenſchaften: 
Tapferkeit, Manneszucht, gute Organiſation und gute 
Führung. Sogar die Erinnerung an den ſcheußlichen 
11. Juni 1903 trat dabei allmählich in den Hintergrund. 
Dank der großen, vielleicht übergroßen Zurückhaltung der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen und den Fehlern der bulgari- 
ſchen Politik erwuchs Serbien eine bedeutendere Gebiets⸗ 
vermehrung, als es ſelbſt erhofft hatte. Sogar die Be⸗ 
ſitznahme und Einverleibung des Sandſchaks von Novi⸗ 
baſar, auf die der Donau⸗Monarchie ein vertragsmäßi⸗ 
ges Vorrecht zuſtand, wurde Serbien geſtattet. Man 
durfte ſich der Hoffnung hingeben, daß die große Mäßi⸗ 
gung und Zurückhaltung Sſterreich⸗Ungarns in Serbien an⸗ 
erkannt werde und daß beſſere Beziehungen zu der großen 
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Nachbarmonarchie Platz greifen würden. In Deutſchland, 
wo ſich allmählich ausgeſprochene Sympathien für das 
tapfere kleine Land herausgebildet hatten, hoffte und er⸗ 
ſehnte man direkt dieſe, für die Beruhigung des nahen 
Oſtens ſo wünſchenswerte Annäherung, mußte aber nur 
zu bald zu der Überzeugung kommen, daß man hier vor 
einer ausgeſprochenen Unmöglichkeit ſtand. Wie bei allen 
orientaliſchen oder halborientaliſchen Völkern hatten auch 
die Serben in Öfterreihs Langmut und Selbſtbeherr⸗ 


ſchung nur Zeichen der Schwäche geſehen. Dazu traten 


der Mangel an Augenmaß und die Selbſtüberſchätzung, 
die bei halbziviliſterten Völkern ſo oft zu finden ſind. Nach 
Beendigung des Balkankrieges galt es in ſerbiſchen Offi⸗ 
zierskreiſen als ausgemachte Sache, daß nach der während 
des Krieges bewieſenen Schwäche 
Macht im raſchen Schwinden begriffen ſei. Nach der Er⸗ 
ledigung der türkiſchen Herrſchaft werde unverzüglich auch 
zur Zertrümmerung der Habsburger Monarchie ge⸗ 


ſchritten werden können. Und Habsburgs Zuſammenbruch 


werde noch plötzlicher, noch kläglicher ſein als der der 
Osmanen. Sobald die ſerbiſchen Heere ſich von den Stra⸗ 
pazen des Balkankrieges erholt haben würden, könnten 
ſie in wenigen Wochen vor Wien ſtehen. Ein ähnlicher 
Grad von Selbſtüberſchätzung ſcheint ſelbſt bei einem 


halbgebildeten Volk unglaublich, ſeine Erwähnung iſt aber 


zum Verſtändnis der jetzigen Aktion Ofterreid)-Ungarns 
unerläßlich. Als Vorbereitung zu dem großen ſerbiſchen 
Angriff auf die Donau⸗Monarchie entfalteten die verſchie⸗ 
denen ſerbiſchen Vereine und Geheimgeſellſchaften eine 
unermüdliche Propaganda in den öſterreichiſchen Grenz⸗ 
ländern — in Bosnien, Herzegowina, Dalmatien und ſo⸗ 
gar in dem katholiſchen Kroatien, kurz in all den Ländern, 
die als zu Großſerbien gehörig betrachtet werden. 
Die ſerbiſche Preſſe unterſtützte dieſes Treiben in jeder 
Weiſe, und das offizielle Serbien ließ es unbehelligt ge⸗ 
währen, wenn es dies nicht ſogar mehr oder weniger 


offen unterſtützte. Es gibt kaum einen Angehörigen der ۱ 


ſerbiſchen Geſandtſchaften und Konſulate im Ausland, 
der nicht dem Geheimbund „Narodna Obrana“ angehörte. 

In der begreiflichen Unluſt, ihre Völker aufs neue zu 
beunruhigen und ihnen neue Opfer aufzuerlegen, ſcheint 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung dieſem Treiben 
gegenüber allmählich in eine gewiſſe Sorgloſigkeit ver⸗ 
ſunken zu ſein. Jedenfalls hat es an der nötigen Über⸗ 
wachung gefehlt, ſonſt wären Vorbereitung und Ausfüh⸗ 
rung der grauenhaften Mordtat von Sarajewo nicht wohl 
möglich geweſen. Wahnſinnig und zwecklos wie alle 


Königsmorde, hat ſie dennoch jäh den Schleier zerriſſen, 


der über den Zielen der großſerbiſchen Propaganda hing 
und der ziviliſierten Welt die vor keinem Verbrechen zu⸗ 
rückſchreckende Tatkraft ihrer Organiſation enthüllt. 

Iſt es denkbar, daß irgendeine Macht der Erde ſolchen 
Schandtaten anders als mit der ganzen Energie begegnet, 
die das Gebot der Selbſterhaltung allein ſchon zur Not⸗ 
wendigkeit machen muß? Während die Unterſuchung die 
unwiderleglichſten Beweiſe lieferte, daß die Mordtat auf 
ſerbiſchem Boden mit Kenntnis und unter Mithilfe ſerbi⸗ 
ſcher Staatsorgane vorbereitet war, wurde die Sprache der 
ſerbiſchen Preſſe immer herausfordernder. Die ſerbiſche Re- 
gierung, anſtatt ihr Bedauern auszudrücken und ihre Hilfe 
zur Förderung der Unterſuchung anzubieten, wie es die 
einfachſte internationale und nachbarliche Höflichkeit erfor⸗ 
dert hätte, verharrte in kühlem Schweigen. Es war 
klar: man baute in Serbien auch weiter auf die öſter⸗ 
reichiſche Langmut und auf den großen Bruder an der 
Newa, der das Serbenvolk nicht ſeinem Schickſal über⸗ 
laſſen könne, was letzteres auch tun möge. 


Sſterreich⸗Ungarns 
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Das iſt die Vorgeſchichte des von unſerm Bundes⸗ 
genoſſen zur Wahrung ſeiner Würde und ſeines Beſitz⸗ 
ſtandes endlich unternommenen Kraftſchrittes. Das ganze 
Schwanken der letzten Jahre ſpiegelte nur das Verlangen 
Öfterreichs, den großen Konflikt zu vermeiden, deſſen 
Möglichkeit jetzt in unmittelbare und gebieteriſche Nähe 
gerückt iſt. Die öſterreichiſche Note verlangt Genugtuung, 


Beſtrafung der Mitſchuldigen, Auflöſung der zum Zweck 


der Agitation auf öſterreichiſchem Boden gebildeten Ver⸗ 
eine und Geſellſchaften — kurz ein Minimum deſſen, was 
verlangt werden muß, wenn der Sſterreichiſch⸗Ungariſche 
Staat nicht bei ſeinen eigenen Völkern das Vertrauen ver⸗ 
lieren ſoll, daß er ſeine Hoheitsrechte unter allen Um- 
ſtänden zu ſchützen weiß. Die Unterſuchung bat gezeigt, 
daß es wahrlich die höchſte Zeit für Oſterreich⸗Ungarn 
war, mit aller Schärfe für ſeine Rechte einzutreten oder 
endgültig einer entwürdigenden Schwäche zu verfallen, 
die nur als Anfang vom Ende hätte gelten können. 
Zur Zeit, als die heutigen Mächtegruppierungen und 
Bündniszuſammenhänge noch nicht beſtanden, und bevor 
die nationaliſtiſche Hetzpreſſe an der Seine und der Newa 
jene Giftatmoſphäre geſchaffen hatte, in der Recht und 
Moral der perfideſten Entſtellung und Tatſachen einer 
ſyſtematiſchen Verdrehung unterworfen werden, würde 
das Verlangen Sſterreich⸗Ungarns nach Genugtuung und 
Sicherung ſeines Beſitzſtandes allgemein als ein natür⸗ 
liches und durchaus begreifliches betrachtet worden ſein 
und hätte mithin auch ſeinen ungeſtörten Verlauf ge⸗ 
nommen. Aber die erwähnte Preſſe iſt ſelbſtverſtändlich 
ſofort am Werk, um die wahren Ausgänge zu verſchleiern 
und in Vergeſſenheit zu bringen. Sſterreich⸗Ungarn iſt 
nicht länger der beleidigte Teil, es wird als der Angreifer 
hingeſtellt, der einen Vorwand zur brutalen Vergewal⸗ 
tigung eines kleineren Staates geſucht und gefunden hat. 
Und Deutſchland, das der Note an Serbien bekanntlich 
vollkommen fernſtand, iſt ſelbſtverſtändlich wieder der 
eigentliche Friedenſtörer. In dem ſowohl in Frankreich als 
auch in Rußland als Grundfatz betrachteten Gedanken, 
daß der Zar, als natürlicher Protektor aller Slawen, den 
Serben, was ſie auch tun mögen, alſo auch in dieſem Fall, 
zu Hilfe eilen müffe, liegt die ungeheure Gefahr des 
Augenblicks. In dieſem Gedanken liegt eine Voraus⸗ 
ſetzung, die ſich mit den Exiſtenzbedingungen des großen 
Nachbarſtaates Oſterreich⸗-Ungarn unmöglich in Einklang 
bringen läßt. Wenn Rußland den kleinen Verwandten 
vor Unheil ſchützen will, ſo muß es ihn auch im Zaum 
zu halten wiſſen. Denn ein kleiner Staat, der im Ver⸗ 
trauen auf den unweigerlich gewährten Beiſtand Ruß⸗ 
lands gegen ſeine Nachbarn alles wagen kann, bildet eine 
unerträgliche und dauernde Gefahr für den Weltfrieden. 
Rußland wird ſich bei Vertiefung des vorliegenden 
Falls ſchließlich ebenſowenig wie die andern Großmächte 
der Auffaffung verſchließen können, daß die Sache Ser⸗ 
biens eine ungerechte iſt, und daß es in dieſem Fall 
wenigſtens den ruſſiſchen Schutz nicht verdient. In dieſem 
Gedankengang liegt eigentlich die einzige Hoffnung auf 
Erhaltung des Weltfriedens. Die militäriſchen Opera⸗ 
tionen müffen auf Oſterreich und Serbien beſchränkt und 
letzteres ſeiner verdienten Züchtigung überlaſſen werden. 
Das einzige, worauf Rußland vielleicht mit Ausſicht auf 
Annahme beſtehen könnte, wären Bürgſchaften dafür, 
daß territoriale Verkleinerung Serbiens nicht beabſichtigt ift. ` 
Die Bemühungen ſämtlicher neutralen Mächte, eine 
Vermittlungsformel zwiſchen Oſterreich⸗Ungarn und Ruß⸗ 
land zu finden, laſſen der Hoffnung Raum, daß für die 


andern Staaten der Bündnisfall nicht einzutreten braucht, 


und daß damit Europa die nicht auszudenkenden 
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Schrecken eines Weltkrieges er[part bleiben. Die Erhal- 
tung Sfterreich-Ungarns als ſouveräner Großſtaat ijt 
ſchließlich eine Notwendigkeit und eine Lebensfrage, und 
zwar nicht nur für Deutſchland, ſondern für das geſamte 
Europa. Daß aber gerade das deutſche Volk, im Vertrauen 
auf ſeinen Kaiſer und ſeine Armee, auch dem Schlimmſten 
unerſchrocken ins Auge ſieht, das hat ſeine erhebende Hal⸗ 
tung in den letzten Tagen gezeigt. Aller Augen ſind heute 
nach Petersburg gerichtet, wo die große Entſcheidung liegt. 


richtigen Weg finden möge. 


Niemand wird die große Schwierigkeit verkennen, in der 
Zar Nikolaus ſich heute zwiſchen den Sympathien ſeines 
Volkes und ſeiner anerkannten und erprobten Friedens⸗ 
liebe befindet, und wir wollen hoffen, daß er den 
Denn darüber kann lei⸗ 
der kein Zweifel beſtehen, daß der erſte feindliche Akt 
zwiſchen Rußland und Sſterreich⸗Ungarn gleichzeitig das 
Signal zum Ausbruch eines Brandes ſein würde, wie 
ihn die Welt noch nicht geſehen hat. 


UU 


S. G. B. 


Von Kilian Specht. 


Der ſmarte Herr, einer meiner vielen Freunde, 
muſterte die Erinnerungen, die ich auf meiner letzten 


Reiſe zuſammengeklaubt hatte. Plötzlich griff er ein kleines 


Schälchen aus damasziertem Eiſen vom Bord, das ich 
von der Reiſe mitgebracht hatte. 7 
„Sehr zierlich!“ rief er aus. „Möchten Sie mir das 
Ding nicht leihen? In einer Woche haben Sie es wieder.“ 
Die Antwort war in meinen Augen zu leſen. „Was 
fällt Ihnen denn ein, Sie ſind wohl ein bißchen verrückt“, 


ſtand ganz deutlich darin. Aber mein Freund ließ ſich 


dadurch nicht beirren. | 
„Was haben Sie dafür bezahlt?” fragte er. 
„Ich verkaufe nichts“, brummte ich. 
„Ich will Ihnen auch nichts abkaufen. 
möchte i" ... | | 
„Warten Sie mal . . . etwa fieben Mark.“ | 
Der [marte Herr blingelte mid) an. „Der ‚Napoleon‘ 
von Fournier foftet zwölf Mart, Flauberts ‚Education 
sentimentale pier" — 
„Ich verſtehe nicht“, unterbrach ich ihn. 
„Das macht ſechzehn Mark“, fuhr er fort. „Als Sie 


Nur wiſſen 


vorgeſtern bei mir waren, haben Sie dieſe beiden Werke 


mitgenommen, für ein paar Tage nur, wie alle ſagen. 
Ich will Ihr Schälchen auch nur für ein paar Tage.“ 
„Aber das ſind doch Bücher!“ 


„Da haben wir's,“ polterte der andere los, „es ſind 


Bücher. Und weil es Bücher ſind, gehören ſie keinem und 
jedermann. Der Beſitzer iſt bloß der Verwalter oder ſo 
ungefähr. Wunderlich, wie der Eigentumsbegriff ſich 
nach unſeren Gewohnheiten wandelt, nach unſern 
ſchlechten Gewohnheiten. 
Luſt, mich hinauszuwerfen wegen eines Wertes von 
ſieben Mark. Meine Bücher koſten mehr als das Dop⸗ 
pelte. Aber wenn ich vorgeſtern dieſelbe Neigung ver⸗ 
ſpürte, ja, wenn ich nur ein unfreundliches Wort gewagt 
hätte..“ | 

„Es geſchieht ihnen doch nichts“, fiel ich, etwas ۰ 
laut, ein. 

„Das iſt kein Grund“, gab mein Freund zurück, der ein 
bißchen in Hitze geriet. „Und wäre es einer, dann wäre 
er grundfalſch. Mit der faulen Einrede ſollte man uns 
endlich verſchonen. Gewiß, dem Inhalt geſchieht nichts, 
der geiſtige Wert bleibt unberührt. Aber ſchließlich iſt 
das Buch auch ein Gegenſtand, ein körperliches Gebilde 
und Gebinde aus Papier und Pappe, und die werden 
durch den Gebrauch ſchwerlich beffer.... Bemühen 
Sie fid) nicht,“ winkte er ab, „ich weiß fon. Wenn man 
ſie ſchonend behandelt. Das wollten Sie doch ſagen? 
Nein, lieber Freund, ſo ſchonend kann ſelbſt die zarteſte 
Frauenhand ein Buch nicht behandeln, daß nicht Spuren 


der Abnützung daran haften. Doch zugegeben, es wäre 


Sie hatten ſoeben nicht übel 


ſo, wie Sie dachten; mehr abgenützt wird es unter allen 
Umſtänden als dieſes eiſerne Schälchen — das leugnen 
Sie wohl nicht?“ a | 

„In der Tat“, ſtimmte ich verlegen zu. 

„Und Sie verweigern mir es dennoch, womit Sie 
übrigens recht haben. Wollen Sie meine ganze Mei⸗ 
nung? Durch unſere Nachgiebigkeit gegen die Leute, die 
uns Bücher ausborgen, unterſtützen wir einen Mißbrauch, 
der mehr iſt als eine bloße Gedankenloſigkeit. Wir 


ſtehen — nichts für ungut — vor einer Taktfrage. Jeder 


Zeitgenoſſe, der nur einen Funken Takt hat, müßte eigent⸗ 
lich empfinden, daß unter allen Beſitztümern, die heut⸗ 
zutage ein Kulturmenſch in ſeine Wohnung hineinſtellt, 
die Bücher das unantaſtbarſte ſind — unantaſtbar auch 
für die Blicke. Die Bücher ſind unſere Vertrauten. Was 
ich leſe, die Autoren, die ich mir anſchaffe, das iſt ein in⸗ 
times Bekenntnis, das mir nicht jeder ohne weiteres ab⸗ 
fragen darf. Er würde ſich hüten, irgend etwas auf 
meinem Schreibtiſch anzufaſſen; er würde ſich nicht be⸗ 
rechtigt halten, einen Stuhl einen Zoll breit zu verſchie⸗ 
ben; er würde um keinen Preis einen Karton aufklappen, 
der frei auf einer Konſole ſteht, allein er holt ſich unbe⸗ 
denklich einen Band nach dem andern von meinen 
Bücherbrettern herab und blättert darin. Und Sie 
dürfen von Glück ſagen, wenn er nicht ſchließlich mit der 
Zumutung anrüdt: ‚Leihen Sie mir bas*." 

„Wie meine Wenigkeit“, platzte ich lachend heraus. 

„Wenn Sie lachen, dann bin ich's zufrieden. Dann 
finden wir uns ſchon. Und Sie tun es vielleicht nicht 
mehr.“ | | 

„Ich tue es, weil es alle andern tun.“ 

„Natürlich. Aber wenn die andern es Ihnen tun, 
ärgern Sie ſich. Seien Sie ehrlich, geſtehen Sie nur. 
Oder geraten Sie vielleicht nicht in Wut, wenn Sie die 
Verwüſtungen in Ihrer eigenen Bibliothek betrachten, 
die unvollſtändigen Klaſſiker, die verkrümelten Romane, 


die Lücken in den Neudrucken, die Sammelwerke, die Sie 


höhniſch angrinſen wie ein Gebiß mit ausgebrochenen 
Zähnen; die Liebhaberausgaben mit den vielen Finger⸗ 
abdrücken wie im Verbrecheralbum. Von den unge⸗ 
bundenen Büchern ganz zu ſchweigen, die nur als loſe 
Fetzen zurückkommen — wenn ſie überhaupt zurück⸗ 
kommen!“ 

„Leider! Aber wie iſt dem abzuhelfen?“ 

„Schwer,“ ſeufzte mein Freund, „das haben Sie 
ſelber erfahren. Dieſe Leihmarder ſind unverbeſſerlich. 
Von ihnen gelten die Worte des Thoas: 

„Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen; 

Der andre hörte von allem nur das Nein.“ 

Verfagt man es ſehr höflich, dann iſt man eben unge⸗ 
fällig, tut man es etwas weniger höflich, dann iſt man 
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gleich ein Flegel, und wenn man grundſätzlich kein Buch 
aus dem Haus läßt, wird man noch als Pedant ver⸗ 
ſpottet. Grundſätze haben immer etwas Komiſches für 


die, denen man etwas abſchlägt, finden Sie nicht? Mjo 
Höflichkeit nützt nichts, Grobheit nützt nichts, Grundſätze 


nützen nichts. . . Himmelkreuzdonnerwetter! find wir 
denn ganz wehrlos?“ 

In dem Fauſtſchlag, der dabei auf den Tiſch nieder⸗ 
fuhr, entlud ſich ein durch Jahre aufgeſpeicherter Grimm. 
Mein ſmarter Freund durchmaß mehrmals das Zimmer 
mit weitgeſpannten Schritten, von denen jeder ein 
Fußtritt gegen unſichtbare Peiniger ſchien. „Ich er⸗ 
würge die Kerls noch, einen nach dem andern erwürge 
ich!“ rief er und turnte mit den Armen beängſtigend 


durch die Luft. Dann pflanzte er ſich faſt drohend vor 


mir auf, als er meine beluſtigte Miene gewahrte. „Was 
er Ihnen denn gar jo viel Spaß, wenn ich fragen 
arf?“ 

„Ihr fürchterlicher Entſchluß“, beſchwichtigte ich ihn. 
„Sie wollen die Kerls erwürgen, und Sie haben nicht ein⸗ 
mal die Courage, ſie abzuwimmeln. Täuſchen Sie ſich 
nicht: Wenn die Höflichkeit nichts nützt und die Grobheit 
auch nichts, dann liegt es an uns, daran, daß wir nicht 
mit der nötigen Überzeugung höflich oder grob ſind. Wir 
ſind Schwächlinge, denen das Nein in der Kehle ſtecken⸗ 


bleibt. Folglich müſſen wir uns nicht gegen die andere, 


ſondern gegen die eigene Schwäche ſchützen. Da gibt es 
nur ein Mittel: Wir gründen einen Verein.“ 

„Ach ſo! Ein Witz. Zur Unzeit, Verehrteſter.“ 

„Durchaus nicht, mir iſt tragiſch ernſt zumute. Hören 
Sie mich nur eine Minute an. Das Herkommen geſtattet 
nicht, daß man andern Leuten ihre Aſchentaſſen, Blu⸗ 
menvaſen, Kupferſtiche oder dergleichen Dinge abborgt; 
das haben Sie ſelber geſagt. Der Unfug aber, ihnen die 
Bücher abzuborgen, wird durch das Herkommen geheiligt, 
und wer ſich dagegen auflehnt, wer ein Buch verweigert, 
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der gilt nicht für viel beſſer als einer, der etwa einen 
Gruß verweigert. Dieſes Gefühl haben wir halb be⸗ 
wußt, und das hemmt uns. Wir ſtehen eben gegen eine 
geſellſchaftliche Konvention; das iſt eine Macht, mit der 
man nicht räſonieren, die man nur durch eine noch ſtär⸗ 


kere, noch unerbittlichere Konvention beſiegen kann. Und 


darum müſſen wir einen Verein gründen.“ 

„Sie ſprechen noch immer in Rätſeln.“ 

„Geduld, die Löſung kommt ſchon. Wir gründen 
alfo einen Verein, jagen wir den Schutzverband gegen 
Bücherborger, den „S. G. B.“. Jedes Mitglied erhält 
ein Diplom mit einer recht knalligen Ausſtattung, den 
Apollo, die neun Muſen und noch allerlei allegoriſchen 
Schnickſchnack drum herum, einen großmächtigen Bogen, 
ſo groß, daß ſelbſt ein Blinder ihn nicht überſehen kann, 
und das hängt man ſich in einem auffallend geſchmack⸗ 
loſen Rahmen in ſeiner Bibliothek auf. Und jetzt paſſen 
Sie gut auf: In dieſem Diplom iſt der Wahrheit gemäß 


aufgezeichnet, daß Sie, daß ich, kurz, daß Herr Soundſo 


am ſo und ſo vielten bei ſeiner Aufnahme dem Prä⸗ 
ſidenten das Ehrenwort gegeben hat, kein Buch mehr 
zu verborgen. Das Ehrenwort iſt klug oder verrückt, das 
tut nichts, es ijt verpfändet. Dagegen kommt keiner auf. 
Wir ſind gerettet, wir haben die ſtärkere Konvention 
für uns.“ 

„Ja, ja“, murmelte mein Freund. Der Gedanke 
mochte ihm gefallen, das merkte man; allein er hatte ſo 
unmenſchlich viel gelitten all die Zeit her, daß er ſich von 
dem berauſchenden Gedanken der Rache nicht gleich 
trennen konnte. „Würden Sie nicht doch das Erwürgen 
vorziehen?“ fragte er, und ein Ton der Enttäuſchung 
ſchwang in dieſen Worten mit. 

„Nein, da müßten wir unterliegen. Die Feinde ſind 
in der Überzahl.“ 

Er ſchüttelte mir reſigniert die Hand. „Nun in Gottes 
Namen, verſuchen wir es damit. Es lebe der „S. G. B.“!“ 


. ANNA. 


Gallerte und Cremes. 


Von Wilhelmine Bird. 


Die Gallerte ſpielen in der Kochkunſt eine große Rolle. 
Nicht allein, daß durch ihre Hilfe einer großen Anzahl 
von Speiſen eine gefällige Form in oft reizvollem Farben⸗ 
wechſel gegeben wird, auch der Gaumen wird ſelten da⸗ 
bei betrogen. Was die Sauce für den Braten, das be⸗ 
deuten die Gallerte für kaltes Fleiſch und Fiſche, und ſie 
machen dieſe, namentlich im heißen Sommer, zu er- 
quickenden Gerichten. Ihnen ſchließen ſich die zahlloſen 
ſüßen Gallertgerichte — Sulzen, wie man fie in Süd- 


deutſchland nennt — an. Die Herjtellung dieſer Speiſen 


iſt in den meiſten Haushaltsküchen nicht recht geläufig, 
da man ſie für umſtändlicher und ſchwieriger hält, als es 
wirklich der Fall iſt. Auch die Meinung, daß die Gallerte 
mehr oder weniger Genußmittel ſind, iſt ein Irrtum. Der 
aus den verſchiedenen Zutaten produzierte Leimſtoff iſt 
als ein wertvoller Nahrungsſtoff zu betrachten, ſo daß 
er berufen iſt, auch in der Krankenküche vortreffliche 
Dienſte zu leiſten. 

Zur Herſtellung wird das verſchiedenſte Material an⸗ 
gewandt. Namentlich kommen in Betracht die Füße von 
Kälbern, die Füße und Schwarten des jungen Schweines, 
die Abfälle von Hühnern, Tauben, Enten und Gänſen, 
deren Füße aber vor dem Kochen gehäutet werden 
müſſen. Auch die weichen Teile, wie Darme und Magen⸗ 


wände, ſind gut verwendbar wie gleichfalls die Knochen 
und Gräten von Fiſchen und Schinkenreſte. Alles muß 
natürlich gut geſäubert ſein, darf aber nicht gewäſſert 


werden, um keine Einbuße an Leim zu erleiden. Ferner 


muß alles zerkleinert werden. Zum Kochen benutzt man, 
da jedes Gallert hell bleiben muß, am beſten einen Emaille⸗ 
topf ohne jeden Fehler oder Aluminiumgeſchirr. Ein 
ſchnelles Kochen würde von Nachteil ſein, und es bedarf 
einer Zeit von 4—6 Stunden, um ein gutes Reſultat zu 


erzielen. Während dieſer Zeit benötigt die Prozedur kei⸗ 


nerlei Aufmerkſamkeit. 

Nach Fertigſtellung der Vorarbeit gibt man die ganze 
Sache zum Durchlaufen auf ein Tuch und ſtellt die Brühe, 
am beften bis zum nächſten Tag, hin. Es ſetzen ſich bis 
dahin ſchmutzige Teile nieder, und man kann das Fett 


exakt abnehmen. Es iſt natürlich, daß dieſe Brühe nun 


noch nicht ganz klar ſein kann. Ein gutes Gallert ſoll 
aber durchſichtig bis zur höchſten Potenz ſein. Um dieſen 
Zuſtand zu erreichen, iſt nun eine Klärung nötig, die in 
folgender Weiſe vor ſich geht. Auf ein Liter Flüſſigkeit 
nimmt man zwei Eiweiß, zerquirlt ſie mit etwas Zitro⸗ 
nenſaft, Eſſig oder Waſſer und ſetzt ſie unter langſamem 
Rühren nebſt den zerdrückten Eierſchalen der wieder 


erwärmten, aber keinesfalls kochenden Brühe zu, bringt 


Nummer 31. 


fie bis zum Kochen, ohne mit dem Rühren aufzuhören, 
und ſtellt ſie dann feſt zugedeckt an eine heiße Stelle 
(heißen Ofen), wo von allen Seiten die linde Wärme ein⸗ 
wirkt. Bald wird ſich das Eiweiß zu einer dichten, 
ſchaumigen Maſſe zuſammengezogen haben, unter der 
man dann die waſſerklare Brühe ſieht. Das Eiweiß hat 
dienſtfertig alle Unreinigkeit zuſammengezogen und in ſich 
aufgenommen. Nun wird ſie kellenweiſe durch einen Fil⸗ 
trierſack aus Barchent oder durch ein Tuch gegeben, wobei 
man die ſchon durchgelaufene Brühe zu doppelter Klä⸗ 
rung auch noch einmal ins Tuch zurückfüllen kann. Zu 
dergleichen iſt ein franzöſiſches Haartuch vorzüglich, aber 
ein einfaches tut es auch. Zum ſchlanken Durchlauf darf 
das Gallert natürlich nicht kalt werden. Dieſes ift das 
eigen hergeſtellte Gallert und, welche Teile des genann⸗ 
ten Materials man auch nimmt, wohl die wohl⸗ 
ſchmeckendſte. Die Sache vollzieht ſich einfacher, als die 
Darſtellung klingen mag. — Nächſt dem haben wir als 


fabrikmäßiges Gallertmittel die bekannte Gelatine. Sie. 


ijt ſehr praktiſch in der Anwendung, febr angenehm für 
ſüße Speiſen und da, wo nicht ein beſonders feiner Ge⸗ 
ſchmack oder Nährkraft erzielt werden ſoll. Sie muß ſehr 
dünn und durchſichtig ſein und das Höchſtgewicht eines 
Blattes nicht mehr als zwei Gramm betragen. Auf ein 
Liter Flüſſigkeit rechnet man im Durchſchnitt 30 Gramm, 
ſomit 15 Tafeln. Bei ſehr warmer Witterung kann man 
noch etwas mehr nehmen. Sie wird mit einer Schere 
klein zerſchnitten, mit kaltem Waſſer geſpült und dann 
ausgedrückt, worauf man ſie reichlich mit warmem Waſſer 
bedeckt, auflöſt. Sie darf nur in warmem, nicht kochen⸗ 
dem Zuſtand der Flüſſigkeit zugeſetzt werden. Will man 
das damit hergeſtellte Gallert klären, ſo verliert es 
dadurch an Bindekraft, und man muß mindeſtens den 
vierten Teil des durchſchnittlichen Quantums mehr neh⸗ 
men. Bei ſüßen Speiſen iſt das Klären indes ſelten nötig. 
Ein vorzüglicher Gallertſtoff — geruh- und geſchmacklos, 
daher für die diffizilſten Speiſen geeignet — iſt die 
Hauſenblaſe, die aus der Schwimmblaſe des Hauſens 
oder Störs gewonnen wird und nur aus Rußland zu 
uns kommt. Sie muß durchſcheinend und ſilbrig ſchim⸗ 
mern. Sie hat eine große Bindekraft, und man rechnet 
auf ein Liter Gallert zirka 40 Gramm, die man mit 
% Liter Waſſer unter Rühren aufkocht und, nachdem fie 
um etwa % eingedampft, mit der Speiſe verrührt. Wer 
die Koſten nicht ſcheut, wird ihre Anwendung nicht 
bereuen. 

Einen ſehr ähnlichen Klebeſtoff beſitzen wir dann noch 
in Agar⸗Agar, auch Ceylonmoos genannt. Er beſteht 
aus getrockneten Meeralgen und kommt aus Japan, 
China und Oſtindien, iſt vollkommen geſchmack⸗ und ge⸗ 
ruchlos und, da er leichter als alle anderen Gallertſtoffe 
zu verdauen iſt, namentlich für die Krankenküche von Be⸗ 
deutung. Er erſtarrt ſchnell, zieht aber auch leicht Waſſer 
aus der Luft an, und der Stand iſt daher nicht lange 
haltbar; man ſtellt ihn daher am beſten am Tage des Ge⸗ 
brauchs her. Er eignet ſich ſehr gut zu Speiſen, auch zu 
Fruchtgelees. Jede Stange wiegt 10 Gramm. Man löſt 
das Ceylonmoos mit einem halben Liter Waſſer unter 
langſamem Kochen auf, gießt es dann durch ein Mulltuch 
und ſetzt es rührend der Speiſe zu, ausreichend für 
Lé Liter Fruchtſaft zu Gelees. 

Damit wären die Grundlagen erſchöpft, und ich will 
nun noch in einigen Beiſpielen die Anwendung darlegen. 
Zu einem Gallert aus Schweineſchwarten behufs Ein⸗ 
lage von Fleifchreften nimmt man drei Pfund von einem 
jungen Tier, reinigt ſie ſorgſam, ſchneidet ſie in kleine 
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Stücke, ſetzt ſie mit vier Liter Waſſer an und läßt ſie in 
ſechs bis acht Stunden langſam reichlich bis zur Hälfte 
einkochen. Die Brühe wird durch ein feines Sieb ge⸗ 
goſſen, bleibt bis zum anderen Tage ſtehen, wird ſorgfäl⸗ 


tig entfettet und dann wieder erwärmt. Mit % Liter 


Waſſer, mit Zugabe von etwas Weineſſig, Zitronen⸗ 
ſäure oder Weißwein, je nach dem Endzweck, werden drei 
Eiweiß zerquirlt und nebſt den zerdrückten Eiſchalen mit 
dem Schwartenſtand gemiſcht und gerührt bis zum 


Kochen, dann an eine warme Stelle zur Seite geſtellt, bis, 


wie oben erklärt wurde, das Eiweiß zuſammengezogen 
und die Flüſſigkeit ganz klar iſt. Dann wird ſie durch 
ein Sieb gegoſſen und wird ſo bündig ſein, daß ſie mit 


drei gleichen Teilen anderer Flüſſigkeit gemiſcht werden 


kann, um, mit Einlagen verſehen, eine feſte Gallert⸗ 
Fleiſchſpeiſe abzugeben. Am beſten wird das Gallert in 
Porzellanformen. Bemerkt fei noch, daß man zunächſt 
eine Lage Gallert, etwa drei Zentimeter ſtark, in die 
Schüſſel gibt und ſie erſt völlig erſtarren läßt. Am 
ſchnellſten im Sommer natürlich auf Eis. Dann gibt man 
die erſte Fleiſchlage, füllt wieder Gallert darauf, läßt es 
erſtarren, wieder Fleiſch uſw. Die hübſche Anord- 
nung iſt ſelbſtverſtändlich. Vorgenanntes konzentriertes 
Gallert eignet ſich auch vorzüglich zur Steriliſation auf 
Vorrat, was ſehr praktiſch iſt. Man vermehrt dann natür⸗ 
lich die Maſſe. In Flaſchen gefüllt, mit Watte feſt ver⸗ 
ſtopft, oder in Gläſern mit Gummiring ſteriliſiert man 
bei 100 Grad Celſius 60 Minuten. Es iſt dann ſehr lange 
haltbar und jederzeit zur Hand. Wenn von Gallert die 
Rede iſt, darf die Gans nicht fern ſein. Es werden mit 
drei Liter Waſſer und 4 Liter Eſſig zwei Kalbsfüße und 
7 Pfund Schweineſchwarten zu Feuer geſetzt und nach 


dem Abſchäumen mit Wurzelwerk, einigen Zwiebeln, 


einem Lorbeerblatt, einigen Gewürznelken, Pfeffer und 
Salz verſehen und zwei Stunden gekocht. Man ſchneidet 
dann eine vorbereitete, junge, möglichſt fleiſchige Gans 
in hübſche Stücke, läßt ſie gar werden, gibt die Brühe 
durch, läßt ſie erkalten, um das Fett abnehmen zu kön⸗ 
nen, klärt ſie dann mit drei Eiweiß und noch etwas Zi⸗ 


tronenſäure, ordnet das Fleiſch in einer oder mehreren 


kleineren Schüſſeln an und gießt das Gallert darüber. 


Über Nacht erſtarrt ſie auch ſchon ohne Eis, in das ſie 


nachdem erſt geſtellt wird. Dieſe Quantität Gallert reicht 
auch für zwei Enten, zwei bis drei Hühnern oder zwei 
Faſanen aus. Im letzten Fall ſetzt man etwas Madeira 
zu. Unter Anwendung von Gelatine ſind ſehr gute 
ältere Rebhühner zu verwenden. Zwei Stück werden 
zugerichtet, mit 100 Gramm in Butter angebratenem 
Schinken, % Selleriekopf, 3 Zwiebeln, 1 Mohrrübe, 1 
Lorbeerblatt, Pfefferkörnern und Salz weichgekocht, die 
Brühe dann abgegoſſen, abgekühlt, abgefettet und dann 
mit drei Tafeln aufgelöſter, weißer Gelatine vermiſcht. 
Hierauf mit ein bis zwei Eiweiß geklärt und über die in 
Stücke geſchnittenen Rebhühner gegeben. Etwas Madeira 
iſt bei allem Wild angebracht. Es mögen nun noch einige 
ſüße Cremes folgen und ein Weingelee, das zur Einlage 
von aller Art Früchten vorzüglich iſt. 30 Gramm Hauſen⸗ 
blaſe oder 18 Blatt weiße Gelatine werden mit knapp 
15 Liter Waſſer gelöſt, mit einem ſchaumigen Eiweiß 
nebſt zerdrückter Schale über dem Feuer verſchlagen bis 
zum Kochen und dann an warmer Stelle zur Seite ge⸗ 
ſtellt, bis die Flüſſigkeit klar iſt. Durchgegoſſen und mit 
300 Gramm geläutertem Zucker, der ungeblaut und vom 
beſten ſein muß, wird ſie mit dem Saft von zwei Zi⸗ 
tronen und 1 Flaſche Weißwein, der kein Krätzer ſein 
darf, vermiſcht. Die Form wird mit Ol ausgeſtrichen, 
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wechſelnd mit Lagen von Früchten, die nicht zu ſchwer 
ſein dürfen, eingefüllt, bis Gallert den Schluß bildet. 
Über Nacht oder auf Eis muß es erſtarren. 

. Bei Cremes mit Sahne muß dieſe mit der Gelatine: 
löſung erſt gemiſcht und dann dem Ganzen zuge⸗ 
ſetzt werden. Auf folgender Grundlage ſind die 
verſchiedenſten Fruchtſahnen⸗Cremes herzuſtellen. 12 bis 
14 Tafeln weiße Gelatine werden gewaſchen und 


in einem Teil des warmen Fruchtſaftes aufgelöſt, der 


eine Lage Gallert, die jedesmal erſtarren muß, ab⸗ 


im ganzen höchſtens 14 Liter betragen darf und ſich je nach 
Art der Frucht aus 24 bis 1 Pfund ergibt. Dieſe 
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werden. Über Nacht oder in Eis läßt man 


Phototek. 
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man miſcht fie mit den qui 


abgelaufenen Fruchtſtückchen und Zucker nach Geſchmack, 


etwa zwei bis drei Löffel voll, läßt das Ganze unter leich⸗ 


tem Rühren lauwarm werden und gibt dann löffelweiſe 
1 Liter recht feſte Schlagſahne dazu. Die Form wird 
allen Cremes mit Ol ausgepinſelt und mit Zucker 
ausgeſtreut. Statt der Früchte kann man 1% Liter ſtarken 
Kaffeeextrakt nehmen. Wendet man Nüſſe oder Mandeln 
an, dann löſt man die Gelatine in ſo viel Waſſer auf, wie 
ſonſt der Fruchtſaft beträgt. Dieſe Maſſe reicht für zehn 
Perſonen und kann nach Bedarf entſprechend reduziert 
ſie erſtarren. 


Phot. Perſcheid. 
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2 Die Kriegſtimmung in: 1 Wien (Abb. S. 1295) inû 
der Ablehnung der: öfterreihilch-ungarlichen Note durch Ger: 
bien einen wahrhaft elementaren Charakter an. Man kann 


daraus erſehen, wie tief der Haß und die Erbitterung gegen : | 


das anmaßende Weſen des ۵۷ Vorgehens im Herzen 
des Bitetreiätih-ungeriigen. Volkes wurzeln. Man will die. 
blutige Beleidigung, den dreiſten Meuchelmord, die ſubverſive 
Agitation bes Großſerbentums, das vor keinem Mittel zurück⸗ 
ſcheut, in einer Weiſe rächen, daß den Serben nicht nur an 


weiteren Umtrieben die Luſt vergeht, ſondern daß ihnen auch 


die Möglichkeit genommen wird, die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Monarchie weiter zu ſchädigen. — Die Porträte der leitenden 
Perſönlichkeiten im öſterreichiſch⸗ungariſch⸗ſerbiſchen Konflikt: 
des Oberbefehlshabers Erzherzog Friedrich, der Korpsführer 


in den an Serbien grenzenden Gebieten ſowie der Diplomaten, 


die ſich um Erhaltung des Weltfriedens 00 1 wit 
unſeren Leſern in dieſer Nummer or. a 
das Brautpaar Fürſt Wilhelm 08 enzollern 
und Prinzeſſin Adelgunde von Bayern (Abb. S. 1298). 
Im Königlichen Schloß zu Leutſtetten hat ſich Fürſt Wilhelm 
von Hohenzollern mit der Prinzeſſin Adelgunde von Bayern 
verlobt. Fürſt Wilhelm aus der nicht regierenden furſtlichen 
Linie des Hauſes Hohenzollern iſt im Schloß Benrath am 
7. März 1864 geboren. Er war in erſter Ehe mit Prinzeſſin 
Maria Thereſia, Prinzeſſin von Bourbon⸗Sizilien, verheiratet. 
Aus dieſer Ehe ſtammen drei Kinder. 


Sie Aft am 17. Oktober 1870 eee 
Mit bem Beſuch Poincares in 838 (Abb. 


S. 1301) war natürlich auch eine Truppenſchau in Krasnoje 
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ab, Präſident Poincaré folgte mit der Kaiſerin und den 
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das . glänzende militäriſche Schauſpiel. i 
epe. 

Präſident Poincaré in Schweden (Abb. S. 1300). 

Auf der Rückreiſe von Petersburg beſuchte Präſident Poincare 
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P ol. Seobald. Phot. Hartanyi.‏ 
F.-M.-et. Wenzel Wurm `‏ ا F.-M.-Ct. Frhr. A. v. Rhemen zu Barens feld Gen. Edler von Appel‏ 
سک K., Ugram). "uc 5. K., Sarajewo). | | (16. K., Ragufa).‏ .13( 
Die Führer der öſterreichiſch-ungariſchen Korps in den an das Einfallgebiet grenzenden Korpsbezirken.‏ 
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wurde von den höchſten Zivil⸗ und Militärbeamten empfangen nehmigung der Feſtſpielleitung im Feſtſpielhaus in Bayreuth We 
und vom König in das Schloß geleitet. Herr Poincaré follte . bergeftellt und im Verlag von Georg Niehrenheim dort er⸗ 
die Befürchtungen zerſtreuen, die in Schweden wegen einer ſchienen ſind. ۱ ۱ ` EE 


: وڈ‎ | EIERN Ida Boy⸗Ed (Portr. S. 1301) ift die gefeierte Verfaſſerin 
Die kriegsfreudigen Straßendemonſtrationen in unſeres neuen Romans „Stille Helden“. Die glänzende Er⸗ 
Berlin (Abb. S. 1298) ſchlugen in hohe Wogen der Bes zählerin führt uns hier in eine ihr naheſtehende Welt, das 
geiſterung um. Man wollte unſeren Verbündeten in jeder Gebiet der alten Hanſaſtadt, in der ſie heimiſch iſt. Moderne 
Weife zu erkennen geben, daß man ihnen unter allen Um. Zeitprobleme und das uralte Geheimnis der Liebe werden 
ſtänden die Bundestreue halten würde. Darum wogten auf mit jener feinen Grazie erörtert, die unſere Lefer aus den. 
a bs triumphalis ber deulſchen Reichshauptſtadt ungeheure früheren Werken der Verfaſſerin kennen. dE 

enſchenme i i | 
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ngen, die patriotiſche Lieder fangen und von der ۱ WE چک ہے‎ 
fongertierenden Militärkapelle im Luſtgarten ſolche verlangten. Fürſt Wladimir Meſchtſcherski (Abb. S. 1301) iſt im 


| . Alter von 76 Jahren in Petersburg geſtorben. Seine lange 
Der Caillauxprozeß in Paris (Abb. S. 1299) hat ſchriftſtelleriſche Tätigkeit hat nich r. ir 

den erwarteten Ausgang genommen. Die Angeklagte wurde Geſchichte der ruſſiſchen Publiziſtik, ſondern auch weit über die 

en er Sehr ſenſationell waren die Kontroverſen Grenzen Rußlands hinaus einen Namen gemacht. Der Fürſt‏ ا 


dame Gueydan und feiner jetzigen Gattin. ausgeſprochener Monarchiſt und als ſolcher ein warmer Bes ۰ 
d Die Trä ار‎ fürworter deutſch⸗-ruſſiſcher Beziehungen. Deshalb bekämpfte 
a e Tra 


trager der politifchen Geg enſätze in Irland er bie ru ſiſche Allianz mit der radikalen ſranzöſiſchen Republik 
(Abb. S. 1300). Sir Edward Carſon und Mr. Bonar Law und ein uſammengehen mit dem liberalen England. 
auf der einen Seite und Mr. John Dillon und Mr. John ۱ ; ۱ 


. edo . ` . 

Redmond auf der andern Seite find trotz aller Bemühungen Geheimrat Profeſſor Martens (Abb. S. 1301), der 
aur Beſeitigung der vorhandenen Gegenſätze die alten Gegner Direktor des Königlichen Materialprüfungsamtes, iſt im Alter 
geblieben. Inzwiſchen iſt es in Dublin zu blutigen Zuſammen⸗ von 64 Jahren geſtorben. Er war mit der Entwicklung des 
ſtößen zwiſchen dem Militär und den Nationaliſten gekommen. deutſchen Materialprüfungsweſens aufs engſte verknüpft. Von. 
| | - ۱ ~ Haufe aus Maſchinenbauer, machte er ſeine Studien auf der 
Die Bayreuther Feſtfpiele (Abb. S. 1302), die ſich damaligen Gewerbeſchule in Berlin. Lange bevor es eine 
ganz in den alten bewährten Bahnen bewegen, haben auch Metallographie gab, hatte er darauf hingewieſen, wie die 
edens, ben alten Erfolg. Wir fügen: unſern bereits vers Unterfuchung bes mikroſkopiſchen Gefüges des Eiſens wertvolle 

öffen 


chten Künſtlerporträten heute noch die folgenden hinzu: Aufſchlüſſe über deſſen Verwertung in der Praxis geben könne. 
Wilhelm Ulmer aus ۱ | SCH | | : 


Zürich als Parſifal, 
Helene Forti (Dres⸗ 
den) als Sieglinde 
und Ellen Gulbran⸗ 
ſon (Chriftiania) als 
Brünnhilde, Ferdi⸗ 
nand Scheidhauer 
(Bayreuth) als Sieg⸗ 
mund, Alfred von 
Bary (München) als 
Siegfried, Hans 
Breuer (Wien) als 
Mime und ſchließlich 
die Gruppe der 
Rheintöchter — Grete 
Jinger (Auſſig), 
Sophie Wolf (Köln), 
Margarete Bruntſch 
Garlsruhe) — aus 
der „Götterdämme⸗ 
rung“. Unſeren Bil⸗ 
dern liegen die photo⸗ 
graphiſchen Aufnah⸗ 
men des Hofphoto⸗ 
graphen Pieperhoff, 
Leipzig⸗Halle, zu⸗ 
grunde, die mit Ge⸗ 
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Situationsplan von Belgrad und Semlin. 
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Woche“ Nr. 31. Be ee 
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| Kammersánger Heinridi Hensel, der mit Herrn Prof. Dr. von Bary | | 


in der Besetzung der großen Tenorpartien in Bayreuth alterniert, 
schreibt uns: | au „5 


Danzig, den 10. Juli 1914. 


Ich benutze. seit vielen Jahren ,Javol* | und kann | 
dasselbe als wundervolles haarerhaltendes" bont, ` 


wasser aus voller Ueberzeugung bezeichnen. 


 Afünsiler nnd Leute von Well, 
die auf moderne, den gesteigerten Kulturbedürfnissen an- 
‘gepaGte Schönheitpflege Wert legen, gebrauchen zur 
Pflege der Haare nur | „ ۱ 


nc D escas Er 
: ORO 
3 لپن‎ 4 
l 
` 7 7 2 
71 
۱ 
VE: و‎ 


Es macht das Haar weich, voll, 
geschmeidig und duftig. Es wirkt 
erfrischend auf den Haarboden, 
verhütet Haarausfall und beseitigt 
Kopfschuppen. . ^ 


Javol, das Kräuterhaarpflege» 
mittel (fetthaltig oder fettfrei) Fl. 
2 Mark, Doppelfl. 5,50 Mark. — 

Javol- Gold Fl. 3,— Mark. Zur | 
Kopfwäsche nur Javol- Kopf- 
waschpulver, Beutel 20 Pf. — In 
allen Apotheken, Drogerien und 
Parfümerien erhältlich. Verlangen 
Sie die Broschüre: »Das schöne 
Haar« gratis von den Kolberger 
Anstalten für Exterikultur, 

Ostseebad Kolberg. 


SINN 


(Tube O, 
Die Ba 
erkran 


Verlangen Sie die illustrierte Broschüre „Schöne 7 


EN 


BUNTEN: 


K die illustrierte Broschüre „S Zähne — Reiner Mund" gratis von den 
olberger Anstalten für EXTERIHULTUR, Ostseebad Kolberg. 


t 


| Heinrich Hensel f ۱ 


als کر‎ 


60 und 1 Mark) enthält aktiven 5 auerstoff in wirksamster Verbindung. 
kterien in der Mundhöhle werden unschädlich gemacht, — Zahn- 
kungen wird vorgebeugt. — Zahnsteinansatz wird verhütet und beseitigt. 


Së 
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1. Auguſt 1914. 


۳ Phot.: 
E. Bieber, Hamburg. 
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| Die Dolfsmenge vor dem Ktiegsminifterium am Radetzky-Denkmalll. | 
Wien nad ber Ablehnung der öſterreichiſch-ungariſchen Note durch Serbien. ' id M" 
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۱ Graf Leopold Berchtold, 
jbtſterreſchiſch-ungariſcher Minſſter des. Aeußern. 


Graf Stefan Zeng, 
ungariſcher Miniſterpräſident. l 
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۱ Stefanowitſch, 
ſerbiſcher Kriegs miniſter. 
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von Krobatin, aah 
üfterr.-ungar. Kriegsminiſter. 


Irhr. v. Giesl-Gieslingen, 
öſterr.- ungar. Geſandter in Serbien. 


e . S‏ ای اس 
NY WI TE HI‏ ہیں Ex MEUS UT‏ 
a TAE DAL Meise‏ „„ وت TON. ۰, $ d‏ 
T 0 > ۰ ۳ :‏ 5 
S me 4 4 i Sed ۰‏ 
to. E ۰ ۱ — Se A ` 7 ‘‏ 83 
e € ei » e t 5 t‏ 
D D 3 ` d d f P‏ 
K B A cd e x s‏ 
a AEN a$ : s ; Ln‏ ; ۱ 7 
DH t 1 ie E 1 ` 8‏ 4 
"E ` ۱ S ۰ ۳‏ 
D ۰ ^ ۳‏ 
e A "n ud ۱ d‏ 
Lé x: »‏ 
D 2. 1 ۳ ?‏ 
D t ۲ :‏ 
t . a‏ 2 ۰ 7 
1 1 
m . f ' f‏ 


8ں کی ہیں کی یہ CUI PAGERS‏ 


ts SS Nikolai Paſchitſch, 
E ſerbiſcher Miniſterpräſident. 


Phot. Schaeſer. : E 


Irhr. v. Griefinger, 
deutſcher Geſandter in Serbien. 


Oeſterreich⸗Ungarn und Serbien. 


Irhr. Conrad von 
۱ Ofterr.-ungar. Generalſtabschef. 
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Phot. Manuel. ۱ 7 
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Hofphot. "m P 


Hötzendorf, 


erbiſcher Generalſtabschef. 
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Graf von 
deutſcher Boticaiter; in Petersburg. 


Graf Bendendorff, -- -- - - 
| ruſſiſcher Boiſchaſter in London. 


Pourfalés, 


Graf von Szäpäry, 
öſterr.⸗ungar. Votſchafter in Petersburg. 
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Besnifd, 


ſerbiſcher Gefanbter in Paris. 


got. Manuel. 


Hoſphol. piegne 


Irhr. von Schoen, 
deutſcher Botſchafter in Paris, 


Dr. Jovanowitſch, 
ſerbiſcher 7٣7 in Berlin. 


Zu den Bemühungen der Diplomatie um den Weltfrieden. 
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Mérey von fapos-Mére; 
öſterr-ungar. Votſchafter in Rom. 
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; Zürft von Lichnowsky, 
. , delitfher, Botſchafter in London. 


ſerbiſcher Geſandter in Wien. 


Arup 
ruſſiſcher Botſchafter in Rom. 
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Sit Edward. Grey, 
engliſcher Miniſter bes Auswärtigen. 
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Graf Mensdorf, ` 


öſterr.⸗ungar. Botſchafter in London. 
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` Spalaitowitid, - 
ſerbiſcher Geſandter in Petersburg. 


Phot. Sennede, 
n Linden. 
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Fürſt Wilhelm von Hohenzollern und ſe 


Central Pyotos. 


Mad. Gueydan, die erſte Frau Caillaux', bei ihrer Vernehmung. Monſieur Caillaux, der Gaffe der Angeklagten, als Zeuge. 


Matin. | TS 3 EET TIE سس‎ 
Madame Caillaur während der jeugenausjagen. Madame Caillaux während ihrer Vernehmung. 


Der Caillauxprozeß in Paris. 
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Mr. John Dillon und Mr. John ۰ 
land, deren Beſeitigung durch die Ulſterkonſerenz nicht gelang. 
London News Agency. 


` | Sir Edward Carjon und Mr. Bonar Law. 
| Die Träger ber politiſchen Gegenſätze in Ir 
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6 bei der Abreiſe von Krasnoje Sselo nad) der Parade. 
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Dom Beſuch Poincarés in Rußland 
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bedeutender ruſſiſcher Journalift. 
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Rat Profeſſor Dr. Martens. 
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dle Verfaſſerin unſeres in dieſer Nummer beginnenden Romans „Stille Helden“. 


Berlin, Leiter des Materialprüfungsamtes. 
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Nummer 31. 


Seite 1303. 


Stille helden. 


Roman von 


Ida Boy ۰ء‎ 


Eine Frühlingsnacht endete, und das neue Tagwerk 
begann. 
der alte Herr in ſeinen Stuhl helfen. Er lag jetzt die 
Nächte oft wachend und verzehrte ſich voll Ungeduld, 
bis zwiſchen den Spalten der Vorhänge ein grauer 
Schein bemerkbar wurde. Dieſen grauen Vorſchein der 
Morgendämmerung nannte er ſchon „Tag“, und damit 
geſtand er ſich das Recht zu, ſeinen Dienern zu klingeln. 
Denn ſein treuer Leupold konnte den mächtigen Körper 
nicht mehr allein regieren; ein zweiter Diener hatte an⸗ 
genommen werden müſſen. Und ſo zwang ſich der alte 
Herr, mit ingrimmiger Selbſtbeherrſchung noch ein neues 
Geſicht in ſeiner Nähe zu ertragen. 

Stöhnend und durch das vergebliche Bemühen, ſelbſt⸗ 
tätig ſich zu bewegen, ſeinen Helfern die Handhabungen 
noch erſchwerend, kam er in die rechte Lage. Nun ſaß er 
leidlich behaglich im gewaltigen, mit Rindleder bezoge⸗ 
nen Stuhl, der ſich durch allerlei ausgetiftelte und glatt 
arbeitende Mechanik mit leiſem Fingerdruck in verſchie⸗ 
denſte Schräg⸗ und Steilſtellungen bringen ließ. Auch 
eine breite Tiſchplatte kam von der Erkerwand geräuſch⸗ 
los nahe und zog ſich wieder dahin zurück, je nachdem 
ein kaum bemerkbarer Knopf an der äußeren rechten 
Armlehne berührt wurde. Auf ähnliche Weiſe konnten 
von der gegenüberliegenden Wand ein Bücherregal und 
eine Schreibgelegenheit herangeholt werden. Dieſe Be⸗ 
weglichkeit all der toten Dinge gab ihnen etwas von 
dem Leben treuer, aufmerkſamer und ſtumm wartender 
Tiere. Sie machte den ſeit einigen Monaten halbſeitig 
Gelähmten unabhängiger von ſeiner Bedienung und ge⸗ 
währte ihm, was ſeit langen Jahren ſein höchſtes Be⸗ 
dürfnis geweſen war: Stunden ungeſtörter Einſamkeit. 
In ihr konnte ſein Kopf am raſcheſten und geſammeltſten 
arbeiten. 

Jetzt, in dieſer frühen Stunde, mußte der bewegliche 
Tiſch das erſte Frühſtück tragen. Mit nie erlöſchendem 
Zorn aß der alte Herr dieſen Haferbrei und den Hühner⸗ 
flügel, oder was die ärztliche Verordnung ihm ſonſt 0 
an leichter Koſt geftattete. ; 

„Das haft du aud) nicht gedacht, Leupold, daß du 
mich mal päppeln müßteſt wie ne Wöchnerin“, fagte er. 

„Es iſt ja nur vorübergehend, Herr Geheimrat“, 


tröſtete Leupold und ſchob noch handlicher Teller und. 


Löffel zurecht. 

Wenn er wüßte, wie er ſeinen Ton gegen mich ver⸗ 
ändert hat! dachte der Geheimrat erbittert. Na ja — 
wie denn nicht! Früher war ich ſein Herr, jetzt iſt er 
im Grunde der meine.“ 

Aber in Leupolds etwas bräunlichem Geſicht und in 
ſeinen klugen, dunklen Augen war wirklich nichts von 
Überhebung zu leſen. Sorgſam, mit dem freundlich 
gleichmäßigen Ausdruck, den er ſich in mehr als ſünfund⸗ 


Droben im ſehr geräumigen Erker ließ ſich 


zwanzig Jahren angewöhnt hatte, ſchnitt er das weiße 
Fleiſch von dem Bruſtknochen des jungen Huhns herab. 
Wenn man einem mächtigen, übermäßig beſchäftigten, 
großen Herrn dient, dem das Blut raſcher durch die 
Adern läuft als durchſchnittlichen Menſchen, dann lernt 
man Gleichmut. Denn Leupold hatte das Haus nur 
einmal erſchüttert geſehen — an jenem Abend, als unten 
im Speiſeſaal ein feſtlicher Tiſch für ein Herrendiner ſchon 
fertig gedeckt ſtand und die Gäſte jeden Augenblick ein⸗ 
treffen konnten. Da, gerade als Leupold eben den Frack 
bereithielt, als der Herr ſchon den Arm ausſtreckte, um 


hineinzufahren, da wurde der Rieſe jäh blaurot im Ge⸗ 


ſicht — ſtieß einen rauhen Laut aus — taumelte und 
fiel ... In der Dienerſchaftſtube flüſterte man da- 
von: Leupold hatte nachher geweint. Aber niemand 
erlaubte fid), ihn darauf angureben — — 

Jetzt war alles auf dem Frühſtückstiſch ſo zurechtge⸗ 
ſtellt und vorbereitet, daß der Halbgelähmte ohne weitere 
Hilfe ſein Mahl verzehren konnte, und Leupold zog ſich 
zurück. 

Wie er ſo in ſeiner ſchlichten, dunkelblauen Livree 
durch das große Zimmer der Ausgangstür zuſchritt, ſah 
ſein Herr ihm nach. Eine Aufwallung von Rührung 
ſtieg in ihm empor. 

Weil ich nicht mehr recht ſchlafen kann, hetz ich ihn 
aus dem Bett! Was iſt das für ein brutaler Unſinn. 
Mißbrauch ber Herrengewalt? ... Und er mudt nicht 
mal auf... Anhänglichkeit oder Sklavenſinn? .. .” 

Aber ſein Herz ſagte ihm: Anhänglichkeit! Denn auch 
er dachte manchmal an jenen Augenblick, wo er von den 
dunklen Grenzen noch einmal zurückerwacht war zum 
Leben — auch eine Art von Wiedergeburt — wie ihm 
das Bewußtſein kam — wie er die Lider öffnete — da 
ſah er in ein treues, angſtvolles Auge, in dem Freude 
aufleuchtete, als er zu ſprechen begann. | 

Nur bas Auge eines Dieners — eines ergebenen Mens 
[Ben — nicht das Auge feines Sohnes! — 

Ah — bieler Sohn... Wo war der in jener 
Stunde! ... Na, er wird ja mal mit meinem Tefta- 


ment nicht unzufrieden fein! dachte er noch in bezug auf 


Leupold. 

Er verſuchte zu effen. Wie ſollte es ſchmecken? Ein 
ſo mächtiger Körper muß Bewegung haben, wenn ſein 
Haushalt in Ordnung bleiben ſoll ۰ 

Bewegung? Er wußte wohl: die kam ihm nie wieder. 
Jeden Tag, dieſe nächſte Minute, noch ehe er den Hafer⸗ 
brei bezwungen, konnte ihn die unſichtbare Fauſt zum 
zweitenmal treffen. Und ein großes, furchtbares und 
dennoch ſeltſam feierliches Vorgefühl ſagte ihm: dann 
traf jie fo gut, daß es das Ende wurde... 

In ſolcher Lage ſchließt man ab! Wie kann man? 
— Wenn der einzige Sohn daſteht gleich einem Wurzel⸗ 
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loſen, gegen Lebensfreude gleichgültig — ein Menſch, ber 
am Ende ſcheint, wo er am Anfang ſein ſollte. Da 
ſchließe mal einer ab! Zu einem letzten Willen gehören 
i. Einer, der ihn ausſpricht, und einer, der ihn aus⸗ 


Er ſah hinaus. Es war immer noch ſehr früh. Aber 
was war Tag, was Nacht für das Hüttenwerk. Da 
rauſchte die Arbeit und legte ſich niemals ſchlafen. Die 
Hochöfen erloſchen nie. Für ihre ſchwelende Glut gab 
es keine Feierſtunde und keinen Alltag. Sie waren wie 
das Symbol der ewigen Hitze, die in geheimnisvollen 
Tiefen, am Herd der Mutter Erde brodelt. 

Im hellen Morgenlicht breitete ſich vor dem Auge des 

Herrn das Stück Welt hin, darüber er der Gebieter war. 
Die gewellte Ebene, vom eingebetteten Fluß durchſchnit⸗ 
ten, der in ruhigem, vielgebogenem Lauf der nahen Dft- 
ſee zuſtrebte, hatte die kräftigen und ruhevollen Farben 
einer Landſchaft, darin ſonſt allein der Bauer ſein Reich 
findet. Ferne Wälder umgrenzten ſie. 
Aben mitten in dieſen grünen Geländen und auf 
Stille abgetönten Weiten hatte ſich das Feuer eine ge- 
waltige und beherrſchte Stätte geſucht und Erze und 
Kohlen ihre düſteren Farben hineingetragen. 

Wenn der alte Herr den Blick nach links wandte, ſah 
er die drei Hochöfen, gleich drohenden, gedrungenen 
Burgen, ragen. Steil hinan zu ihnen zog ſich das Eiſen⸗ 
geſtänge der Schrägaufzüge, an denen die kleinen Wagen 
emporkletterten, die mit ihrem Inhalt an Erz, Koks und 
Kalkſteinen unaufhörlich die Ofen beſchickten, d. h. in 


ihren Rachen das Material ſchütteten. Und ſchwarz, in 


den Formen von Rieſenzylindern, hielten neben ihnen in 
Reih und Glied die aufrechten Eiſenungeheuer Wache, in 
denen der Wind erhitzt wurde, der ihrem Feuer als Ge⸗ 
bläſe diente. Helle Schornſteine, gleich gelblichen, ſchlan⸗ 
ken Säulen, erhoben ſich frei und leicht, ſcheinbar ganz 
ohne Zuſammenhang mit den verſchiedenen langgeſtreck⸗ 
ten Dächern und den aufgetürmten Bauten, in denen 
man Maſchinen oder Waſſerreſervoire oder Koksöfen ver- 
muten konnte. Ein Gaſometer, rund und klobig, in der 
Geſtalt an das Grabmal der Caecilia Metella fern drun⸗ 
ten in der Sonnenglut der appiſchen Straße erinnernd, 
Honn etwas einſamer. Die dunklen Linien der Draht- 
ſeilbahnen und Ausladebrücken durchſchnitten die Luft. 
Sie waren wie Körper, die nur ein Skelett haben und 
gar keine Muskulatur. Zwiſchen ihrem Gerippe be- 
wegten ſich die Förderwagen emſig und doch gelaſſen, 


die von den Schiffen das Erz und die Kohlen holten und 


mit dumpfem Praſſeln an den rechten Lagerplätzen aus⸗ 
ſchütteten. All dieſe Dinge ragten gleich Gipfeln hoch 
aus dem Arbeitsfeld heraus. Und ein Dunſt, bläulich, 
oft von ſteigendem weißem oder ſchwarzgrauem Gewölk 
durchzogen, umhüllte all dieſe fantaſtiſchen Formen, die 


bedrohlich und bizarr wirkten, weil ſie andere waren, 


als die Natur ſie ſich ſchafft. 

Das Gelände ſelbſt, auf dem die Betriebe der Eiſen⸗ 
hütte „Severin Lohmann“ angeſiedelt worden waren, ver⸗ 
barg ſich vom Erker aus dem Blick. Eine große gärt⸗ 
neriſche Anlage lag dem Hauſe gegenüber, von ihm durch 
die vorbeiziehende Landſtraße geſchieden. Dieſe Anlage 
nahm links, wo ſie breit war, den Paliſadenzaun des 
Werkes als Grenze; ſie zog ſich zum Fluß hinab, wurde 
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nach rechts ſchmäler und ſchmäler und verlor ſich im 
Uferſtreifen, der flußauf endlich an einer Hochbrücke en⸗ 
dete, auf die die dem Fluß ſich immer mehr nähernde 
Landſtraße dort traf. 

Dieſe Silberpappeln und Kaſtanien, die, raſch empor⸗ 
gewachſen waren und dichte Kronen bekommen hatten, 
dieſe Raſen⸗ und Gebüſchpartien, dieſe Blumenrabatten, 
die doch bei öſtlichem Winde immer grauſchwarz beſtäubt 
wurden, dieſe Sandſteintreppe, die durch die Anlagen dem 
Hauſe grade gegenüber ſchnitt und zum Flußufer hinab⸗ 
führte, wo früher an einer Brücke eine Luſtjacht lag — 
jetzt aber eine Fähre ihren Platz hatte — das alles war 
„die Anlage der gnädigen Frau“. 

Die gnädige Frau ſah einſt nicht gern auf dieſe Welt 
der Kohlen, Erze und Schlacken — — 

Drüben, am andern Ufer, erhob ſich über weißſandi⸗ 
gem, ſchroff abfallendem Hang eine kleine Stadt. Rote 
Dächer drängten ſich um einen Kirchturm, deſſen ſpitzes 
Dach, friſch gedeckt, dunkel vor einem lichten Himmel 
ſtand. Der Hahn und die Kugel oben auf der ſcharfen 
Spitze flimmerten luſtig und neu im Morgenglanz. Aber 
auch drüben kam zwiſchen den Dächern heraus Rauch. 
Aus merkwürdig breiten, kurzhalſigen kleinen Eſſen 
blies er hinauf, ſtetig quellend. Man räucherte Fiſche in 
Schlutup, und einſt lebte das ganze Städtchen vom Acker⸗ 
bau und Fiſchhandel. Nun aber hallte nicht nur der Ar⸗ 
beitslärm über den Fluß hinüber in die Straßen hinein 
— auch das Geld, das Severin Lohmann in Bewegung 
ſetzte, rollte hindurch, und neue Werte waren geſchaffen, 
ſtärkeres Leben pulſte. 

Der alte Herr ſah gern hinüber — es tat ihm wohl, 
zu ſehen, wie das da wuchs — wie ſich mehr und mehr 
Induſtrien anſiedelten, die durch ſein Werk und deſſen 
Nebenprodukte hier vorteilhafte Bedingungen fanden. 

Und im Grunde genommen durfte er ſich wie der un⸗ 
gekrönte König auch des andern Ufers fühlen. 

Unten auf dem Fluß, unterhalb der hoch über ihnen 
ſich in die Luft hineinſtreckenden Eiſengerippe der Aus⸗ 
[abebrüden, anferten ein paar Dampfer. Aus den Tiefen 
ihres Bauches herauf tauchten die Förderwagen wieder 
empor, die ſich, ſchwebend an Drahtſeilen voll koketter 
Grazie, leer hinabgelaſſen hatten — Dampfer aus Schwe⸗ 
den, aus Griechenland, Spanien. Erhebend und quälend 
zugleich, den Blick auf ſeine Welt zu haben und nicht 
mehr in ihr herumregieren zu können — — 

Nun ſaß er hier in ſeinem palaſtartigen Haus, das 
durch ein kunſtvolles, hohes Schmiedeeiſengitter von der 
Landſtraße geſchieden und, inmitten von Vorgärten und 
anſchließendem Park, wie ein fürſtlicher Wohnſitz anzu⸗ 
ſehen war. 

Er dankte für Rubel... 

Die verzehrende Ungeduld, die in ihm kochte, ſuchte 
er nun ſchon ſeit Monaten zu bezwingen. Er hielt wort⸗ 
loſe Monologe über die Größe, die im Entſagenkönnen 
liegt . . . Er forderte von fid) Haltung. Daß er fie an- 
dern Menſchen gegenüber aufzubringen vermochte, ۰ 
währte ihm eine kleine Genugtuung. Aber allein 
mit der Qual knirſchte er mit den Zähnen gegen ſie. 

Alles wäre wahrſcheinlich würdevoll und gefaßt zu 
ertragen, ohne dieſes Elend mit Wyn fried. 

Er dachte plötzlich: Ich verſteh die Prom itheus⸗ 
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.fage — ja, weiß Gott, ich weiß, was bas tft ... wie's 
gemeint ift mit dem Adler, der kommt, dem Gefeſſelten 
die Leber auszufreſſen . . . Der Kopf iſt klar, der Wille 
iſt ſtark, aber die an bie man nicht betätigen fann, 
frißt an einem . 

Nun merkte er auf — ein heller, ſchneidender, von 
dumpfen Untertönen getragener Klang ſchien heranzu⸗ 
kommen. Das riß ihn aus ſeinen Gedanken. Ja, richtig 
— was für ein bezwingender Rhythmus in dem Volks⸗ 
lied lag, das die Querpfeifen blieſen und die Trommeln 
ſchlugen. 

Das war das halbe Bataillon Infanterie, das drüben 
im Städtchen lag. In Tritt und Schritt marſchierte es 
heran durch die Morgenfriſche, voran ritt, mit ſeinem Ad⸗ 
jutanten, der Major im Stab, der den beiden Kompagnien 
zur Führung beigegeben war. Und die Soldaten ſangen 
das Lied mit, das ihnen vorgepfiffen und getrommelt 
wurde Über die Hochbrücke waren fie gekommen und 


zogen zu einer Gefechtsübung aus — vielleicht um am 


Meeresſtrand, anderthalb Stunden weiter oſtwärts, bie 
Landung eines markierten Feindes zu verhindern. 

Nun kamen ſie am Hauſe vorbei, das Gitterwerk über⸗ 
ſchnitt die marſchierenden Geſtalten. 

Die Offiziere grüßten faſt alle hinauf. Sie waren 


in dieſem Haufe oft gaſtlich aufgenommen worden. Jeden. 


Gruß beantwortete mit freundlichem Nicken das weißhaa⸗ 
rige, bedeutende Haupt. Die Augen blitzten — nichts von 
Krankheit und Alter war in ihnen — 

Der Geheimrat redete in Gedanken zu den Grüßenden. 

Ja, lieber Schönftedten — bin ſchon auf — kein 
Schlaf des Nachts. Was, Likowski? Einen neuen Gaul? 
Den Rappen natürlich mit Vorteil verkauft — famos zu⸗ 
geritten, wie er war 

Und zwei neue Erſcheinungen? Das war wohl Leut⸗ 


nant Hornmark — Herrgott, wie klein und zart und jung, 


und ſollte Kerls kommandieren, die vielleicht ſchon mehr 
vom Leben wußten als er — und der da, der ſchlanke, mit 
der ſtolzen Haltung, das mußte der Oberleutnant Ste⸗ 
phan Freiherr v. Marning ſein. Vor ein paar Tagen 
hatte Leupold ſeine Karte hereingebracht. 

Der Sohn alter Freunde, was man ſo „Freunde“ 
nennt. Angenehme Bekannte, mit denen er manchen 
Herbſt bei den Neuhofer Marnings zur Jagd zuſammen 
als Gaſt geweſen war. Er entſann ſich wohl: der junge 
Stephan hatte ihm immer gut gefallen, in ſeine beſondere 
Unterhaltung hatte er ihn oft gezogen, er, der alternde 
Großinduſtrielle den jungen Leutnant, die ſcheinbar 
keine Intereſſen zuſammen haben konnten. Aber der 
Geheimrat wußte, mit welcher ſchmalen Zulage ſich Ste⸗ 
phan ohne Schulden vornehm behauptete, denn dieſer 
Zweig der Marnings war faſt arm. Und wenn er ſo die 
ſchlichte, ernſte Haltung des jungen Leutnants beobach⸗ 
tete, die voll Charakter war, dachte er an feinen Sohn . . 

Seine Gedanken ſagten dem gleichfalls herauf grü- 
ßenden Freiherrn v. Marning: Wie gern, lieber Mar⸗ 
ning, antwortete ich ſofort auf Ihren Beſuch mit einer 
Einladung, bei mir zu eſſen — bin ja kein menſchenfeind⸗ 
licher Querkopf — aber da ſitz ich nun — vorbei iſt's mit 
dem 01 . 

Und es tat ibm feltfam dringlich leid, daß er dem 
jungen Marning keine Freundlichkeit erweiſen konnte. 
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Nun mar die Truppe vorbei. Er konnte ihr nod) ein 
paar Minuten nachſehen — da zog fie hin, Mannſchaft 
wie Offiziere, um in zäher, täglich neu aufgenommener 
Arbeit, mit einer moraliſchen Geduldskraft ohnegleichen, 
die unerhört opfervolle Mühe des Kriegshandwerks zu 
üben — dazu gehört Mannhaftigkeit, die nicht an Ruhm 
und Heldenrauſch, ſondern nur an Pflicht denkt. 

Auch ſtille Helden, wie die tauſend und abertauſend, 
die arbeiten und ſich bezwingen, und deren Namen und 
deren Arbeit und deren Kampf niemals oa nennt 
und preiſt. 

Ja, die gibt's auf allen Gebieten. 

So dachte der alte Herr. Und da all ſeine Gedanken⸗ 
wege jetzt auf einen Menſchen zuführten, ſo war er ſchon 
wieder bei ſeinem Sohn. 

Ich hätte Wynfried doch vielleicht Offizier werden 
laſſen ſollen! Der Junge hatte es einmal gewünſcht. 

Aber er hatte ſo oft mit ſeinen Wünſchen gewechſelt; 
ſie waren immer nur lau geweſen. 

Und der einzige Sohn und Erbe! Ihn zum künftigen 
Mitbeſitzer und ſpäteren alleinigen Herrn von „Severin 
Lohmann“ zu beſtimmen, war das Selbſtverſtändliche. 
Er hatte ſich ja auch nie dagegen erhoben. Den ganzen 
Bildungsgang durchlief er ohne Widerſpruch, aber auch 
freilich ohne jemals Aufſehen durch Fleiß oder Leiſtungen 
zu erregen — was ſicher nicht von einem Mangel an 
Begabung, ſondern von dem Überfluß an Beziehungen 
zum weiblichen Geſchlecht herkam. 

Hier übermannte den alten Herrn wieder der Zorn, 
und er unterbrach ſich, um mit einem Stoß den dienſt⸗ 
willigen Tiſch faſt gegen die Wand fliegen zu laſſen. 

Nun war ihm freier, nun hatte er nicht die Barriere 
von Tiſchplatte mit all den Schüſſeln und Speiſen vor 


ſich. Und mit der rechten Fauſt machte er eine Bewe⸗ 


gung — durchſchlug die Luft, als wollte er jemand 
treffen . ۱ 

Aber bie, der es galt, die war lange tot. Aus ihrem 
Grabe hätte er ſie wieder holen mögen, um ſie haßvoll 
zu fragen: Was haſt du aus unſerm Sohn gemacht? 
Einen Schwächling, einen, der am Weibe ſcheiterte, weil 
du ihn weibiſch ergogit . . ۰ 

Er ſah ihr kühles, ablehnendes Lächeln — er ſah ihr 
ſchönes Geſicht, auf dem nichts geſchrieben ſtand wie 
Wohlgefallen an ſich ſelbſt — 

In einem ſeiner ſtürmiſchen Entſchlüſſe klingelte er 
plötzlich. Alsbald erſchien eine ſchlichte blaue Livree in 
der Tür. Aber es war nicht Leupold, ſondern der neu⸗ 
engagierte blonde Georg, deſſen ſaubere Fadheit den 
alten Herrn immer irgendwie und ganz unlogiſch ärger⸗ 
lich reizte. 

„Leupold!“ ſagte er befehlshaberiſch. 

„Leupold iſt nach Schlutup hinüber, um die vom 
Herrn Geheimrat geſtern abend angeordneten Befor- 
gungen zu machen“, ſagte Georg in militäriſcher Hal⸗ 
tung, als habe er noch immer ſeinen Hauptmann von 
Likowski vor ſich. 

„Iſt mein Sohn ſchon aufgeſtanden?“ 

„Der junge gnädige Herr haben noch nicht das 
Klingelzeichen zum Bad gegeben.“ 

Der alte gnädige Herr gab nur einen Laut von ſich, 
der für Georgs Ohr etwas Ungeformtes behielt. Daß 
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aber beinah Verachtung darin klang, ſpürte der junge 
Menſch wohl, und er dachte aufſäſſig: Na, wir können 
doch nicht alle immer Glock fünf aufftehen . . . 

Er war es ja zum Glück von feiner Militär- und 
Burſchenzeit her gewöhnt. Aber wenn er der junge Herr 
geweſen wäre, würde er auch bis zehn ſchlafen. Und 
viel frohe Stunden ſchien der junge Herr ſeit ſeiner An⸗ 
kunft geſtern morgen auch nicht mit ſeinem Vater ge⸗ 
habt zu haben. Das ganze Haus ſtand unter dem 
dumpfen Wiſſen, daß zwiſchen Vater und Sohn „was 
los“ ſei — was, wußte kein Menſch, wenn nicht etwa 
Leupold. Aber der würde es auch nicht verraten. 

Nun war der Geheimrat wieder allein. Nun mußte 
er ſich von neuem in Geduld faſſen. Er hatte doch ein 
Gefühl dafür, daß er ſeinen Sohn nicht wie einen Schul⸗ 
jungen aus dem Bett holen laſſen könne. 

Geduld — wenn eine ſo große, ſo ſchwere Frage zu 
beantworten iſt — die bitterſte, die das Leben bisher 
an ihn geſtellt hatte. Was ſollte aus ſeinem Sohn 
werden? 

Außerlich geſehen konnte ja alles, wie von jeher be⸗ 
ſtimmt geweſen, nun geſchehen. Wynfried hatte alle 
Stadien der Vorſchulung für die auf ihn wartende Stel⸗ 
lung durchlaufen. Er war auf der Hochſchule gemejen; 
auf befreundeten Hüttenwerken hatte er als Volontär in 
die Betriebe hineingeſehen; er war ein Jahr auf einer 
Bank geweſen und ein Jahr im Ausland. Nirgends hatte 
er Anlaß zu Klage oder Lob gegeben. Ob er überhaupt 
gearbeitet hatte, war unklar. 

Das prickelte und grämte den Vater! So eine glatte 
Null — ſein Sohn! Lieber mit Härten, Ecken und Kanten 
ſich herumſtoßen! Die Neutralen hatte der Alte immer 
gehaßt. 

Und das einzige Gebiet, wo Wynfried von der unauf⸗ 
fälligen Bahn der eben Zureichenden gewichen war, das 
war grade das Verhängnisvollſte von allen... 

Ein Weib hatte ihn zerbrochen — er hatte ſich zer⸗ 
brechen laſſen — das kam, weil ein Weib ihn verzogen 
und ſchwächlich genommen hatte. 

Er, der Vater, konnte nicht den Erzieher ſpielen. Er, 
ein Mann, für deſſen großartige Pflichtfülle der Tag 
immer um viele Stunden zu kurz war. Erziehung — das 
galt ihm auch als Frauen-, als Mutterwerk. Frauen 
ſollen ihre Söhne auch erziehen können. Das war ſein 
faft naiver Anſpruch gewefer . 

Er dachte an eine Antwort, die ſein Sohn ihm geſtern 
bei einer vorläufigen Ausſprache gegeben hatte: „Ja, 
Vater, du biſt eben einer von den Männern, die 
nur denken und arbeiten. Du weißt nicht, was das iſt: 
lieben und leiden . 

Wie ſich ihm da das Geſicht dunkel gefärbt hatte — 
wie rauh fein Ton, wie ſchroff fein Ausdruck geweſen 
war, das wußte er ſelbſt natürlich nicht. Grollend und 
in ſo ſchwerer Düſterheit, daß ſein Sohn verſtummte, 
ſprach er: „Was weißt denn du von mir?“ 

Ja, was hatte ſein Weib von ihm gewußt! Was 
wußte ſein Sohn von ihm! 

Einſam! 6:1 

Und die eine Hand, deren ſanfter Druck ſchon ihm 


Glück und Frieden bedeutete, die hatte er nicht feſthalten 


dürfen 
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Lieben und leiden? 

Als ob es das Teil der Müßigen, Schwachen, Zärt⸗ 
lichen, Durchſchnittlichen ſei — — 

Wehe, wenn es die großen Arbeiter packt und die 
Ehernen. Die ſich nicht zerbrechen laſſen dürfen, wenn 
ſie vor ſich ſelbſt voll Würde bleiben wollen. Helden 
müſſen ſie ſein — aber in der Stille — denn es ziemt 
ihnen nicht, ihren Jammer zu zeigen — ihn laut auszu⸗ 


ruſen. 


Ihre Leiden tragen die Maske der Rauheit oder 
Bitterkeit; der Gram ihrer Nächte bleibt ihr Geheimnis. 

Erinnerungen kamen, und aus dem Groll glitt lang⸗ 
ſam ſeine Seele in weichere Stimmungen hinüber. Er 
ſah das Weib, das er geliebt hatte, mit einer ſtarken Deut⸗ 
lichkeit vor ſich, die ihn beglückte und erſchütterte. Für 
die, die groß lieben, ganz und mit der heißen Kraft der 
Hoffnungsloſigkeit, gibt es keine Entfernungen und keine 
Gräber. Nie Beſeſſenes bleibt unverloren und ewig nah. 
So war Klara nie für ihn geſtorben und nie von ſeinem 
Gemüt entfernt — 

Ihre dunkelgrauen Augen, von einer leiſen Traurig⸗ 
keit immer vertieft, richteten ſich mit innigem Blick auf 


ihn. Ihre mädchenhafte Geſtalt, mittelgroß und ſchlank, 


drückte in der ganzen Haltung ſo viel Ergebenheit und 
Keuſchheit aus. Es war, als wehe der Hauch von Tem⸗ 
pelluft aus den Falten ihrer Kleider. In der ganzen 
ſtillen, ſanſten Weiblichkeit ihres Weſens war dies un⸗ 
nahbare Feſte geweſen — was ihn, den ſtürmiſch Lei⸗ 
denden, bezwang und ihm half. Und wenn ihr feines, 
kluges Geſicht einmal von einem Lächeln erhellt wurde, 
etwa wenn ſie zu ihrem Töchterchen ſprach, dann war 
es rührend ſchön, zum Weinen ſchön ... Er fah ihr 
braunes, faſt glanzloſes, lockeres Haar — er ſah ihre 
edlen Hände, deren Ausdruck ſo ET ا‎ wechſelnd 
war — beredte Hände. 

Solch ein Weib hätte ſeinem Sohn begegnen müſſen. 
Eine, die den Mann zu Höhen emporführt, die er allein 
niemals erreichen kann. 

Aber auf Wynfrieds Wegen waren ihm offenbar nur 
andere begegnet — oder er hatte das Talent, jedes Weib 
herabzuziehen — ſolche Männer gibt's. — Es gibt aber 
auch Frauen, ſonſt ganz unſchädlich, ſcheinbar faſt gut, 
wenn ſie in Ungeſtörtheit bleiben; die ziehen den Mann 
herab, ſo wie ſie nur in Berührung mit ihm kommen. 

Gott mochte wiſſen, wie es mit Wynfried beſtellt war. 

Ich kenn meinen Sohn nicht! Das geſtand er ſich 
ein. Weiß bloß feine undeutbaren äußeren Abgeſchlif⸗ 
fenheiten — die äußeren Daten feiner Liebesgeſchichten — 
was ſonſt in ihm ſteckt — viel? — Nichts? Ich weiß 
es nicht.“ | 

Und nun foll id) davon und dieſem unbekannten 
jungen Mann, bloß weil er mein Sohn iſt, mein Leben 
vermachen? Er ſoll ſich auf meinen Thron ſetzen? Und 
vielleicht alsbald in Grund und Boden regieren, was ich 
in dreißig Jahren zur Blüte gebracht? Zum Kuckuck 
auch, es geht doch nicht allein um mich und meinen Herrn 
Filius. Es geht um die Wohlfahrt von Tauſenden. Alles, 
was von mir und meinen Unternehmungen ſein Daſein 
hat, will weiter exiſtieren — volkswirtſchaftliche Werte 
und die Zukunft Vieler dürfen nicht in läſſige Hände 
gelegt werden — 


Nummer 31. 


Ein Niedergang von „Severin Lohmann“ würde einen 
Niedergang der Gegend bedeuten. Lebten denn nicht 
drüben in Schlutup die Gewerbetreibenden, die Hand⸗ 


werker, die Ladeninhaber zum großen Teil von der Be⸗ 


amtenſchaft und den Arbeitern ſeines Werkes? Und 


dann: Kräfte werden einmal abgenutzt, Beamte müſſen 


gehen, um neuen Perſönlichkeiten Platz zu machen. Hatte 
Wynfried die Gabe, rechte Männer zu wählen? Eine 
der allerwichtigſten Begabungen für die Beherrſcher ſo 
großer Unternehmungen — nicht einmal der kleinſte 
Krämer kann gedeihen, wenn ſein Gehilfe unfähig und 
treulos iſt. Und was für Männer brauchte dieſes Werk? 
Mit Genugtuung dachte 
der Geheimrat an ſeine 
klügſte geſchäftliche Tat: 
an ſeinen Mut, den er 
beſaß, indem er ſeinen 
Generaldirektor Thürauf 
mit einem Miniſtergehalt 
verpflichtete, weil dieſe 
erleſene Kraft nicht billi⸗ 
ger zu haben war. Und 
mit Thürauf kam eine 
noch größere Blüte. Ja, 
ſolche Männer muß man 
erkennen — erfühlen 
können — das iſt eben 
Begabung. 

„Thürauf wird nicht 
bleiben, wenn ich ſterbe“, 
das ſagte ſich der Ge⸗ 
heimrat. „Nur als Ge⸗ 
neraldirektor einer Aktien⸗ 
geſellſchaſt bliebe er. Ei⸗ 
nen anderen Chef als 
mich ertrüge er nicht. 
Er ſpürt, daß ich ihn 
einſchätze — bis in ſeine 


ſubtilſten „Fähigkeiten 
hinein . 
pe Lohmann” 


ſollte nicht in der dritten 
Generation Privateigen⸗ 
tum bleiben? Das tat weh. 

Immer leidenſchaſt⸗ 
licher überdachte er ſein 
Lebenswerk, ſeinen Beſitz, all die zahlreichen Exiſtenzen, 
die daran hingen und mit dem Hinwelken der Geſchäfts⸗ 
blüte auch zum Abſterben beſtimmt waren... 

Und aus dieſem Grübeln rang ſich ihm ein geradezu 
dämoniſcher Wille empor, noch zu leben! Er konnte, er 
wollte, er durfte nicht davon, ehe er nicht wußte: wer 
und was iſt mein Sohn? Was wird aus meinem Werk, 
meinem Reichtum? 

Ein beinahe abergläubiſcher Gedanke fiel wie ein 
Blitz in ſeine gärende Unruhe. 

Durch die Frauen, ſeine Mutter miteingeſchloſſen, 
iſt er zerbrochen worden — eine Frau ſoll aus ihm den 
rechten Mann machen, meinen echten Sohn — denn er 
muß doch ein Tröpflein meines Blutes in den Adern haben.“ 
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Aber mo die Rechte finden? 


Hier waren keine! Die nette, fröhliche Mimi, feines - 


erſten Chemikers einzige? — Ach, die war ja gänzlich 
eine angenehme, höhere Tochter und nichts mehr. Und 
die drei ſeines Generaldirektors Thürauf? Trefflich er⸗ 
zogene, gute Mädchen, mal brave Gattinnen für ſpar⸗ 
ſame, ſtrebſame Männer. Oder der rothaarige Back⸗ 
fiſch des Großinduſtriellen Stuhr, der vor zwei Jahren 
drüben bei Schlutup eine große Senſenfabrik gegründet 
hatte? Vielleicht die Witwe des Barons Hegemeiſter, 
die auf ihrem Schloß Lammen ſaß, und von der man 
ſagte, ſie ſeufze von ihrer Kemenate übers Meer hinaus, 
ob nicht ein zweiter Gatte 
dahergeſahren käme? 


paſſend. 

Keine — weit und 
breit. Und der Vater 
hatte doch das ſtarke Ge⸗ 
fühl, er müſſe für den 
Sohn wählen. Daß Wyn⸗ 
fried kein Urteil für weib⸗ 


hatte, war ja erwieſen. 
Keine? Er fühlte 
plötzlich, daß er ſich all 
dieſe Figuren vor ſein 
Auge gerufen hatte, nur 
um an der einen vorbei⸗ 
zuhuſchen, die feines Gob: 
nes guter Engel werden 
konnte. Denn ſie war 
die eine, von der er vor⸗ 
her wußte: ihr entlockte 
Reichtum und Stellung 
kein raſches Ja! Sie 
würde nur einwilligen, 
wenn ihr Herz und ihr 
Verſtand Aufgaben ſahen. 
Einen ganz roten 
Kopf hatte er bekommen. 
Er ſtrich ſich mit der 
Rechten über die Stirn, 
als könne er Hitze und 
—— ] Rote wegwiſchen. Er ſollte 
ſich doch nicht aufregen. 
. . . Und ganz plötzlich war er von einer ängſtlichen 
Folgſamkeit erfüllt, hatte den nicht gerade klar zum Be⸗ 
wußtſein kommenden, aber doch dringlichen Vorſatz, allen 
ärztlichen Verordnungen fortan mit Lammsgeduld zu 
folgen. Denn er wollte leben — leben! 
Er ſah nach der Uhr. Halb acht! In etwa einer 
Viertelſtunde mußte ſie ſichtbar werden. Dann tauchte 
ihre Geſtalt auf. Die Sandſteintreppe zwiſchen den An⸗ 


lagen kam ſie herauf. Denn ſie wohnte drüben bei der 


Witwe des früheren Hüttenarztes. Und die Frau Doktor 
Lamprecht liebte das Mädchen wie ein eigen Kind. Jeden 
Morgen und Nachmittag, in Wind und Wetter, an 
lachenden Sommertagen, und wenn Schnee durch die Luft 
trieb, kam ſie über die Fähre her, auf ihrem Beruſsweg, 


Alle nicht für Wynfried 


lichen Unwert oder Wert 
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der fie ins Schulhaus führte. Das lag weiter hinauf an 
der Landſtraße; man mußte an der ganzen Front bes 
Werkes vorbei und noch ein paar Minuten weiter. Dann 
kam man an das fröhlich ausſehende weiße Haus mit 
grünen Läden und rotem Dach, das der Geheimrat für 


den Schulunterricht all der Kinder von Severinshof ge⸗ 


baut hatte. 

Dieſe Kolonie zog ſich in einem Viertelkreis nördlich 
des Werkes hin, das Schulhaus an der Landſtraße war 
ihr Abſchluß. Auf das Schulhaus folgte dann in ihrem 
großen Garten die ſtattliche Villa des Generaldirektors 
Thürauf und die Doppelhäuſer für all die zumeiſt ver⸗ 
heirateten Herren Chemiker, Ingenieure und kaufmänni⸗ 
ſchen Abteilungsvorſtände des Werks. In Severinshof 
hatte der Geheimrat den Stamm der Arbeiter in freund⸗ 
lichen Häuschen mit Garten angeſiedelt, die ſich dem 
Werk auf immer verbunden fühlten und von ihm Penſion 


für ihre Feierabendruhe erwarteten. 


Sie unterrichtete in der Schule — ſeit zwei Jahren 
oder dreien — dem Geheimrat kam es vor, als müſſe es 
ſchon immer ſo geweſen ſein. 

Jeden Morgen, ſeit er das Bett mit dieſem gewaltigen 
Stuhlungeheuer hatte vertauſchen dürfen, war es ſeine 
Unterhaltung, aufzupaſſen, ob ſie pünktlich zwiſchen den 
Hainbuchenwänden auftauche, die die Sandſteintreppe 
bis zum Fluß hinab begleiteten. Und ihr Gruß war ihm 
ſein bißchen Poeſie. — 

Und jeden Sonntagmorgen, manchmal auch am Sonn⸗ 
tagnachmittag zum Tee kam ſie zu ihm ins Haus — 
eine ſchöne reiche Stunde lang. — 

Sie verſtanden ſich gut, der vielfache Millionär und 
ſtolze Arbeiter und die junge, arme Volkſchullehrerin. — 

Wenn fie meine Tochter werden wollte! Der Ge- 
danke an ſolche Möglichkeit erſchütterte ihn beſeligend. 

Er ſah der teuren Toten in die Augen, die unſichtbar 
in Stunden, wo er mit ſich ſelbſt ſich beſchäftigen konnte, 
immer bei ihm war. Ihr Segen wäre über den Kindern. 

Aber würden ſie wollen? Dieſer Sohn, der zu müde 
und freudlos ſchien, um noch einen Entſchluß zu faſſen? 
Dies Mädchen, das mit einer fo merkwürdigen Gefaßt⸗ 
heit, verſchloſſen ohne Kälte, zufrieden, wunſchlos in be: 
ſcheidenen Verhältniſſen dahinlebte, trotzdem ihre frühe 
Kindheit von Luxus umgeben geweſen war? 

Reue erfaßte ihn. Er hätte das Kind, als es ver— 
waiſt und mittellos daſtand, in ſein eigenes Haus nehmen 
ſollen. Dann hätte Wynfried die Heranwachſende oft ge- 
ſehen, vielleicht beizeiten kennen, würdigen und lieben ge⸗ 


lernt, und alles wäre von ſelbſt einer glücklichen Wen- 


dung entgegengewachſen, was man nun gewaltſam ein⸗ 
zubiegen und einzurenken verſuchen mußte. — 

Aber damals lebte ja feine Frau noch. ... Daß er bas 
auch nur einen Augenblick vergeſſen konnte. . . . Seine 
Frau, die das Mädchen mißbildet oder mißhandelt hätte 
— auf dieſe feine Weiſe, wie fie zu mißhandeln verftand: 
durch Hochmut und Kälte, die ſo verſteckt waren, daß ſie 
ſich ſtets ableugnen ließen, und doch ſo ſpürbar, daß man 
ſich darunter bog wie unter Peitſchenhieben. 

Nun war es zehn Minuten vor acht. Gleich mußte ſie 
kommen. 

Die Anlegebrücken hüben und drüben konnte er nicht 
von ſeinem Platz aus ſehen; auch jene Stelle des 


Die Liebe. 
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Fluſſes, über die der Fährmann den Kahn ruderte, ver⸗ 
barg ihm ein Baumwipfel. 

Jetzt erſchien ihr Kopf, der Körper wuchs im Empor⸗ 
ſchreiten auf der Treppe, nun ſtand ſie auf der oberſten 
Stufe und hob das Geſicht zu ihm. Eigentlich konnte 
er von ſeinem hohen Sitz aus nicht jeden Zug deutlich 
erkennen, aber mit den Augen der Seele ſah er ſie, als 
ſtehe ſie dicht vor ihm. Ihm ſchien, ihr dunkles, einfaches 
Kleid wirke wie eine vornehme Tracht; ihre Kleidung 
war immer ſo ſorgſam. Am ſchlanken Hals glänzte der 
weiße Kragen. Auf dem lockeren Haar faf ein einfacher, 
gefälliger Hut. Unter dem Arm trug ſie Bücher. Was 
für eine ſtolze und ſichere Haltung ſie hatte, und wie ſchön 
ſie ſich bewegte. Dieſe feinen, klugen Züge, den etwas 
herben Mund, die tiefen grauen Augen — er kannte ſie 
ſeit vielen, vielen Jahren. 

„Klara!“ ſagte er lautlos zu ihr hinab. 

Und er meinte eigentlich doch eine andere Klara. Die, 
die längſt von den Enttäuſchungen ihres Lebens aus⸗ 
ruhte — in jener Ruhe, die nichts mehr von ſich weiß — 
nicht einmal die Wohltat fühlt, daß alle Not zu Ende iſt. 

Ihre Tochter! Die Tochter der Frau, die er geliebt 
und nie beſeſſen hatte — 

Zuweilen dachte er: wenn die Welt das wüßte! 
Lachen würde fie — lachen darüber, daß Severin Loh- 
mann das Andenken an ſeine entſagungsvolle Liebe 
heilig hielt. 

Er aber fühlte es tief: auch der Rauheſte, auch der 
Größte, auch der Arbeitsrieſe — er verliert alle Fäden 
zum Verſtändnis des Menſchen — verliert ſich ſelbſt in 
Unbarmherzigkeit und Kälte, wird zur Maſchine, wenn er 
nicht tief in ſich ein leiſes, kleines Feuer lebendig hält. 
Und das Verlangen zur Liebe und zum Gedankenſpiel 
mit einer Liebe, das ihm wie allen Sterblichen eingeboren 
war, hatte ihm ſein Weib nicht ſättigen können. — Als 
er acht Tage mit ihr verheiratet war, wußte er ſchon, daß 
eine ſchöne Larve ihn getäuſcht hatte. 

In den ſchweren und bitteren Erwägungen Der heu- 
tigen Morgenſtunde war das alles wieder zu ſtarkem Le⸗ 
ben erwacht: das Leiden und die Entſagung von einit.... 

Klara grüßte herauf. Und ſeltſam — anſtatt wieder 
zu grüßen, ſtreckte er nur die Rechte gegen das Fenſter 
aus — wie eine verlangende Geſte war das: Komm! 

Und ſie lächelte. Er ſah es genau. Sie nickte. Wie 
ein unbefangenes, fröhliches Mädchen tut, das in geſun⸗ 
der Freudigkeit an ſeine Pflicht geht. 

Ja, ſie — ſie! Sie war die Geſundheit. Sie war die 
Kraft. Sie war die Jugend. Sie war die Schönheit. 
Das Glück. 

In der Stärke feines Wunſches, in der Herren- 
gewohnheit, Wunſch und Wille fid) untrennbar raſch ver- 
mählen zu laſſen, in der grandioſen Selbſtſucht des Ver⸗ 
antwortlichen, der nur ſeine heiligen Zwecke bedenkt, in 
all dieſen großzügigen Gewohnheiten ſeines geiſtigen 
Lebens kam ihm gar nicht die Erwägung, ob er auch 
Schickſal ſpielen wolle zum Unheil anderer Menſchen. 

Er war wie benommen von dieſer Autoſuggeſtion: ſie 
ijt zur Retterin meines Sohnes vorbeſtimmt, zur Erhalte- 
rin meines Lebenswerkes, in ihr kommt ihre Mutter zu⸗ 
rück und will durch ſie erfüllen, was uns verſagt bleiben 
mußte. — 
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Als die raſch Dahinfchreitende feinem Blick völlig ent- 
ſchwunden war, fekte er wieder die Klingel in Bewegung, 
mit einem ſo heftigen und kräftigen Druck, daß das 


ſchrille Geläut drüben im Dienerzimmer gar kein Ende 


nahm. Und dem atemlos herzulaufenden Georg wurde der 
Befehl: „Ich laſſe den jungen Herrn bitten, ſich zu mir zu 


bemühen. Um neun kommt aber Silveſter und malträtiert 


mich — alſo bitte noch vorher.“ 

„Sofort“, ſagte Georg verängſtet. Denn er ſollte eine 
„Bitte“ überbringen und hatte doch einen Befehl gehört, 
hinter dem ſich das Donnergrollen fürchterlichſten Un⸗ 
wetters barg, falls der Befehl nicht augenblicks befolgt 
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werde. Und wie ſollte er das dem jungen Herrn ۰ 
bringen, der auf jede Beſtellung immer nur ein läſſiges, 
zweifelndes „So—o?“ als Antwort hatte. 

Aber es mußte ihm doch wohl gelungen ſein, das 
Dringliche und Bedrohliche des Auftrags fühlbar zu 
machen. Denn einige Minuten ſpäter trat Wynfried 
Severin Lohmann bei ſeinem Vater ein. 

Er war im Morgenanzug, das geſteppte lila Seiden⸗ 


jackett, das weiß und lila geſtreifte Seidenhemd kleidete 


ihn ſehr gut, aber gaben ſeiner Erſcheinung doch einen 
verzärtelten Charakter. 
۱ (Fortſetzung folgt.) 


Der Backfiſch. 


Von Wolfgang Merker. 


Ein Nachmittagskonzert! Alle Tiſche des großen Rau⸗ 
mes ſind beſetzt, die Hausfrauen halten ihr Kränzchen 
ab, die Pärchen flirten, und die Muſikfreunde verſuchen, 
durch den Lärm hindurch wenigſtens einige Töne zu er⸗ 
haſchen. An den Familientiſchen haben ſich aber neben 
den würdigen Müttern auch mehr oder minder jugend⸗ 
liche Töchter eingefunden, die unter bewährter Aufſicht 
Kaffee und Kuchen, vielleicht auch Torte mit Schlagſahne 


verzehren und dazu Handarbeiten anfertigen. Na- 


türlich geht das alles nicht ſo ohne Geräuſch ab, „wenn 
gute Reden ſie begleiten“ iſt ein treffliches Motto für 
Kaffeekränzchen und konzerte, und die Jüngſten find ge: 
rade die flinkſten mit dem Zünglein, eben unſere lieben 
Backfiſche. Wenn du ihnen ein Weilchen zuhörſt, 
was kannſt du da alles aus ihrem Alltags- und Feſttags⸗ 
leben erfahren! Am wenigſten von der Schule, ſie 


würde beinah einen Mißklang in der ſchönen Harmonie 


der Stimmung hervorbringen; eher einmal etwas von 
Kirche und Paſtor und der bevorſtehenden Einſegnung, 
am meiſten aber werden die geſelligen Themen abge⸗ 
handelt: vom Tennis bis zum Tango und dann die 
Kleiderfrage, Hüte und Schuhe inbegriffen. Sie wird 
hiſtoriſch behandelt: „Weißt du noch, als ich das Grau⸗ 
grüne trug?“ oder vergleichend: unter Heranziehung 
aller Verwandten und Bekannten, oder kritiſch: mit 
Spitzen und Seitenhieben gegen die Rivalinnen. Dazu 
eine kleine Liebelei, ein intereſſantes Erlebnis — und 
das Repertoire ber Vackfiſche ift erſchöpft. 

Sind denn wirklich alle Backfiſche ſo oberflächlich, 
kennt keine dieſer werdenden Jungfrauen etwas Höheres 
oder Tieferes? O doch, eine kurze, aber buchſtäblich 
wahre Geſchichte wird uns eines Beſſeren belehren. Ein 
junger Rechtsanwalt, der eine gute Praxis beſaß, ſtarb 
plötzlich; er hinterließ der Witwe ein nicht großes Ver⸗ 
mögen und fünf Kinder, Mädchen von einem bis dreizehn 
Jahren. Was aber noch ſchlimmer war als die äußere 
Enge der Verhältniſſe, war die völlige Unfähigkeit der 
noch jungen Frau, zu wirtſchaften und zu ſparen. Sie 
war in Wohlleben großgeworden, hatte in ihrer Ehe 
über reichliche Mittel verfügt und alles andere den 
Dienftboten überlaſſen. Auch nach dem Tod des Gatten 
vermochte ſie nicht, die geringen Einkünfte richtig zu ver⸗ 
wenden, ſie mußte immer wieder das Kapital angreifen. 
Kurz, es ging reißend bergab. Da trat eines Tages die 
älteſte Tochter Agnes — ſie war gerade dreizehn gewor⸗ 
den — an ihre Mutter heran mit der Bitte, ihr Wirt⸗ 
ſchaft und Kaſſe zu übergeben; es müſſe anders werden, 


oder die Familie würde zugrunde gehen. Die Mutter 
war leicht zu überreden, ihrem Phlegma war die Ab⸗ 
ſtreifung der häuslichen Pflichten ganz gelegen, und nun 
begann unter der Leitung des Backfiſches eine neue Ara 
in der Wirtſchaftsführung, eine Epoche der Einteilung 
und Sparſamkeit, und als Agnes ſpäter einem braven 
Mann als Frau folgte, hatte ſie die jüngeren Schweſtern 
{don gelehrt, in ihre Fußtapfen zu treten. Ein Backfiſch 
als Retterin einer Familie — keine Romantik, ſondern 
ſchlichtes Leben — ein Beweis, daß auch unſere Back⸗ 
fiſche im Notfall wohl noch anderes leiſten können, als 
Tanzſtunden beſuchen und Schlagſahne eſſen. Wenn wir 
die Seele des Backfiſches analyſieren wollen, ſo müſſen 
wir zweierlei dabei bedenken: es iſt die einer Frau, aber 
die einer unfertigen. Die Pſychologie des Weibes über⸗ 
haupt gehört zu den Problemen, über die ſich „die Ge⸗ 
lehrten nicht recht einig ſind“, beſonders ſteht ſich da die 
Partei der Dichter und die der Philoſophen gegenüber. 
Die Poeten ſagen: die Seele der Frau iſt unergründlich 
wie das Meer; die Philoſophen dagegen behaupten, es 
ſei gar nicht ſo ſchlimm mit der Schwierigkeit, man könne 
vielmehr die ſeeliſchen Eigenſchaften gerade der Frau mit 
Leichtigkeit auf beſtimmte Typen zurückführen. Ich halte 
die letztere Anſicht für die — ungalantere. Neben dieſer 
erſten Schwierigkeit ſteht nun noch die zweite, daß wir es 
nicht mit einer vollendeten, ſondern einer werdenden 
Frau zu tun haben, das erſchwert die Unterſuchung be⸗ 
deutend. Übrigens hat dieſe Unfertigkeit auch ſicher den 
Namen „Backfiſch“ hervorgebracht. Dieſer ſtammt nach 
Friedrich Kluges Anſicht aus der Sprache der Fiſcher 
und bezeichnet die nicht zum Kochen, ſondern zum Backen 
beſtimmten kleineren und zarteren Fiſche. Die ſinnvolle 
Übertragung dieſes Ausdrucks auf hoffnungsvolle junge 
Mädchen wird den Studenten zur Laſt gelegt, die ja in 
ihrer Mundart Bilder und Gleichniſſe lieben. — 
Daß die Studenten auch hier die Übeltäter geweſen ſind, 
iſt nicht nur innerlich wahrſcheinlich, es iſt ſchon im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert ausdrücklich bezeugt (Kluge, Stu⸗ 
dentenſprache S. 19), ebenſo ſicher aber iſt, daß der 


Burſche damit nicht beſondere Hochachtung ausdrücken 
wollte, und ſo könnten dieſe Zeilen zugleich die Aufgabe 


einer Rettung des vielgeſchmähten Vackfiſchs überneh⸗ 
men. Es klingt ja freilich nicht gerade wie ein Hymnus, 
wenn ich damit beginne, daß Minna von Barnhelms 
Selbſtbekenntnis, das ihr Leſſing in den Mund legt, Der, 
vorragend gerade auf die jüngſten der jungen Mädchen 
paßt: „Wenn alle Mädchen ſo ſind, wie ich mich jetzt fühle, 
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fo find wir ſonderbare Dinger. Zärtlich und ſtolz, tugend⸗ 
haft und eitel, wollüſtig und fromm.“ — Gerade dieſes 
Schwanken zwiſchen den Extremen iſt für den Backfiſch be⸗ 
zeichnend, weil er tatſächlich nichts Rechtes mit ſich anzu⸗ 
fangen weiß. Er iſt ein Amphibium und lebt halb in 
der reiferen Sphäre des Erwachſenen, halb in der naiven 
des Kindes. Er iſt — bildlich geſprochen — halb Junge, 
halb Mädel, ſchwärmeriſch und keck, hingebend und 
trotzig. — Daher iſt ſeine pädagogiſche Behandlung ſo 
ausnehmend ſchwierig, man weiß nie, ob man ihn als 
Kind oder als Erwachſenen anſehen ſoll; im erſten Fall 
iſt er zuweilen in ſeinem Selbſtgefühl gekränkt, im zwei⸗ 
ten macht er ſich vielleicht über dich luſtig. Für eins hat 
allerdings der Durchſchnittsbackfiſch immer Verſtändnis 
und Aufnahmefähigkeit, das iſt für ein fröhliches Ver⸗ 
trauen, mit Nachſicht gepaart; wenn ihm dies entgegen⸗ 
gebracht wird, ſo gibt er ſich Mühe, das Entgegenkommen 
zu rechtfertigen, natürlich nur, wenn es ein echter, un⸗ 
verdorbener Backfiſch ijt. — Verhältnismäßig leicht haben 
es die Mütter mit den halbwüchſigen Töchtern, obwohl 
ich im Geiſt jetzt die heftigſten Proteſte höre. Sie ſind 
gleichen Geſchlechts mit ihnen und haben ihre körper⸗ 
liche und geiſtige Entwicklung vom erſten Lebenstag an 
überwacht. Sie kennen alle ihre kleinen Geheimniſſe, 
bis zu einer beſtimmten Alterſtufe wenigſtens. Dann 
allerdings verſchließt das Mädchen ſein Tagebuch und 
verbittet ſich die Offnung ſeiner Briefe, wenn auch in 
jenem nur abgedroſchene, ſentimentale Redensarten und 
in dieſen bloß ſchwärmeriſche Liebesbeteuerungen einer 
Freundin ſtehen. Viele Mütter glauben in dieſem Augen: 
blick das Herz ihres Kindes verloren zu haben; keines⸗ 
wegs, es iſt nur Schamhaftigkeit und die Luſt am Ro⸗ 
mantiſchen, die dieſe ſcheinbare Abkehr vor der Mutter 
veranlaſſen. In ſtillen Stunden iſt der Backfiſch nur 
um ſo zärtlicher zu ſeinem Mütterlein und ſchwärmt 
ſeiner Lieblingsfreundin von dieſem vor. Darum fällt 
der Mutter die pädagogiſche Behandlung leichter, ſie 
kann und darf ſich der Tochter gegenüber unmittelbarer 
geben als der Vater, dem ſchon die Ungleichheit des 
Geſchlechts beſtimmte Normen der Behandlung abſteckt, 
und der tatſächlich zuweilen im unklaren darüber iſt, ob 
er ſein Kind oder eine fremde junge Dame im Haus hat. 

Betrachten wir doch einmal das Verhalten der Väter 
ihren Vackfiſchen gegenüber, es zeigen fid) dabei höchſt 
markante Gegenſätze. — Es gibt zunächſt Backfiſch⸗ 
väter, die gar nicht das Bewußtſein dieſer verantwort⸗ 
lichen Stellung haben und ben Backfiſch genau fo be- 
handeln wie ihre Knaben. Eine ſolche Behandlung 
findet ſich wohl am häufigſten in den Familien, in denen 
der Backfiſch neben einer Anzahl Jungen das einzige 
Mädchen iſt. Da macht der Vater ſeinetwegen nicht be⸗ 
ſondere Umſtände: wenn er ſich vor ſeinen Söhnen in 
Hemdsärmeln zeigt, ſo wird das ſeiner Tochter auch 
nicht ſchaden. So gerät hier die Backfiſcherziehung meiſt 
ein wenig derb, aber es gibt dabei friſche Mädel, die mit 
den Brüdern an Wildheit und dummen Streichen wett⸗ 
eifern. Dazu ſieht der Vater auch keineswegs ſcheel, 
und es iſt mehr ein Lob als ein Tadel, wenn er zur Toch⸗ 
ter ſagt: „Du biſt ein richtiger Junge.“ Anderſeits 
findet ſich der Fall ſolcher knabenähnlichen Erziehung 
gerade auch in ſolchen Familien, in denen der Backfiſch 
das einzige Kind überhaupt iſt und alle Hoffnungen des 
Vaters auf ſeinem Haupt trägt, nur daß hier nicht die 
Wildheit des Knaben herangebildet wird, ſondern ein 
perſönliches und engeres Verhältnis zum Vater. Hier 
unternimmt dieſer weite Fußwanderungen mit ſeiner 
Tochter, belehrt ſie über dies und das und lenkt ihren 
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Blick ſchon früh auf einen zukünftigen Beruf, vielleicht 
auf den, den er ſonſt ſeinem Sohn zugedacht 
hätte. Wenn hier der Vater in dem Mädchen einen 
Erſatz für den Stammhalter ſieht, ſo braucht dies keines⸗ 
wegs auf ſeine ritterliche Haltung ihr gegenüber hem⸗ 
mend einzuwirken, im Gegenteil, der Umſtand, daß fie. 
die einzige Tochter iſt, verpflichtet ihn zu zarter Rückſicht 
und macht ihn der zweiten Gattung von Backfiſchvätern 
ähnlicher, die nun beſprochen werden ſoll. Es gibt 
nämlich Familien, in denen der Backfiſch die allergrößte 
Rückſicht von ſeiten ſeines Vaters genießt, in denen er 
völlig die Rolle der jungen Dame bei ihm ſpielt. Nicht 
nur, daß er ſich des zarteſten Umgangstones ihm gegen⸗ 
über befleißigt, ſondern er zeigt auch eine Liebenswürdig⸗ 
keit und Aufmerkſamkeit, wie ſie nicht einmal ſeine 
Gattin genießt. Stellt dieſe eine außergewöhnliche An⸗ 
forderung an ihn, ſo brummt er vielleicht, das Töchter⸗ 
chen braucht nur einen Wunſch zu äußern, ſo wird er 
ſofort erfüllt. Im letzten Augenblick vor dem Tang- 
ſtundenball läuft er in verſchiedene Läden und kauft 
eigenhändig noch Schmuck und Handſchuhe. Der Gaben⸗ 
tiſch des Badfifches, let es zu Weihnachten oder am Ge- 
burtstag, ſtrotzt von Gaben, die alle von der zartſinnigen 
Sorgfalt des Vaters Zeugnis ablegen; er verſteht es, 
der Tochter ihre geheimſten Wünſche abzulauſchen. Auf 
der Reiſe ſorgt er für guten Platz und Erfriſchungen, 
er trägt bei Fußwanderungen ihren Ruckſack und er⸗ 
kundigt ſich in regelmäßig wiederkehrenden Abſtänden 
nach ihrem Ergehen, und das alles mit einer Zärtlichkeit, 
die eine Braut neidiſch machen könnte. Dadurch bildet 
ſich zwiſchen Vater und Tochter ein ſo inniges Verhält⸗ 
nis heraus, daß ſich die Mutter zuweilen zurückgeſetzt 
fühlt. Schwer hat es bei ſolchen Backfiſchvätern die 
Schule. Dieſe erſcheint ihnen als eine rauhe Notwendig⸗ 
keit, die Lehrer als mehr oder minder unverſtändige Ty- ہ‎ 
rannen, jeder Tadel als ein Sakrileg, ein Vergehen gegen 
das Heilige. Wenn der Backfiſch einen Beruf ergreifen 
ſoll, ſo wird ihm darin die weiteſtgehende Freiheit ge⸗ 
laſſen, und ſein Wille iſt das höchſte Geſetz, ſelbſt bei 
häufigem Umſatteln. Solche zärtlichen Väter wirken auf 
den Unbeteiligten zwar rührend, ſind aber für die Ent⸗ 
wicklung des jungen Mädchens durchaus nicht immer 
nützlich, ihre Ritterlichkeit erzeugt häufig ein übergroßes 
Selbſtbewußtſein und eine gewiſſe Empfindlichkeit, und 
beides kann man auf einem vielleicht dornenvollen Le⸗ 
bensweg zuweilen hindernd empfinden. Nur das eine 
Gute hat dieſe liebevolle Behandlung: ſie gewährt dem 
Mädchen ſpäter, wenn es im Leben hin und her ge⸗ 
ſtoßen wird, die Erinnerung an eine glückſelige Jugend⸗ 
zeit, und die iſt allerdings auch etwas wert. 

Ich ſchließe dieſen Beitrag zur Naturgeſchichte des 
Backfiſchs mit der Bemerkung eines modernen Autors, der 
neulich behauptete, es gäbe keine „Backfiſche mit Hänge⸗ 
zöpfchen“ mehr, an ſeine Stelle ſei „das junge Mädchen 
mit dem breiten Band im Haar“ getreten. Dieſe Be⸗ 
hauptung ſollte zunächſt für die Bühne gelten, und da 
mag ſie ihre Richtigkeit haben, für das Leben möchten 
wir doch noch unſern alten Backfiſch reklamieren, ſelbſt 
wenn er das Haar aufgeſteckt trägt. Die Tugenden und 
Fehler dieſer weiblichen Altersklaſſe werden in alle Ewig⸗ 
keit beſtehen bleiben, und es wäre ſchade um beide, wenn 
ſie verloren gingen. Sie wirken erfriſchend wie ein 
Trunk aus kühlem Quell, und dieſe Erfriſchung brauchen 
wir in unſerm allzu vernünftigen Zeitalter mit ſeiner 
Jagd nad) bem Vorwärtskommen. Wo es noch Backfiſche 
gibt, gibt es keine Senilität — ſie ſind die wahre Ver⸗ 
körperung der Jugend. 
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Der regierende Sürſt von und zu Ciechtenſtein. 
Bon Egon Dietrichſtein. — Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von H. Spira. — 


Das Palais des regierenden ۷ Johann ijt ein zog ſich wieder in ſein einſames Leben zurück. Von 
maſſives, ſtilles. und ernſtes Gebäude, würdevoll und kleineren Reiſen, Ausflügen auf nahe gelegene Güter 
ohne äußeren Prunk. Ein Haus, das nichts von den abgeſehen, wohnt Fürſt Johann mit ſeinem Bruder 
ſtiliſierten Dekorationen ſo vieler Adelspaläſte hat, Prinz Franz, dem ehemaligen Botſchafter in Rußland, 
ſondern in ſeiner vierſchrötigen, breiten Nüchternheit im Palais in der Bankgaſſe. Seine Fahrten führen 
einen amtlichen Charakter trägt. Und es iſt ja auch ihn nur auf wenige Tage von Wien fort, meiſtens 
zum Teil Landesverwaltung, Behörde. Die Räume der auf den Liechtenſtein am Semmering oder nach Mähren, 
Hofkanzlei ſind hier untergebracht, der gegen den idylliſchen wo er nach kurzem Aufenthalt wieder nach Wien zu⸗ 
Minoritenplatz liegende Trakt iſt der bureaukratiſchen rückkehrt, um bald wieder zu verreiſen. Dieſe Aus⸗ 
Aktenerledigung gewidmet, in der | — 7 flüge des Fürſten, diefe Abfahrt 
bureaukratiſchen Nachbarſchaft des und Rückkehr wiederholen ſich 
Unterrichtsminiſteriums. | mitunter im Lauf einer Woche, 
Das iſt ein einſames Palais und das Perſonal wird immer 
in einer ſtillen, von keiner Clef erſt einige Stunden vorher von 
triſchen, von keinem regen Wagen⸗ den plötzlichen Entſchlüſſen feiner 
verkehr aufgeſcheuchten Gaſſe. Und Herren verſtändigt. In Eile wird 
in feinem reſervierten, bem 77 der Bahnwaggon beſtellt, in dem 
den Getriebe entrückten, innerlichen der Fürſt mit feinem Kabinett“ 
Weſen zeigt es eine Verwandt⸗ ſekretär reiſt, werden die , Dis 
ſchaft mit dem Hausherrn. Fürſt ۱ 
Johann bat niemals die Deffent- 
lichkeit, den Prunk, die Verehrung 
der Maſſe, die Schauſtellung bei 
Feſtlichkeiten geſucht, und die Leute 
ſagen, er habe dieje Danaer- 
geſchenke ſogar gehaßt. Vor ſechs 
Jahren, anläßlich des fünfzig⸗ 
jährigen Regierungsjubiläums, 
erſchien der Fürſt im Scheinwerfer 
der Oeffentlichkeit, Huldigungen, 
Zeitungsartikel befaßten ſich mit Nach Liechtenſtein reiſt der Fürſt 
ſeiner Perſönlichkeit. Es dauerte T A e ſelten. Einem großen Teil der 
nur wenige Tage. Der Fürſt der regierende Fürſt Johann v n und zu Liechtenſtein. Bevölkerung iſt er hier unbekannt. 


poſitionen für die Abfahrt ger 

troffen. Nach wenigen Tagen, 
gewöhnlich Samstag abends, 

wird ſchon wieder die Ankunft 

ſignaliſiert. Dazwiſchen lag 

früher der Aufenthalt bei Maria⸗ ۱ m 
ſchutz auf bem Semmering, wo = 
| ein bagerer Forſtmann, fait von 

niemand als Seine Durchlaucht 
identifiziert, im früheſten Morgen⸗ 

grauen auf die Hühnerjagd ging. 
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Das Palais in der 2 Aufgang zur Hofkanzlei. 
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In Wien arbeitet er faſt den ganzen Tag, vom 
frühen Morgen bis ſpät in die Nacht. Arbeitet mit 
der Gewiſſenhaſtigkeit, dem Fleiß und der Ausdauer 
eines Pflichtmenſchen, den äußere Einflüſſe nicht von 
ſeinen Aufgaben ablenken, an der Erledigung von 
Akten und Eingaben. Das ganze Perſonal iſt darauf 
eingerichtet, jedes Detail, jede Kleinigkeit, die irgendwie 
ſeine Perſon und ſein A | 
Eigentum betrifft, bem 
Fürſten vorzulegen. In 
den wenigen freien 
Stunden, die ihm übrig | 
bleiben, läßt ſich der 
Fürſt Phonolamuſik 
vorſpielen. ; 

Feſtlichkeiten, Emp⸗ 
fänge ſind ſehr ſelten 
geworden. Sie waren 
nie ſehr häufig. Aber 
doch, früher einmal 
trugen die Champagner⸗ 
lieferanten ihre Körbe 
in das Palais, wurden 
in den Prunkräumen 
die weißen Ueberhänge 
von den Gobelins ge⸗ 
nommen, der Herr 
Portier legte ſeine 
Paradeuniform an, die 
Equipagen fuhren in 
den Hof, und von oben 
leuchtete aus dem Glanz 
Liechtenſteinſchen Prun⸗ 
kes eine feſtliche Illu⸗ 
mination. | 

Aber wie gejagt, 
Fürſt Johann liebte bie 
Feſtlichkeiten nie ſonder⸗ 
lich. Auch nicht in ſeiner 
Jugend. Er ſteht über⸗ 
haupt abſeits von den 
Traditionen der Liech⸗ 
tenſteins, iff feinen ganz 
eigenen, einſamen Le⸗ 
bensweg gegangen. Die 
Liechtenſteins waren 
Ulanenleut⸗ 
nants auf den Renn⸗ 
plätzen,, Kriegshelden 
auf dem Schlachtfeld, 
Generale und Diplo⸗ 
maten, an den oberſten 
Stellen bureaufratifcher 
Karriere, Namen in den 
Präſenzliſten der Feſt⸗ 
lichkeiten, Gäſte der 
großen Salons, Geſellſchaftsmenſchen. Fürſt Johann iſt kein 
Freund des Offiziellen und hat auch nicht den Verkehr mit 
dem öſterreichiſchen Hof geſucht. Seine Titel ſind mehr 
angeboren als erworben: Regierender Fürſt, Herrenhaus⸗ 
mitglied. Seine militäriſche Karriere war ſehr kurz: 
Leutnant bei den Ulanen. Mehr Pflicht als Neigung. 
Er hatte niemals diplomatiſche, militäriſche oder über⸗ 
haupt Beamtenambitionen. Seine Liebe, ſein Ehrgeiz, 
ſein Wiſſen und Wirken blieben der Natur, der Scholle, 


EE 
LASE MAE A . 
r er یں‎ REC ASA 


Großgrundbeſitzer. 


a? 29 4 e 3 7 
eee * edo ty Aa 
V A ARA ded ^ 


Jugendbildnis des Fürſten Johann. 
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dem Grund und Boden, dem Blühen der Felder, dem 
Leben in den Forſten zugewendet. Aeußerlich nur ein 
Aber eigentlich unendlich mehr, 
Denn ſeine Wälder und Güter ſind für ihn nicht nur 
Beſitz, ſie ſind ſein Lebenselement, er iſt mit ihnen 
aufgewachſen, er hat fie gepflegt, bereichert, ihnen feine 
Sorgfalt und ſeine Studien zugewendet. Nach. der 
| | Frequenzan der Bonner 
Univerſität ließ er ge⸗ 
ſchulte Landwirte von 
Liebig in München und 
Kühn in Halle kommen, 
er zog die Forſte groß, 
hob die Landwirt 
ſchaft, errichtete Acker⸗ 
bauſchulen und ſtiſtete 
Stipendien. Und ſo hat 
Fürſt Johann ſeinen 
Wirkungskreis in einer 
anderen Richtung ge⸗ 
funden als ſeine Vor⸗ 
fahren: als paſſionier⸗ 
ter, in der Landeskultur 
Wertvolles leiſtender 
Landwirt und als 
Kunſtmäzen von Gene⸗ 
roſität, Verſtändnis — 
und, was die Haupt⸗ 
ſache iſt — mit dem 
~] Talent zum Mäzen, 
Hohne das die Unter: 
ſtützung der Kunſt — 
und ſei es mit noch 
ſo viel Geld — wertlos 
bleibt. Fürſt Johann 
hat dem Kunſtleben in 
Oeſterreich beides, ſeine 
materielle und ſeine 
überlegte künſtleriſche 
Förderung, angedeihen 
laſſen, er hat es mit 
Schätzen aus ſeinem 
Beſitz bereichert, mit 
Juwelen der Malerei. 
Er hat aber über 
dieſe Pflege von 
Idealen nicht die ſo⸗ 
zialen Aufgaben der 
Plutokratie vergeſſen, 
er hat mit ſeinem 
Millionen vermögen ge 
holfen und vielen ihr 
Elend erleichtert. Aus 
ſeinem Geld ſtrömt das 
Quellwaſſer der Ge⸗ 
meinde Semmering, 
blüht der Stadtpark in Mödling bei Wien, durch ſeine 
Spenden dringt in Breitenfurt in die kranken Lungen 
tuberkulöſer Mädchen heilkräftige Landluſt, aus ſeinen 
Mitteln iſt dieſes Rekonvaleſzentenheim errichtet worden, 


ohne daß die Patienten vielleicht im Großſtadtſtaub 


elend zugrunde gehen müßten. Dem Haus der Barm- 
herzigen Brüder hat er 138 000 Kronen für Epileptiker 
und Krebskranke geſpendet. Die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten hat 50 000 Kronen zur Erſorſchung Kleinaſiens 


Canovatamin im Empfangſaal. 


erhalten. Und hier erfennt man 
das Charakterbild des Fürſten 
Johann, das ihn als einen 
Miſanthropen zeigt, doch als 
verzeichnet. Er mag ein ۶ 
ſamer ſein, aber doch mit weit⸗ 
gehender Erfüllung ſozialer 
Pflichten. Er mag die Oeffent⸗ 
lichkeit fliehen, aber ohne die 
Bedeutung der Publizität zu 
verkennen. 

An einem Sommernach— 
mittag ging ich durch die Prunk⸗ 
räume des Palais, und der 
Zimmerwärter machte den 
kommentierenden Fremden- 
führer. Man braucht hier ſolche 
Kommentare, denn beinah 
jedes einzelne Stück hat 
eine hiſtoriſche Tradition, iſt 
das Geſchenk einer geſ chichtlichen 
Perſönlichkeit an das Haus 
Liechtenſtein, jeder Nippes⸗ 
gegenſtand, jeder Zierat iſt 
ein Vermögen. Im zweiten 
Stockwerk liegt die Flucht der 
Repräſentationsräume (Abb. 
nebenſt.). Der rote Salon, 
der auch als Rauchzimmer be— 
nutzt wird, mit ſeinen Interieurs 
in Scharlachfarbe. An den 
Wänden: Die ſchneeglänzenden 
Häupter des Berner Ober: 
landes, eine 6 
Hirtenfamilie, Tarquato Taſſos 
Denkerhaupt, Landſchaftsbilder 
aus dem Fürſtentum. Der 
Empfangſaal in Gold. Ein 
Bild von Amerling: der vier⸗ 
jährige Fürſt auf dem Pferd, 
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Blick in das rote Rauchzimmer. 
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in Eisgrub. Im Knabenanzug, Locken 
aus dem Landhut hervorquellend. Das 
blaue Damenzimmer, das Frühſtück⸗ 
zimmer, der Prunkſaal. Goldſchränke von 
Ludwig XIV., eine Uhr Napoleons. 
Mahagonimöbel. Japaniſche Kaſten. Der 
baedekerberühmte Canovakamin. Ein 
Goldlüſter mit 260 Kilogramm Gewicht. 
Zwei Vaſen aus Sevresporzellan. Der 
Diener behauptet, ſie repräſentieren einen 
Wert von drei Millionen, von denen nach 
Abzug der Phantaſie ſicherlich noch ein 
fabelhafter Wirklichkeitswert verbleibt. 
Ein Tiſch Papſt Pius’ IX. aus römiſchem 
Moſaik mit Granaten eingelegt, eine Uhr 
Maria Thereſias, die vier Muſikſtücke 
ſpielen kann und ſich dennoch damit be⸗ 
gnügt, einmal des Jahres aufgezogen zu 
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Und über dem allen, über 


Hofburg, zum goldſchim⸗ 


ments, zu den impoſanten 
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werden. Ein Goldſchrank 
Viktor Emanuels. Eine Uhr 
Kaiſer Alexanders. Ein 
Trumeautiſch Kaiſer Franz', 
von ihm ſelbſt verfertigt . 


dieſem diskreten Prunk von 
gediegenem, nirgends re⸗ 
klamehaſtem, auſdringlichem 
Weſen die ſcheidende Sonne, 
die das Sommergrün der 
Volksgartenbäume aufleuch⸗ 
ten läßt, über die man 
hinüberſieht über den weiten 
Platz zur Front der neuen 


mernben Dach des Parlas 


Muſeen. Unten das Burg⸗ 
theater. Eine Stadtfernſicht 
auf die vornehmſte Wiener 
Architektur und dazwiſchen ۷٦ 
das blühende Leben der 

Gärten | 

Ueber die große, mit 
antiken Bildhauermotiven „ 
geſchmückte Feſtſtiege in den, 
erſten Stock. Hier liegt $ 
das Zimmer, in dem Fürſt 
Johann von ſeinem Diener ۹ 
das Diner ferviert wird. Ein reizendes Kunſtwerk ijt 
hier zu ſehen: Fürſt Johann krabbelt mit ſeinen neun 
Geſchwiſtern, lauter Babys, den Chriſtbaum hinauf, 
jedes will zuerſt von den Früchten naſchen. 

Das Arbeitzimmer. Die Vibliothek mit farben⸗ 
prächtigen Kriegsbildern aus der Geſchichte Liechten⸗ 
ſteins, wo ſie von Feldherren und Haudegen repräſen⸗ 
tiert wird. Daneben das Schlaſzimmer des Fürſten. 
Nicht mehr. Es hat keinen Prunk, kaum einen Luxus, 
die Einrichtung bleibt auf den ganz ſimplen Komſort 
reduziert. Ein Bett ohne Baldachin, ein Toilette⸗ 
tiſchchen, ein Diwan, Nippes auf einem Schrank, auf 
dem fic) noch einige Oftereier konſerviert haben. 
Nebenan die Phonolamuſikſtücke, mit denen ſich der Fürſt 
die freie Zeit vertreibt. Darunter Werke Mahlers... 

In den Interieurs der Prunkräume ſtecken Millio⸗ 


nen aus dem Liechtenſteinſchen Vermögen, deffen 


Großteil jedoch in Induſtrien und Gütern veranlagt 
iſt. Die finanziellen Kräſte, die den Reichtum 
auf dem Salonparkett hervorgezaubert, in ben Galerien 
Kunſtſchätze erſchaffen haben, beleben das flache Land 


„Nummer 31. 
mit induſtrieller Tätigkeit. 
In Unter⸗Themenau formen 
ſie Tonwaren und Ziegel, 
ſetzen Maſchinenwerkſtätten 
und Hüttenwerke in Bewe⸗ 
gung, alimentieren Brau- 
häuſer, treiben Waldmühlen, 
geben Tauſenden von Fa⸗ 
brikarbeitern, Tauſenden 
von Bauern und einem 
Beamtenheer Exiſtenz. Aus 
dem flachen Land erhebt 
ſich triebreiche Macht. Auf 
beinah vierzig Gütern, auf 
nahezu 200 000 Hektar 
Areal haben Liechtenſteinſche 
Millionen Forſte, Gärten, 
Märchenſchlöſſer, wie in 
Eisgrub, erſchaffen, blüht 
öſterreichiſche Fruchtbarkeit, 
der Segen des Feldes. Der 
Inſpektor geht jetzt durch 
die hohen Sommerſaaten, 
der Bauernfleiß läßt die 
Werte der Ernte aus dem 
Acker ſprießen, ۶ 
hände, geleitet und geführt 
durch kenntnisreiche Fach⸗ 
leute, zaubern fruchtbare 
| öſterreichiſche Landſchaſt aus 
der Erde. Wild in ſtillen, dichten Forſten, Rinder 
auf ſaſtigen Gräſern, Meierhöfe . . . Das Dorf, das 
Land ... Der Wohlſtand ... Und dann zwiſchen 
Bergen, durcheilt von den Luxuszügen nach der 
Schweiz, das Fürſtentum Liechtenſtein, mit Bauern, 
die von keiner Steuerbehörde gepreßt werden, denen 
keine Militärpflicht die Arbeit raubt | 
` Qürit Johann opfert ihnen die Ruhe feines Alters. 
Das Regieren, und ſei es auch über einen Staat in 
kleinſtem Format, bleibt eine Laſt. Und ſo kehrt Fürſt 
Johann in der Sommerglut von ſeinen Gütern in 
das Palais der Bankgaſſe zurück. Die Tore ſchließen 
ſich wieder, vor dem ungariſchen Gebäude gegenüber 
raucht der Portier in ſeiner grünen, ſilberverſchnürten 
Uniform die Friedenspfeiſe einer delegationsloſen Zeit. 


Und Hofſchauſpieler Reimers, der nebenan wohnt, 


geht mit würdevollen, gravitätiſchen Schritten zum 
Burgtheater, um im klaſſiſchen Repertoire einen jener 
klaſſiſchen Fürſten zu ſpielen, die es fid) nicht einfallen 
laffen, am Sonntag Akten zu erledigen. Anno dagus.. 
mal hatten es die Fürſten beſſer. aod 
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Blaufelchenfang im 4 


Von Eduard Schroff, Konſtanz. — Hierzu 6 Aufnahmen von A. Hübner, ۰ 


Das Motorboot ſteuerte aus der „Konſtanzer Bucht“ 
hinaus in die offene See. Die Uſer zu unſern beiden 
Seiten, prächtige Villen in waldiger Umrahmung, 
weichen zurück, und vor uns liegt eine mächtige, bräun⸗ 
lichgrüne Waſſerfläche. Hinter grauen Dunſtwolken 
verſchwand zeitweiſe das ferne Ufergelände, das uns 
\onjt bei der Seefahrt und bei ſchönem Wetter bes 


ſonders maleriſch darſtellende Landſchaftsbilder vor- 
führt. Jetzt nur noch Himmel, Waſſer und Wolken — 
kein Land iſt mehr zu ſehen; wir ſtehen ganz unter 
dem Eindruck, als befänden wir uns mit unſerm ſchnell⸗ 
fahrenden Boot mitten im Meer. Es iſt ja auch das 
vielgenannte „Schwäbiſche Meer“. 

Friſcherer Wind, glänzenderes Licht, zwiſchen 


an 
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Wolkenlücken hindurch beleben Sonnenſtrahlen die vom 
Grundgewell leicht bewegte See, die nun plötzlich in 
anmutigem Wechſel und prächtigem Farbenſpiel auf 

dem tanzenden Gewelle, vom Grau ins Hellgrün, 


wechſelnd bis zum tieſſten Blau erſtrahlt. ۱ 


v H 


Der Blick in die Ferne ijt uns immer noch in 
Wolken verſchleiert, und zu unſerer Rechten verhüllen 
Wolkenberge die ſchneebedeckten Alpen. „ 
Nun ſichten wir die erſten Fiſcherboote. Einige 
haben bereits ihre Segel aufgezogen und fahren heim⸗ 
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2m | Eine Gruppe von Jiſchern mit 


Ein ſpannender Augenblick: 
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Kurz vor dem „Saden“. | 


warts; in uns entgegengejeßter Richtung. Unſerm 
ſpähenden Auge erſcheinen auf einmal in unweiter 
Ferne undeutlich auf dem Waſſer ſich hin und her 
bewegende Punkte, die immer wieder in dem uns 
vorgelagerten dünnen Nebelſchleier verſchwinden. „Un⸗ 
ſichtiges Wetter.“ Immer größer werden die Punkte 
— ſie werden deutlicher; wir zählen fünf — zehn — 
dreißig — und noch mehr. In gleichmäßigen Ab⸗ 
ſtänden von je einigen hundert Meter voneinander 
erſcheinen Boot an Boot auf der weiten Waſſerfläche, 
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die glänzt und glitzert und das Auge blendet, wenn die 
Sonne und der blaue Himmel in den auf dem See 
lagernden Nebelduft hineinleuchtet. 

Nach fünfviertelſtündiger Fahrt haben wir eine 
etwa 25 Kilometer lange Strecke, die Hälfte der ganzen 
Länge des Bodenſees 
zwiſchen Konſtanz und 
Bregenz, durchfahren 
und befinden uns 
inmitten der fiſchenden 
Felchenfiſcherflottille 
— den „Klusgarn— 
fiſchern“. Ein male— 
riſches Bild, dieſe 
kleinen, hurtig im Kreis 
herumfahrenden Mo— 
torfild)erboote. Doch 
liegt der größte Reiz 
des maleriſchen Bildes 
in den Geſtalten ſelbſt, 
den wetterfeſten, von 
Sonne, Regen und 
Wind dunkel gebräun— 
ten Geſichtern, die oft 
von ſtruppigen Bärten 
umrahmt, uns wie 
Typen aus alter Zeit 
anblicken. 

Der Felchenfang 
wird auf dem Boden— 


Vor der Ausfahrt. 


fee auf zwe: Arten betrieben — mit dem Zuggarn, ge: 
nannt „Klusgarn“, und den Stell- oder Schwebenetzen. 
Mit dem Klusgarn beginnt die Fiſcherei Mitte Mai und 
endigt im Oktober. Die Schwebnetzfiſcherei beginnt in 
der Rege! Mitte Juni und dauert bis Mitte Dezember. 
Die Klusgarnfiſcherei gehört zu der älteſten Fiſchereiart, 


die auf dem Bodenſee zum Fang von Blaufelchen bekannt 
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iſt. Erſt wurde die Klusgarnfiſcherei nur von den Be: 
wohnern der am Ueberlinger See gelegenen Fiſcher⸗ 
dörfer ausgeübt, und bis etwa vor einem Jahrzehnt 
waren badiſche Fiſcher eigentlich die einzigen Fiſcher 
auf dem Bodenſee, die das Klusgarn zu führen ver: 


Das Ausweiden 
der Blaufelchen. 


ſtanden. Nach und 
nach ſtieg die Zahl der 
Fiſcher aus den andern 
Uferſtaaten, und da— 
mit entwickelte ſich 
auch der Fiſchereiberuf 
in fiſchereitechniſcher 
Beziehung. 

Das Klusgarn 
ſelbſt hat ſich in ſeiner 
urſprünglichen Mad- 
art mit Ausnahme 
der Maſchenweite des 
Sackes bis auf den 
heutigen Tag erhalten. 
Seit alters her wurde 
auch der eigenartige 
Schiffstyp, das ſo— 
genannte „Garnſchiff', 
۹ das mit vier Mann 
bemannt und aus 
ſchließlich nur zum 
Felchenfang verwen⸗ 
det wurde, bis noch vor wenigen Jahren beibehalten. Der 
hohen Betriebskoſten halber haben ſtets verſchiedene 
Fiſcherfamilien Garn und Schiff auf gemeinſame Koſten 
angeſchafft und unterhalten. Vor etlichen Jahren ver⸗ 
ſuchten wiederum badiſche Fiſcher den Felchenfang mit 
dem Klusgarn zu zweien, jedoch in kleineren Booten 
zu betreiben, was ſich auch bewährt hat und ſich ren⸗ 
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Die Abholung der Blaufelchen. 


tabler erwies als mit den ſchwerfälligen großen Garn⸗ obert ſich immer weitere Abſatzgebiete. Man findet 
ſchiffen. Da aber oſt ſtundenweite Fahrten bis zu den ihn auf der Speiſekarte des vornehmſten Hotels unſerer 
Fangplätzen zu machen ſind, ſo war dieſer Betrieb Fremdenplätze ſowohl als auch beim Mittagstiſch im 
für zwei Mann ſelbſtverſtändlich für die ſtärkſten einfach bürgerlichen Haus. Ueberall ijt dieſer wohl 


ze 


Naturen mit der Beit gu anftrengend, unb [eit etwa ſchmeckende Fiſch gleich beliebt und gleich begehrt. E 
zwei Jahren ift an Stelle der wertvollen, menſchlich Als oberſter Grundſatz gilt die Erhaltung und Ver⸗ si 
ſchwachen Arbeitskraft die ökonomiſch billige, aus⸗ mehrung des Blaufelchenbeſtandes. Alle Uferſtaaten ۱ 
dauerndere und [eijtungs- — 77 | | NE. haben ſtaatliche Fiſchbrut⸗ i 
fähigere maſchinelle Arbeits» anſtalten. Baden hat ſolche E 
kraft, der kleine Benzin⸗ in Radolfzell und in Ueber⸗ 4 
motor, getreten. | lingen. Eine ſtädtiſche Fiſch⸗ : 
Mit bem Klusgarn darf brutanſtalt befindet ſich in | 

nur auf ber ſogenannten Konſtanz, und der „Badiſche af 
„hohen See“ gefiſcht wer⸗ Bodenſeefiſchereiverein“ hat = 

N 


ſich eine eigene Fiſchbrut⸗ 
anſtalt in Hagnau errichtet. 
In dieſe Fiſchbrutanſtalten 
muß der Laich der in der 
Laichzeit — ab 25. No⸗ 
vember — gefangenen Blaue 
felchen abgeliefert werden, 
und es werden dann an "E 
den geſamten Uferſtaaten * "3 
viele Millionen an junger 1 
Brut jährlich in den Boden: 
fee eingeſetzt. Der Förde⸗ 
rung der künſtlichen Fiſch⸗ 
zucht und deren Erfolge iſt 
es wohl auch zuzuſchreiben, 
daß ſich die Felchen im 
Bodenſee ſo ſtark vermehren, 
daß man auch unter Ver⸗ 
wendung von Motorbooten 
ohne Schaden fiſchen kann, 
und daß die große Zahl 
der geſangenen Fiſche 
wefentlich der künſtlichen 
Fiſchzucht zu verdanken iſt. 
Und daß die Bodenſee⸗ 
fiſcherei von großer volks⸗ 
wirtſchaſtlicher Bedeutung 


den, d. h., das Garn darf 
den Boden nicht berühren. 
Bei günſtigem Wetter und 
Waſſerverhältnis werden 
öfters ſehr große Fänge 
von Felchen gemacht, oft⸗ 
mals 100—600 Stück mit⸗ 
tels Boot in einem Tag. 
Die erbeuteten Blaufelchen 
werden nach jedem „Zug“ 
ſofort ausgeweidet, dadurch 
erhalten ſich die Fiſche halt⸗ 
barer und verſandfähiger. 
Eine Fiſchgroßhandlung in 
Konſtanz, wohl die bedeu⸗ 
tendfte am Bodenſee, holt 
mittels Motorboot die Blau⸗ 
felchen bei ihren Fiſchern 
im See ab, was ein großer 
Fortſchritt ſür den Blau⸗ 
ſelchenverſand bedeutet. 
Der Blaufelchen ijt der WW lin QNT 4 
„Brotfiſch“ der 72 2 Se فی‎ ۱ Beth 
fiſcher. Wegen feiner ٣ „ „ 
heit und Güte ſteht der 2 
delikate Fiſch ſeit alters her hecht und Jorelle, 
in hohem Anſehen und er⸗ die ſich gern in den Felchenſchwärmen aufhalten. 
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iit, das dürften folgende Zahlen beweiſen. Es find 
allein durch die deutſche Bodenſeefiſcherei folgende 
Fangergebniſſe erzielt worden: Im Jahr 1911 wurden 
an Blaufelchen gefangen 100 439 Kilogramm im Wert 
von 172 703 Mark, im Jahr 1912 183 339 Kilogramm im 
Wert von 281850 Mark, im Jahr 1913 297 709 Kilo⸗ 
gramm im Wert von 358 253 Mark. Dieſe Zahlen ſind 
inſoſern unvollſtändig, da die Schweiz eine Statiſtik über 
die Fangergebniſſe im Bodenfee erſt für 1914 führt. 
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‘Rudolph Strat. 


15. Fortſetzung. 

Werner Winterhalter ſtand allein, die Augenbrille 
über die Kappe geſchoben, in ölbeflecktem, berußtem und 
verſtaubtem Mantel vor dem vielköpfigen Generalſtab 
der väterlichen Werke. Niemand drüben ſprach ein 
Wort. 

„Siehſt du die Geſichter deiner Leute, Papa?. 
Trauſt du wirklich dem Landfrieden? ... Na . . . ich will 
euch vorläufig nicht ſtören . . . Feiert nur eure Feſte!“ 

Er drückte dem Vater die Hand und ging davon, mit 
langen, vom Fahren unſicheren Schritten, wie ein See⸗ 
mann auf dem Land, den Kopf im Nacken, die Hände 
in den Manteltaſchen. Der Ültere ſchaute ihm düſter 
nach. Er mußte einen plötzlichen Anfall von Schwäche 
überwinden ... ein Schwindelgefühl . . . Er nahm fih 
zuſammen ... Er allein war berufen, den Sieg zu 
krönen ۰ .. Er ſchob den Feſtredner beiſeite, ergriff ſelbſt 
durch die plötzliche Stille das Wort. Seine Stimme war 
noch ſo ſtark wie in ſeinen guten Tagen, wuchs im Re⸗ 
den, füllte den weiten Raum. | 

„Meine Herren! Ich komme zum Schluß: Wir 
gehen einem abermaligen gewaltigen Aufſchwung un⸗ 
ſeres Betriebes entgegen. Ich bitte Sie alle auch weiter 
um Ihre Mitarbeit. Ich leſe auf Ihren Zügen das Ge⸗ 
lübde: Sie find bereit! Laſſen Sie uns dies Gelübde 
heute erneuern ...“ 

Und in dem hundertſtimmigen Hoch auf die Winter⸗ 
halterſchen Werke in ihm ein Grauen, das das Herz zu— 
ſammenzog ... bie Angſt vor dem Sturz ۰ ۰ ۰ vor der 
Entthronung ... das Hurra verklang ... Es war das 
drittemal ſchon unſicher . . . verlor fid) in ein Gemurmel 
. . . Auf allen Geſichtern da vorn, unter den Cinge- 
weihten, war der gleiche Schein der Sorge, von ver: 


hohlener Unruhe. Es bildeten ſich erregt raunende 


Gruppen. 

„Iſt denn die Geſchichte überhaupt patentfähig?“ 

„Menſch . . . kommen Sie vom Mond? ... Er hat 
doch ſchon ſeit voriger Woche das Reichspatent in optima 
forma!” 

„Ra — bann kann er ja Schindluder mit uns 
treiben!“ 

„Pſcht! Nicht fo laut! ... Na, Herr Kommerzienrat 
. . . nun legen Cie fid) aber hübſch wieder in die Klappe!“ 

Leopold Winterhalter drückte die Hände der Um⸗ 
ſtehenden und wehrte eigenſinnig ab. 

„Wenn ich ſchon mal glücklich hier unten bin, dann 
will ich auch nach dem Rechten ſehen . . . Laſſen Sie's 
gut fein, Schorſch! .. . Ich helf mir jetzt ſchon ſelber!“ 
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Während der Arbeit unſeres Photographen hat ſich 
ein kräſtiger Oſtwind aufgemacht. Bald zeigen fid 
unruhige Wellen mit weißen Schaumkronen. Weißer 
Giſcht ſprüht über den Bug unſeres Bootes. Doch 
der „Kormoran“ fuhr wacker, Welle auf Welle durd: 
ſchneidend, überwindend, ſtetig dem in der Ferne 
auſtauchenden Münſterturm, dem Wahrzeichen der 
alten Biſchofſtadt und heutigen Bodenſeemetropole 
Konſtanz, ۰ 
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Er humpelte davon, ohne daß ihm jemand zu folgen 
wagte, klinkte die Türen auf, ſtieg in die Glut der Ma⸗ 
ſchinenſäle. Überall fuhr man zuſammen, wo ſich wieder 
das wohlbekannte, ſtrenge Augenpaar unter den grau⸗ 
buſchigen Brauen zeigte. Noch einmal umfing ihn dieſe 
Welt des Wirkens und Werdens. Noch einmal fühlte 
er ſich als der Herr, hatte die Blicke überall, entdeckte in 
der Lackiererei Blaſen auf einem noch feuchten Wagen⸗ 
ſchlag, den Abdruck von unvorſichtigen Fingern und 
donnerte jählings los: „Wer hat denn das wieder ge⸗ 
ſchafft, ihr Dreckſpatze? .. . Ich will euch lehren!“ Aber 
eigentlich war es ihm gleich. Er war zu erſchöpft. Er 
trat ins Freie. In einen einſamen Winkel hinaus. Den 
kannte er. Er ſagte ſich: da hat damals der Lausbub, 
das Wernerche, in der Laubenkolonie gehockt, wie er ſich 
vor mir verſteckt bat... 

Damals ... der Bub war groß geworden . . . anders 
als man dachte ... ſtärker. Und in Leopold Winterhalter 
eine unbeſtimmte Ahnung: In dir wohnt etwas, Wer⸗ 
ner, was ich nicht kenne und nicht verſteh, und das iſt 
das Stärkere und hebt dich über mid)... 

Er ſchüttelte den Kopf. Er blickte in die Höhe. In 
den Lüften war ein Sauſen und Brauſen. Ein Ton, 
wie er ihn nie in ſeinem Leben gehört. Es kam raſch 
näher. Verworrener Jubel von Menſchenſtimmen 
klang darin. Fern läuteten die Glocken. Etwas Un⸗ 
wahrſcheinliches, Rieſenhaftes erſchien plötzlich weiß am 
Himmel, hart über der Fabrik. In ſtürmender Fahrt 
flog der Zeppelin zum erſtenmal, pfeilgerade wie ein 
Zugvogel, über die Stadt gen Norden. Die Propeller 
rauſchten. Er ſummte und dröhnte. Dort oben in der 
bezwungenen Luft ſtampfte der gleiche Motor, wie man 
ihn hier unten baute. Leopold Winterhalter nahm den 
Hut ab und ſchaute dem raſch entfliehenden weißen Wun⸗ 
der nach. Er ſetzte ſich hin. Die Erſcheinung in der 
Höhe hatte ihm Troſt gegeben. Eine Erkenntnis über 
die Nützlichkeit ſeines Lebens hinaus: Wenn ich auch 
jetzt verbraucht bin — auch ich hab das Meinige getan. 
Auch ich war nicht umſonſt auf deutſcher Erde und geh 
in ihr zur Ruh! Auch ich hab, für mein Teil, mit⸗ 
gekämpft und mitgearbeitet in unſerer großen Zeit. Mö⸗ 
gen nun andere kommen und es beffer machen . . . mein 
Sohn... 

Er ſchloß die Augen. Er ſchlief. Der Donner feiner 
Maſchinen um ihn ſang ihn zur Ruhe. Einmal noch 
machte er eine Bewegung. ... „Wernerche ... biſt 
du da?!“ 


Copyright 1914 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Die Sonne flimmerte. . . . Stille. — Auch draußen 
in dem grünen Part- und Villengürtel ber Wohlhaben⸗ 
den war jetzt, in der Mittagsglut, kaum ein Menſch auf 
der Straße. Werner Winterhalter ging langſam dahin. 
Er fühlte, nach dem tagelangen, ſauſenden Luftzug der 
Fahrt, zum erſtenmal das Brennen der Hundstagshitze 
auf Stirn und Wangen. Eine träge, einlullende Schwüle. 
.. Nein . .. er richtete fid) auf .. . jetzt nicht. 
Mit feſtem Schritt trat er in ſein Haus, befreite ſich vom 
Landſtraßenſtaub und fragte dann nach ſeiner Frau. 

Sie kam eben aus der Stadt zurück, wo ſie Beſorgun⸗ 
gen gemacht, und trat in die Eingangshalle, ſchlank, lang, 
ganz in Weiß, einen mächtigen, roſenumkränzten Stroh⸗ 
hut ſchräg auf dem ſchönen, blonden Kopf. Draußen hielt 
die Equipage. Ihr Neueſtes waren jetzt die Pferde. Sie 
kutſchierte eigenhändig ein Schimmelgeſpann, ſaß mor⸗ 
gens vor Tag und Tau im Sattel, lief jpät abends nod) 
in den Stall und maß die Temperatur des Trinkwaſſers 
im Kübel. Alles, was Motor hieß, ſtrafte ſie neuerdings 
mit ſtiller Verachtung, in bewußtem und gewolltem 
Gegenſatz zu ihrem Mann, tat auch jetzt, als ahnte ſie 
gar nichts von dem Rennen und ſeinem Ausgang und 
flitzte mit einem flüchtigen Kopfnicken an ihm vorbei. 

„Stefanie . . bleib mal 

„Du ſiehſt doch: ich hab' alle Hände voll mit den 
Kommiſſionen“ 

„Leg' deine ſieben Zwetſchgen nur irgendwohin und 
komm' da herein!“ | 

Sie fah ihn erftaunt an und gehorchte. Gleich darauf 
mußte ſie lachen. Ä 

„Du. . . das ift ja ganz neu, daß du hier den Haus⸗ 
paſcha ſpielt.“ | 

„Sei ernft und höre mir zu!“ 

Sie unterdrückte ein Gähnen, ſetzte ſich, ſtrich die 
Falten ihres weißen Kleides glatt und ließ die Augen 
gelangweilt hin und her ſchweifen. Er ſtand vor ihr, in 
einem entſchloſſenen, aber gütigen Ernſt und ſagte unver⸗ 
mittelt: „Es muß anders zwiſchen uns werden, Stefanie!“ 

„So?“ | 

„Sa. Es muß.” 

„Ausgerechnet gerade jetzt vor dem Frühſtück? ۰ 
Du .. ich hab' Hunger!“ 

„Heute iſt für mich der entſcheidende Tag. Der Erfolg 
hat mir recht gegeben!“ 

„Ach, laß mich aus mit deinen Autos! Wenn ich 
bloß kein Benzin mehr zu riechen brauch, dann bin ich 
ſchon froh!“ 

... „und mit dem Erfolg fängt für mich ein neues 
Leben an.“ : 

„Meinetwegen!” . . . 

„Ein Leben mit dem äußeren Inhalt, jo wie er mir 
bisher gefehlt hat!“ 

„Schön! ... Mach du, was du willſt. Ich tu auch, 
was ich mag!“ 

„Aber das Innere. Da handelt es ſich um uns beide! 
Stefanie: Wir müſſen uns ins Geſicht ſehen und uns 
einmal die Wahrheit fagen.” ۰ 


„Zweierlei hat uns zuſammengeführt. Rauſch bei 
mir und bei dir Berechnung. Mein Rauſch iſt verflogen. 
Das geſteh ich dir ehrlich. Wie weit dich deine Berech⸗ 
nung enttäuſcht hat, weiß ich nicht.“. 

. . . „reingefallen bin ich!“ | 

Sie ſtand wütend mit blaufunkelnden Augen auf und 
durchmaß mit ihren langen, ſportgewohnten Schritten 
das Zimmer. 
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„Wir ſind aber doch nun einmal Mann und Frau, 
Stefanie!“ | 

„Ja, leider.“. 

„Komm .. ſetz dich neben mid)... ganz dicht. 
.. . Gib mir deine Hand . . . ich nehm fie zwiſchen die 
meinen. . .. Nun hör' {til zu.. . Nein ſeufze 
nicht.... fet nicht ſchon wieder ungeduldig” . - - 

„Liebe Zeit .. . ba [ig id) ja wie ein Opferlamm.” 

„Du kannſt ja nichts dafür, daß du biſt, wie du 
biſt! .. . Nie, von Kindesbeinen auf, hat dich ein Menſch 
den Ernſt des Lebens gelehrt Deine Eltern haben 
dich verzogen, die Natur hat's gut mit deinem Außeren 
gemeint ... Nie wurde dir eine Pflicht auferlegt. Nie 
haſt du eine Verantwortung getragen. Du haſt mit allem 
immer nur geſpielt. Mit deinen Puppen, mit deinen 
Tennisbällen, mit mir. Aber du haſt nicht gemerkt, daß 
du ſelber nur ein Spielzeug biſt. Auch heute nod!“ 

„Jeſus ... was redet der Mann heute wieder zu⸗ 
ſammen!“ 

„Und ſchau: Ich bin in einer ähnlichen Lage. Auch 
ein Sonntagskind — wie du. Aber rings um uns und 
auf der ganzen Welt ſind Tauſende und Millionen — 
denen geht es nicht ſo gut. Die müſſen ſchwer arbeiten, 
ihr Leben lang, damit ſie ihr täglich Brot haben und wir 

den Überfluß. Ich glaub, du hörſt ſchon wieder nicht 
BU وی و‎ 

„Doch dod)...” 

„Und feitbem ich überhaupt ſelber denken gelernt hab, 
hat mich der Gedanke an dieſe meiſten Menſchen auf der 
Erde nie verlaſſen.“ 

„Ja . . ich kann nix dafür Ich hab die Welt 
nit erſunden.“ 

„Dir macht niemand einen Vorwurf. Aber ein Vor⸗ 
wurf iſt in jedem und muß in jedem ſein, dem das Schick⸗ 
ſal fo viel vor anderen gegeben hat wie mir. Er muß 
ſich fagen: das hab ich nicht umſonſt. Davon muß ich 
mich loskaufen. Dafür bin ich den andern etwas ſchul⸗ 
dig. Sieh, ich ſprech recht langſam, recht deutlich, recht 
ruhig, damit du mich aud verftebft . < < 

„Gott ... fo dumm bin id) doch auch nicht!” 

„Alfo begreifſt du's, was ich ſage: Glück heißt 
Pflicht!“ | 

„Ja doch. ja“ 

„Pflicht aber erfordert einen Wirkungskreis. Den 
hab ich jetzt gefunden. Ich will meine Erfindung nicht 
ausnutzen, um noch reicher zu werden, als ich ſchon bin, 
ſondern um meinem Gewiſſen zu genügen da 
draußen ... in der Fabrik 

„Gott .. . die gräßliche Fabrik 

„Willſt du mir dabei helfen, Stefanie, anderen zu 
helfen? Wir ſind uns fremd geworden. Wir waren 
uns eigentlich immer fremd. Vielleicht führt uns ein 
gemeinſames Ziel doch zufammen. Was haſt du denn? 
Warum ſchauſt du denn nach dem Hof?“ 

„Ach .. .der Schorſch iſt doch wirklich ein rechter 
Simpel! Er ſoll doch die Pferde erſt mit m Strohwiſch 
abreiben und nicht gleich die heiße Decke drauflegen.“ 

„Laß doch jetzt die dummen Gäule! All den geſchäf⸗ 
tigen Müßigang. Sag dir, der hat ſeine Zeit gehabt. 
Jetzt will ich ein ernſter Menſch werden by 

„So? Und wenn der „Odin nachher huftet . . ." 

„Herrgott ... dann huſtet eri... Es iſt viel 
ſchlimmer, daß hunderttauſend Menſchen da draußen 
huſten und ohne elektriſches Licht und Warmwaſſer⸗ 
heizung und Nachtwachen wie deine Vierfüßler im Stall! 
Du biſt ſtehengeblieben, Stefanie, an der Stelle, wo dir 
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das Leben am leichteften vorkam. Aber man muß nicht 
ſtehenbleiben. Man muß vorwärts . . . auf die Gefahr 
hin, daß man zehnmal fehlgeht! Soll ich immer allein 
gehn? Willſt du nicht verſuchen, mit mir zu gen 
auch ein nützlicher Menſch gu werden ...“ 

„Ach .. . wozu denn?“ | 

„Zum Donnerwetter! Weil wir's ſollen!“ 

„Wer heißt's einen denn?“ 

„Selber muß man ſich's befehlen!“ 

Sie ſchüttelte phlegmatiſch den Kopf. 

„Ach! Das iſt doch nix für mich!“ 

„Stefanie . . . das ijt zwiſchen uns bie entſcheidende 
Stunde ..“ | 

„Wenn man denkt, man könnt jo gut feine Ruh haben 
.. . fo gut wie jeder andere . .“ 

„Du Haft mid) zum Mann haben wollen!“ 

„Ja. Und meine Eltern haben gleich geſagt: Paß 
nur Obacht, wenn er feine Mugen kriegt . . ." 

„Stefanie! Du biſt doch nicht böſe. Du biſt auch nicht 
hart! .. . Ich ſprech doch nicht mit deinen Eltern. Ich 
ſprech zu dir!“ l 

„Aber ich weiß ſchon, was id) tu: Ich frag meinen 
Pappa!“ 

Sie ſaß und trommelte befriedigt mit der loſe ge- 
ballten Fauſt auf dem Tiſch, krauſe Eigenſinnswölkchen 
auf der Stirn. Ihre roſigen, friſchen Züge glätteten 
ſich. Er ſah ſtumm auf das große Kind. Die Sevres⸗ 
uhr auf dem Kamin tickte durch die Stille. 

„Alſo frage deinen Papa!“ ſagte er endlich. 
er dir antworten wird, weiß ich.“ 

„Siehſt du wohl!“ 

„Aber, was eben geſchah, das weißt du nicht.“ 

In der Eingangshalle neben dem Zimmer war ein 
Laufen von Schritten. Halblaute Rufe. Sturmgeklingel 
durch die offenſtehende Tür einer Telephonzelle. Wer⸗ 
ner Winterhalter horchte auf und trat hinaus. Ein 
Diener rannte ihm entgegen. 

„Herr Doktor! Herr Doktor! Der Herr Sommer: 
zienrat hat einen Schwächeanfall gehabt. Sie haben 
ihn bewußtlos im Hof gefunden. Herr Doktor möchten 
doch gleich hin.“ 

Noch hingen außen an der Front der Winterhalter⸗ 
ſchen Werke die farbigen Siegesfahnen und ging innen 
die Arbeit, in Fauchen und Funkenſprühen der Eſſen, in 
Hammerſchlag und Maſchinengeſtampf, ihren raſtloſen 
Gang. Kaum einer von den Tauſenden von rußge⸗ 
ſchwärzten Bluſenmännern wußte, was vorhin ge⸗ 
ſchehen. Man hatte Leopold Winterhalter eilig hinauf 
in ſeine Räume getragen, ſo wie man den verwundeten 
Feldherrn hinter die Front ſchafft. Zu was die Truppen 
entmutigen? Zu was die Kurſe ſchwächen? ... Die 
waren ohnedies heute, trotz des Sieges, an der Frank⸗ 
furter Börſe kaum um ein paar Prozent geſtiegen. Es 
gab zu viel Kundige . . . feit Monaten ein geheimes 
Stichwort längſt des Rheins: „Vorſicht! Die Firma hat 
nicht das Patent 

„Herr Sanitätsrat — wie ſteht's?“ 

„Nicht [o arg, Herr Winterhalter! . . . Nicht fo arg! 
Der Herr Papa hat 'ne Natur — da kann ſich ein Bär 
verfteden . . ." , 

„Aber er ift nicht bei ۰ 

„Ja. Ein tüchtiger Stupfer vom lieben Herrgott ijt's 
ſchon! Ich hab's ihm die ganze Zeit gepredigt: Leopold 
. . . mach Schicht!“ Aber wer nicht hat hören wollen, 
das war der Herr Kommerzienrat! Jetzt wird er ſchon 
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klein beigeben müſſen! Er kann die Leitung der Fabrik 
nicht mehr behalten!“ 

„Glauben Sie wirklich?“ 

„s ijt ausgeſchloſſen, Herr Winterhalter ... 's ijt 
. Man braucht den Mann ja bloß anzu⸗ 
ehen!“ 

Der Tag ſank. Die erſten Schatten der Dämmerung 
fielen in das Zimmer, als Leopold Winterhalter die 
Augen aufſchlug und den alten Sanitätsrat erkannte. 
Er nickte mit einem ſchweren Atemzug dem Logen⸗ 
bruder zu. 

„Hermännle . . . bas war e Reißer!“ 

„Das will ich meine, Leopold!“ 

„Du — wie lang mach ich's denn noch?“ 

on» . noch 'ne ganze Weil, wenn du ausſpannſt!l“ 

„Das kann ich doch nicht!“ 

„Tu nicht ſo arg dick, Leopold! Wenn's in Deutſch⸗ 
land ohne den Bismarck gegangen ift, wird's hier auch 
ohne dich gehen! Wozu haſt du denn einen Sohn!“ | 

Der Kranke ſchwieg. Es kämpfte in ihm. Dann trat 
der Sanitätsrat zu Werner Winterhalter, der im Neben⸗ 
zimmer wartete. 

„Ich möcht lieber ne Herd Flöhe hüten als dem Herrn 
Papa was beibringen, was er nicht hören mag! Aber 
jetzt glaubt er mir endlich! Gehn Sie nur zu ihm hinein!“ 

Das Zimmer dunkelte. Kaum ſah man noch das 
graue Haupt auf den weißen Kiſſen. Draußen war, nach 
Feierabend, der Lärm der Arbeit verſtummt. 

„Komm beſſer her, Werner! Ich kann nicht ſo ſchrein 
wie früher. So. Jetzt gib mir deine Hand. Jetzt wollen 
wir uns vertragen. Es iſt ein bißchen arg ſpät. Aber 
beſſer wie gar nicht. Das alte Kamel, der Sanitätsrat, 
bringt mich doch bald unter die Erd!“ | 

„Du mußt dich nur ſchonen!“ 

„Ich hab mich nie geſchont und dich nicht und keinen 
. . . dich am wenigſten! ... Du... ich muß dir mal 
was ſagen . ." 

BN eA. 

„Tu ben Kopf herunter ... nod) mehr . ۰ ۰ ich ſag's 
dir ins Ohr: Du... Werner .. . ich war ſchuld .. 
nicht du ۰۰ ۰ ſo . . jetzt iſt's raus... Guck emol 
.. jetzt gibt mir der Bub die Hand! . . . Gib mir nen 
Kuß, Werner ... zum erſtenmal feit Anno Tobak 
. . . Du... und verzeih mir ... Gelt? ...“ 

Es klopfte an die Tür. Eine Stimme von außen. 

„Die Herren ſind unten im Konferenzſaal und laſſen 
fragen, wie's geht!“ 

„Geh nur runter, Werner!“ 

„Gute Nacht, Papa!“ ۱ ۱ 

„Halt! Nicht [o hitzig! Und jag ihnen: Mich 
könnten fie jetzt auch im Fabrikmuſeum aufftellen, jo wie 
unſere erſten Maſchinen, mit denen wir vor zwanzig 
Jahren bie Chauſſee unſicher gemacht haben... Ich 
wär nicht mehr zu brauchen. verſtehſt bu... 

„Laß dir nod) Zeit! Überleg es dir!“ 

„Nix wird getrödelt! ... Sag ihnen, ich legte alle 
meine Amter und Würden nieder. Ich zöge mich ins 
Privatleben zurück und tät nix mehr, als im Rheingau die 
Spatzen füttern . . . Sie follen mir gleich was Schrift⸗ 
liches raufſchicken, damit ich's unter[d)reib! . . . Mach du 
von jetzt ab deine Sach hier allein! Ich kümmere mich 
um nix mehr! .. . Ich geb dir Vollmacht für meine Af- 
tien. Du biſt ja doch bald mein Erbe ... Jetzt zeig, was 
du fonnt ... Gut Nacht..“ 

Werner Winterhalter drückte der Mutter draußen die 
Hand, ſtieg die Treppe hinab und trat durch die geöffnete 


Nummer 31. 


Tür in jähe Lichterhelle, Tabakwolken, Gefidjter . . . ein 
Schweigen nach feiner kurzen Nachricht: „Mein Vater 
hat die Regierung niedergelegt.“ ۱ 

Es tam nicht unerwartet. Leopold Winterhalter war 
jeit Jahr und Tag ein ſiecher Mann. Und bod .... 
Stumme Blicke von einem zum andern . . Eine 
Schwüle 

„Donnerwetter . . gerade heute 

„Im entſcheidenden Moment 

„Ja. . . und nun ...“ 

Was an Augenpaaren im Saal war, das richtete fic 
in ängſtlicher Spannung auf die zwei, bie die lange grüne 
Fläche des Konferenztiſchs wie eine feindliche Schranke 
voneinander ſchied — da, an der Tür, allein für ſich, 
Werner Winterhalter, drüben, an der anderen Schmal⸗ 


ſeite, im Kreis der Seinen, ſein Schwiegervater. Der 


Geheimrat Kühn hielt die Hände in den Hoſentaſchen 
und rauchte. Sein roſiges, feingeädertes Geſicht mit den 
kalten, blauen Augen war ernſt, aber unerſchütterlich 
ruhig. Eine kaum merkliche Handbewegung von ihm 
und ſofort tiefes Schweigen. | ۱ 
„Ja ... meine Herren . .. das hilft nichts: Mann 
über Bord! So ſehr wir es auch beklagen, aber 
deswegen kann das Schiff nicht ſtehenbleiben. Am we⸗ 
nigſten im gegenwärtigen Augenblick. Wir könnten es 
nicht verantworten, wenn wir jetzt nicht entſchloſſen han⸗ 


delten und den heute errungenen Vorſprung vor der 
Konkurrenz ausnutzten.“ 


„Sehr richtig!“ | 

„Wir find heute hier ja nur eine zufällige und un⸗ 
verbindliche Verſammlung von Intereſſenten. Aber 
morgen ſchon ſtehen Sie, meine Herren, pflichtgemäß 
vor der unabweislichen Notwendigkeit des Tages — vor 


der Erwerbung des Patents, dem wir unſern Sieg ver⸗ 
danken.“ 


„Meines Patents?“ 
44 


„Ja. 

„Unverkäuflich!“ 

Schwiegervater und Schwiegerſohn muſterten ſich 
über den Tiſch hin. Dann fragte der Geheimrat Kühn 
in froſtigem Befremden: „Unverkäuflich ?.. Man 
verwertet doch eine Erfindung!“ ۱ 

„Aber in anderem Sinn!“ 

„. . . als wir ...?“ 

„Ja.“ 

„Das heißt gegen uns?“ 

„Wie man's nimmt!“ 

Die beiden gingen langſam aufeinander zu. Es war, 
wie wenn zwei Fechter ſich kampfbereit einander näherten. 
Die anderen Herren traten ſtumm zur Seite. Nun ſtanden 
ſie ſich Aug im Auge. | 

„Alſo bitte, Werner!“ 

„Ich will aus der Erfindung in höherer Art Kapital 
ſchlagen als du. Ich will mich nicht daran bereichern. 
Für dich heißt das Geld Macht. Für mich heißt es Pflicht. 
Darin werden wir uns nie verſtehen! — fürchte id) . . ." 

„Dann miſche dich auch gefälligſt nicht in meine Ge⸗ 
ſchäfte!“ 

„In deine nicht, ſondern in meine hier!“ ſagte Werner 
Winterhalter. „Jahrelang feid Ihr mir in den Arm ge- 
fallen . . . Alle, wie Ihr da ſteht . . . kaltgeſtellt habt 
Ihr mich nach Noten ... Zu einem Müßiggänger habt 
Ihr mich gemacht ... von Fabrik und Rechts wegen 
. . . Ich habe keinem Menſchen mehr ins Geſicht ſehn 
können, der irgendeine ehrliche Arbeit tat ... Sie mein 
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ich damit nicht, Herr Schweickardt, weil Sie dahinten ſo 
großartig bie Achſeln zucken . ." 

„Zur Sache! ... zur Sache!“ "M 

„Die Sache, meine Herren, die hab ich hier in der 
Taſche. Sehen Sie . . . da halt ich fie: Ein winziges 
Ding — fo ein neues Süjenmobell . . . nicht größer wie 
das Ei des Kolumbus. Aber die Welt beſteht nun mal 
aus Kleinigkeiten!“ 

„Fehlt nur eine Kleinigkeit: die Wagen dazu!“ 

„Unſere Motoren!“ 

„Ihre Düſe läuft doch nicht von allein!“ ` 

„Holen Sie fid) die fertigen Autos aud) fo aus bet 
Taſche?“ . 

Und durch bas Gefchrei, über die erhitzten Köpfe der 
anderen hinweg, die Stimme des alten Finanzgewal⸗ 
tigen: „Glaub nur nicht, hier den Uſurpator zu ipielen! 
Das haben wir dir ſchon einmal gelegt Sp ۱ 

„Ich hab die Lehre auch nicht 07 Ich bin ſeit⸗ 
dem eine gute Reihe Jahre älter geworden. Und be⸗ 
ſcheidener. Ich will die Welt nicht mehr auf den Kopf 
ſtellen, fondern an dem Zipfel packen, wo ich ſie beherr⸗ 
ſchen kann.“ 

„Und der Zipfel iſt die Fabrik, glaubſt du? Dein 
Vater lebt noch! .. . Ich werd es zu verhindern wiſſen, 
daß er dir die Vollmacht gibt.“ 

„Aber meinen Großpapa Kobus wirſt du wohl kaum 
mehr im Sarg aufſtören. Von dem hab ich genug ge⸗ 
erbt: die Terrains gegenüber Eurer Fabrik ſind Millio⸗ 
nen wert!” | 

„Verflucht!“ brummte der kleine Dr. Bätzle. ۱ 

„Bätzle — ein Geſchäft für Ihre Bank! Was meinen 
Sie? Machen wir gufammen! In einem Jahr [tebt 
auf der andern Seite der Straße, Gud) gegenüber, meine 
Konkurrenzfabrik. Dann werden wir ja ſehen, wer 
ſchneller drüben auf dem Königsſtuhl oben iſt. Ich geb 
Ihnen ein Viertel vom Weg vor, meine Herren — Da 
fliegt ja förmlich ein Engel durchs Zimmer!. Sie 
find auf einmal alle fo ſtill? .. . gerade als ob Sie Angſt 
davor hätten!“ 

„Was foll man denn zum Kuckuck da ſagen . ." 

„. . . Ekelhafte Zwickmühle...“ , 

„Kinder .. . nun feid doch vernünftig . . . Vertragf 
Euch .. . die Hauptſache ijt doch die Dividende!“ 

„Nein, Herr Konſul! Mir eben nicht! Das iſt ja der 
Unterſchied zwiſchen uns!“ 

Der Geheimrat Kühn ſetzte ſich. Er ſtreckte ſeine 
langen Beine aus, ſteckte die eine Hand in die Taſche, 
hielt in der andern die glimmende Havanna und ſah 
kaltblütig zu ſeinem Schwiegerſohn empor. 

„Kurz und gut: Du gehſt aufs Ganze! Du willſt mich 
hier verdrängen!“ 

„Ja .. ſo leid es mir tut!“ 

„Und die anderen Herren alle auch?“ 

„Es bleibt nichts anderes übrig!“ 

„Und das findeſt du anſtändig und recht?“ 

„Wenn ich Eurem Beiſpiel folge? Ihr habb mich ja 
ſeinerzeit auch rausgeſchmiſſen . ." 

„Ein Gemütsmenſch!“ 

„Ruhig Blut, Herrſchaften! Wenn er ſeine Drohung 
wahr macht .. . Ich möcht auch nicht gerade den Kor⸗ 
ridor mit unſern Aktien tapezieren!“ 

„Die Aktien übernehme ich ſämtlich zum vollen Kurs!“ 

„Hört .. . Hört!“ 

„Und geſetzt den Fall: Du wirſt hier glücklich Selbſt⸗ 
herrſcher aller Reußen — was dann?“ fragte der alte 
Kühn trocken. 


رف 
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„Dann verſchenkt er ſeine Motoren!“ ſchrie aus der 
Ecke Karl SOR „Meine Herren! Es ift ja 
Wir ſind doch hier nicht in ber Gummi- 
zelle. 

„Na, wenn er umſchmeißt, haben wir vorher unſer 
Geld heraus!“ 

„Beruhigen Sie ſich nur, Bätzle! Ich ſchmeiß nicht 
um! Dilettiert wird hier nicht. Der Betrieb wird ſach⸗ 
gemäß geleitet.“ 

Der Geheimrat Kühn lachte. 

„Sachgemäß! 
Haben Sie's gehört, meine Herren?“ 

„Ich bin nicht in dem Sinn eine Herrſchernatur wie 
du, Schwiegerpapa! Ich will die Dinge beherrſchen, aber 
nicht die Menſchen. Du willſt viel Geld machen. Ich 
will viel gutmachen!“ 

„So? Was haſt du denn auf dem Kerbholz?“ 

„Geld ohne Verdienſt! Das tragen die meiſten leicht. 
Ich ſchwer.“ 

„Zum Kuckuck! Dein Geld iſt doch nicht geſtohlen!“ 
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Die kleinen Männchen von Lucknow. 


Bon Siegmund Feldmann. — Hierzu 16 Abbildungen. 


Dem Engländer, der auf ein Schiff klettert, um 
ſich „ſein“ Indien einmal ſelbſt anzuſehen, fliegen 
andere Gedanken voraus als dem Globetrotter des 
Kontinents. Unſere Sehnſucht eilt vorkoſtend den 
Wundern der Kunſt und der Natur entgegen, die da 
drüben ausgebreitet ſind, und während die Wellen 
fanft an die Planken des Dampfers plätſchern, träumen 
wir von den Dfchungeln Kyplings, von den Höhlen⸗ 
tempeln von Ellora, den Gats von Benares, den 
Tadſch Mahol in Agra, den Türmen des Schweigens 
in Bombay und von Darjiling mit feinem Blick auf 
den Gipfel des Himalaja. Unterdeſſen liegt der Eng⸗ 
länder fabelhaſt wurſtig in feinem Deckſtuhl, ſchlägt 
ein Bein über das andere, ſchluckt Whisky und Soda, 
puſtet ab und zu eine Rauchwolke aus ſeiner Shag⸗ 
pfeife und träumt von — Lucknow. 


Engliſche Oberin. 


-einen ausgedehnteren Flächenraum bedeckt als Berlin 


Reiſekurier eines ۰ 


Nummer 31. 


„Doch! Denn es ſtammt vom Bodenwucher .. . ja 

ſiehſt bu, Schwiegerpapa . . . da platzt ſchon wieder 
die Bombe! Zehn ſchreien auf einmal auf mid) ein. 
Ich bin nicht taub, meine Herren — 08 nicht!“ 

„Unerhört ۰ . . einfach unerhört. 

„Das. Andenken Ihres Großvaters ELI 

„Er macht fid) über uns luſtig!“ 

„Ich kann meinem ſeligen Großvater nicht helfen. Es 
iſt ſo geweſen! Er war ein redlicher Mann. Aber 
Menſchenalter hindurch hat er die weiten Terrains öde 
liegen luffen, während dicht nebenan die Leute manchmal 
in Kellern hauſten, in die man keine Kartoffeln getan 
hätte, oder in Hinterhöfen oder allenfalls in Bretter⸗ 
ſchuppen in der Laubenkolonie. Das hat ihn nie im 
Schlaf geſtört. So wenig wie ſonſt irgendeinen Men⸗ 
ſchen damals. Er wußt es nicht anders. Er hielt es 
ſogar für febr recht und gut. Er tat einfach, was wir ja 
alle fun... 

„Ein liebevoller Enkel!“ 


(Fortſetzung folgt) 


Wir kommen uns [don recht gebildet vor, wenn 
wir von Lucknow juſt den Namen wiffen, obſchon es 


und mit ſeinen 260000 Einwohnern die viertgrößte 
Stadt des Kaiſertums iſt. Auch ſtolpert man alle 
paar Meter über eine Moſchee, ein Sultansgrab oder 
ein verwandtes Möbelſtück, und wenn die Menge die 
Güte erſetzen könnte, müßte Lucknow den breiteſten 
Platz in unſerer Phantaſie einnehmen. Aber alles, 
was da aus dem vorigen Jahrhundert — weiter reicht 
kaum etwas zurück — herumſteht, iſt eine ebenſo an⸗ 
ſpruchsvolle wie armſelige, aus ſchäbigem Material 
zurechtgekitſchte Nachahmung der Bauten, die in Delhi, 
Ahmedabad und den andern iſlamitiſchen Sultanaten 
ringsum unſere Bewunderung herausfordern. Damit 
wiſſen unſere äſthetiſch zu ſtark angeduſelten Touriſten⸗ 
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begriffe nichts anzufangen. Und darum 

ſagen wir, daß in Lucknow „rein gar 
nichts“ zu ſehen iſt. 

Der Engländer denkt hierin viel 

vernünftiger, wie mir ſcheinen will. 

Er ſagt ſich: Jedwedes Ding hat feine 

Zeit, und nachdem auch er in Delhi 

und ſonſtwo die Vergangenheit ge— 

: bübrenb' genofjen hat, die dort in Herr- 

lichen Denkmälern aus bem ftiefelhoben 

Staub aufſteht, erfreut er fid) doppelt 

der modernen Schmudheit bes immer- 

grünen Lucknow, feiner gepflegten An⸗ 

lagen und der ſchönen Wohnhäuſer 

inmitten der endloſen, unter ihren 

Blumen faſt erſtickenden Gärten, die ſich 

längs der unvergleichlich geſprengten 

Straßen viele Kilometer weit hinaus⸗ 

ziehen. Das iſt nicht „intereſſant“. Nun 

gut, dann iſt es eben nicht intereſſant! 


Aber es iſt behaglich, gefällig, ein⸗ 
ladend, fein und fröhlich, und das wiſſen 
bie Reife- und Komfortvirtuoſen Albions 
vor allem zu ſchätzen. Daher iſt Luck— | 
now die vornehmſte Garniſon Indiens, 
ſein großes Villenquartier, ſein erſter 
Turfplatz und die zweite Reſidenz des 
Vizekönigs geworden. 

Freilich, das hat man ungefähr oder 
noch beſſer in Europa auch. Etwas 
Vornehmeres, Gepflegteres, Feineres als : 
etwa den Weg, der von London über 
Richmond und Kingstown nad) Windfor ` 
führt, gibt es in der ganzen Geographie 
nicht mehr, und ſofern es den Engländer 
bloß nach den Reizen einer wohlbeſtallten 
Landſchaft gelüſtet, braucht er nicht erſt 
nach Indien zu fahren, wo er bei 
jedem Spaziergang von Tigern ger- 
fleiſcht und von Brillenſchlangen in die 
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Waden gebiſſen wird. Wenn es ihn dennoch vor⸗ 
nehmlich nach Lucknow zieht, hat das ſeinen Grund. 
Nirgends fühlt er fein Heldenherz ſo laut an ſeine 
Heldenrippen ſchlagen; nirgends quillt ihm die Erinne⸗ 
rung ſtolzer als aus dem mit Blut getränkten Boden 
dieſer Stadt, die während des großen, von Nena 
Sahib geleiteten Militärauſſtands der Schauplatz 
unſterblicher Taten der Tapferkeit, der Begeiſterung, 
des Duldermuts und der Todesverachtung war. Was, 
die Handvoll in der Zitadelle eingeſchloſſener Europäer 
mit ihren Frauen, bevor ſie aufgerieben war, ertragen 
und geleiſtet hat, um ſich gegen die dreißigfache Ueber⸗ 
macht ausgezeichnet bewaffneter Beſtien zu behaupten, 
haben Tennyſon und andere Dichter mit ergriffener 
Seele beſungen; Dutzende von Romanen ſind mit der 
Schilderung bieles Aufruhrs ‚ausgefüllt, und Lord 
Roberts, der nachmalige Feldmarſchall, der damals 
als Leutnant dabei und einer der ſehr wenigen war, 
die der Vernichtung entgingen, hat in einem weitver⸗ 
breiteten, vom Volk immer und immer geleſenen Buch 
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flüffiger Bücher gelefen unb zumal landesfundige Leute 
befragt, was, wie und wo man einfaujen, miiffe, ba- 
mit man, heimgekehrt, daran ſeine Freude haben 
könne. Die landeskundigen Leute belehrten mich, daß 


in Indien jede große Stadt ihre beſondere Spezialität 


habe, auf die man bei der Wanderung durch die 
Baſare achten müſſe. In Haiderabad zum Beiſpiel 
ſollte man ſich mit Waffen und mit den „Maſchou“ 
oder „Sufi“ genannten Miſchgeweben aus Baumwolle 
und Halbſeide mit Goldmuſtern verſorgen; in Madura 
mit den feinen, von Goldfäden durchwirkten Muſſe⸗ 
linen, die die vornehmen Frauen im ganzen aſiatiſchen 
Oſten ſo gern tragen; in Agra mit Miniaturen; in 
Delhi mit Elfenbeinſchnitzereien und Silberfiligranen; 


in Benares mit getriebenen Meſſingwaren und in 


Bombay mit Schmuckſachen und jenen bekannten 
Sandelholzmarketerien, die man in Europa gern als 
Handſchuh⸗ oder Juwelenkaſten verwendet, aber da- 
ſelbſt lange nicht ſo hübſch und preiswert findet. Auch 


Lucknow hat ſeine Spezialitäten: die damaszierten 
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bie tragiſchen Vorgänge jo anſchaulich dargeſtellt, daß 
man ſie beklommenen Atems mitzuerleben vermeint. 


So iſt die „Mutiny“ von 1857 faſt die nationale 


Epopöe der Engländer geworden. Sie hatten ſeitdem 
noch manchen harten Strauß auszufechten, im Sudan, 
in Transvaal, in Indien ſelbſt, allein keiner ſteht fo 
leuchtend in ihrem Bewußtſein wie der Kampf um 
Lucknow. Und die Namen des Sir Henry Lawrence, 
des Majors Banks, des Generals Havelock und der 
andern großen Männer dieſer Tage ſind jedem Kind 
geläufig. 

Allen Reſpekt vor den großen Männern von 
Lucknow, aber die kleinen Männchen von Lucknow 
ſind wahrlich auch nicht übel. Und wenn ich vor dem 
Wutgebrüll des britiſchen Löwen nicht gar ſo viel 
Angſt hätte, würde ich mich mit dem Geſtändnis her⸗ 
vorwagen, daß ich ſie noch lieber mag, weil ſie gar 
ſo niedlich ſind. Oder ſollte mich bloßer Entdeckerſtolz 
ſo ſehr für ſie einnehmen? Denn ich war auf die 
Ehre, ihnen vorgeſtellt zu werden, nicht im mindeſten 
gefaßt. Ich hatte mich auf meinen indiſchen Bummel 
natürlich gewiſſenhaft vorbereitet, einen Haufen über⸗ 


Eiſentöpfchen, =taffen und ⸗vaſen mit dem charakteri⸗ 
ſtiſchen Fiſchwappen des Khanats von Ouöh, die man 
„Bidri“ nennt, und die Seidenſtickereien, die „Chikan“ 
heißen und in keiner andern Stadt ſo entzückend fein 
hergeſtellt werden. Von den kleinen Männchen jedoch 
ſprachen weder die landeskundigen Leute noch die 
überflüſſigen Bücher. | 

Ich entdeckte fie auch nicht im Baſar, der außer 
den „Bidri“ und den „Chitan“ noch eine Menge an 
derer mehr oder minder verlockender Koſtbarkeiten barg. 


Sie mußten daher ein ſchwer verkanntes Leben führen, 


da die Händler es nicht einmal der Mühe wert hielten, 


ſie ihrem mannigfachen Kram einzuverleiben. Erſt als 
ich mich in der offenen Halle des Gaſthofs während 
der Frühſtückſieſta durch das unverſiegliche Kauder⸗ 
welſch eines Hauſierers verleiten ließ, mehr ärgerlich 
als neugierig die ſchmutzige Blechſchachtel zu öffnen, 
die er mir ſeit einer Viertelſtunde hinhielt, machte ich 
ihre Bekanntſchaft. Um fo größer war meine Freude 
darüber. Da lagen ſie, jede nicht einmal einen halben 
Finger lang, zu je zwölf auf einem Bett von Watte 
und Holzwolle und blinzelten mich mit ihren ۵۴ 
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riſchen Aeuglein verſchmitzt oder finſter an. Seitdem 
ganz Indien von einem dichten Schienengewirr durch⸗ 
flochten iſt, auf dem man für einen lächerlich geringen 
Preis endloſe Strecken zurücklegen kann, fluten nicht 
nur die Menſchen, ſondern auch ihre Erzeugniſſe immer 


mehr durcheinander, und die Zeit der lokalen Speziali⸗ 


täten iſt vorüber. 

Heutzutage findet man in allen Städten des weiten 
Reiches ungefähr die gleichen Betriebe, die gleichen 
Fertigkeiten, den gleichen Geſchmack, den gleichen Kram. 
In dieſen putzigen, keck, grell und doch mit äußerſt 
glücklicher Wirkung bepinſelten Figürchen aus weichem 
Ton ſcheint jedoch noch eine ganz bodenſtändige Volks⸗ 
kunſt fortzudauern, eine primitive Plaſtik, die ihre 
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Modelle aus dem unſagbar bunten Straßengewimmel 
der Eingeborenenquartiere mit ſicherm Griff heraus⸗ 
reißt und ſie ohne viel Federleſens ebenſo ſicher wieder⸗ 
gibt. Auch wer die Originale nicht kennt, wird erſtaunt 
fein, wie getreu in manchen dieſer Püppchen die typi- 
ſchen Merkmale und Unterſchiede der Erſcheinungen 
feſtgehalten, wie lebendig ſie ſind, und wie ſcharf ohne 
jede karikierende Abſicht das Charakteriſtiſche der 
Figuren hervortritt. Ich habe in der Eile — mein 
Koffer lag {horn auf dem Kutſchbock — vier folder 
Schachteln zuſammengerafft. In jeder lagen andere 
Figuren. Es ſchneidet mir ins Herz, daß ich nicht alle 
mitgenommen habe. Denn man fährt doch nicht alle 
Monate nach Indien. 


Der See. 


Plauderei von Dr. Fritz Stowronnet. 


Es gibt in unjeren Breiten fein langweiligeres Natur: 
bild als bie waſſerloſe Kulturſteppe. Nicht mit Unrecht 
nennen wir das Waſſer das „belebende Element“ und 
empfinden bie Abwechflung, die ſchon ein Bach im Land⸗ 
ſchaftsbild hervorbringt, mit großer Freude. Und noch 
viel mehr, wenn der Spiegel eines Sees vor uns auf⸗ 
taucht, auf dem der Abglanz des Himmels liegt. Der 
Wind, der mit dem geſchwätzigen Rohr ſpielt, die ans 
Ufer ſchlagenden Wellen, die an der Oberfläche ſpielenden 
Fiſchlein, die eigenartige Pflanzenwelt, die zum Teil gar 
nicht in die Luft emporſteigt, rufen in jedem denkenden 
Menſchen die Empfindung hervor, daß vor ihm etwas 
wunderbar Geheimnisvolles liegt, das ſein Auge nur zum 
allergeringſten Teil zu erfaſſen vermag. 

In der Tat! Denn auch das kleinſte Gewäſſer iſt 
eine Welt für fid), gebildet von einem anderen „Ele⸗ 
ment“, in dem Tiere und Pflanzen nach anderen Geſetzen 
leben als die das Land bewohnenden Weſen, ein Mikro⸗ 
kosmos, der fich ſelbſt genügt. Und wer den ganzen Erd⸗ 
ball in Gedanken umfaßt, muß ſich ſagen, daß der trockene 
Boden, auf dem wir wandeln, die Ausnahme iſt. Das 
Waſſer iſt ſozuſagen die Mutter des Landes, das aus 
ihrem Schoß emporſtieg. Und wenn das Land auch die 
Wiege der höheren Daſeinsformen, der Schauplatz einer 
wunderbaren Entwicklung geworden iſt, ſo kann doch kein 
Zweifel darüber beſtehen, daß der Urkeim aller lebenden 
Weſen, das zellige Eiweißtröpfchen, das in gleicher 
Weiſe die Entwicklungmöglichkeiten von Pflanze und 
Tier in ſich trug, im Waſſer entſtanden ſein muß. 

Ja, die Urformen des pflanzlichen und tieriſchen Le⸗ 
bens haben in ewigkeitsgroßen Epochen durch eine Ver⸗ 
mehrung, die jeder menſchlichen Vorſtellung ſpottet, ſelbſt 
das Feſtland gebaut, auf dem ihre ſpätere Entwicklung 
vor ſich gehen ſollte. Aber erſt als die ſchlauchförmigen 
Algen im ſeichten Waſſer unter dem Einfluß des Lichtes 
und der Wellenbewegung eine ſtraffe Geſtalt und auf⸗ 
rechte Haltung gewonnen hatten, gelang es ihnen, die Ka⸗ 
taſtrophe zu überwinden, die ihnen die gütige Nähr⸗ 
mutter nahm und die Anpaſſung an das Leben auf 
trockenem Boden und in einem andern fremden Element 
erzwang. 

Wir haben alſo in jedem See ein Stück Urwald vor 
Uns, in dem ſich noch neben den ſpäteren Entwicklungs⸗ 
formen die erſten Geſtalten des keimenden Lebens nahezu 
unverändert vorfinden. Und ein eignes Reich iſt es, ganz 


auf fid) geſtellt . . . Sein Machtbereich erſtreckt fid) bis 
auf das Ufer, wo ſich Schwarzerlen, Weiden, Pappeln, 
Sumpfkiefern und Birken, untermiſcht mit Gebüſch und 
Geſtrüpp, von Winden, Waldreben und anderen Schling⸗ 
gewächſen umwoben, an ihn herandrängen. Weshalb 
dieſe Pflanzen die Nähe des Waſſers ſuchen, iſt ſchwer 
zu erklären. Denn je feuchter der Boden, deſto ſchwerer 
wird den Pflanzen die Atmung durch die Wurzeln. Ja 
ihre oberirdiſchen Organe müſſen fogar die unterirdiſchen 
mit Sauerſtoff verſorgen, und ſie müſſen ſich nicht nur 
mit zahlreichen Atemporen in der Rinde verſehen, ſon⸗ 
dern noch reichverzweigte Lüftungskanäle anlegen, durch 
die das von den Wurzeln emporgeſchickte Waſſer den 
Stamm verlaſſen kann. 

Noch wunderbarer ſind die Einrichtungen, durch die 
fich die Pflanzen dem Leben im Waſſer anpaſſen. Einige 
ſind Bewohner dreier Welten. Die Wurzeln ſitzen im 
Seegrund, der Stengel ſteht im Waſſer, und die Blätter 
wiegen ſich im Winde. Um unter ſolchen Bedingungen 
leben zu können, ſind ganz eigenartige Vorrichtungen er⸗ 
forderlich. Da die Wurzeln in dem ſchlammigen und von 
Waſſer getränkten Boden wenig oder gar keinen Sauer⸗ 
ſtoff finden, beſchränkt ſich ihre Arbeit auſ die Veranke⸗ 
rung der Pflanze, die Gewinnung des Sauerſtoffes wird 
den Blättern oder eigens dazu gebildeten, im Luftbereich 
liegenden Organen zugewieſen. 

Geradezu ein Wunderwerk der Technik ſind die Vor⸗ 
kehrungen, die dem langen, dünnen Stengel, der beim 
Rohr in der Binſe mit zwei bis drei Meter im Wafer 


ſteht und noch zwei Meter in die Luft hinausragt, die 


Widerſtandskraft gegen die Unbilden von Wind und 
Wellenſchlag verleihen. 

Hinter dem Gürtel der Rohre und Binſen, der in der 
Uferzone höchſtens bis zu einer Tiefe von drei Meter vor⸗ 
dringt, beginnt die Region der märchenhaft ſchönen 
Schwimmpflanzen, der weißen Seeroſen und gelben 
Mummeln. Sie wurzeln auch im Boden, aber auch in 
ihnen lebt die Sehnſucht nach Licht und Sonne, doch 
beſitzen ſie nicht den Ehrgeiz, Blätter und Blüten im 
Wind zu ſchaukeln. Sie begnügen ſich damit, große 
flache Blätter an biegſamen Stengeln emporzutreiben, 
die flach auf dem Waſſer ſchwimmen. Bis dahin ſteigt 
auch nur die große leuchtende Blüte empor und läßt ſich 
von den Wellen wiegen. 

Zu den vielen einheimiſchen Arten kam im vorigen 
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Jahrhundert ein ſchlimmer Saft aus Amerika, Die Elodea 
canadensis, richtiger Waſſerpeſt genannt. In den 
dreißiger Jahren wurde ſie, wahrſcheinlich mit einer 
Fiſchſendung, nach Irland eingeſchleppt, im Jahre 1859 
erichien fie in den märkiſchen Gewäſſern und verbreitete 
ſich mit fabelhafter Schnelligkeit über ganz Deutſchland. 
Obwohl nur weibliche Pflanzen nach Europa gekommen 
ſind, war ihre Vermehrung durch Teilung ſo gewaltig, 
daß ſie flache Gewäſſer in einem Jahr völlig zuwuchs. 
Sie ſtand ſo dicht, daß ſie an der Oberfläche einen dichten 
Rajem bildete, auf dem ۰ ſpazierengehen 
konnten. 

Zum Glück verſchwand ſie an den meiſten Orten ſchon 
nach wenigen Jahren gänzlich, an manchen dauert ſie in 
ſtark verminderter Zahl noch jetzt. Man nimmt an, daß 
ſie ſelbſt ſich durch Erſchöpfung des Kalkgehalts die 
Exiſtenzmöglichkeit vernichtet. | 

Ihre fabelhaft [nelle Verbreitung über nahezu einen 
ganzen Erdteil weiſt auf die Tatſache hin, daß die Bin⸗ 
nengewäſſer dieſer Zone allen Lebeweſen, die ſie be⸗ 
wohnen, nahezu die gleichen Bedingungen darbieten. Das 
Waſſer wird durch die Temperatur weitaus weniger be⸗ 
einflußt als die Luft. Selbſt in der Uferzone und in den 
oberflächlichen Schichten ſind die Wärmeunterſchiede 
zwiſchen Winter und Sommer bedeutend geringer als auf 
dem Lande. Und die untergetauchten Pflanzen, die den 
Seegrund wie ein dichter Raſen bis zu fünfzehn Meter 
Tiefe bedecken, ſpüren kaum die ſchroffen Unterſchiede 
der Jahreszeiten. 

Daraus erklärt es ſich, daß fremde Gäſte überall im 
Süßwaſſer die gleichenLebensbedingungen vorfinden. So 
drang im vorigen Jahrhundert von Oſten her eine kleine 
herzförmige Muſchel in Europa ein und wanderte in we⸗ 
nigen Jahrzehnten durch den ganzen Erdteil bis zum 
Atlantiſchen Ozean. Den entgegengeſetzten Weg ſchlug 
die furchtbare Krebspeſt ein, die den ganzen Krebsbe⸗ 
ſtand der mitteleuropäiſchen Binnengewäſſer vernichtete. 
Anfang der ſiebziger Jahre befiel ſie den Rhein, und 1887 
bereits vernichtete ſie den Krebsreichtum Oſtpreußens. 
Und am Ende des Jahrhunderts war fie am Ural an- 
gelangt. 

Nur wenige ganz abgeſchloſſene Gewäſſer blieben ver⸗ 
ſchont, darunter einige, in denen die Waſſerpeſt keinen 
Fuß faſſen konnte. Es iſt alſo nicht ganz unwahrſchein⸗ 
ſich, daß dieſer ſchlimme Gaſt, der die Gewäſſer mit ganz 
gewaltigen Maſſen faulender Stoffe erfüllte, erſt die Vor⸗ 
bedingung für die Verbreitung der Krebspeſt geſchaffen 
hat. Sie iſt in der Zwiſchenzeit an einigen Orten noch 
einigemal aufgetreten, aber dennoch iſt es gelungen, 
überall die Seen und Flüſſe mit Krebſen zu bevölkern. 
Ob wir jedoch den Reichtum früherer Zeiten wieder er⸗ 
reichen werden, iſt ſehr zweifelhaft. 

Kehren wir wieder zum See zurück. An Pflanzen⸗ 
reichtum iſt er nur mit einem an Unterholz reichen Ur⸗ 
wald vergleichbar. Sein Reichtum an Lebeweſen ſpottet 
jeden Vergleichs, denn er übertrifft millionenfach alles, 
was auf einer gleich großen Landfläche lebt! Allein auf 
ſeiner Oberfläche ſiedeln mehr Waſſervögel, als Hafen 
und Rebhühner auf einem reichen Jagdrevier von der 
gleichen Größe. Schwäne, Enten, Lietzen, Taucher, Zwerg⸗ 
rohrdommel, Rohrſpatz u. a. niſten teils im Gebüſch des 
Ufers oder im Rohrdickicht. See⸗ und Fiſchadler, Kor⸗ 
morane, Reiher, Schwarzitord) uſw. ſind ſtändige Gäſte, 
die an ſeiner reichbeſetzten Tafel ſchmauſen. Ebenſo 
einige Vierfüßler wie Fiſchotter, Waſſerratten, Spitz⸗ 
mcus. In den Rohrwäldern leben Spinnen und Käfer. 
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Und erſt im Waſſer ſelbſt! Da wimmelt's von den 
Larven der Libellen, Köcherfliegen und Mücken, die nur 
zu einem kurzen Daſein in die Luft aufſteigen. Da leben 
Käfer und Wanzen, die Uferregion iſt erfüllt von 
Schnecken, die Schwärme junger Brut ausſenden. Schon 
bei einem mittelgroßen See von einigen hundert Mor⸗ 
gen müßte man mit Milliarden rechnen, wenn es möglich 
wäre, ihre Zahl auch nur annähernd zu ſchätzen. Ganz 
unfaßbar ſind die Maſſen der mikroſkopiſch kleinen Le⸗ 
beweſen in Krebsform und die noch niedriger ſtehenden, 
die als Plankton im Waſſer umhertreiben. Vor dieſer 
Maffenentfaltung des Lebens muß auch die kühnſte 
Phantaſie haltmachen, weil wir nicht imſtande ſind, die 
Zahl der Einzelweſen auch nur annähernd zu ſchätzen. 

Und das Waſſer ernährt ſie alle, denn es iſt geſättigt 
mit Sauerſtoff und Nährſalzen, es reißt alle irgendwie 
löslichen Beſtandteile der mineraliſchen Erden und fau⸗ 
lenden Jebensrückſtände an fic. Der Reichtum an nie⸗ 


deren Lebeweſen erklärt wiederum die Tatſache, daß auf 


oder in einem ſo beſchränkten Raume, wie ein kleiner 
flacher See von etwa hundert Morgen es iſt, Millionen 
Fiſche leben können. Von den etwa zwanzig Arten, die 
im Durchſchnitt vorhanden ſind, ſtellen die Friedfiſche, 
die ſich von Krebstierchen, Plankton und grüner Weide 
nähren, die alle anderen weit überragende Mehrzahl. 
Nun gibt es Seen, die auf hartem Kies und Sand oder 
auf Lehmboden liegen. Bei der dritten Art wird der 
Boden durch moorigen Schlamm gebildet. Aber überall 
herrſchen die kleinen Friedfiſche, Plötze, Güſter, Rot⸗ 
auge und Ukelei, vor. Daneben leben in Seen mit feſtem 
Untergrund die Bleie und Karpfen, die ſchlammigen Ge⸗ 
wäſſer werden von Schlei und Karauſche bevorzugt. Die 
Raubfiſche, Hecht, Barſch, Zander, Aal, Quappe, gedeihen 
überall, wo ſie an den Friedfiſchen genügende und be⸗ 
queme Nahrung finden. 

Und ſie brauchen viel, ſehr viel! Sie verzehren weit⸗ 
aus mehr, als der Menſch mit Netzen fangen kann. 
Einen flachen See mit feſtem Untergrund und geringer 
Vegetation kann er wohl durch unermüdliche Arbeit mit 
dem Zugnetz arm fifchen, aber bei tiefen Seen verſagt 
ſeine Kunſt, namentlich wenn der Grund unregelmäßig 
geſtaltet iſt, ſo daß die Fiſche nach den Seiten entweichen 
können. Die Uferregion iſt meiſtens nur der Tummel⸗ 
platz der Jungfiſche, die älteren Fiſche halten ſich nur zur 
Laichzeit im ſeichten Waſſer auf. 

Wenn man an einem windſtillen Tag im Kahn das 
Gelege eines Sees abfährt und dort die nicht zu zählen⸗ 
den Maſſen der winzigen Brut beobachtet, dann wird 
man gewahr, daß es ganz unmöglich iſt, auch nur die 
Zahl einer einzigen Art annähernd zu ſchätzen. Man 
glaubt annehmen zu können, daß von tauſend Fried⸗ 
ſiſchen nur zwei oder drei das zweite Lebensjahr er⸗ 
reichen, und daß nach ſieben oder acht Jahren nur ver⸗ 
hältnismäßig wenige die ihr von der Natur geſetzte Größe 
erreichen. Und das iſt gut ſo. Denn wären ihrer Ver⸗ 
mehrung nicht durch Vernichtung des Laich und der jün⸗ 
geren Jahrgänge Schranken geſetzt, dann fänden ſie bald 
im Waſſer keinen Platz. 

Solch einen Fall habe ich in einem kleinen Waldſee 
beobachtet, in dem nach einem harten Winter nur Schleie 
und Karauſchen übrigblieben. Nach wenigen Jahren 
hatten ſie ſich ſo ſtark vermehrt, daß ſie jede Reuſe, jedes 
Netz zum Berſten füllten. Jetzt haben ſich durch einen 
Verbindungsgraben wieder Hechte und Barſche angefun⸗ 
den, die mit fabelhafter Schnelligkeit wachſen, weil ihnen 
die Nahrung geradezu ins Maul hineinſchwimmt. Der 
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Vorgang iſt lehrreich, weil er zeigt, daß auch der Menſch reif, bekamen eine Angel, lernten rudern und halfen auch 

durch ſtarke Verminderung der Raubfiſche den Beftand ſchon beim Fiſchfang, bem uns auch bas erſte Gewehr 
eines Gewäſſers an Friedfiſchen heben kann. nicht abtrünnig machen konnte. | 

Was ber See einer Jugend bedeutet, bie an ibm out, Im Winter trieben wir auf dem Eiſe alles, was jebt 

wächſt, läßt fid) nicht hoch genug veranſchlagen! Ich habe als hochmoderner Sport gilt! Wir ſauſten im kleinen 

es ſelbſt an mir erfahren. Der Wald war uns ja auch Schlitten vom hohen ſchneebedeckten Uferberg auf das 
vertraut, aber er wurde es erſt im reiferen Knabenalter. ſpiegelglatte Eis hinab, wir liefen Schlittſchuh ohne und 

Der See jedoch war uns von kleinauf ein lieber Freund. mit Segel, wir bauten Segelſchlitten und fuhren um den 

Auf dem breiten, ſandigen Uferſtreifen bauten wir uns eingefrorenen Pfahl an langer Stange Karuſſell 2 ; 
- bie erften Burgen, wobei auch mal ein Paar Schuhe auf Das gab fröhliche Jugendluft und jtählte den Körper, der i 

Nimmerwiederſehen verbuddelt wurden. Wir legten noch jetzt im ſechſten Jahrzehnt von dem damals auf⸗ 

Teiche an und bevölkerten ſie mit Stichlingen und an⸗ geſpeicherten Schatz zehrt. | ہے‎ 
derem Getier. | Kein Wunder, daß mir noch immer die Liebe gum Gee 

`  Bwangigmal fprangen wir an heißen Sommertagen tief im Herzen fibt und mich immer wieder zu ihm hinaus⸗ 

in ſeine kriſtallklare, helle Flut, um uns abzukühlen. führt. Aber in die Liebe miſcht ſich jetzt Bewunderung, 

Kleine Buben von fünf, ſechs Jahren ſchwammen und die immer größer wird, je mehr ich in die Wunderwelt 
tauchten wie die Enten! Dann wurden wir zur Fiſchweid dieſes Mikrotosmos eindringe! | ۱ 


Bilder aus aller welt. 


Ein Heimat⸗ und Trachtenfeſt hat kürzlich auf dem Rittergut Das beliebte Nordſeebad Weſterland hat neue und ungemein : 
۱ Dalmin des Staatsminifters a. D. von Podbielski flattgefunben. zweckmäßige Strandanlagen geſchaffen. Auch der künſtleriſchen 


Den Höhepunkt bildeten farbenprächtige Trachtentänze. Ausgeſtaltung hat die Kurdirektion in anerkennenswerter Weiſe 
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Moritz Kohlmann, 


Stargard J. P., einer der alt 1 
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Der Begründer ber bekannten opti - 
ſchen Anftalt Kommerzienrat Dr.-Ing. 
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P. Goerz beging feinen 60. Geburtstag. 8 à x: ../ EM ear 
Einer der älteſten Muſikdirektoren 
er preußiſchen Armee, M. Kohlmann, Die Monumentalfiguren für die neuen Strandanlagen in Weſterland, 
trat in den wohlverdienten Ruheſtand. | | entworfen von Prof. Manzel. 
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apparate. Jetzt, wo die Natur uns ihre reichen Schatze bald — 
wieder. darbietet, ist es für die fürsorgliche Hausfrau eine wichtige 
Pflicht, sich dieselben in reichem Maße zunutze zu machen und 
Vorrate für die obst- und gemüsearme Zeit aufzubewahren. Glück- 
licherweise hat die moderne Technik Mittel und Wege geschaffen, 
dieses Ziel zu erreichen. Obenan stehen Rex-Konservengläser und 
hex-Einkochapparate, die heute in Tausenden von Familien die, 
Ernährungsfrage auf sparsame Weise erweisen. Die Handhabung 
der Rex-Apparate ist so einfach, daß fast ein Kind damit umgehen : 
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kann. Die Rex-Gläser sind infolge ihrer vorzüglichen Qualität und 
einfachen Form für jahrzehntelangen Gebrauch haltbar, so daß sich 
‘die einmalige Anschaffung, wenn sie auch scheinbar hoch ist, für 
die Dauer gut bezahlt macht. Eine ganz besondere Wichtigkeit 
scheint uns die neue Erfindung des Dreyers Fruchtsaft-Apparat Rex 
zu haben, da derselbe in der Herstellung von naturreinen, alkohol- 
freien Fruchtsäften sowie Gelees und Marmeladen eine vollständige 
Umwälzung hervorgerufen hat. Das seither übliche, lästige Zer- 
queischen, Auspressen und Filtrieren ist überflüssig, und arbeitet 
der Apparat vollständig selbständig, indem er dem Früchten Säfte 
ohne jeden Beigeschmack klar und hell entzieht. Jede Hausfrau 
sollte sich einen solchen Apparat zulegen, da er viel Mühe und 
Arbeit erspart. Die Rex-Konservenglas-Gesellschaft in Bad Hom- 
burg gibt ausführliche Anleitung und Aufklärung. 
— Wieentstehteine Glatze? Jeder Mensch verliert 
täglich eine kleine Anzahl Haare, und zwar erfolgt dieses Ausfallen 
nach einer ganz bestimmten Regel. In der Kopfhaut stehen je drei 
Haare zu einer Gruppe vereinigt. Von diesen ist-eines in der Ent- 
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nach Entwürfen von Behrens, Teſſenow, von Salzmann, 
von Baczko, Höhndorf und anderen. Wir verwenden nur 


TERE EEE CL ITT 


1. August 1914 


wicklung begriffen, das zweite ist im vollen Wachstume;-das dritte 
hat seine Lebenskraft schon nahezu erschöpft und fällt nach einiger 
Zeit aus. An seiner Stelle wächst aus der Wurzel ein neues Flaum- 
härchen hervor, wird stärker und entwickelt sich zum vollen Haare. 
Wenn nun diesem neuen Härchen die Lebenskraft fehlt, so bleibt 
es in der Entwicklung zurück und fällt schon. wieder aus, ehe es 
die normale Stärke erlangt hat. Wenn infolge Ernährungsstörungen 
der Kopfhaut allen nachwachsenden Haaren die nötige Lebens- 
kraft mangelt, so fallen zwar die alten regelmäßig weiter 
aus, es fehlt aber an Nachwuchs, und so enisteht allmählich - 
die Glatze. In der dünnen, über eine große Knochenfläche .aus- 

gespannten Kopfhaut entstehen im höheren Alter infolge mangel- 
hafter Blutzirkulation sehr leicht solche Ernährungsstörungen. 
Verbessert man die Blutzirkulation, was durch geeignete Einreibun- 
gen, Massage usw. geschehen kann, und stärkt man die erschlaffenden 
Haardrüsen durch geeignete Mittel, so werden oft die nachwachsen- 
den Härchen wieder genügend ernährt, sie fallen nicht mehr aus, 


bevor sie sich genügend entwickelt haben, die Glatze bekommt 
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Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


- z älteste und größte :: 
Fabrik dieser Branche. 


NJ a Emil Lüdke, vorm. Carl 
hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 39. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

Sen Argent, Austiais Span., Bulgar., 
. Marino, Japan, ina 

Costarica, Gabon etc. nur! Mark. 

Porto 20 Pfg. extra. Preisliste gratis. 

Paul Slegert, Hamburg 68. 


B 
7 LEE 
SS 


enn sich die ersten. lichten, 


4 


Stellen im Haar Zeigen. | 


enn die Kopfhaut juckt, iſt es höchſte Zeit, an eine zuverläſſige Haars x 
n denken. ات‎ Sie aber nur ein ernſtes, vertrauenswürdiges, nach 255 
fachmänniſch⸗ wiſſenſchaftlichen Grundſätzen zuſammengeſtelltes Haarpflegemittel: 


Dr. Dralle’s Birkenwasser. 


uälende Jucken verſchwindet ſofort. — Schuppenbildung, 
. Spalten und Brechen der Haare werden verhütet, der 
Haarwuchs wird mächtig angeregt. — Das Haar wird voll, glänzend, 

duftig und geſchmeidig. — Vorzeitiges Ergrauen wird bei dauerndem 
Gebrauch vermieden! — Begeiſterte Anerkennungen von Aerzten und an 
Seit 25 Jahren bewährt. | ۲ Preis M. 1.85 u. M. 3.70. 
Zu haben in Parfümerien, Drogerien und Friſeurgeſchäften ſowie in Apotheken. 
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(kenntlich! an der Schutzmarke: „Die Töchter des Erfinders“) von 


.. Werkzeugmaschinen, Automobilbau und Zentralheizungsfach. Die 


` ۱ SH ۰ SY Ce 7 M ae ite IUS éi NN یا‎ dE Ge — DC 7 
5 „Woche“ Nr. 31. ۱ : ۱ 0 ‘ = : ۱ ` ` 7 - E i N پچ‎ ۱ . ۲ H l " 5 : ۲۳ ۱ 1. Auguft 1914, ۱ ۱ : l 
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neuen Haarwuchs. Auf diesem ganz natüfliehen-Vorgange beruht |dungsstücke-billiger. und mit größerer. Sorgfalt anzufertigen als in 
die oft überraschende Wirkung des echten. Peru!Tannin-Wassers | dér Saison, wenn alles drängt. Die nötigen Stoffe beziehe man direkt’ 
von der rühmlichst bekannten Tuchausstellung Augsburg (Wimpf- 
heimer & Cie;),: welche’ volles Vertrauen verdient, weil sie bei kon- 

| kurrenzlos billigen Preisen die denkbar größte Sicherheit bietet für 
gute und streng reelle Bedienung. Die Firma sendet an jedermann 
reichhaltige Musterauswahl von ihren entzückenden Neuheiten in 
Herrenstoflen. Damenstoflen und Baumwollwaren franko ohne 
Kaulverpflichtung, sowie Katalog. über fertige Wäsche und Aus- 
stattungsarlikel gratis. E کا‎ ens ' A | 


| A ah; 'à an bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
: : di J : ein 20jähri Besteh | Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Anstalt sieht im Oktober dieses Jahres auf ein 20jähriges Bestehen Pifialen: Bremen, Obernstraüe 381; Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs- 
zurück, sie hat in dieser Zeit durch ihre ausgezeichneten Einrich- platz 53 I. Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M., Kaiser- 
tungen. und durch ihre hervorragenden Erfolge: einen Weltruf er- | straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuer wall 2, Hannover, Georg- 
langt und erfreut sich stets eines sehr starken Besuches. Prospekte | straße 20, Kölu a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Bréite . | 


E. A. Uhlmann & Co. Reichenbach i. V. Dasselbe ist in allen 
besseren Geschäften zu haben... - „„ 
Am thüringischen Technikum Ilmenau beginnt das Winter- 
semester am 15. Oktober, der Vorunterricht am 23. September. Die 
Anstalt ist eine höhere technische Lehranstalt zur Ausbildung von 
Ingenieuren, verbunden damit ist eine mittlere Fachschule für 
Techniker und Werkmeister. Es bestehen Abteilungen für Elektro- 
technik, allgemeinen Maschinenbau, Eisen-Hoch- und Brückenbau, 


: woe ema E ۱ Weg 1841, München, TheatinerstraBe 3 I, Nürnberg, KarolinenstraBe 51 Il, -Straßburg i. E., 
sind wen un aes au an Gesch 5 tt 1 t a Gukenbergplatz 7. Stuttgart, Kónigstr. 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für 
EE ich Ceca ecke TEE ECT MESURE CET, cen 
1 1 ۰ رہ‎ d ۰ ۱ 1 


| Rubrik ,,Stellen-Angebote*” Mk. 1.—. unter der Rubrik ,,Sfellen-Gesuche*: Mk. 0.80..— 
denn die Schneider und Schneiderinnen haben jetzt Zeit, die. Klei- Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem-Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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„ Petri & Lehr, Offenbach a.M:3, 
vers. grat. Katal. A überSelbst- 


alerfeinste Süßrahm-Margarine |  Pflanzenbutter-Margarine A 
im Geschmack und Aroma der von größter Bütterühnlichkeit _. N Straße u Zimmer. Klosett- er 
- Molkereibutter am nächsten. und feinstem Nußgeschmack. 3 
5 Überall.erhältlich. وہ‎ Ee E 


KA? 


| Schöne, volle Körperformen, imponierendes 


Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld. 
RS i | ` Aeusseres beiHerren und Damen durch unser 
reisgekróntes „Abundin“, Bestes 
Nervennahrpraparat. Goldene Medaille. 
In. kurzer Zeit bis 30 'Piund Zunahme. 
Unschädlich. Garantiéschein. Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 M. 
| 3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
hr Diskrete Zusendung. 
| Drs Schäffer & Co. G. m. b. H., 
| ^| Berlin 50, Friedrichstrasse 9. 
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۳ J چ‎ — el E, BEE EE DEST = - - ۱ E 
; lah | ۳ d Echte Missionsmarken, 
| . |] | EN garant. unausgesücht, per Kilo versendet, . 
: می ہے ےھ‎ "TTT TTT TT ` LI .۰ي گے دج‎ (auf deutsch) durch den 


A EA Directeur des Timbres-Poste des Missions, 
) کی ید‎ . 14, rue des Redoutes, Toulouse( Frankrch.) 


Interessenten erhalten gratis neueste kurzgefaßte medizin. Literatur über: 
Radiumbehandlung durch Radium - Gesellschaft m. b. H.. Dresden $ G. 
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: Das schmerzstillende Mitt 


wirkt zuverlässig und sicher bei 


Kopfschmerzen und Neuralgie 


Diejenigen, welche an diesen quälenden Schmerzen leiden, wissen die Vorteile von 
Kephaldol zu schätzen. Bisher. wurden sog. Arzneimittel nur mit größter Gefahr 
genommen, und zwar infolge deren schädlicher Wirkung auf das Herz und andere 
Organe. Kephaldol dagegen kann absolut ohne Nachteil genommen werden. In | | 
den meisten Fällen wirkt es nahezu augenblicklich, und es half auch in Fällen, wo | ا‎ ۹ 
andere Mittel versagten. Dessenungeachtet wurde der Gebrauch von gar keinen nachteiligen Nebenet- 
scheinungen begleitet. Es wurde von den ärztlichen Autoritäten, welche in ihren Kliniken auf Tausende von 
Patienten regelmäßige und andauernde Versuche damit machten, als ein vollkommen harmloses Mittel anerkannt. 
| | . Dieses wird durch folgenden klinischen Bericht bestätigt: 
Aus dem K. K. allgem. Krankenhaus in Wien. Vorst. Prof. N. Ortner: „Kephaldol ist ein mildes, aber prompt wirkendes Antipyretikum, 


das, selbst in den größten Gaben gereicht, nie nachteilige Symptome zu konstatieren Gelegenheit bot. — Als Antineuralgieum hat sich 
Kephaldol in allen Fällen von echten Neuralgien trefilich bewährt.“ تی‎ (Gus der Wiener klinischen Wochens chrift Nr. 33.) 


Kephaldol ist in- allen Apotheken erhältlich, u. zwar in Originalpackungen zu M. 1.40 u. M. 3.50. Nehmen sie keine Ersatzmittel an · 


_ Original 


۱ جج‎ 92 dobues Erstaunl. Wicking, 
ei zaudekur و‎ überr. Erfolg a: da; 


Prospekte d 


- _chen, Pens. Villa Susi, Pens. u. Rest. Schützenhaus 
i ۱ am Alsterbassin u. Rathausmarkt. 
Hamburg Hotel. Moser In ۴ھ‎ u. schönster Lage. 
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a 2 F PALASTHOTEL | 


ohne Feder, Dur aus Leder 
hergesial!l. 2 2 o ^? 


Hersteller Et‏ تمہ 
Carl Unverzaaf‏ 

Lörrach 1. ۰ ۲ 

Telefon 475 — W 


MatrosenKleiding | . 


ex n.Vorschriftd.K. Marine F 


Péter Nissen's 


| Feinst. süß. Johannisbeer wein. 
. [| S4:Etr.-F]. à 70 Pfg. inkl. ۴ ALtr: 60 Pig. 
exkl. Versand von 12 Fl. oder Liter an. 


für Knaben u. Mädchen ` 
Ist unũbertrofl. dauerhaft. 
و‎ gesund, kleids. bequem. 
Matrosenstoſſe für un- 
iint ` verwüstl,Dameuakleid, `f 
Stoſſproben u.Preislisten - 
mit Abbildung. portofreb W y 

peter Nissen, Kiel D FRE | 


[aut Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang ۰ 
"| mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser, Wien ll, Dbere Donaustr: 45, 


seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 


wo tierarztl. Hilfe verg. Glänz. Gutacht.hoh. | 
Herrschaft. Offiz. etc. Pr. M. 16.—. Räudekur, | "HI (EE YR S : l 

Mahz.-Weisskirchen, Oest. Vers. p. Machu. od. Voreins. d'Beien) ۰. AREN ` G , e JJ RAA a a OT 
u le, SNN e 1 8 ` | gag” Verlangen Sie gratis unsere Lisle. 


werde ich ۰ 
Ein Körperbildungsſyſtem von 
Dr. Henry Waldow. entwickelt 


‘lund neue Gesundheitspflegeartikel. Joset 
Maas & Co- Berlin 82, ۱ ranienstr. 108. 


۱۲ Vademecum der Ehe 
(von K. Reggenoh, Dir. a. D.) 
Gewiſſen m u. ۲ werd. h. f. Braut- v 
u. Glyelente, v 
werd. wollen, bie f. eine gefunde, friedl., 


| gläckl. Ehe überaus bedeutungsv. Fra⸗ 
7 Bem pratt decent. beſprochen. Sehr 


MERCEDES 


H UBER 800 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN | 


Dresden -A. -374, VERLANGEN SIE KATALOG1 3 ir £T Otters! E مس‎ 
resoen - 4l. 344, = Se ۱ ۱ einſend. des Betrags. ade = 
Kaulbachſtraße 19. PT ا گا گا تا تا ا کا اکا کنا اکا لگا اکا اکا‎ M pelos Stuttgart 2, (ömerſtraße). X 
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pi ‘ia 7 e f efüh ten Inserenten sind kostenlos entweder. direkt: zu beziehen. oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers", 
Berlin SM e vie durch die Geschaftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Stadten, ferner in. Wien u. Zürich. 


- ۳ x - 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden. Hotels etc; 


~ 


Prospekte d. Besitzer Dr, med, Hölzl: 
Stellingen 5.0 Reicht Tieren tung. We 
e Een Sehenswürdigkeit. Reichl. Tiersammiung. Völker- 
schau. Prosp. frei. Führer 65 Pf. frko. تی‎ EP E | | 
Zinten (Ostpr.). Hotel Waldschloß, i. Hochwald geleg.. Zentralbzg. 


Flieg. Wasser in all. Zimmern. Sportplätze. Bill. Pensions- 
` preise. Prosp. d. Inhaber Egon Bögel. . ae oe d 


Polzin Kurhaus Kaiserbad.. Das ganze Jahr geöffnet u. besucht. 


„ a Norddeutschland. 


Domiiich b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, direkt a. Wald 
"E : ; u. See geleg. Ruderboote. Angelgeleg. Schwimm- und 
_ warme Bäder. Mit allem Komfort. Tennisplatz, P. Menge.. __ 


Eutin Die Rosenstadt, Hotel Voß-Haus, I. Haus am Platze. Pension das 
‘ganze Jahr. Ren. nordd. Küche. — Ruder-, Segel- u. Angelsport. 
eoe i 


Fürsfenbe 


-Freiluftkur- u. Bade- 
ort, an Hochwald u. 
Seen. Ges. Klima; 

à Land- u. Wassersport. 

1 M E suits Mecklenburg. Küche. 
14 Std. ab Berlin Nordb. — Schnellzugst. Sonntagsfahrkarten ab. Berlin. 

` Ausk: u. Wohn.-Liste:. Amtl. Verkehrs-Buroau. Fremd.-Etabl:: Am Balensee: 

: Hot. Berliner Hof, Pens. u. Rest. Bornmühle, Hot. Wegert. Am Róblinsee: 
Erholungsheim Kurhot., Pens. u. Rest. Seeblick. Pens. m. Rest. Seeschl68- 
chen, Pens. Villa Susi, Pens. u. Rest. Schützenhaus. S i 


= — E Nordseebüder. - 
Richters Reiseführer: Nordseebad.-M:2,50; Kl. Ausg. je M. 1,00 


— — ee 

C a e Pension Schaefer, Graf-Moltke-Str. 8-10,- unmittelbar 

uxh VEN am Strand. Gute Betten, Vorzügk Verpfleg. Pension 
mit Zimmer von 4.25 M. an. d WE NE, 


۱ empfohlen als Luftkur- und Erholungsort. 
C. Gramberg & Sohn. 3 lungsórt. Prospekte. 


۱ u. Eathol. Gottesdienst. Droen. grat. d. Verkehrsbureau. 
a Bürgerl, Seebad ohne Kurtaxe. A. Festlande gegenü 
Norddelch Norderney u. Juist. Kraft. Wellenschlag. Hill. See: 
fahrten-Abonnements nach den Inseln. Prospekt d. Badeverwaltung. 


Rich Komfort. Mäßige Freise. : 
ichters Reiseführer-Verlag, ii rni kosientr. 
Verzeichnisse, s. gut ausgestatt., sorgfältig neu bearbeitet. 90 Ausgaben! 
Kleinen (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für 
te inn. u. Nervenleid. Sanilätsrat Dr. Armin Steyerthal. 
Köstl best. Luftkurort Norddeutschl. (Laub- u. Kiefernwäld.) Ost- 

biffa seebäd. Ruder- u. Segelsport auf gr. Landsee; Motorboot- 
Schiffahrt. Alles mit elektr. Straßenbahn zu erreichen. Ausk. d. Städt. 
—Verkehrsbureau, L_i Hotel Ebeling, Hs. I. Rgs. Anerk. gute Küche. W va; 
: : , I. . rk. gu ühe. Se 
öl i. Lbg. Luftkurort, Sommerfrische I. Rgs., a. Seen u. Wäldern Map, Preise. Vor- u. Nachsais. billig. Ganz]. gettin e el. > cht. 
Gunst. W i, hügel. Gegend. Heilkr. Stablquelle. Waldprom. Kurkonzert. Hotel Phönix, Familienhotel I. Rgs., unmittelbar a. Strande. El Li ht in 
nst. Wohnverh. Ausk. Verkehrsverein. 2 PET | a, Zimm. Vornehm. Restaur, Pens. v. 45.00 an. W. Schneider. 


| Insel des Sports. Stätte klassischer Musik. Be- 
sucher: 45,000. Führer, Ortsplan kostenlos d. Gemeindeverwaltung, 


Kurhotel Bellevue. Mod. Haus I. Rgs. Nebe ; e 
Prospekt durch den Besitzer H. Kraack. — elektr TIERE 


Cer 2 


Cuno & Cor, Liebenwerda. ur 


|Briefmarken, ent 
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Dan gast . mild. Seebad mit ben), Parkanlag.,- Sandstrand; dest. 


Langeoog Schönster Natur&trand. Wasserlig. u. Kanalisat, Evgl. 


Norderney Königl. Nordseebad. Größtes Seebad Deutschlands.’ 


| 


` : d TT "erer ²⁰¹ꝛꝛ¹²ꝛ m. ˙ h — 
„Woche“ Nr. 31. | 


1. Auguft 1914. 


St. Peter Strandhotel, bestempfohl., angenehmer Aufenthalt, alt- 


۱ Herrl. Gebtrgalage, 100,000 _ Morg. Hochwald, 
bekannt durch gute Küche. Prosp. frei. Fr. Wüslenberg. Bad Reinerz Kohlensäure - Stahlsprudel Moorlager.  Uner- 
Tossens Billigstes Seebad — Familienbad — Wilhelmshaven gegen- reichte Hellerfolge bei Blutarmut. Herz-, Nerven-, Nieren-, Blasen-, 


: i i Diabetes u. Rheuma. 
über, herrlicher Strand, kräftiger Wellenschlag. Bahn- Frauenleiden, Katerrhen (nicht Schwindsucht). ۱ 
station. Prospekt Badekommission. s Ba Prospekt frel, 


— E LT — EEN . 2 
Sirand-Hotel Gerken, Hoftraiteur. Direkt l Kr. Hirschberg i. Riesengeb. Sanatorium für 
Wangerooge he L سے ری‎ Kanen Eh سم کس‎ 


_ Bes. Ad. Borges. © —— ˙⁰ ww. 20-5 o ed سس ہے‎ 

Bresiau Hotel „Zum Hauptbahnhof“. Ernststraße 11. Mod. einger. 

۱ Zim., all. Komt, d. Neuzeit, von M. 1.75 an. Gute biirgerl. 
Küche. Bes, G. Greulich. 


۰ ersdor i. Schl. Pension Villa Buchherg. Kuraufenth. f. 


Leichtiungenkranke m. Ara. Behandlung. Prosp. 
4. d. Bes. M. Beuohler. 


Teichmannbaude. 


uskau O.-L. Sanatorium u. Kurpens. Parkhaus, neu erricht., 
Bäder, Lift, Warmwasser, Dlätkuren. Bes. u. leit. Arzt 
Dr. E. Halter. 


0 erni b. Breslau. Waldsanatorium f. Leichtlungenkranke u. 
g Erholungsbed. 60 Morg. eig. Wald. Winter- u. Sommer- 
kuren. Dr. Kont > 
Reichenste Sanatorium und  Erholungshelm Waldheim. 
er Arsen-Eisenwasser-Kuren. Zimm. inkl. Pens. 
v. M. 5.— an. Leit, Arzt Dr. Wilde. 


Schrei- 
Schrei erhau Zen Poen Lindenhof“ (Stat. Ober-Sehi 


Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 


Ostseebäder. 


i. M. Ostseebad und Waldluftkurort. Wasser- 
Brunshaupten 


leitung. Kanalisation. Elektrisches Licht. 
Keine Mückenpiage. 1918: 17,581 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung, 


Brunshaupten i. M.-West Grand Hotel. Beste Lage, all. Kom- 


. fort. Pens. Vor- u. Nachsais. 4.50 
bis 6.00 tägl. Hochsais. ! mehr. Warm. Bech, Fam. Ermäß. Tel. 77. 
Prosp. gr. Bes. Rob. Westendorf. 


Graal im Mecklenburg. Hotel u. Pension Kronprinz Wilhelm. Voll- 
stindig renoviert. Tel. 8. 


Prosp. d. Bes. H. Grahl, Telegr.- 
Adresse: Grahl Graal. l 


Kie Hotel Seebadeanstalt-Düsternbrook, I. Rgs. Prachtvolle Lage an 
der Kieler Förde und Kriegshafen. 


Misdroy unmittelb. a. Strand, v. Wald u. Höh. umgeben. Freiluft- 


Seebad, Zeltlager, Wasserltg., Kanalisat. Auch i. Friib- 
ling u. Herbst viel besucht. 19, 250 Gäste. 


Mm ritz in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch. I. Ranges. Bevorzugte 


1 Lage, billigste Penslonspreise, renomm, Küche. Vor- und 
Nachsaison Ermäßigung. Telephon N. 1. Prospekt frei. 


Einricht. Dir. u. hoch a. See beleg. Herrl. Buchen- 
wald. Prospekt d. Bes. Hans L. Richter-Warning. 


__ Wald, Prospekt d. Bes. Hans E. Nichter-Warming., ` _ 
Swinemünde See- und Solbad, Ostseebad I. Rgs. 


Badeführer durch die Badedirektion. 


Warnemünde Sandstrand. Fam.-Bad. Schwemm-Kanal. Wildr. 

Hochw. (el. Bahn 12 Min.).Marine-Flugplatz, An- 
fang August: Intern. Wettbew. Tennispl. TontaubenschieBen.  Angelsp. 
Prospekt durch die Verkehrsverwaltung. 


Riesengeb. Berghotel Telchmannbaude. Vor- 
nehm. Haus. Warm- Raltwass. T. 48. Tebegn 


sicht aufs Hochgebirge. MiB. Preise. Prosp. Tel. 8. 


Westdeutschland. 
Richters Reiseführer: Rhein M. 3,00; kl. Ausg. M. 1.50 
Bad M nster a. Stein, Thermal-Radiumsolbad. Prospekt d. 


d. Hotel Baum, Hotel Englischer Hof, Sohmucks 
Kurhaus-Hotel, Park-Hotel (H. Schlie), Priv.-Hotel Bellevue. 


Hotel „  Altbewührt. . beliebt., 
Bad Neuenahr lee dee groß. Garten. Prospekt frei. 
Oeffentliche Auskunftsstelle. Prospekte kostenfrei. 


—— 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. 
Dr. Kül 


E e EE 
Repelen b. Moers a. Niederrhein. Repelener Jungborn. Licht, Luft, 


Wasser, Erde. Veget. Diät. Gesundheit. Neues Kurgast- 
haus. Kinderheim. 


Rügenbäder. 
Göhren Insel Rügen. Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 


durch die Badeverwaltung. 


Kur- u. Verkehrsverein, 


Winterkuren. Prosp. d. 
Hote! Brandenburg, ültest, u. erst. Haus a. Platze, 8 Depend., herrl. Lage 
am Mcef. Prospekt gratis. A. Halliger, Besitzer. 


Lohme 45 M. v. Stubbenkammer, der Glanzpunkt Rügens. Greys 
Hotel, schönste Lage d. Kirste, erst. Haus am Platz. Prospekt 
. gratis. Besitzer Th. Bichstädt. — 
Sell Perle von Rügen. Prachtv. Hoch- und Niederwaldungen, stein- 
freier Badestrand. Familienbad. Landungsbrücke. Arzt, Apo- 
theke. Kanalisation. Wasserleit. Sanatorium. Günstige Preisverhiiltnisse. 
Illustrrerter Prospekt. Badedirektion. 
Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. u. Café. Anerk. gute 


Iliuser. Kanalis. Wasserlelt., el. Licht. Vor- u. Nachsaison Preisermäß, 
Prosp. frei. Johs. Möller, Besitzer. l 


See-Sanatorium Klim.-diätetisch.-physik. Therapie. Aerztl. 
Sellin 


Teutoburger Wald. 


Bad Dribur Blutarmut, Frauenleiden, Herzleiden, Nieren- 

| leiden, Blasenleiden, Gicht u. Rheumatism., 
Caspat-Heimrich-Quelle. Elsenquellen. Natürliche Kohlensäurebäder, 
Schwefelmoorbüder. Neues Moor- und Stahlbadehaus, Wechselbäder. 


Gräfi. Kurhäuser vom Hochwald umschlossen. Prosp. d. d. Grüfl. Kur- 
verwaltung, 


.verweltuug. g 
Bad Lippspringe Kurbad * ۰ Wald. — Bahn- 


Nervenpunktmassage, Südi. i, Hochw. . radioaktive Heilquelle. Bewährt vel * und 
a. d. Ostsee. Dr. Kruschewsky, Sellin (Rügen). Kurbrunnen: Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
Brandenburg. für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe,  - 


Berlin Pension Steinplatz, مار لات‎ 197, am Steinnietz, 


1 Minute v. Bahnhof Zoo. 
126 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. 


Prospekte. Inhaber: unübertroffen ger. Lüngenleid., Asthma u. Kebikopfkatarrhe, bes. €. 
Rudolf Sendig jun. E 1913: 5800 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ, der Arminiusquelle. 
Verkehrsbureau „Norden“, W, Unter den Linden 30, Auskunft un 


d P kt ۲ i 180 . nattirl. 
über Reisen nach Skandinavien und Finnland. SE Ba Meinhers bei Detmold, Solrwetelschiamty U. Nerv. 


Kohlens&urebad, geg. Gicht, Rheum., Nerv.-, 

B iM Kr. Lebus (Mark. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanat. Wald- Frauenteid., Krankheiten d. Harnwege. Neue Badehüuser. Tägl. Konzerte, 
u ow frieden, Pens., elek. Licht, Bad. im Hause. Park am See. Reun. usw, Kurverwaltung, 

Empf. v. D. O.-V. Luftb. Tel. Buckow Nr. 55. 


Reun. usw, Kurverwaltung. . ^"  — سس‎ 
en سس سس سس سس‎ Bad Oe nhausen Kurpension „Villa Schreibersruh'', Zim- 
Falkenhagen 5:7:4;^ Sanatorium 6-9 M. y 


mer m. Pension, mäß. Preis. Badearzt 
Dr. Lembcke. Prospekt, 
Sanitütsrat Dr. Strassmann. Prof. Dr. Schücking’s Sanatorium — Pyrmont. 
LLL. Banitätsrat Dr. Strassmann. in Ronan Pyrmont. 
Frelenwalde a. O. Sanalorium für Nervenleidende und Er- Bad Pyrmon 


Größter Komfort, Stahl- u. Moorbäder im 
holungsbedürflige. Gesunde Höhenlage. 80 m ü. d. Hause. Prospekte. 
Stadt. Dr. Zenker, Nervenarzt. 


Stadt. Dr. Zenker, Nervenarzt... LL 
Heuhabelsberg Wald-Sanstorium. Moderne  Heilanst. für 


Nervenkr. u. Erholungsbedürftige. Ruh'ge 
Lage im Hochwald. Prosp. Bes. Dr. Koritkowskli. 


. Ago im Hocnwad. . .. سس‎ —— 
Pr nzlau am Uckersee, 1% St. von Berlin u. Swinemünde. Ruh., ge- 
e sund. Aufenthalt., Seebüd., Angelgeleg., Motorbootfahrt, 
Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Verkehrs- und 
Verschónerungsverein, 


Rheinsberg ہو تو وج جو‎ maler Seo und 


echattig. Garten gelegen. Neu renov. Früh. Bes. 
d. Hotel Mecklenburg. Hof in Fürstenberg. 


Saarow-PiesHOW ماک یئار لیے‎ und Moorbad, 


Landhauskolonie, — Prosp., Fahrplan u. 
Ausk. auch Sonntags Saarow-Pieskow Landhaussiedelung A.-G. in Saarow 


i. M. Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäus.. Pensionen, Püdagog:um. 

Scharmützelsee-Sanatorium, Dr. Hergens Phys.-diät. Kuranstalt. 2 Häuser. 
Spezial.: Abt. f. Zuckerkranke. (Warm. u. kalt. Wass. in jed. Zimmer, 
Fahrstuhl.) Tel. 29 Fürstenwalde. 


Schlachtensee Fo رز‎ Kirchen. das S zimmer 
ens, 1. ۰ 


Bad Lippspringe Arminiusqueile A as Dad 


Lippspringe) 


Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle, Jagd- und 
Fischereigelegenheit. Prospekte. 


9 — —— ۰۲۲۰ re سس‎ 
Teutoburger Wald-Sanatorium eiter: Br. Strasser 


sitzer: Dr. Strasser, 
früher Oberarzt in Dr .Lahmanns Sanatorium. 


Mitteldeutsohland. 
Bad Eilsen bei Bückeburg. Fürst, Schlamm- u. Schwefelbad 


: gegen Rheumatismus, Gicht, Ischias u. dergl. In 
herrschaflichen Logierhäusern, elektr. Licht. Idyllische Lage am Weser- 


gebirge. Kurzeit: 15. Mal bis 15. September. Näheres durch Fiirstl. 
Bade-Kommissariat, 


_ Bade-Kommissarlal, «%R — 

. Stadt, Bisenmoorbad 
Bad Schmiedeberg en wate Heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus, Ischias. Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat, 


1181۷ durcn den Magistrate 
Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im 
Altrenom. Haus. 88 Zimmer. Bad Wildun en eise. Das ganze Jahr 
Mitten im Walde gelegen. Großer Park. Jede Diät. a Kurpart. Reelle Preise 


FAT (Märk. Schweiz). Mark. Sanat. Prosp. D tne اھ‎ Kurhaus. Bes.: E. Schäfer 
rk. Schweiz). ark. t. D. -Holel, modernes Haus, i am Kurh: S E. تی‎ 

رو سپ رس ےت سے ee‏ ہہ ےس Ren‏ ` ہے ہچ AN Sg und Bes. Dr. med. Frledrich.‏ 75 -301 آ۷ 

— ——— ———————————— 8 .— 


— eaa 


a. d. Weser. Andreesberg Hotel u. Pension, 
Schlesien. Hann. Minden 


vorn, Familienh., hervorr. schöne Lage & 
. e ih Wald. Ziv. Preise. 10 Case? 
9 a D ۵ - 5 ^ 
Richters Reisefü = CC L ‚00 Liebenwerda 5 Asenmoorbad, | Eeer, Kuren 
esien. i ۱ ١13710 75 : 
Bad Althelde heilbad. Prospekte frei d. ne Magistrat. 


d. Badeverwaltung. 


_ 92538608670 ` EE 
EE Elbe, Risenmoorbad, Sehr bill. gen. Kur u, Sommer- 
ium. Bes. Badearzt Dr. Herrmann. Kon. Pre = on 
; Bad Kudowa Tensaure Mineralbäder d. Ba. i. ae RoN r fzsc 


— V H Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorz. für Githh 
34 8 T - m Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. — m 
i. Schles. Stárkstes Radium-, Schwefel-, Ther- = Ee : Nähe der ze 
Had Landes äi Sala Min Shot, mer Sofbad Carishafen Wer; so wiir is 
Moorbäder. Trinkkuren, Med:komechan. Institut. Sais.: April-November. | Solings- u. Reinhardwaldes. Tägl. Dampferverkebr. 2 Bahnhöfe, P 
Frequ. 15,200 Pers. Gasthöfe und billige Pens’onen. Auskunft durch den Verkehrsverein. 
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۱ ۱ ۱ ۱ ۱ Sachsen. Tanne Er ren 115 . e Nabe ure Luftparks, 
umbad, ü. M. shen- ca. qm Felsenquelle m. Hoh. ha geh. 10 Lufthäus. 2 Vill., 
Bad Bramhach | وت‎ CC e Biel, Sa سے‎ es SSC e: = fs TH P 
- : I . He : e ; d 1 . 
Bad 6011161 ہی‎ Schweiz. xrokiro thorepeulische Thale a. Harz u. Salons. Elektr. ee e Prosp. gr. 
a Kurenstalt von Dr. Rein, Thür! 
| Schwefeleisen Stahl usw. ngen. 
Bad OppelsdorT Bader, Albe v. b. Gicht, Rheumab., Ischias Bad Blankenburg, Thür. W 
„alt ‚b. ۳ A 1 Id. Vorn. ۰ 
Frauen-, Nerven- usw. Leiden. Trinkkur. Prosp. d. d Badeverwallung: Hm 6 8 Km phys. Beie, Winter. u ا ا ا‎ 
ohsz. ung. Prosp. Tel. 44. E. med. K. Schulze. 


1 Std. von Coburg. Thermalquell 30 Grad wi 
Bad Colbert Mir: geg. Asin en 7 جات نت‎ A 
۰. 


° krankbeiten. Herrl. eine Kurtaxe. 


Dresden Blasewitz. Waldpark-Sanatorium. 
Spez.-Atut f. inn. Krankheit., früh. Assist, d. Herren 
Geh. Rat Prof. Dr. Curschmann und Geb. Rat. Prof. v- Strümpell. Komf. 

Ader-. Zucker-. Fettleib-, 


Dorel für اع‎ Darm-. Here Bu der. Über 20 Kurgiüei 
cht-, Rheum,, Nerven-Erkr. ezisl&rzte. icht ü ur gäste. = *3 : 
D. g. Jahr bes. Letzt, Jahr 1 versch. Nationen. Physiol. Laborat. Spez i. Thür. Heine Sandbäd., Rheumat., Gicht, 
Diätetik. Alle phye. Kurmittel, Alle rien Bäder, Mass., Gymn., Elektro B Had Ks nius Meet m. Moor. u. Stablbad. € Köstritz Isohiae, Nierenleid. Auskunft d, d. Badeverwalig: 
Lichtther., Thermopen., Radiumkur, (Emanaf., Trink-, Badekuren.) Bad Lobenste Thür. 515 m. Moor- u. Stahlbad. Ges. 
Elektr. Entfettungskuren (ohne strenge Diät)._ Rénigeninstitut. ne Au puse: und Ta موہ‎ M elektr. 9 کن ی‎ E 
na Bentl i Wald. Mo- -, Dampf- u c assage, Gesamt-Wasserheilver!. rößte Er- 
Langebrüek b. Dr esden. Dr pond Bach Liege یا‎ b. Herz-, Nieren-, 0۰ Magen- u. Darmleid- Rheuma, Gicht, 
ne fn . Nel Für Ruhe-, Exholungsbed. und Nervöse. Prosp. d. d. E u. Unterleibsld. Bleichsucht. Luftkurort I. Rg. Prosp. | 
„ v. Natzmer, ETI. ۶۰ leben, ۱ 3 
Billig. Luftkurort, Ein Erholungs- | i 


== i. Thür. 
Heu-Coswis er Nonin ES okt. tomatis. für Lungenkranke. Bad Rastenbers idyll t alle Stadtmiid. Herrl. Waldung, 
E — nd. kimat. Kur ۳ Rei end : klimat. Kurort GroBart. Gebirgsrom. ozonr. heilkr. Luft. Keine Kurtaxe. Prosp. U. Ausk. d. d. Kurverwaltung. i 
01 mit Hain. Seéi Villen u. Landhäuser, renomm. Hotels. B d Sulza Thüringen. Radium- Solbad. Klimat. Kurort. 1 
Prosp. grat. Verkehrsausschuß. a Radium-Bmanatorium. Prosp. Badedirektion. ۲ : 
— ۔ ہے سس ا‎ 8 2 i, Thür. Hotel Kurhaus Chrysópras-LÜsche hall i. 
Oybin Dr, Ublig’s Wan em وہ نے‎ Blankenburg Schwarzatal. I. Hs. a. Platz. All. Komf. d. Neu- 

e. Wunderwerk Gottes. Größt. zeit. Prosp. 4. Chrysopras-Lóscheshall-Betriebsges. m. b. H.‏ ا 
rfolg. b. chron. Leid. Prachtprosp. frei. Bad (Kyffhäuser), Radioaktiv. Solbad u.‏ 
Frankenhausen 1 ar E ab‏ 


Arzt am Platze. 8 d 
Eisenquelle, 1, V. 14. Prospekt durch die Badedirektion. 
nnenhof Dr. med. B:eling. f 


ar NS A‏ و 

i Vgtl. Heilanstalt t, Lungenkr. 
Reiholdsar ün Re Tuberkulink., Kehikoptbehandl, Hofrat Fri drichroda Waldsanatorium Ta 
zöbisch. R ‘he [7 f Sommertrischl. u. Er rie a irs ean و‎ Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere | 
2 nter sh. für ' 1. = , ung. 18۰ ۱ 
p = oldsgrün holungsbed Prospekt d. d. Verwaltung. . | Hotel o Pens. zur Schauenburg. I. Rg., vorzügl. Verpſleg. 


shed, اس‎ ! 
- Gro&, Wald. Bes. Rud. Schubert. 
ahibad biehensteln cin. 
Thür. Wald. 


we Fah ba E mn 


Solide Preise. 


m gut. Moorbäd. 
Griliches St 


om ry ۹ 
Tharandt b. Dresden. Stablbad m gu 
; Geelen, z. Nachkur f. kürz. u. läng. Aufenthalt. Prosp. 
frei d. Bürgermeister. : m" 
i fwechselkranke und Erholungsbedürtlige. — Verlangen Sie Prospekt. — 
Radiumhalt. Schwefelbad. Außer bei Rheuma, 


Sanatorium f. Nerv.-, innere Stof 
San..Rat Dr. Haupt. Dr. ۰ Haupt. - 
Dr. Teuscher’s Sanatorium. Langensalza Gicht gar. sich. Erfolge bei selbst veralt. oder 
unsachgem. behand. Lués. Prosp. ۰ à. Verwaltg. 


Weisser Hirsch Oberloschwiiz. 
Pad Phys.-di&t. Kummethoden. — . Thüringer. 
ieh os ۰ Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldreiche 
2 sion ge it Leutenberg Gegend. Bäder all. Art. Prospekte durch den Ver- 
Barenfels D Kipsdort. en, سای‎ alt اد‎ Prosp- schönerungs-Verein. En 
ornehme Familien- ens. anze nel, ۰ 7 55 
< 300 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl. Lage, 
4. Frau Prof, A. E 2 ۱ Meiningen Wald, ang. Sommer-Aufenthalt, YVohnsitz f. Pen- 
Harz. sion&re. Ausk. d. Verkelirsverein. 
Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Minuten vom Bahnhof. Garage. 
sg. M. 1,00 


ME — —‏ و 


Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Au Besitzer F. Grobler, Hoftraiteur. | 
Solbad u. Inhalatorium. Kohlensäure-Sol- Í 


i ; Thüringen. 1 
St n ` Qberh. 650 m. Herrl. waldr. Umgeb. Salzungen i 
as dureh die bider, Moorbäder. Inbalationen auf d. hierzu einazig- ; 
t. Hndre hers 102۶ ausgeschl. PTOSP. Kë artig eingerichteten Gradierhiusern in Verbindung mit Gesellschafts- ۰ 
2 no Einzel inhal ationen neuester Systeme (Wass muth. Körting. Heyer etc.). j 
Bad Harzburg Badekommissariat sendet frei illusir. pete Pneumatische Kammern, RadiumZmanatoriun, Trinkkur. 
u.Wohnungsbuch m. all. Proisen X reti an S 
ES ef, kalt. u 


Palast-H. „u., H pete Hellerfolge bei Ernährungsstörungen, Katarrhen der Atmungsorgane. 
gt-Hotel Kaiserbol, a. Mars MOM dd n gert, fr. Pacht 4 Kurhaus. Skrofulose, Rachitis, Frauenleiden, Exsudaten, Folgezuständ. d. Influenza 
zu . Bruno Senn einger. Häuser, Ztribzg. | 


warm.. Wass. i. jed. etc. Wal mgebun k roh tion. 
Villa Marienburg u. Waldhaus „Immergrün“, Mod. einger. F user, Zi 0 dreiche Umgebung. 6 te durch die Badedirektion 
0 mide _ 


Nähe des K |. Bäder. Bes. b. Bad Blenkenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 
unhauses der Krodoquelle u. e SCIL d h 
— —— — — 3 —wilheimis Berghotel Ritschershóh, Schwarzeck Dr. Wiedeburg’s Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 


B i. Harz f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
ad Lauterhers Stat. Kurpark. Herrl. Hühenlage. Prosp. Tr. Se, S.-Bat Dr. Kranke. DE. Krel. 5 jedebus [LN ۳ 
Kliimat. Kurort. Sommertrische, Ruhe- : 


H i ! Kureinrioh en. Prosp. frei. 
Blankenhurs, Harz wohnsitz. goleg, بر یں سا‎ B, 450—590 m, 


(13,000 Einw.) mib reg Geselligk., viel pens. ffiz. u. Tambach i. Thür. Wald. Bahnstat. Klim. Kurort. 
Somm ; ee, ۰ Realschule etc. Elektr. Licht, zw. Oberhof u. Friedrichroda. Nadelw. 5 herrl. Täler. 
erresidenz, Kaiserjagd, Theat., On Fun! Sta dtmagistrat, . d. Verschünerungsverein. 


_Kanalis. MaBige Steuern! Hatgeber u. ELLE! ere کس ——— . سس‎ 
a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. Bill. Pens. 
Bleicherode و جع چھ‎ as Ve Süddeutschland. 
a8. Steuern, zu dauernd. Nieder sehr geeign. AUSE. uc ; - Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8, Familienh. 
kehrsver. u. Magistrat. Bad Hauheim I. R. i. best. Lage. ۰ Preise. Jabresbetr. 
Kurhaus d. Dtsch. Offiz. A. Hanke, Dir. ۱ 
Kurhaus Walzer. Herz-, Nerven-, Stoftwechsel-Leiden. Tabes, Gehstörungen. 


Frledrichshrunn ede 
Ver. empfohlen! Prosp. d. Direkt. Sommer. dur nn دای‎ M n 
- oll. Pens. v. M. 70 an inkl Behandlung. Dr. med. Walzer. 
Luftkurort Ia, dinekt A herrlich. Buchen- villa Habsburg, Pens. Frl. Dickes, Luisenstr. 8. Nahe Bäd. Neu einger. Bal- 


Gernrode a. H. u. Fichtenw. pill, Wohn., Gas u. Elektr. : a : 
Que ۱ 4 , : : ۱ konzim., elektr. Licht, sorgf. Küche. Diät berücks. Penspr. M. 1—10.00. 
ellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, Zur dauernd. Niederl. ge- Sprengels Parkhaus-Villa Kurbrunnen, all. mod. Komf., a. Park, Trinkquell., 


eignet. Auskunft d. Magistrat ۱ e 
| A . - nahe d. Bäd., ziv. Preise. Offlzier- u. Beamtenverein. Geschw. Dochnahl. 
Hahnenklee-Bockswiese 2 rer, = سا ہا بجی‎ Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rg. 


i Zentralhog. Elektr. Licht. Vorzgl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forste 
über 19,000. Geschützte Lage, ۰ Fichtenwald. umg. Jilustr. Prosp. d. d. _Zentralhag. Elektr. m Hat Brankíurter | : rau m: fa er. 
e erg Frankfurt Englischer Hot Frankfurter Hoi 


Hasserode سر‎ 9 BEE, Waldrand Enid am Me. Bahnhofplatz. Kaisorplatz, 
2 . T ۹ ' e = 
_Verpfleg. Mas. Preise. Beste Refer. Tel. 480. Bes. Hrm. Klinge. Frankfurt a. Hi: Carlton Hotel Des Vollendelste cines 
modernen Hotels. 


Usenhurg d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, ,,PrinzeB Ilse“ u. 
e „Ilsenstein“ bieten d. bevorzugt. Lagen. renom. Küche 
e Kuranstalt, unwelt vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht. N. 


Junghorn re Rudolf Just’s Kuranstalt, unweit Bad Harzburg A 
Stat, Eckertal). Aelteste und größte Naturheilanatalt ppart. m. Bad. Prospekte. 


er At 2 مرج‎ Aerztliche Leitung. Große Hellerfolge. ۰ = 

bier ۰ aumnus. 

Radiumhaltig. ۱ SchloBhotsl, Haus I. Rg., inmi 
Salzdeifurh کے‎ rer De Braunfels ہہ‎ d Bige Jii تد وت‎ 
olbad, Harz. halator. Prospekt E grat. d. d. Badeverwaltung. Soden a. Taunus, Hotel Colloseus I. Rgs., mit jegl. Komfort. Aller- 
Suderode Hotel u. Kurhaus Michaelis. Modern einge. Haus I. beste Lage gegentib. Kurpark, Badeh. u. Inhalat. Gr. Gart 
Preise. Tel. 200 BE de ch . 101 hae Wald. Gegenilb. d. Badeh. MAB. m. gedeckt. Hallen. Pens. inkl. B. v. M. 6.50 an. $ 
: : . Bes. Goschw. Michaelis. l E 

Ec Wiesbaden e hui Preise. Prospekt ےپ ہے‎ 


M. 5 00 an J 2 m Bal kon H errl Fernsich 98 eu k es ax 3 ۱ b ۱ 


H 
otel & Kuhraus Heene. Vornehmes Haus, herrl. Lage a. Walde, 80 Zimmer, M 


_Autogarage. Pens. v. 4.50 M. an. Tel. 8. Carl Schmidt. Ha 0 کا‎ 

_ Autogarage. Pens. v. 4.50 3. AN. I 4c |" aus Dambach:al“, neuzcillichste Pension am Platze. Nä 

Sülzhayn 10 S an at orien für war Gr. schatt. Garten. Zimmer m. Pens. M. a 7 Se 
ot. Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn., peste Kurlg. 150 Zim See 


] Südharz, Leicht-Lungenkrank hi 
e. Kuranstalt Dr. leitend. Arzt Dr. Mi 
Klimat, Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkelirsbureau. Aller moderner m x Magen, Darm, 5 


mw 
Bad Rippoldsau Baden, 600 m. Hotel u. Kuranst,, erstkl. 


- Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pens; v. 


— . — + E r 
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۱ E Baden. a, Kaisergeb. Herrl. Sommertrische: Wald, Seen Hoch- 
D Soup Se Yielbesucht. u. bevorzugt. Sommer- Kufste gebirge. Jll. Prosp. d. Städt. Verkehrssektion, 
Ueherlinuen 1 Alte, höchst interessante Stadt (ehemal. Ladis -b. Landeck i. Tirol. es m. Entzück. Alpenluftkurort, alt- 
freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 


renom. Schwefelb. Pens. m. Zim. M. 4.70. Prosp. fr. :. Dr. Mi Müller. 

b vico ‘Bisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtirol) 500 00 m. Grd. 

e ROW Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (altes Kurb.). 

Marienhae Hotel Rübezahl, erstklass. Haus, Prospekt frei. 
Georg Zischka, 'Hoftraiteur. 

Meran Grand Hotel&MeranerHof. größtes Hotel, vollkommenst. 


'Komf., beste Lage, ganzjährig geöffnet. Während d. 
Sommermonate bedeutend ermäßigte Preise. 


Plansee Einer der schönsten Alpenseen Tirols, 1000 m. ü, M. Herr- 
lichster Sommeraufenth. Hotel Forelle. I. Rg. 80 Balk. 
Zimmer, Appart. m. B. Pension M. 7.— bis 10.—. Fischereigel. Prosp. Prosp. 


Roncenno Sid Wether, Arsen-Bisenbed u, Luftkurort, Ge Ge- 
H birgsklima Mai—Oktbr.  Palasi-Hotel.  Prosp. gr. 


- ۳ ۳۳ Hubertus, Mertensstr. 7. Seh hige Lage, 
Salzhurg en DES Haas, Diener an Ban abot, i 
St. Ulrich 


(Gröden Tirol) Hotel Pension Academia, erstkl, angen, 
Familienhaus, schöne, freundl. Zim. m. u. ohne Pens. 

Gr. schatt. Gart., anerk, gute Küche. Bes.- Ferd. Demetz. 
Villach | Parkhotel I. Rgs. 220 Zim. Beste Zwischenstat, a. d. Reise: 
München-Triest—Abbazia. Wien- Tirol. Wien—Italien. b 


Schloss Sp etzgart „San atorium.. Physikal. diätetisch. 


"Heilweise, herrliche 
Lage, more رت‎ Mes eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
Arzt Dr. W, Seitz. 


Württemberg 


Bad Mergentheim i, württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad. 


99 5 1. OEE u. Ha عو‎ ۱ 


Badischer und Warttembergisoher Schwarzwald. - | 
Richters Reiseführer: Schwarzwald M. 4;00; kl. Ausg. M. 2,00 


modern. Stahl-Moorbad A.-G. Prosp. frei. 


Bad Rippoldsau z مان ا‎ A-G: Pros 
Baden-Baden Be Küche. Auch Haus T Re. Seine Dage 


Auch Diätkur. Bes. Gust. Bazoche.. 
Hotel Stadt Straßburg, rub. vorn. Lage allernächst den Bädern. Gr. Garten. 
Terrasse. Bevorzugt. modernes Familienhotel. Ganze Jahr offen, 


"Terrasse. Bevorzugt. modernes Familienhotel. Ganze Jahr o 
Badenwelier .Schwarzwald-Hotel, neb. d. Kurhaus, modern. 


“Haus II. Rg. Pens. v. 7.— M. an. Bes. 


Dolomiten. 
. B. Christen, Dir. H. Borges. 4 ꝗꝑ.:r 5 rdoi ۲ M. Bordoi-Hotel. Haus I. R., a. Pordoipaß. 
Friedenweller ; südl. bad. Schwarzwald, 904 m. Waldleurort 0 Schönste Lage i. d. Dolomiten, zwisch, ‘Karersee u. Cortina, 
I. Rg., Luft- u. Sonnenbad in . Post Canazei. 


Lage. Hotel u. Kurhaus. Bes. Carl Baer. — 


m 


Me Faire direkt am Wald gelegen. 


- 


Dd Gesterr.. Riviera-Adria. 

| Abhazia Strand Hotel ins d Ranges Neuerbaut. Familien- 

Pension Hammer. allermodernster Komfort, allerschönste, staubfr., ruhige 
Lage a, Meer nächst sp Kurpark. 


Brioni sche Inseln bei Pola, Herr, Sommeraufenih, ^ Komfort. See- 


bad, Terrassen f. Sonnenb., Tennis, Segelsp., Jagd, Fischerei. 
‘Hotels I. Rgs. Ausk. d. d. Hoteldirektion. 


Grado (ei. Send a. d Adria) $ ‘Mullich’s Esplanade Hotel, vornehm. 
ah erstkl. Haus direkt am Strande. 


M. 6.50 an. Pro 


_M.660 an. Pros... ? 
Todtmoos Südl. bad. Schwarzwald. Hotel u. Kurhaus. I. Rg. m. 


Wasserheilanst., Luft- u. Sonnenbad. Diätkur. ۸ر‎ 
i. Hause. Prosp. en G. Jaekle, neuer: Bes. 2 


Bayern. 


Bad Dürkheim. (Rheinpfalz). Stärkstes Arsen-Soibad, Her- 
vorr. Heilerf. b. Blut-. Nerv.-, Frauen-, 
Kinder-, Hautkrankh., Gicht, Rheuma, Ruh., bill. Aufenth. Eig Kur- 


orchest. Neu einger. Kurmittelhaus.' Herrl. waldr. Umgeb. Prosp. d. 
Verkehrsbüro. 


Bad Kissingen Fürstenhof. vornebhmstes Pensionshaus 


ersten Ranges. Näheres Prospekt. 


Kurhaus Kellermann für gründliche und individuelle Kissinger diätetische 
Kuren. Prospekt. 


Had Thalkirchen "sies See 


holungsbediirft., innere. und Nerven- 
Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


Bad T 12 Park-Hotel. Neu erbaut, hochmod. Familienhot. m. 
Depend. Villa Bristol. Flieg. Kalt. 


u. warm. Wasser 
i, jed. Zim. Lift. Tel. 99. Bes. J. Hellmann, 


Holol Deutsches Haus, gegenüber dem Kur- Hotel Rhátia und Villa Germania, 
Berchtesgaden : park. Zentralheizung. ne Restaurations- | Wald. Idealer Sommeraufenthalt, 
räume. Vorzügliche Küche. 


Triedrirhchad-Immenstadt Bayer. Hochgebirge. Sanai. ie en. ‘Thurnen. Grand | Hotel. 
Friedrichshad-lmmenstadt 7 z Bad Gurnigel 2 


Berühmtes Schwefel- 
i. Neryonkr., 7 Erholungsbed. bad. Tannenwaid. Jumi—Sept. Prosp. Direktion, 


Füssen-Faulenbach © W ber es 50er» Bad Schimberg Harr So Si ak Wu 


kurort I. Rg. Stärkste, radioakt. Natr.- 
schwangau und Neuschwanstein, Schwefelquelle. 


Jschwangeu und; ò ĩͥà1 = سس %„ سے سے سد سے‎ T—: ےک‎ 
Hotel Pension Sch ها‎ | Grand Hotel U Modernstes Ha: Platze, Haus d 

Hohenschwangam r. Lee, enge, ZC "Basel Deuiccnen Omer Verein. Beer ara Plae, Baus doo 
lage. Ia Verpfl. Mäß. Pr. Vornehmsto Sommerfr. Prosp. E. X. Engl. Beatenberg Regina-Hotel u. Waldpark-Hotel Alpenrose, Mo- 


Rönlassee b. Berchtesgaden. en. Hotel Schiffmeister, In best. Lage dernst. Haus I. Rg. Zimm. mit Bad, Orchester 


vor d. See. Vorüehm.: Logements. Pücht. A Sehittahrt Pension 8 Fr. an. Fam. Brunner. 
auf d. Königssee. Droen d. C. u. J. Moderegger. ER a 


Brig 700 m am groB. Simplontunnel. Zwischenstat. zwischen Nord und 

ß TTT 

B "Waldstütterhof, Hotel I. R Park See. Modern 

Komfort. Stets geöffnet, | " Brunnen umgebaut, Zenktalleizg i E Prosp. dureh Bes. 

Mittenwal ee E Ee "boram EE 

schatt. Garten. Prosp. ` en anerk. vorzügl. Verpflegung, großer, | Bürgenstoc bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 600 Betten; 
München — Grand Hotel Leinfelder = 


besuchtester Luftkurort b. Luzern, 870 m ü. d. M. 
Bucher-Durrer, ا‎ 
Gleiche Häuser. Zürih:Savoy-Hatel Baurenvile, . . 
un. Oberbay. Stahl- u. moorhaltige Seebäder. Prosp. 
Murnau : Verschönerungsverein. Hotels: Kurhaus Staffelsee, Post, 


Ganz. Jahr off. Rouge-Winz, Bes. EXE 
am Staffelsee. Seerose, Angerbráu, Griesbrüu, Kirchmeier, Bahnhofhotel, Churwalden T 


| sanit, Einricht. u. Badez. Geeign. f. Frühj. u. 
DASS | _Herbstaufenthalt f. Nervöse. Juni u. Beptbr. ermäßigte Preise. o. Prospekt. 
Partenkirchen Pension Kustermann, Neues Haus I. Rgs., 

mit all. Komf. u. behagl. 


Eleganz ein „Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrich 
Vor-- und Nachsaison ermáB. Preise. Prospekte. $ men Davos- Gr. 


Vestibül. Terrassen. Prospekte. Besitzer 
ا ا‎ 
Rottmannshöhe bei Leoni am. Starnberger Sce. Plalen’s 


M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 
f te 
Sanatorium, 06 von „Neuer Heil- a B ۱ SchloB Wolfsberg, allbekann 
سپ ار‎ iun r Hei. Ermatingen a. Bodensee 


feine Familien-Pension, prächt. 
—Lage, herrlich. Wald, renomm. Landaufenthalt. Prospekt. 


Flühli (Kanton Luzern). Romantisches Alpental, 900 m ü. M. Kurhaus 

SAS Flühli, Sehr komfortabel. Schwefelquelle. Milch. Bäder. 
Tagespreis v. 4 M. an. Prosp. d. Gebr. Enzmann, — 

Vorort Interlaken. Kurhaus Hotel du Parc, Reine Alpen- 

Golzwi luft, gr. Waldpark. 

Preise. Prosp. Familie Zimmermann. 


Hasliber 1200 m. ü. M. Kurhaus Wasserwendi, Wunderb. Aus- 
sicht. Mod. Haus. Schöner, groß. Park. Neue Dir. 


—ů— nn e — e 
| Hotel Sch hof, I. R all. Komfort, an der 
Interlaken Seet. Schweizerhof, I. / wd SE 


Hotel Bavaria, altbek. Haus ۰ Familienpens. Touristen, Gr. Park. 
Bes. Hofweber. 


Bes. Holweber. Û 
Kandersteg Sommerkurort 5 Rg. Grand Hotel Victoria gegentib. 


Post u. Telegr. 2 Min. v. Bahnhof. Aller Komf. ۰ 
Preise. Familien-Arrangement. 


Lausanne: de Lausanne (Lausanner Hof), links v. ۰ Z. 
| 1 B. M. 2.50 an, 2 B. M. 4.00 an. Q. Manrau (Deutscher). 


| Locarno Esplanade, allerersten Ranges, fließendes kaltes und warmes 


Wasser. 70 Südzi ۲ Auto-Garage. 
Pension Splendide. im. m. Loggia. Hydrotherapie. 


Mod. einger. Zentralheizung, Südbalkone. Pension. 
von 6 Fr. an. Prachtvolle Lage. Prospekt. f 


Schweiz. 
Richters Reiseführer; Schweiz M. 5,00; kl. Ausg. M. 3,00 


Adelboden اف شیک‎ Setzer Hous 1. Ranges. Fre 


spekte. M, Zurbuchen, Bes 
Park-Hotel Bellevue. Vor- u. Nachsaison Fr. 6—7.00, Hochsaison Fr. 1—10.00 


Andermatt 25.5.52... Deos Gran Grand Hotel 1. Rz. 


Sommerkuroft, Wintersportplatz, Ausk. u. Prosp. 
frei d; Bes, u. Leiter C. Danioth. i J 


Arosa dd Hotel I. Ranges, Haus des Deutschen Offizier-Vereins. 


Prächtvolle Lage a. Wald. Tennis. Keine Lungenkranke. 
Pension von 8.Fr. an. l 


I. Rg. Modern. Komt., beste Lage am 


| D Oesterreich-Ungarn. 
n erwald Nord-Tirol, 1090 m. Alpenhotel, mitten i. Nadel- 
mm wald. 160 Betten. Mod. Komf. Prospekt. 


Bad Krapina-Teplitz £s „Wunderbare Hoilerfolge 


bei Gicht, Rheuma, Ischias. Saison: 
April-Dezember. 


.. —. ee 
B 1100 Palasthotel 
Gossensass اود ہی‎ 1 alasthotel Wielandhof, mod. 


Jed. Komf, Tennispl. Ki Š 

spielhalle, Kegelb. Eig. Meierei. Prosp. 3 

u ee (E‏ ا 

H f 1 in Thermalbad,  Radioaktivste Therme. 44 Grad C. 
0 gas e Prospekte d. Kurkommission. 


— اگ سے کم سا جح‎ 
Inn h ck Hotel meer Hof I. Rgs. Moderner Komfort, Lift, 
5 ru Büder. . Landsee, Bes. 
Hotel goldene Sonne, I. anres jeder Komfort. Prospekte. Direktion: 
K. Smetana. ; 


Holes II. Rgs.: Central, m. Café-Restaur., Gart. — Stadt München, 5 Min. 
„gelobte Küche. Prosp. 


bel, gelebte SUCHE, FIP | 

K rital- Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort, Waldlage, Kur- 
a hotel, el. Licht, Warm-, Kakwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 
k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. 


Vorzügliche Küche, sehr bescheid. | 


ui 


— wir, 


et A‏ ات 
. — 


Ne ct Au: 


„Woche“ Nr. 31. 


4500 Bett. Jll. Führer 10 d. Off. W BUREAU, Lugano oder 


Lugano Luganer See, Schönst. klimatisch. Kurort der Sudschwelz. 
‘Berlin, Unter den Linden 18 


Lu ano Hotel Bristol. Feinstes Haus mit wunderbar. Panorama, bequem 
4 gelegen für Durchreisende. Zimmer von Fr. 4.— an. Ganze Jabr 


offen. Camenzind E, 
Gartenhotel Continental Beauregard, vornehm. Famil. u. .Passantenhaus, 


dominjer. ruh. Lare: i. ar b. ا‎ ig ZC n. n Bes, J. Faßbind, 

„Lugano. urhaus u. Erholungsheim Monte Bré. mit De- 

Ruvigliana pend. Hotel Casa Rossa. Phys.-diütet. Therapie. 

Jli. Prosp. u. Heilb. fr. d. Dir. Max Ptenning. Arztl. Leitung. 150 Betten. 
Das ganze Jahr stark: hesucht. 

۱ Luzern Carlton Hotel- Tivoli, vornehmes deutsches Familienhaus 

I. Ranges, ruhige, staubfreie Lage am See in großem Park. 


' Mäßige Preise. C.-Neukomm. 


Montreux Genfer Sze. Mildest. Seeklima, schünst. Herbst- und 
Winter-Kurort, Bergb., 80 Hotels. Kursaal, Golf, Tennis; i 
Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsbureau, 7 


‘Grand Hotel Eden neuestes Haus I. Ranges, beste Lage am 
Montreux See und Kursaal, "aller Komfort. E, Eberhard. 


Windsor-Hotel, großer Naturpark. Familienhotel, staubfrei. Mäßige Preise. 


prospekt frei. Chs. Ammann. . 
larens Hotel Mirabeau. Bestempf. f. Familien. Prücht. Lage. Gr. schatt. 
Park. Pensions pr. v. 5. Tag ab. M. Béraneck, Bes. 


Glion Grand Hotel Righi Vaudois, erstes Haus. am Platze, mit höchst, I? 


omfort. Autogarage.  Privatappartements mit Bad. 
Territe Savoy-Hotel & de Hollande, komê. Fam. Hot, Litt, Ztrihzg., Bäd., 
&üsgez. Küche, Diätkur:- Penspr. .6 Fr. an. Ch. Sorgius, g. 


Küchench. v. Straßburg. 


Sanatorium J’Abri, Kuranstalt f. Diätetik, Physio- u. Psychotherapie. Dr. Loy. 
Orselina bei Locarno — Kurhaus Viktoria. — Sanatorium fiir phy-. 


sik.-diätet. Therapie. Arzt: Dr. Haslebacher. Prosp. gr. 


Ragaz Hotel Pension Krone, zunächst d. Bädern. Pens. von Fr. 7.— 


an. Prosp. u. Näheres d. H. Müller. 


St. Ant nlen i. Prättigau, Schweiz. 1420 m. Wels Kreuz. 


Pens. mit Zim. va Fr. 5.50 an. Prosp., sowie 
Krone Küblis empf. Jost-Christ. 


St. Moritz Engadin. Hotel Monopol. Eröffnet 1912. TT Kom- 
fort. Gr. vornehm. Restaurant. ۰ Preise. Ganze Jahr 


offen. R. Lips, Propr. 


Hotel Steffani. Altbek. 5 in best. Lage. Mod, Komi. Mäßige 


Preise. Bes. Stefani-Stoppani. 
Seellsher 800 m ti. M., Vierwaldstätter See. Hotel-Pansion Belle- 
H vue. Mod. Komfort. Prachty. Lage. Schaft, Terrassen, 
einzigartige Fernsicht. Pensionspreis Juli~August Fr. 7—. bis 12.—, 


übrige Zeit 6.— bis 10.—. Prosp. Verwandt. a کے‎ Engelberg, 


Lyon-Avignon: ss : schönste Fluss Frankreichs :: :; 


1019 m. Pens. Fr. 6.50 bis 10.0 (Fr. 6.— bis 9 


Spiez Park-Hotel Bubenberg, erhöhte, prächtige Tags. Eigen “wilder. 
Sehr mäßige- Preise. S. Barbeu. - 


Sanatorium phys.-diät., sehr schön geleg. Anstalt. Wald. Alpenpanor. Ganz, 


Jahr geöffnet. Bes.: Frau Dr. Spühler-Dalbkermeyer.. : 


Steinen Gotthardroute. Kinderkurhaus سا‎ T Eer rl . 


: Schul-Aufeath. Bevorzugt. subalp... 
Alters. Arztliche Aufsicht. Jahres betrieb. Modernst, Komfort. Prosp. 
Taesc b. Zermatt. 1400 m. Hotel Taeschhorn. Ruh; Lager Bla, -Bneit- 
l horn. Kl. Matterhorn. Pens. v. Fr. 6—10. Dtsch. ‚Bedienung: 
Emil Lagger, Bes. (Wint.: Hot. Victoria, San Remo.) 


Untere Waid b. St. Gallen فقو‎ Krank, Kee 


sikalische Methode. 


Vom Vierwaldstüttersee zum Gotthard. 


Weltbérühmte Alpensfr., prächt. Täler u. Kurorte. Seelisberg, Axen-, 
Klausen-, Gotthard-, Firka, Oberalpstr., Schächen-, Erstfelder-, Ma- 
deranertal, Sustenpaß, Göscheneralp. Führer grat. v. Verkehrsbureau Uri 
in | Altdorf. - m 
Visp .(Viége) a. d. Lime Simplon Wege Zermaft. Hotel zur Post, 
۱ bestbekanntes Touristenhotel. Fam. Stampfer. | 
Vitznau Vierwaldstättersee, Rigi-Bahnst. Hotel-Pens. Waldheim. Be- 
a hagl. einger. Ruh. Lage a. Wald. Schattig. Garten. Pens. 
Fr. 5.50 an. Dunkelkammer. Prospekt. 
eesen Wallensee. Schloßhotel Mariahalden, in schönst. erhóht. 
Lage a. See. Mod. Komf. Lift, Tennis, Seebäd., Park. 
._ JH. Prosp. gratis. ve i l 
Vierwaldstättersee. Hotel Pension Lützel- 
Weaals-Liltzelau au. Idyll. dir. a. See geleg. Haus I. Rgs. 
Wald. Ruder-Angelsp. Pens. M. 6.00 an. Prosp. verl. 


Wengen Hotel Pension Eden, herrl. Sommerfr. Prücht. Lage. Pens. 
04 Fr. an. Familie Zimmermann. 


Zürlch-Dolder Doldsrbahm Grand Hotel. 650 m ü. M. 200 Zimmer. 
50 Privatbäd. Park, Golf, Tennis. Autos a. Bahnh. 
Waldhaus Dolder, vornehm. Familien-Hotel u. Pension. Prächt. erhöhte 
Age: Blick auf See. Ruhe. - 


a 2 Reisewege über Calais—Dover, 
Fe ri e n in E n e ۱ an d Boulogne-Folkestone, Ostende- 
E Dover, Vlissingen-Folkestone, Vlissingen—Queenborough. 
us illustrierte Broschüre in deutscher Sprache, welche die berühmten Badeorte an 
er englischen Südostküste ausführlichst beschreibt, ist unentgeltlich und portofrei von 
c den meisten Reisebureaus und Auskunftsstellen oder direkt von 
« A. Niessen, Eisenbahn-Generalagent in Köln, Domhof 6, erhältlich. 


Schreiberhau. EN Hochstein. 


Rie Angen. Kur- und Erholungsaufenthalt. Erfolgreiche Be- 
: Sengebir e. handlung fast simt]. Erkrankungsformen. : Prosp. frei. 
JJ ĩðxV T 
etc. EntwóhnungohneZwang. Dr. Mueller Sanator. 
M Q R FI U M Schloß Rheinblick Godes- 
one berg b. Bonn. Prosp.frei 

r, Nervöse 
0 LK O H Q L 


۱ Cuma bei Neapel. Deutsch. Erholungsheim. 


1. Auguſt 1914. 


۲ ۲ Hallen. 


Herv “bel Genua. - Schweizerhof-Paradiso. Neubau; deutsches Haus, 
I prächt. Park a. Meer. Eigener Badestrand. Im Sommer 
(Badesaison) bedeut. reduz. Preise. Lift. Prospekt. 


prom, v. Nervi. Keine Lungenkranke, Bes. M. P. Schickert a. Mainz. i 


Sestri-Levante Grand Bote! Jensch, vortrefiliches, deutsches 


dernen Komfort, Vollständig renoviert. 
Palace-Hotel, einz: Hotel I. Ranges am Bahnhof. Besitzer Bucher-Durrer 


Venedig Bauer Grünwald Grand Hotel d'Italio ` 
Ber. disch. Haus in Italien. Renov. u. 
neu möbl. Schünste, ruh. u. ges. Lage m. Frühst.-Terr. 
م9‎ Can. Grande. Zimm. m. Bad u. Toil. Lift. Restaur. 


Mailand Bertolini's Hotel Europa, zentr. I. Ranges, mit allem = 


‘Hotel Bonvecchiati beim Markusplatz. 200 Betten, Zimmer von 3-5 Lire 
Bestrenomm. Restaurant Venedigs. ; 


nehm. Sommer- u. Winteraufenth. Zentralhzg. . Mas. Preise. 
Interess. Umgebung. , Prosp. Societa Cumana, Stuttgart. 3 


Ganzes Jahr geöffn.. Mit all. Komfort der EE Be: 
sitzer C. Schumacher. | 
Saló Riviera - Gardasee. “Villa, Halkyone. “Groß. Garten d. “Bee, 


Jahr offen. K. Leitsberger. i 


Maicesine am Gardas3e. Hotel Malcesine Von Deutschen bevor. 
“u. zugt. Fam.-Pens., schönst. Lage, Garten dir. a. See; 
Mod. Komf., mäß. Preise. o ۱ 


3 ۱ Frankreich. 
Paris ‘Hotel de la Grande Bretagne, 14 rue Caumartin, n.. d. Opera. 


Neuester Komfort, laufendes heißes und kaltes Wasser in allen 


Zimmenn. Mäßige Preise. E. Schrempp. 
Hotel Montana, 11 rue d'Echelle, Avenue de l'Opéra. I. Ranges. Todorner 


Komfort: Zentrale und ruhige Lage. 
Hotel de Malte, 63 Rue Richelieu. Deutsch. Hotel zw. Boulevd. u. ' Palais- 


Royal. Zim. ^| Bett v. 4 Fr., mif 2 Batt, v. 7 Fr. an. Ltd. Wass. Gas, Bes. 
per: Schiff die Rhône hinunter, der 


^ Lu&trióses "Sallonboot. Erstklassige Küche. Compagnie ۰7ء‎ ds 
E eton Ue Weeer 4, Rue Sala, Lyon. 


-r 


~ 


` Corsica. 


e ss E 
۰ -ix "pM ہے مب‎ 


Bastia -Oyrnos ‘Palace: Hotel. g مت‎ an Ranges. Aller moderne: 
Komfort. Herrl. Lage. Pension. Ulustr. Prospekt gratis. 


E ` "England. 


London City House Hotel (Dtsch. Hosp.) 188, City Road E. C. 


Zimmer v. 2.60 M. an. Neu erb., mod. eingerichtet, Lift. 
Unw. Holborn, Liverpool St. u. Kings Croß Station. Empf. vom Deutsch. 
- Off.-Ver- Tel: - Adr. „Vaterland, Finsquare, London“. Otto Rothe, Verw. 


| Funk's Privathotel, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens 30-50 M. 


Woche, auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Rundfahrt. Prosp. gr. 
Privathotel Amberley, 39 u. 40 Tavistock Square, W.-C, Zentrale Lage. Best 
empfohl. Haus. Zimm. m. engl. Frstk. v. M. 44 an. Bes. deutsch. 


Insel Jersey Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 
jegl. Komf. Stets geöffn. Prachtv. Lage, direkt 
am Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Hamburg—Cherbourg Teicht zu 
erreich. Telegr.-Adr.: Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direktor. 7 
R de Insel Wight, Royal Esplamads Hotel, deutsch. Haus I. Res. 
yi mäß. Preise,  bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung d. 
Insel. F. Band, Besitzer. 


_ Insel. F. Band, Benzer 
Shanklin Insel Wight (Isle of Wight), Hollior's Hotel, der sohünst. 
Punkt auf d, Insel, elektr. Licht in allen Raum. Zentr. f. 


Aust, Ein Rendezvous f. dtsch. Gäste, Deutsche Zeitungen. Preise mäßig. 


Eugen Schmitt, dtsch. Bes. 


Royal Spa. Hotel, größt. u erst. Hotel, dicht a. Strand. 1911 bes. v. Prinz u. 
Prinzess. Eitel-Friedrich. Dtsch. sprech. Nlustr. Prosp. Alfr. Gresnham. 


Ventnor derer Marine Hotel. Bestes Haus der Insel, MAB. Preise. 


Nicht zu verwechseln mit Royal Hotel. W. Bush-Judd, Bes. 
Hotel Metropole, bestes Haus a. Seefront. D.O.V. Wintergart. Sehr mã. Pr. 


Wicks. Heil 


i.chron 
sp. u. 


Sanatorium e Kuranstalt 
SILVANA, Genf (Schweiz) 


für alle nervösen 2 neurasthenischen Leiden, 
Nerven-Auffrischungs- und Diatkuren. Vorzüg). 
Erfolge bei chronischen Erkrankungen und 
sexueller Neurasthenie. — 2 Aerzte, 1 Aerztin. — 
___Jllustrierter Prospekt No. 2a frei. 


SANATORIUM HOHENWALDAU 


STUTTGART e 
Das ganze Jahr geóffnet. 78 Betten. 2 Ärzte, 


Diät- und Fastenkuren mit vorzüglichen Erfolgen. Prospekt grati 


Höhenwaldli age. DR KATZ Schöne-Luftparks. 


bei Nervi, Schickeri’s Parkhotel. D. O v. 40, 000 ۱‏ ہچ 
Tanolungo Park, warme Meerbäder. direkt. Zugang 2. d o‏ 


"Mecresklima. inci i 


- ur ` “ye 2  Oberitalienische Seen. ki Es 
Gardone Gardasee-Riviera, Savoy-Hotel I. R., herri. Lage a. See; ۱ 


Zentralheizüng, all. Komfort. Pension 74 L. an. Das ganze 


| 
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| Institut Burthardi - Eisenatt 


Haus Il: Seminar. S 


Alles Nähere ist ersichtlich aus dem illustrierten Prospekt, der aut Verlangen kostentrei zugesandt wird. 
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1. Auguft 1911. 


 Bornstr. 
4 und 11. 


Haus I: Pensionat. 


` 


Ansichten vom Institut Burchardi Eisenach Eisenacher Kochschule) 


Pensionat S9 9 Haushaltungsschule 5 9 Seminar für Lehrerinnen der Hauswirfschattslk unde 


Staatliche Prüfung mit Gleichberechtigung in Preussen. 


Handels- Hochschule Mannheim 


Das Vorlesungs-Verzeichnis für das Winter-Semester 1914/15 ist erschienen u, kann vom Sekretariat unentgeltlich, von den meisten Buch- 
handlungen zu 20 Pf. bezogen werden. Erste Immatrikulation: 26. Oktober, Beginn der Vorles.: 27. Oktober, Näh. Auskunft d. d. Sekretariat, 


Dr. Em 0 8١ 8 torlum 


1910/11 L Nerv., 


ehrpläne und 
0 Anzeigenverwaltung der 


—— ces 


Dr. Rosenthals weltberiihmtes Meister- 
schaits-System ermöglicht es ledere 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wle Englisch, 
Franzésisch, Italienisch, Spanisch,Pore 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief leder Sprache a 
£0 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung In LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Sachsen-Altenburg. 


Technikum Altenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik; Automobilbau. 5 Laborat. 


—— — ———ü— 


— — rm rpm — 
——— — eee e 


— 


D 


Redaktion verantwortlich: 


Baden-Baden, gegr. 1890. Neubau 
orph. etc., Alko- 
holkranke, Entzieh.-Kuren, milde 
Form, 2wanglos. Pros p. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Dr. 


Profpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die 
„Woche“, Berlin SID 68. 


Vorbildurgz-Einjähr.-‚Prim.-,Abit.-Prig. 


Drud u. Berlag don Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für ble Red : 
ruck u. Verlag don Aug 5 Wirth, Wien Vi, Theobaldgaſſe 17, für die e SC e Chefredatteur Paul Dobert, Berlin; 


Villa “Les Mélazes“. Töchterpenslonat, 17 Chemin de Chênes,- 
€ zur gründl. Erlernung d. franzós. Sprache u. weiteren Fortbildung. 
EM u dÄ X. © Schone, gesunde Lage. Familienleben. Bes. Mmes Pagar. 


WEIMAR. IDeutsche Fachschule 
E ۰ P 75 
Töchter -Blidungs: Û | OAL a لی‎ 
gegr. 1873, staatl. konz. wissenschaltl., ; 
Gegr.189%. 


gewerbl., wirtschaitl. Ausbildg., Musik-, schlosserei. Theorie-u. 
UNIVERSITAT JENA 


Praxis.Studienplan frei. 
Mal-, Tanzstunden. Individuelle Pflege. raxis.Jrudienplar l 
Wintersemester beginnt am 19. Oktober. 


Großer Besitz mit Park, Waldnähe. 
Prospekt durch 
Vorlesungsverzeichnis: versendet kosten- 
los i „ UniversItátsamt. 


| Dr. phil. Curt Weiss u. Frau. 
TechnikumBimgen a. H 


Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau Brückenbau 


olytechnisches 


A. Meyer. 


heilt gründlich 

to ttern:-c ona 

à Loschwitz-K. b. 

Dresden. Seit52Jahren ausgeübtes, staatl. . 
ausgezeichn. Verfahren. Prospekt m. amtl. 
Zeugnissen gratis. Honorar nach Heilung. 


Institut Boltz 


i, Dr. Harangs Anst., Halle S. 3. 


IKy!fhäuser-Technikum 
Frankenhausen a. Kyffhäuser 
Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. 


Einj., Fähnr., 
Prim., Abitur. 


21212 s Jimenau i. Thür. Prosp. frei. 
Dens MM چچ چہ‎ ue cuc Institut 
Fähnrich » V. i W „ital, A 
nur Pahnenjunk. 1911 bestand oe سس الا اس میات‎ Zeitungen mit . 


Moderne Laboratorien. Maschinenbau, 
Elektrotechnik, Qas- und Wassertechnik, 
Chemie. Bau-ingenleure- ۰ 


deutscher Uebersetzung liefert 2. Probe frei 
C. Lüthy, Chaux-de-Fonds-25 (Schweiz). 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
ur ۱ 3 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Glesserel und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos. 


1912 best. 98, 1913 best. 105, 19 14 b. Juni 86. 
Berlin W, Bülowstrasse 103. Dr. Ulich. 


heilt gründlich 
Stottern und sicher, Hano- 
rar nach Hellung, Prospekte gratis, 
W. Lüttger, Barmen- Langerfeld. 


echnikum STERNBERGI 


Maschinenbau, Hoch- u, Tiefbau, 
Elektrotechnik, Tonindustrie. 


e 


i in Defterreih-inge mt 
Wien I, Domgaſſe 4, — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. ۰۸ 


ur die 
erlin. 
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FARN ۱ 


۱7 تس سای‎ Monatsraten, zu Preisen, wie sie in soliden Ladengeschäften üblich sind! 


; , ES. — pe. 
Dea 2d 
M Hervorragend gutes“ 
E preiswertes 


photographischer 


ist für Amateure sehr in- 
teressant, derselbe (umsonst 
und postfrei) enthält unser 
diesjähriges photographi- 
sches Preisausschreiben u. 
die 100 prämiierten Bilder 
vom vorigen Jahr. 


r3 


Automatische 


Selbstlade 


UL HA TIE DITI in ff ۱۳10۳ 
Brillantschmuck | exec eae 
= 


7 
Goldwaren YOM 
Geschenkartikel 2 


Man verlange Katalog 

über Uhren und Gold- 

waren umsonst und 
postfrei! 


5 50 M 
۱ نی کے‎ 2125 M. 


x Hohe Lichtstär ke 
Enormes Gesichtsfeld | 

CES moderne Form — Solide Bauart. Vorziigliches 

- Binokel mit 8maliger Vergrößerung, für Sport und Reise, in 

hartem schwarzen Rindlederetui mit Umhängeriemen und 
Be Ee. Extrariemen für das Glas. 


Jonass & Co., Berlin P.U. 321, Belle-Alliance-Str. 3 


urasthenie 


Unter den modernen Hilfsmitteln, die der Arzt 
gern in seiner Praxis verordnet, steht das Nerventonikum 


= MUIRACITHIN 


mit an erster Stelle. Erste Autorit&ten der deutschen und auslandischen Universitäten, die Professoren großer Kranken- 
user und Tausende von Privatärzten verordnen ständig das Präparat bei allen Erkrankungen der Nerven; 
diese stehen zurzeit 


im Mittelpunkt der ärztlichen Forschungen, 


speziell die vorzeitige Nervenschwücho oder Neurasthenle bei Herren, die überdies eine n 

Gefahr bedeutet. Die vorzeitige Nervenschwiche tritt auf infolge von EE E 

schweifungen usw. und zieht hierbei den ganzen Körper in Mitleidenschaft; deshalb sind auch die kleinen Uebel wie 

Appetitlosigkeit, Gedächtnisschwäche, Zittern, Angstgefühl, Erregungszustände usw. sehr häufig ständige 

Begleiter der vorzeitigen Nervenschwäche. Niemand sollte daher versäumen, sich in solchen Fällen rechtzeitig in die 
Behandlung des Arztes zu begeben, der, wie bereits erwähnt, in dem Muiracithin 


ein ganz hervorragendes Unterstützungsmilttel 


besitzt, — Man lese die ärztlichen Gutachten, die Interessenten in einer Broschüre gratis u. franko zugesandt werden 


Kontor chem. Präparate Ernst Alexander, Berlin SO 16/9. 
Muiracithin ist erhältlich in allen Apotheken. 


Versand-Apotheken: Berlin: Schweizer-Apoth., Friedrichstr, 173, R 

adlauers Kronen-A 
| Friedrichstr. 160, Engel-Apoth,, Kanonierstr. AT, Elefanten-Apoth., Leipziger Str. 74, Jie 
— ٠ —— am Dönhoffplatz, Bellevue- -Apoth., Potsdamer Platz, Leipzig: Engel- 


Apoth. Dr. E. Mylius. Frankfurt a. M.: Engol- —‏ سح 
سس 
Sé, Apoth., Gr. Friedbergstr. 46. ———‏ 


E e Åm 
* = سس سس سس ۱ > سه — یط‎ 


Amortisationspreis 27,—M. 
Kassapreis ...... 24,30M, 


vereinigt alle Vorziige, die an 
eine vollendete automatische 
Taschenwaffe gestellt werden können. Bestes Material, ele- 
gantes Aussehen, größte Einfachheit, sicheres Funktionieren, 
außerordentliche Treffsicherheit. Gewicht 335 g. Größe 11 cm. 
Zu verwendende Munition: Browningpatrone Kal. 6,35. 
Man verlange unsere Preisliste über Schuß waffen. 
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aber! 


Thre Sommersprossen-Salbe ist wirklich sehr vorzüglich, Mit einer Dose 
waren meine Sommersprossen vollständig verschwunden O. M., Lehrer in P. 


Nach dem Gebrauch der Somo-Salbe sind die Sommersprossen gänzlich 
Frau E. B. in F. 


Bitte senden Sie mir noch einmal per Nachnahme 1 Dose Somo-Salbe. 
Da es mir bis jetzt gut gefallen hat und ich sehr zufrieden bin, werde ich Sie 
stets weiter empfehlen. Frau M. H. in N. 

Senden Sie mir bitte sobald wie móglich Ihr Mittel gegen Sommersprossen 
sowie gegen jeden unreinen Teint Ihr Mittel wurde mir durch Bekannte 
bestens empfohlen. Frl. A. R. in J. 

Ich bitte um freundliche Uebersendung von 2 Stück Somo- -Salbe, da ich 


der Wirkung obiger Salbe außerordentlich zufrieden bin. 
Fri. ۶۰ E. in N. 


Somo-Werke, 


Fort sind alle Sommersprossen 
sowie jeder unreine Teint unter Garantie mit 


, Somo**- Salbe 


Preis 3 Mark mit Garantieschein 


Zu haben in ellen Apotheken und Drogerien; wo nicht 
erhältlich, direkt zu beziehen durch 


Somo-Werke, Wiesbaden 


Mohrénstrafe 45, Ecke 
Gendarmenmarkt 


Beerdigungsanstalt ‚Pietät‘ 


O. W. T. gegriindet 1872 
rößtes Spezialhaus für moderne Konfektion 


2 Otto @eher’s Trauermaeuzin 
Berlin WE Sr: 
Truuerkleidung + Schone Kleidung 


für Gesellschaft, Straße und Haus, v 
elegantesten Ausführung. 


Blusen, Mäntel, Jacketts, Rocke, Hute 


Auswahlsendungen jederzeit bereitwilligst. 


im selben Hause, ist angegliedert Erd- u. Feuer-Be- 
stattungen. Niedrigste Preise, da keine 


‚Somo“ artal: 


NOA] 


Ein Beweis, wie Ihre Somo-Pasta wirkt, ist en der, daß meine sämtlichen 
Freundinnen und Bekannten bei Ihnen durch meine Empfehlung Somo -Pasta 
bestellt haben. Das Mittel muß ein Wunder sein, denn meine Falten, trotz. 
meiner 70 Jahre, sind alle verschwunden, und habe ich jetzt wieder eine glatte , 
und reine Haut, Frau P. in A. 


Ich könnte Ihnen vieles über die Wirkung Ihrer Somo-Pasta schreiben, aber 
es genügt Ihnen, wenn ich Ihnen mittelle, daß ich über den Erfolg geradezu 
überrascht war, und spreche Ihnen meinen IER Dank aus, 


Frl. F. in W. 
Senden Sie mir bitte eine Dose Somo-Pasta. Hat mir bis jetzt gute Dienste ` 
geleistet. Frau H. in H. 


Herrn F. G. in B. 
Von Ihrer Pasta, die ich stets weiter empfehlen werde, bitte zu senden an 
` A. Q. 


Wiesbaden 


Fort sind alle Falten und Runzeln 


und macht das Gesicht um zwanzig Jahre jünger 


, Somo''-Pasta 


Preis 3 Mark mit Garantieschein, 


Zu haben in allen Apotheken und Drogerien; wo nicht 
erhältlich, direkt zu beziehen durch 


Somo-Werke, Wiesbaden 


von der einfachsten bis zur 


Vermittlergebühren gezahlt werden. 
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8 و‎ schmücken . das: Buch, 
چک و و‎ und die: ‚Filialen von ee Scherl G m. b. Ha Berlin SW 68, | 


Dr. 0 . Oetker's s 


3 pore 


eingemacht werden. . 


/Essigbirnen. - 


"gesid, die abgeriebene Schale von einer halben Zi- 


; Oetker! s. Einmache-Hülie. 7 


kocht, alles miteinander auf. 


oder Glaser, Der 
“Früchte gegeben. 


Nach dem Erkalten legt man ein reines Stück Papier | S 
Arrak oder reinem 
LS iritus und streut etwas Einmache-Hülfe darauf, dann 

Gberbinget man die Gläser mit Pergamentpapier und be-. 
| ۹ wahrt“ sie an einem kühlen, luftigen Orte. auf. . 


"auf die Birnen, befeuchtet mit Rum, 


` 


Tatalon 3% kg "Birnen, 25 kg idis. 1 Liter: 


trone, etwas Zimt, einige Nelken,. 1 Páckchen." von Pr. 


Zu bereitun P Die geschälten, in “Ha iliten. ge⸗ i 
E ee und vom Kernhaus. befreiten Birnen werden 
gleich nach dem Schälen in Wasser gelegt, damit sie weil 
. "bleiben und keine Flecke bekommen, Dann setzt man den 
Zucker mit dem Weinessig aufs Feuer, fügt die abgerie- 
: bene Zitronenschale, etwas Zimt und Nelken hinzu und 
In dieser Flüssigkeit läßt- 
man :die Birnen ‘so lange weich. kochen, bis man sie mit 
einer Gabel, leicht: dürchstechen, kann. Man legt gleich⸗ 
nn zeitig nur so viel Früchte in den. Topf, wie nebeneinander 
schwimmen! können und nimmt sie dann vorsichtig mit 
einem Schaumlöffel heraus und füllt sie in einen Steintopt | 
Saft wird zum dicken Sirup eingekocht. 9 
mit 1 Päckchen "Eiumiche-Hüle: ‚vermischt ‚über: die S 


Tt E et EN A| 
KANN ee 
BRASS GC Es 


` Apfelg elee. 8 


‘Hilfe, ولا‎ Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker. 


geschnitten und, mit Wasser bedeckt, 


Nicht drücken, da. 


wl rdl- 
‚zur Hälfte ein und mißt ihn mit einem Litermaß. : Auf je 


man Einmache- Hülfe und Vanillin-Zucker darunter und 
füllt sofort in saubere ‚und trockene Gläser. 
Erkalten legt man ein Stück sauberes Papier auf das 


man die Gläser mit Pergamentpapięr. 
p 16. 1 ‚Apfel geben etwa 10 Pfund Gelee, 


REI u 


7 


he „ für alt und. jung. Von Prof; 


۱ 
۱ 


Willy Stoewer dlänzend illustriert 7 von Admiralitäts- 


Man . Zi mot 


۳ p u. t a t en: ER Liter eingedickten Apfelsaft, EIS ké 7 R E 
mahle en Zucker, 1. Päckchen von Dr. Oetker's Einmache- — 


Zubereitung: Jede Apfelsorte, auch- unreife 
Früchte und Fallobst, kann: dazu benutzt werden, und ٩ 
‚man kann Gelee kochen, solange es Apfel gibt; je feiner 
und vielfältiger das Obst, desto aromatischer das Gelee. 
Das Obst wird sauber gewaschen, von Blüte, Stiel und 
schlechten Stellen befreit, mit Schale und Kernhaus klein 
weich gekocht. ieee 
Den ۰ Brei schüttet man in einen: Seihbeutel und 
läßt den Saft über Nacht in einen irdenen Topf laufen. 
dann das Gelee trübe 
Am nächsten Tage kocht man den Saft bis gut ^ 


1 Litereingedickten Saft kommt 1 kg Zucker. Man 
mischt. nun den Saft mit Zucker und läßt. die Masse zum 
~ Kochen kommen; sobald diese kocht, nimmt man sie vom 
Feuer und schäumt nach 10. Minuten gut ab. Dann rührt 


Nach dem 


Gelee, befeuchtet mit Rum, Arrak oder reinem Spiritus 
und streut etwas Einmache- Hilfe darauf, dann ھا اشن‎ 8 


E rat id Wislicenus fesselnd . erschien das Prac btwerk im. Verlage August و سے‎ G. m. b. H: 


PREIS: 5 MARK 


"Verzugsausgabe 10. Mark 


Für "dus am SCT Juni 1013 begangene 25jihrige Regierungsjubiliun des: Kaisers: rde dies. Buch E: | 
Es soll in Wort und Bild zeigen, wie unsere heute so stolze und 80 acfrtunggebietende Marine als ureigenes 


Werk des Kaisers entstanden ist. 


dessen Widmung der Kaiser Bezug durch alle 


entgegengenommen - hat. 


7 " 


Zehn farbige Vollbilder und 120 Textzeichnungen von Professor Willy 
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Massage 
l größter 
Wichtigkeit! 
Fordern Sie ausführliche 
PROSPEKTEI gratis, 
Zu beziehen durch alle Geschäfte, 


wo diesbezügliche Plakate aushängen. ES EC 
Fabrik Sanitas, Berlin, Friedrichstrasse 13lz. 2 E ۱ l 
Magere damen d « | 02297 =o 
` Hf Magere Damen dh EE CH 
durch ein àrztl. empf., nicht zu teures Mittel : Q * X i 
schóne,volle Formen erhielt. Frau Inspektor pu 3 
.. Krien, Cöln 346, Maybachstr. 8. ۱ ' avori ES po 1 M 
— MÀ — À——Ó— — - ; = DER 
Vollftändig geheilt P. derbesteundpraktischsie E — — vu 
wurde ich durch Ihr Spezialmittel | = 1 الا‎ 
Eed? iUniversaltisch — Se: >۲ 
e mich. ſehen, e S weem KA Sim B ee i N 
Geltung fi aum piste geatte, ‘ ۱۱ ee farGesumdeuHKranke = auf Ee 
a fe railiche 6۵۱ , d Ach PR NEE] E ö . 
Jedem, der an dieser Krankheit, | . Preis Mk 29 = Zeichen SPD Selle „ 
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Volks-Handbohrmaschine| 


ouo Pf Derselbe Bohrer bohrt alles: 


währt unb garantiert unſchädl. M. 2,75. |. 
Otto Reichel, Berlin SO 76, Eifenbapnit.4. |: 
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Prospekte. ` 


. Holz, alle Metalle, Steine etc. 
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KMA 


„Electra ii» BABS ges, gesch. 3 {steln schine nicht تی وک‎ 7 PES, 
wirklicher Büstenformer und bildet eine tadellose Figur ohne jegliche 
Einlagen. Fester Sitz. Größ 


e und Form der Büste nach Belieben regu- 
llerber Unentbehrlich für die jetzige Mode. Zu Mk. 2.75, 3.75 und 
5.50 (Seide) in Verbindung mit Schweißblättern Mk. 1.— extra. Neues 
Modell mit Rückenhalter verleiht ohne Beschwerden eine gerade Hal- 
sung, Mis 6:50. Samtliche Modelle ges. gesch. Versand gegen Nachnahme. 
Electra Korsettersatz, gold. Medaille pramlirt. Electra Hüftformer, 
Leibbinden. L. Paechtner, Dresden 88, Bendemannstr. 15. Für 

Rußland: J. D. Jacobson, Lodz; für Schweiz: H. Hafner, Altstetten-Zürich. 


DA 2 کس ہے‎ ٠ 
seh Pallahona Czech 


^ ۰ ۶ franko dort (bei Auslands- 
S sende, entsprech. Portozuschlag). 

2 Stück Mark 3.50 franko 
. 4Stück Mark 6.50 franko 
„ 8Stück Mark10.50 franko 


mud Betrag wird am besten durch 10-8 
WA Postanweisun oder in Briefmarken ein- 
/ gesandt. s Nachnahme 30 Pf, teurer. 


Reservebohrer 
14-5 mm 9 Pf. à Stück. 


Es passen aber alle 
bekannten Bohrer, 


Zu jeder Maschine werden kostenlos 
2 Bohrer und 2 Bohrfutter geliefert. | 


Mit Kugeilager. 
Bohrt Löcher bis 5. mm Weite. 


gefáilt, kann : SC ۰ en E | guam 
e S Preis 
nahme 20۳ ۷ؤ‎ , B ` S0 2 


Dieselben 
entfeitet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie] Bohrmaschinen 
locker und leicht zu frisieren, verhindert d. Auflösen der Frisur, | 


r und in großer, sehr 
verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Ges. gesch, Aerztlich ‚starker Austührg., 
empfohlen, Dosen zu 2,50 u. 1,50 bei Damenfriseuren, in | | mit Brusischild, bis 
Parfümerien, evtl. 1۳16۵۰۷۰ Pallabona-Gesellsch. München Post 39. 


= "rs 
| Stuttgarter 
Lebensversicherungshank a. 6. 


Alte Stuttgarter) 


nicht nach, | 


Schraubenzieher 


mit Aluminiumheft, . 


Sehr zweckmäßig zum Umstellen der Boh. 

rer bei der ,Volks-Handbohrmaschine". 

| Prakt. Taschenschraubenzieher. Leichtes 
CS Gewicht, beste Qualitat. 

Preise: 1 St. 15 Pi, 2 St. 25 Pl., 3 St, 35 PE 

D.R.G.M, Große Ausführung à St. 35 PL 


| Elektro Jean Miller, EW u. Rn. | 


Reservebohrer ` 
hierzu 114—10 mm 
14 Pf, à Stück. 


ca. ½ natürlich, Größe. 


3 Bohrfuttern, 
Gegründet 1854 


Steht den ums 

Doppelte und mehr 
.cueren Maschinen 

Versicherungsstand April 1914. . . . 1 Milllarde 157 Millionen M. 

Bis 1913 für die Versicherten erzielte Ueberschüsse 232 

9811۲6۲۳0960 Ende 191. 68 
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Er ein. Sekt n nur ann, wenn: er aus ‚ganz: flüchtigen, E. 
reinen Weinen. besteht, ohne irgendwelche Zusätze hergestellt ist und durch 
ing Flaschenlager völlige. R eife erlangt hat. Diese Bedingungen erfüllt 

"Kupferberg Riesling" in höchstem Maße. Die äußerst leichte, کسی‎ Sa 
"el egante, Art.der aus Riesling -Trauben bereiteten Weine ist ebenso: weltbekannt. 
wie die Tatsache, dab die Sektmarken des Hauses Kupferberg bei je der Gewähr. 
für vollkommene Reinheit prinzipiell erst nach langjs ihrigem. Leger zum n Versand kommen. 
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E n jeder Weinhandling z zum ; Originalpreise Mk. 22— für 1275 1 7 ab Kellerei, S 


| "Allen wirklichen Interessenten: lassen wir gern unser neues Album : 

No. 70 (Luxuseusgabe) mit zahlreichen, von Künstlerhand . ent- 

' worfenen Abbildungen und Beschreibung der Sektbereitung: gegen 
: Einsendung von 20 Fl. für Porto, Verpackung etc, kostenlos zugehen, 


_ CHR. ADE KUPFERBERG @ C9, ‚MAINZ. 


 Hoflieferanten * ‚Gegründet 1850. u 
| e Deutsches @ “Orr Be 
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aller mit den neuen 9 


| [۳ -- 700 
behandelten Fälle führten zu einem ganzen Erfolge. Gi 
Zahlreiche ärztliche Atteste bezeugen die prompte 


. und sichere Wirkung. Preis per Schachtel M. 3.—, 
K. 3.—, Frks, 3.50. — Erzeugung und Versand ` 


: Central - Apotheke in Meran 2 ‚Südtirol, ; 


Die Doit- und Beerenweinbereifung 1 
von Arnulf Weber. 2 | 
Verlag des 7ھ‎ Wegweiſers“, Berlin. 
Preis 60 Pf. portofrei. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder gegen Voreinſendung des Bee 
aus durch die Bü ی نی‎ Ve „Prak⸗ 
7 tijden Wegwetfers/, Berl! Mt SW 68, 
Dr : ZSimmerſtraße 1 SE 
Si BA Line Yeicht verſtändliche Harſtellung 
für die Verarbeitung der Obſtarten 
u einem zuträglichen Hausgetränk f. 
für Obſtzüchter und Hausfrauen. 
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Auslands- 
Patente 


“Deutsches - 
Reichspatent. 
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Sensationeller Erfolg! 

۱ lch bescheinige hiermit, FR 

daß meine nachstehenden Por- 

trite vor und nach Anlegung der 
Maravilla-Schönheitsbinde auf- 
genommen wurden. Der Erfolg wer 
ein augenblicklicher und die 
‚vorhandenen Gesichtsfalten ver- 
schwanden sofort. Die kleine Vor- 
richtung, welche dies ermöglicht, 
wird unsichtbar unter jeder moder- 
nen Frisur getragen, ist federleiont 
und verursacht der Trägerin nicht 
die geringste Belästigung. 
Hochachtungsvoll Marla Kuppi.. 
Hierdurch bescheinige Ich, . 
daß die nebenstehenden Porträte 
des Fräulein Maria Kuppi in mei- 


dem Atelier. von mir persönlich, ` 
‘und zwar in unmittelbarer Aut- 
einanderfolge aufgenommen wur- 
den. Zwischen den beiden Auf- 
nahmen, Vorher“ und „Nachher“ 
liegt ein Zeitraum yon einer knap-. 
pen Minute, welche hinreichend 
genügte, um die Maravilla-Schón- ` 
deitsbinde wirken und die Falten 
verschwinden zu lassen. Ich ver-- 
sichere. ferner, daß keine künst- 
Hohen Hilfsmittel. angewendet 

wurden, um die Aufnahmen zu- 
- | stande zu bringen, und daß auf Jod- 
E a 8 wede künstliche Retouche der- 
BR wn, ۱ selben verzichtet wurde. 


E 


4 
PEL AHA 


Vorher! (ohne Retouche). 


p : ac svoll Dr ۱ EE 

photo - Ate ier antic oachims- ' | وی‎ 

Teller Str. 5, a, Wily Bernhard, . . Nachher! (ohne. 

Wie der Arzt und Kosmetiker urteilt! Herr Dr. med. K. in Berlin schreibt der Erfinderinn 7 hM m 
„Ich bestätige Ihnen gern schriftlich, was ich Ihnen schon mündlich wiederholt versichert habe, daß Ihr Mittel zur Runzelentfernung wirklich. 

ein ganz vorzügliches ist, Seit den neun Jahren meiner Praxis, in denen ich mich speziell mit kosmetischen Fragen beschäftigte, ist mir kein 

. auch nur annühernd so gutes, verblüffend sicher wirkendes, völlig unschädliches Mittel vorgekommen wie das. موہ‎ au جج‎ 


etouche), . ` 


las Ihrige.“ p EE 1 
Je tiefer. und schärfer die Gesichtsfalten, desto wirksamer ist. der Apparat ! 
‘Diskreter V h allen Plätzen der Erde nur geg. Voreinsend.oder ۰ 3 sz وگن‎ Ale E ٹج‎ 7 12 J 
Nachn. des Beeren v.20 M. Seder Bestellung ist eine aarprobe beizufügen. Maravilla-Versand Abt. 3, Berlin SW 13. 2 


"Gratis: ور‎ d Quaker Oats: Konsum 
Quaker Oats Pakete enthalten jetzt Gutscheine, für welche 
wertvolle Löffel gänzlich kostenlos erhältlich sin وو‎ 
` Diese Löffel sind eigens für uns fabriziert und, da aus bestem Metall 
hergestellt und schwer versilbert, von grosser Haltbarkeit. = 


Sie brauchen nicht zu warten, bis Sie samtliche Gutscheine bei- 
sammen haben, senden Sie uns per Postanweisung M.1.25, und wir werden . 
‚Ihnen den Löffel sofort zugehen lassen. 2 | *. 


Dieser Betrag wird Ihnen zurückerstattet, wenn uns bis 
31ten Dezember 1914 die erforderliche Anzahl Gutscheine 
. zugesandt wird. کے‎ sage | 


EE NE | Q aker Oats kommt. 
Quaker Oats Company, m.b.H. Hamburg ` کے کک‎ : e ۱ Et x ھی‎ Se 
3 1 , .  füsch und mit nussartigem 


Geschmack aus der moderns 

eingerichteten Hafermuhle Deutschlands. 

Der rasche Absatz von Quaker Oats 

verhindert das Altwerden der Pakete in 

den Laden. Das ist wieder ein Grund, 

weshalb Quaker Oats besser schmeckt als 
andere Haferprodukte. 
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Die fieben Tage der Woche. 


29. Juli. 


In den Militärdiſtritten von Kiew, Odeſſa, Mostau und 


Safdn wird die ruſſiſche Armee mobiliſiert. 


Präſident Poincaré trifft auf der Rückreiſe von Rußland 
und Schweden in Paris ein. : 


30. juli. ts 
Die deutſche Regierung iſt anhaltend bemüht, eine Bere 


ſöhnung der Standpunkte von Wien und Petersburg herbei⸗ 


zuführen. . l 
Die polniſche Sozialdemokratie in Oeſterreich veröffentlicht 
einen Aufruf für den Krieg gegen Rußland. 

Der rumäniſche Miniſterrat in Sinaja beſchließt endgültig 
die Neutralität Rumäniens. ` 


| 31. Juli. 
Der Kaiſer verhängt den Kriegzuſtand über Deutſchland, 


Berlin, den 8. Auguſt 1914. EJ "d : Jahrgang. 


| Stunden feine Rriegsvorbereitungen einftellt unb hierüber eine 


beſtimmte Erklärung abgibt. Gleichzeitig ijt an die franzöſiſche 


Regierung eine Anfrage über ihre Haltung im Falle eines 


deutſch⸗ruſſiſchen Krieges gerichtet worden. BEN 
Der Kaiſer [iebelt von Potsdam nach Berlin über. 
Prinz Adalbert von Preußen, der dritte Sohn des Kaiſers, 

verlobt jid) mit Prinzeſſin Adi von Sachſen⸗Meiningen. 


Durch kaiſerliche Verordnungen wird die Ausfuhr und 


Durchfuhr einer großen Anzahl von Waren verboten. 
Der Arbeitgeberverband der Lauſitzer Tuchinduſtrie erklärt 
wegen der politiſchen Lage die Ausſperrung für beendet. 


Kaiſer Franz Joſef ordnet die allgemeine Mobiliſierung in ; 


Oeſterreich⸗Ungarn an. 


1. Auguft. . ۰ ۰ 5 | ^. 


Der Kaiſer ordnet bte Mobilmachung der gefamten deutſchen 


Streitkräfte an. — In Frankreich wird gleichfalls die allgemeine 
Mobiliſierung angeordnet. „ es ق ہر‎ 
Der Reichstag wird durch faiferliche . Verordnung zum 
4. Auguſt einberufen. dC eu En 

Der franzöſiſche Sozialiſtenführer Jaurès wird von einem 
Nationaliſten durch einen Revolverſchuß getötet. 


2. 201 


Der Kommandant des kleinen Kreuzers „Augsburg“ meldet 


das Bombardement des Kriegshafens Libau. — Truppenteile 
des 8. Armeekorps beſetzen Luxemburg zum Schutz der dort 
befindlichen Eiſenbahnen. | meg n 


| 5, $&89(ugudt e, 
Amtlich wird gemeldet: Bisher hatten deutſche Truppen 


dem erteilten Befehl gemäß die franzöſiſche Grenze nicht über⸗ 


ſchritten. Dagegen greifen ſeit Sonntag franzöſiſche Truppen 
ohne Kriegserklärung unſere Grenzpoſten an. Sie haben, ob⸗ 
wohl uns die franzöſiſche Regierung noch vor wenigen Tagen 
die Innehaltung einer unbeſetzten Zone von 10 Kilometer 
zugeſagt hatte, an verſchiedenen Punkten die deutſche Grenze 
überſchritten. Franzöſiſche Kompagnien halten ſeit geſtern nacht 


deutſche Ortſchaſten beſetzt. Bombenwerfende Flieger kommen 


ſeit geſtern nach Baden, Bayern und unter Verletzung der bel⸗ 


giſchen Neutralität über belgiſches Gebiet in die Rheinprovinz 


nachdem in Berlin aus Petersburg die Nachricht des deutſchen 


Fr Botſchafters eingetroffen ift, daß die allgemeine Mobilmachung 


ber ruſſiſchen Armee und Flotte befohlen worden tit. —— 
Halbamtlich wird folgende Mitteilung verbreitet: Nachdem 


die auf einen Wunſch des Zaren ſelbſt unternommene Ver⸗ 


mittlungsarbeit von der ruſſiſchen Regierung durch allgemeine 


Mobilmachung der ruſſiſchen Armee und Marine geſtört 


worden iſt, hat die Regierung Seiner Majeſtät des Kaiſers 
heute in Petersburg wiſſen laſſen, daß die deutſche Mobile. 


machung in Ausſicht ſteht, falls Rußland nicht binnen zwölf 


und verſuchen, unſere Bahnen zu zerſtören. Frankreich hat damit 
den Angriff gegen uns eröffnet und den Kriegzuſtand her⸗ 


geſtellt. Des Reiches Sicherheit zwingt uns zur Gegenwehr. 
Seine Majeſtät der Kaiſer hat die erforderlichen Befehle er⸗ 
teilt. Der deutſche Botſchafter in Paris iſt angewieſen, ſeine 
Päſſe zu fordern. | 

Aus der dem Reichstag vorzulegenden amtlichen ۳ 


ſchrift mit Aktenſtücken zum Kriegsausbruch wird der De⸗ 


peſchenwechſel zwiſchen Kaifer und Zar veröffentlicht. 
Deutſche Truppen beſetzen Kaliſch und Czenſtochau. 


4. Auguſt. 
Der deutſche Reichstag tritt zuſammen. 


~ 


Die große Stunde. 


Don hermann Sudermann. 


Ob wir anbetend dich lieben, Vater im Himmel, 


Ob du uns nur ein hort heilger Erinnerung bliebſt, 


' Sieb, wir ſchwören zu dir, dem Zeugen jeglicher | 


Wahrheit 


Copyright 1914 by August Scher) O m. b. H., Berlin. 


Wir haben es nicht gewollt, 
Dies Morden, dies weltentvölkernde orden, 


Das mit blutheißer Senſe ۰ 
letzt ſchauernd über die Erde ſtapft. 


Seite 1330. 


Treu der brotkornfpendenden Scholle, 
Werkbefliffen in Handel und Wohitun 
Safen wir friedlid) im Schatten der Heimat, 
Friedlich, ۱ 

Ob auch zu Schwertfchlägern geboren. 


Ringsum aber lauerte lang 0 
neidkranke Gier und ererbten ۵5 
hochgehobenes Fangnetz. 
Jeder ſah es, und jeder fühlte 
Das Spritzen des heimlichen Geifers 
Jahre ſchon, | 
Atemfchwere, atemanbaltende Jahre. 
Aber das Herz erbebte uns nicht, 
Und die Sauft fuhr nicht nad) dem ۰ 
Denn jedem, ob keuchend im Sronen des Alltags, 
Ob auch auf Selten leichtherzig tándelnd, 
Lag auf det Bruft ein dreifaches Era, 
Das dröhnte mit dumpfem Geleitston 
Täglich, ſtündlich durch Wachen und Schlaf: 
Pflegt, was euren Kräften frommt, 
Wahrt euch vor der Schlappheit Sünde, 
Daß, wenn einſt die Stunde Kommt, 
Sie euch wohlbereitet finde! 


Und endlich ift fie gekommen, die Stunde 
Der heiligen Not, des gebárenden Schickſals, 
Und was ſie uns bringt, wir werden's geſtalten, 


Den braunen Gewehrlauf in meiſternder hand. 


Berget des Jubels falſchtönigen Schrei 

Und beißet ſchweigend die Zähne zuſammen! 
Was jetzt die Zeit aus den Fugen hebt, 

Sab noch niemals die gnädige Sonne, 

Die durch &eonen allmütterlich 

Uns £rdgeborne mit £icbtmild) trdnkt. 


Dod) mag aud) der liftig lenkende Sranke 
Uns Mordfaat auf unfere Röpfe ſtreun, 

Mag heuſchreckhaft uns aud) 1 
Der blatternarbige Schwarm des Oedlands, 
Unfere Söhne ſchrecket es nicht. 

Und sitternd nod) nad) einem Jahrhundert 
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Sollen Oſten und Weſten ſich heimlich erzählen, 
Mit welchen Hieben der Deutſche fid) wehrte, 
Als ihm ein Weltteil, in Haß verbrüdert, 
Herzſchlag und Atem zu ſchmälern gewagt. 


Das Reich ſie ſollen laſſen ſtahn 
Auf feiner nábrenden Erde. 
Drauf los auf alle, die uns nahn 
Und unferm heiligen Herde! 


Was euer Schoß einft gebar 

jn Ehren oder in Schande, 

Ihr Mütter, nun geht zum Altar 
Und weiht es dem Daterlande. 


Ihr Bräute, die hoffendes Glück 
Geküßt auf erglühende Wangen, 
Bringt nun der heimat zurück, 

Was ihr jauchzend von ihr empfangen. 


Ihr Frauen in Zwilch und in Seiden, 
Nun gebet den Gatten darein! 

Reicht ihm die Rinder zum Scheiden 
Und lächelt und ſegnet ihn ein! 


hr alle werdet ja liegen 

Schlaflos wohl manche Nacht 

Und träumen von nabenden Siegen, 
Und was euer Helde vollbracht — 


Und träumen von Lorbeer und Myrte, 
Bis er einſt wiedergekehrt, 

Bis Er, der Herr ift und Hirte, 

Ihn euch aufs neue beſchert. 


Und ſank er auf herbſtlicher Heide 
Und ſank er tief in den Tod, 
So ſtarb er um Deutſchlands Freude, 
So ftarb er um Deutſchlands Not. — — 


Dann laſſen ſie das Reich wohl ſtahn 
Auf ſeiner durchbluteten Erde 

Und werden uns nie und nie mehr nabn 
An unſerm heiligen Herde. 


Berlin, den 2. Auguft 1914. 
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Der Patriotismus des Geldes. 


Von Leo Jolles. 


Es gibt nicht nur einen Patriotismus, der ſich in der 
Liebe zum Vaterland und in der Begeifterung für den 
Krieg äußert, ſondern auch ein ſolches Gefühl, das im Be⸗ 
reich des Materiellen zu ſuchen iſt. In den erſten Tagen 
des Schreckens war es notwendig, an dieſes Empfinden zu 
appellieren; denn es zeigte ſich ein bedenkliches Schwanken 
der Erkenntnis. Man ſah, daß eine Panik ausbrach, daß 
an den Börſen Vermögen wie Seifenblaſen platzten, daß 
die Sparkaſſen und Banken geſtürmt wurden, daß die 
Noten der Reichsbank und die Reichskaſſenſcheine wie 


Aſſignaten behandelt wurden, und daß eine Teuerung der 


Lebensmittel entſtand, noch bevor die kleinſte zwingende 
Vorausſetzung dafür ſich gezeigt hatte. Das war ein 
Schwächeanfall, den die jahrzehntelange Gewöhnung des 
Volkes an Frieden und das fehlende Training für Aus⸗ 
nahmezuſtände erklärten, den aber die wirtfchaftliche Shu- 
lung, deren ſich jeder Gebildete rühmt, nicht entſchuldigte. 
Man hatte im erſten Entſetzen über die Kriegsfurie ver⸗ 
geſſen, daß Ruhe die erſte Bürgerpflicht ſei: auch wenn es 
ſich ums Portemonnaie handelt. 

Und dieſe Ruhe braucht nicht künſtlich hergeſtellt zu 


werden. Sie iſt in Leiſtungen und Errungenſchaften, in 


der Exiſtenz der Beſitztümer, die man Volksvermögen 
nennt, begründet. Die Statiſtiker ſtreiten ſich über den 


Wert des Reichtums der deutſchen Nation. Aber es macht 


wirklich nichts aus, ob man ihn auf 300 oder 330 Milliar⸗ 
den ſchätzt. Die Hauptſache iſt, daß ſich hinter der zwölf⸗ 
ſtelligen Zahl keine phantaſtiſchen Größen verſtecken. 
Es müſſen glaubhafte Werte ſein, die von der Rieſenziffer 


repräſentiert werden. Sonſt iſt ſie nichts anderes als ein 


Bluff der Statiſtik. Das Staatseigentum — Eiſenbahnen, 
Bergwerkbeſitz, Domänen, Forſten — gehört natürlich mit 
zum Nationalvermögen. Aber der einzelne intereſſiert ſich 
weniger für das fiskaliſche Gut als für den privaten Beſitz. 
Wer den Einfluß des Krieges auf den Beſtand des Kapi⸗ 
tals fürchtet, muß alles unbewegliche Vermögen aus⸗ 
nehmen. Dem kann die ſchlimmere Zeit allenfalls die Er⸗ 
tragfähigkeit lähmen, in der Subſtanz jedoch iſt ihm nicht 
beizukommen. Das gilt für alle Schätze unter der Erde, 
für Kohle, Erz, Kali und für den Grund und Boden. Es 
iſt denkbar, daß ein induſtrieller Betrieb durch die Läh⸗ 
mung der Maſchinen Schaden haben kann, aber es iſt un⸗ 
möglich, daß die Rohſtoffe, welche die Erde ſpendet, ver⸗ 
nichtet werden. Ein Fördertum, ein Hochofen kann zu⸗ 
ſammenfallen; ein Kohlenflöz und eine Erzader ſind un⸗ 
verletzbar. Und das Grundſtückseigentum, das allein fünf⸗ 
zig bis ſechzig Milliarden ausmacht, iſt durch keinen Krieg 
aus ſeiner fundamentalen Verfaſſung zu bringen. Wer ein 
Haus beſitzt, hat vielleicht mit der Gefahr von Mietaus⸗ 
fällen zu rechnen. Die ſind jedoch nicht in Permanenz er⸗ 
klärt und müſſen ſpäter wieder ausgeglichen werden. Es 
handelt ſich alſo nur um eine vorübergehende Hemmung 
in den Einnahmen. Der Wert der Häuſer ſinkt nicht — 
vorausgeſetzt, daß ſie nicht zu hoch bewertet ſind — da er 
von Vorausſetzungen abhängt, die nicht verſchwinden 
können. Und ein ſiegreicher Krieg nützt zuerſt dem Grund 


und Boden, ba er dem Land einen neuen wirtſchaftlichen 


Aufſchwung, damit einen neuen Zuzug von Menſchen und 
eine raſch ſteigende Nachfrage nach Wohngelegenheiten 
bringt. Das Kapital, das zum Immobiliarbeſitz Beziehun⸗ 
gen hat — das Grundſtück, die Hypothek, der Pfandbrief — 
iſt weit entfernt von jeder Gefahrenzone. Denn der Ver⸗ 


luſt macht ſich erſt dann fühlbar, wenn das Objekt ſelbſt ent⸗ 
wertet wird; nicht ſchon bei der notwendigen Stundung 
von Zinſen. Die ſind nicht auf ewig preisgegeben. Sie 
ſtellen ſich wieder ein, ſobald der Pulsſchlag des Lebens 
und des Erwerbs von neuem mit geſunder Kraft einſetzt. 
Vielleicht bietet das Schickſal dem Grundbeſitz in der un⸗ 
bedingten „Kriegsſicherheit“ einen Ausgleich für manche 
Kriſis in Friedenstagen. 

Das Geld, das in Häuſern und Grundſtücken angelegt 
iſt, entbehrt der Beweglichkeit, die das in Wertpapieren 


ſteckende Kapital hat. Dafür beſitzt es die größere Sicher⸗ 


heit. Das Wertpapier iſt den Angriffen eines feindlichen 
Geſchicks mehr ausgeſetzt als das unbewegliche Vermögen. 
Es kann vorkommen, daß das ſogenannte mobile Kapital 
nichts weniger als mobil iſt; und daß die Mobilmachung 
in dieſem Sinn auf die Effektenmärkte gewirkt hat, ſah 
man aus den Vorgängen an den Börſen. Es wäre jedoch 
falſch und unbegründet, den Kurszettel in ſeiner kriegs⸗ 
mäßigen Verfaſſung als eine Muſterungskarte für den 
Wertpapierbeſitz anzuſehen. Die Verwüfſtungen, die der 
erſte Sturm in dieſem Bezirk angerichtet hat, die Kurſe, die 
er knickte und entwurzelte — ſind kein definitiver Zuſtand. 
Wäre dieſe Entwertung eine natürliche Folge, ſo müßte 
eine künſtliche Preistreiberei vorausgegangen ſein, die der 
überwiegenden Mehrzahl der Wertpapiere eine falſche 
Wertbaſis gegeben hätte. Das war nicht der Fall; die 
Börſe befand ſich ſchon ſeit Monaten unter einer De⸗ 
preſſion mangelnder Kaufluſt, die jede Ausſchreitung ver⸗ 
hinderte. Was der Krieg in ſeinen erſten Anfängen zer⸗ 
ſtörte, traf alſo zum guten Teil den inneren Wert der 
Papiere. Und der hängt nicht von Ausbrüchen der Angſt 
ab. Die Eröffnung des Balkankrieges brachte dem deut- 
ſchen Kapital einen Kursverluſt von drei Milliarden. Das 
war keine effektive Einbuße; denn ſie traf die Beſitzer, die 
ihre Papiere zu den niedrigſten Preiſen verkauften. Für 
die anderen blieb der Kursſturz ein Ausweis der amtlichen 
Preisliſte, bis ſpäter die Effekten wieder in die Höhe 
kletterten und das papierene Opfer verſchwinden ließen. 
Darf man auf einen ſolchen rückwirkenden Prozeß nicht 
mehr rechnen? Der große europäifche Krieg ift natürlich 
mit den Kämpfen auf dem Balkan nicht zu vergleichen. 
Das hat ſich ſchon bei der erſten Erſchütterung der Börſen⸗ 
ſeele gezeigt. Aber damit iſt nicht geſagt, daß auf die Ent⸗ 
wertung ſpäter nicht eine Reaktion folgen kann, die gewiß 
nicht ſchwächer wäre als das ihr vorausgegangene Erd⸗ 
beben. Die Staatsanleihen ſind ebenſowenig unverwund⸗ 
bar geweſen, wie es die Aktien waren. Man kann daraus 
erſehen, daß die beſonderen Eigenſchaften der Wertpapiere 
keinen Unterſchied in ihrer Behandlung durch das Publi⸗ 
kum erweckten. Das iſt ein Troſt. Er gibt die Gewiß⸗ 
heit, daß beim Verkaufen der Effekten Qualitätsfragen 
keine große Rolle ſpielten. 

Das Staatspapier hat durch den Krieg ſeinen Charak⸗ 
ter, der durch die unbedingte Sicherheit ausgedrückt wird, 
nicht verloren. Des Reiches Herrlichkeit und die Ge⸗ 
walt der Bundesſtaaten ſind ſeine Sicherheitsfaktoren. 
Wer im Frieden mit den Zinſen, die er von einem Renten⸗ 
titel pflücken darf, nicht zufrieden iſt, hat im Krieg den un⸗ 
ſchätzbaren Gewinn einer Ruhe gewährenden Anlage. 
Anders bei den Aktien. Das ſind Träger der werbenden 
Arbeit und der wirtſchaftlichen Konjunktur. Ihre Er⸗ 
giebigkeit iſt der Ausdruck der geſchäftlichen Lage. Damit 
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Sache der großen Taten 
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find: die Grenzen der Sicherheit, die ein Dividenden- - 
papier für. feine Renten bieten kann, vorgezeichnet. Auch 


der Wert hängt natürlich von der Verzinſung ab. Zwiſchen 
Kurs, und Dividende beſteht ein Verhältnis, das nicht nur 


E mit dem Einfluß der ſpekulativen Beweggründe ſchwankt, 


ſondern auch von der Größe des: Ertrages beſtimmt wird. 
Stimmt" ian nun an, daß viele Aktiengeſellſchaften wäh⸗ 
rend des Krieges ihre Dividenden verkleinern oder ganz 


ſtreichen werden, ſo muß man ſich fragen, ob der Entwer⸗ 


tungsprogeb bieler Möglichkeit nicht 7 Rechnung ge⸗ 


tragen hat. Und in dieſer Beziehung darf, zum Troſt der 


Beſitzer von Aktien, geſagt werden, daß in den Kriegs⸗ 
kurſen der meiſten Papiere ſchon eine ausgiebige Riſiko⸗ 
prämie ſteckt. Und die Wahrſcheinlichkeit, daß ſich ſpäter 
neue Chancen einſtellen werden, iſt dabei noch gar nicht in 
Rechnung gezogen. Die Induſtrie beſitzt techniſch voll⸗ 
endete Betriebsanlagen, die dank vorſichtiger Bilan⸗ 


zierung ſo niedrig bewertet ſind, daß ſie eine gute Weile 7 


mit verminderter Kraft arbeiten können, ohne als Wert⸗ 


meſſer außer Tätigkeit geſetzt zu werden. Die Reſerven, 
die ſich bei den deutſchen Aktiengeſellſchaften finden, ſind 


zwar nicht in barem Geld vorhanden; aber ſie kommen in 


der. Abſchätzung der Betriebseinrichtungen. zum Muss 
druck und erfüllen damit eine bedeutende wirtſchaftliche 


Funktion. Was von dem Immobiliarvermögen gilt, trifft 
auch zum Teil auf den Fundus ber Induſtrie zu. Und 


daraus kann jeder die Folgerung ziehen, daß die Aktie 


eines gut geleiteten, ertragfähigen und finanziell ſelb⸗ 
ſtändigen Unternehmens Eigenſchaften beſitzt, die ihr 
unter allen Umſtänden einen beſtimmten Wert ſichern. 


Der Verzicht auf die Dividende zwingt keineswegs zur 


Reſignation auf das Kapital. Es kommt nur darauf an, 
daß der Aktionär in Tagen der Not größere Beſtändig⸗ 
keit zeigt als er unter dem belebenden Einfluß der Bör- 
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en unſer deutfches 
Vaterland ſteht eine Welt 
in Waffen, Kriegsheere ſind 
aufgeboten, wie ſie die 
Menſchheit nie ſah, ſeitdem 
Kriege, geführt und ۰ 
geſchichte geſchrieben wurde. 
Schon ſind die erſten Schüſſe 
gefallen: hoffnungsfreudig 
harrt unſer Volk im Be⸗ 


feiner Söhne. 

Kein wilder, fanatifcher ۱ 
Kriegstaumel hat unſere 
Nation erfaßt. Weihevoller 
Ernſt durchzieht die deutſchen 
Lande: herausgefordert, 
wiſſen wir alle, daß unſere 
völkiſchen Heiligtümer: Hei⸗ 
mat, Haus, Hof, Familie, 
Ehre und Exiſtenz, auf dem 
Spiel ſtehen. Im Vertrauen 
auf unſer gutes deutſches 
Schwert zieht die deutſche 
Wehrmacht gegen dieFeinde, 
ein heißer, alles überwälti⸗ 
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S ſenſpekulation CO bekunden pflegte. 


Behandlung des Geldproblems. 
Reichskaſſenſchein, das in Deutſchland gültige Papiergeld, 


Reiches. 


Damit iſt alles geſagt, was zur Herſtellung eines der deut⸗ 


ſchen Banknote würdigen Zustandes vorgebracht werden 
kann. | | 


wert machen. Kä‏ دس 


Generalfeldmarſchall v. d. p, 
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Die Einſicht üt der ; 


beſte Ratgeber und der: Zuverläſſigſte Werterhalter. 


Nur darf ſie nicht von ſo kurzem Atem ſein wie- die 


ſind vom Publikum willkürlich mit problematiſchen Eigen⸗ ۱ 

ſchaften belegt worden. Obwohl in Friedenstagen kein 
Menſch an dem Wert der genannten Geldſorten zweifelte, 
ſetzte im Kriege ſofort das Mißtrauen ein. Das Metall 


kam zu unverdient hohen Ehren; und das Papier wurde 


nur noch ſtofflich gewertet. Dieſem Unfug iſt durch ſehr | 


deutliche amtliche Erklärungen ein Ende gemacht worden. 
Es hätte dieſer Nachhilfe nicht. bedürfen ſollen. Der ver⸗ 
nünftige Menſch mußte ſich ſagen, daß jeder Zweifel, den 


er in die Zahlkraft des Papiergeldes ſetzte, eine Gering⸗ 
ſchätzung des Kredits ſeines Vaterlandes bedeutete. Denn 
Geld wird erſt zu dem, was es iſt, durch die Macht des 
Die Staatsgewalt gibt ihm ſeinen Charakter. 


Die deutſche Wirtſchaft leidet nicht unter Geldmangel. 
Sie iſt weit beſſer daran als die geſchäftlichen Bezirke 
Englands und Frankreichs, von Rußland ganz zu 
ſchweigen. Sollte das nicht genügen, um die Gedanken 
an eine wirtſchaftliche Kataſtrophe nicht zu weit aus⸗ 
ſchweifen zu laſſen? Man kann ſich die Schrecken des 
Krieges vorſtellen und braucht nicht in gedankenloſen 
Optimismus zu verfallen. Aber dieſe Schrecken laffen 
ſich, auch in der Phantaſie, mildern, wenn man ſie in das 
richtige Verhältnis zu den Errungenſchaften eines er⸗ 
worbenen Nationalvermögens ſetzt. Die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft hat alle Eigenſchaften, die fie eines unerſchrockenen 
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Herzen: mögen unjere un⸗‏ 
überwundenen und unüber⸗‏ 
windlichen Fahnen bald‏ 
ruhmgekrönt und lorbeer⸗‏ 
geſchmückt in die allgeliebte‏ 
Heimat wiederkehren.‏ 
Die Reichshauptſtadt,‏ ۱ 
wo der Herzſchlag der be⸗‏ 
geiſtertſten Maſſen am ber t⸗‏ 
lichſten und kraftvollſten zu‏ 
fühlen iſt, ſtand in den‏ 
letzten Tagen vollkommen‏ 
unter dem Eindruck der‏ 
nahen weltgeſchichtlichen‏ 
Zukunft. Unſere altbranden⸗‏ 
burgiſche, altpreußiſche und‏ 
E deutſche Via triumphalis, die‏ 
„Linden“ , {fab‏ 7 . 
ein Aufgebot von vater:‏ 
ländiſch bewegten Menſchen‏ 
wie nie zuvor. Vom Bran⸗‏ 
denburger Tor, über das‏ 
Standbild des großen‏ 
Königs, bis zum alters⸗‏ 
grauen Schloß harrten und‏ 
ſtauten ſich die Maſſen —‏ 


Sofpbot. E. Bleber. 


Die Banknote und der 
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Phot. Meyer. "E * ۱ Stee C. Bleber. 
| Generaloberſt v. Moltte, E: 07. 7/77 7 "GitoBabmital v. Tirpitz, | 
Chef des Generalitabs der Armee. A GF ۹ Sctaatsſekretär des Reichs marineamts. RR ede 
vs war bod) der Kaiſer mit feiner Gemablin, feinen feds ftatt- — feft unb unverbrüchlich zueinander hielten. Und zwei⸗ 
^. lien Söhnen, die mit ihm ins Feld ziehen, nach ſeiner mal zeigte ſich der Kaiſer und ſprach vom Altan ſeines 
۳ freuen. Haupt- und Reſidenzſtadt gekommen, um hier Schloffes Worte zu feinen Bürgern und Landeskindern, 
lber Krieg und Frieden zu entſcheiden. Man wollte die ehern und wuchtig gegen den Feind klangen, und 
den Kaiſer ſehen, ihm zujubeln, um ihm zu beweiſen, freudig und hoffnungsfroh gegen den, in deſſen Hand . 
daß Volk und Kaiſer, wie immer in ſchweren Stunden, wir alle ſtehen. Jedes Mitglied der kaiſerlichen Familie "E 
T. Hoſphot. E. Bieber. S Pee ed EA A gs | i 
۱ ` a , „Generalleutnant ۰ Falkenhayn, i ا‎ Generaloberſt v: Keſſel, : j 0+1 
preußiſcher Kriegsminiſter. vp sorter Bose < Oberbefehlshaber in den Marken. 
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Prinz Oskar heiratete die Gräfin Ina Baſſewitz, die 
jetzt den Namen einer Gräfin Ruppin führt, und auch 
das Haus Schleswig⸗Holſtein erhielt einen neuen Zweig 
dadurch, daß die Prinzeſſin Adelheid von Schleswig⸗ 

Holſtein, eine Schwägerin des Prinzen 009 Wilhelm, | 


den Grafen Solms heiratete. 


Bei unſeren Soldaten aber brach die alte Kriegs; | 
freude durch. Wohl gab es manche Jähre beim Aus: 
zug der Reſerviſten, denn Scheiden und Meiden tut 


weh, aber alle Kugeln treffen ja nicht, und ſo hofft 


tücherwehen ohne. Ende, bis endlich die Züge den 


Blicken der Familienmitglieder entſchwanden. 


m zur Es | 


4 


ſich um das Denkmal unſeres alten erden Kanzlers 


vor dem Reichstagshaus, um den herzbewegenden, 
mutſpendenden Worten des Hofpredigers Doehring zu 


laufchen.: ` 
Hauptes das Vaterunſer mit, 
Maſſengeſang: „Großer Gott, wir loben dich!“ 


Im Chor ſprach die Menge entblößten 


Ueberall. im Deutſchen Reich wurde die Kriegs⸗ 


bereitſchaft durch Offiziere zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht. 


Verlobte heirateten — Kriegstrauungen. 
Kalſerhaus ESCH gei * ſolthe 0ھ"‎ des 
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Zum Gefecht des Kreuzers „Augsburg⸗ vor Libau. 


machtvoll ertönte der 


Sie war noch nicht der Krieg; aber auch in 
den Familien mußte man alle Vorkehrungen treffen. 
Auch im 


kleinen Kreuzers „Augsburg“ 


U 


Auf unjeren Kartenſkizzen finden untere Leſer die 
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Zur Beſetzung Engemburgs durch das 8. Urmeetorps. 


| ſtehend einige Bilder von Markirch unb der Schlucht, 
deren Beſetzung durch die Franzoſen vor der Kriegs⸗ 


erklärung erfolgte. Zugleich mit Markirch wurden die 


deutſchen Ortſchaſten Gottesthal und Metzerol beſetzt. 
Der hiermit gegebene franzöſiſche Angriff führte zur 


Kriegserklärung. Die Beſetzung Luxemburgs durch 
das 8. Armeekorps erfolgte zum Schutz der dort be⸗ 
findlichen deutſchen Eiſenbahnen. Zum Angriff des 


WI 


denn jeder und jede auf ein glückliches, frohes Wieder⸗ 
ſehen, und brauſende Hurras aus den Kehlen vieler 
Hunderte begleiteten die Militärzüge — ein Taſchen⸗ 


| bisherigen Truppenbewegungen, ferner geben wir neben⸗ 


auf Libau geben wir 


eine Kartenſkizze, die die Lage des ruſſiſchen Kriegs 


haſens zur deutſchen Grenze kennzeichnet. 


Mit unbegrenztem Vertrauen richten ſich unſere 


Blicke auf die Männer, die jetzt in ihren hohen, ver⸗ 
antwortungsreichen Stellungen zur Führung von. Armee 
und Marine berufen find. 
- Generalſtabes, General v. Moltke, der der Träger des 


Namens des größten Strategen ijt, und Großadmiral 


von Tirpitz, der unter unſerem Kaiſer unſere ſtolze 


Flotte hat ſchaffen helfen. Sie werden das erzwingen, 
was das 0,00 Voll von ihnen erhofft. RN. C. 


Es ſind der Chef des 
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Durchhalten, deutſche grauen 


Von Thea v. Puttkamer. 


Harte Zeit hob an, eiſenharte Zeit. — Und wir Frauen 
mitten darin, wir mit den weichen Muskeln und den 
weichen Herzen. Was hatten wir darin zu ſuchen und 
zu tun? Dröhnen und Stampfen vor unſeren Ohren, 
Waffengeklirr und Stöhnen und Achzen zugleich. Da hob 


es ſich in uns wie eine Auflehnung, da reckte ſich's ſeit⸗ 


wärts, rückwärts zur Flucht! 

Hergeben alles, was wir nährten und aufzogen, was 
wir liebten und pflegten? Selber ganz ſtill beiſeite treten, 
zur jämmerlich überflüſſigen Null geworden in Zeiten, 


da nur noch brutaler Manneswille gilt, da nur Muskel⸗ 


kräfte und Mannesgeiſt bewertet werden können? Wir 
wollten knien und ſlehen, mit unſern ſchwachen Händen 
gebieteriſch Einhalt tun, ehe das Bluten und Morden 
begann? 

Und taten's doch nicht! Riß uns die Strömung fort? 
Wuchs uns die Kraft? Wir fragen dan a ch heute nicht 
mehr. Wir haben gelernt, den erſten Blick in das Antlitz 
der großen Meduſe „Krieg“ zu tun. Ohne zu erſtarren. 
Und unſere Frage lautet heute: Wieviel wirſt du uns 
noch lehren, da ſchon dein erftes, jähes Auftauchen aus 
finftern Gründen ſo viel uns vermochte? 

Wie tänzelten und ſchlichen wir dahin, zwiſchen Freu⸗ 
den und Leiden, zwiſchen den Kleinlichkeiten des Alltags! 
Wenn wir uns je über ſie erhoben ins Reich der Ideen, 
geſchah's auf philoſophiſchen, auf künſtleriſchen und 
religiöfen Schwingen. Wann packte uns die Idee des 
Vaterlandes? Wann trat uns der Staatsgedanke nahe? 
Echt weibliche und doch ſo ſträfliche Gleichgültigkeit da, 
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wo öffentliche Angelegenheiten, wo vaterländiſche Dinge, 
nationale Notwendigkeiten in Frage ſtanden. Nun kam 
der große Aufrüttler, mächtiger und furchtbarer, als wir 
es je geahnt hatten, nun fühlen wir wieder, was es heißt: 
nicht nur „Frau“, ſondern deutſche Frau zu ſein, Tochter 
ihres Vaterlandes! 

Die Söhne unſeres Vaterlandes zogen an ſeine 
Grenzen, und wir wiſſen: Nicht nur um ſeiner und um 
ihrer Ehre willen, ſondern auch um unſere Ehre, um 
unſeren Schutz. Sie verachten uns nicht in dieſen 
Männertagen, wo wir daheimbleiben müſſen; ſie denken 
auch an uns, weil wir ihr Leben ſchmücken, an die Kinder, 
die wir ihnen ſchenken und erziehen, an den ſtillen Herd, 
den wir in Treue verwalten. Wir wiſſen das, und wir 
x "0×۲0 ihrem männlichen Wollen, ihrer männlichen 

aft! ۱ 
Und wir wagen erneut den Blid ins Antlitz ber Gorgo. ` 
Mit Augen, bie noch blind find von den Tränen erſten 
Abſchiedes. Wir werden noch andere zu weinen haben. 
Tränen letzten Abſchiedes. Weint, deutſche Frauen, aber 
weint ſie in den Nächten. Lernt es, die Tage über kalt⸗ 
blütig und beſonnen zu bleiben zwiſchen Siegen und 
Niederlagen. Und laßt dieſe Tage, laßt ſie nicht ver⸗ 
rinnen in hohlem Geträtſch von Zweck und Verlauf des 
Krieges! Geht auch keinen Pfad, nicht einen, den ge⸗ 
heime Luſt am Senſationellen euch wies. Entkräftet die 
Stimmen, die jetzt ſchon meinen, eure Begeiſterung, 
euer Wunſch, freiwillig zu pflegen und zu helfen, wüchſe 
aus ſolcher Wurzel. Und weg mit allem Hang zu Tand 
und Aeußerlichkeiten! Dafür ſei keine 
Zeit übrig in Stunden, wo Deutſch⸗ 
lands Männer, unſere Männer, im 
heißen Streit neben ihren offenen 
Gräbern ſtehen. 

Unſer Daheimbleiben — wahrhaftig, 
es foll fein Ofeuboden fein. Wir alle 
wollen an unſerer Stelle wirken mit 
den Gaben, die uns wurden, die einen 
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arte bes deulſch-ruſſiſchen Grenzgebietes. 


zugleich! 

Hier wird ein hartes Ringen einſetzen, 
nur damit die Exiſtenz gefriſtet werde, 
und dort ein Frohlocken, daß endlich, 
endlich ein Wirkungskreis ſich fand. 


Der Deutſche Kaiſer rief dem deutſchen 
Volk am letzten Friedenstag zu: Geht 
in die Kirchen und betet für das Heil 
unſerer Waffen! Wir deutſchen Frauen 
geben ihm zur Antwort: Nicht nur in 
die Kirchen wollen wir kommen, nicht 
nur beten in Worten — unſer ganzes 
Leben, ſolange der Krieg währt, ſoll 
ein Beten ſein. Unſere ganze Inbrunſt 
und Innigkeit wollen wir dem ſchweren 
und blutigen Werk weihen, das unſere 
Männer ſiegreich zu vollbringen hoffen. 
= mutige Draufgehen müſſen wir 
hnen überlaſſen. Und fie uns — das 
tapfere Ausharren und Durchhalten! 


0 
Lublin 


f ai 
E 


۱ ۷ 


* 
3 


| 


8. Auguſt 1914. 


Was Amor nicht fertigbringt 


das erreicht oft Ds Eau de Cologne“ auf ganz einfachem Wege: Jeder 
weiß, daß dort, wo Gefühle der Zuneigung ausgelöst sind, auch die Geruchs- 
nerven in Mitleidenschaft gezogen werden — oder umgekehrt: sympathisch be- 

rührte Geruchsnerven erwecken Sympathie. Was 
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0 ist daher logischer, als “KAMA Eau de Cologne" zu 
verwenden, deren Geruch jedem sympathisch ist. 


"Wer zur Anwendung dieser 
List schreitet, achte darauf, 
daf das Flakon die "Blau- 
Gold-Etikette" trágt sowie 


die "Kun" (Eingetragene 
Schutzmarke), | — 
Hergestellt aus den 
besten Ingredienzien, 
daher stets gleich- 
bleibend im Geruch. 
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Die Volksmenge bringt dem Kronprinzenpaar (X) begeiſterte Huldigungen dar. 
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Phol. Preſſe⸗ Centrale. 


Der Gottesdienjf am Bismarck-Denkmal. 
Zeichen des Krieges: Kundgebungen in Berlin. 
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Referviffen auf dem Marſch zum Bahnhof. 
Im Zeichen des Krieges: Momentbilder von der Mobilmachung in Berlin. 
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einberufenen Reſerviſten von ihren Angehörigen. 
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Ruſſiſche Staatsangehörige werden in Berlin unter militäriſcher Bewachung zur Bahn geführt. 
sae Im Zeichen des Krieges. 


A 


lodvang ur ۵۱۸۱۱۵۵۱۸۸۱۱9 0۱ 6 ۱1۱919199 1۵8698 5101108 81۰00183381 ق‎ belag uo 5 


co "u tips uag Inv ۵ 2111020۲ 6 3493) 6 jluaig, mut (pil. uagjam ۵۵۲ 


*Ja Ask 


*9pattitao 


Geite 1343. 


2 


eet RN 


Nummer 32. 


Seite 1344. 


5 ! Nummer 32. 


—— — —— — äDm wiͥñn— * ⏑ cM 
- —ͤ v—! — — 


VA 7 
BR 


KS 


GUS 
E 


bd 


Die Einberufung der Marinefoldaten: Abmarſch vom Bezirkskommando in der General-Pape-Strafe. 
Im Zeichen des Krieges: Momentbilder von der Mobilmachung in Berlin. 
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Stille Helden. 


Roman von 


Ida Bop-£d. 


1. Fortſetzung. 
„Guten Morgen, Vater, verzeih, daß ich [o komme, 
aber es ſchien eilig. Darf ich fragen: Haft du gut ge- 
ſchlafen?“ begrüßte Wynfried den alten Lohmann. 


„Mag nicht gefragt ſein, hab mich auch alle die Mo⸗ 
nate ſeit dem Zufall ohne deine Nachfrage beholfen“, 


ſprach er mürriſch. 

Ja, das wurmte immer wieder, daß der Sohn nicht 
kam, mit Extrazügen hätte er hereilen müſſen. Aber da 
gerade fing der an zu zittern, daß ſeine Geliebte ihn ver⸗ 
laſſen könne — und das war wichtiger geweſen — das 
hatte ihn in Paris, oder wo er gerade geweſen war, mit 
eiſernen Zangen feſtgehalten. 

Aber Ruhe! Faſſung! Alles vergeſſen — zudecken 
— neu anfangen — — 

Der alte Herr ſah ihn an. Wie höflich die Frage ge- 
weſen war: „Haſt du gut geſchlafen?“ Als werde ſie an 
einen Fremden gerichtet, ohne daß einen die Antwort im 
mindeſten intereſſiere . . . Jetzt bemerkte er auch den toft- 
baren Morgenanzug des Sohnes. : 

„Höre,“ fagte er offen, „ich bin kein kleinlicher (۰ 
Wenn du Schulden gemacht haft und id) in meiner Ju⸗ 
gend keine, denk ich: na ja, bu biſt der Sohn eines Millio⸗ 
närs, und ich war der eines hart kämpfenden Anfängers. 


Und wenn du dich morgens faft wie 'n Frauenzimmer in 
ſeidene Frühſtücksroben hüllſt, wozu ich nie Zeit und Ge⸗ 


ſchmack gehabt habe, denk ich: andere Generationen, an⸗ 


dere Gewohnheiten. Aber ganz unbefangen: die Schul⸗ 


den ſtoßen mich weniger vorn Kopf als dieſe lilaſeidene 
Morgenraffinement. Daß es ohne Schulden und Lehr⸗ 
geld nicht abgeht, darauf war ich nach der Erziehung 
gefaßt. Aber daß mein Sohn ſich mal ſo von mir weg 
entwickeln würde, daß er weibiſch tut, das iſt mir was 
Fremdartiges. Nun — Randgloſſe. Überhör ſie, wenn 
du willſt. Und nu feg dich mal da”... 

Wynfried nahm in dem kleinen Klubſeſſel Platz, der 


auf der Grenze zwiſchen Erker und Zimmer, gegen die 


Mauerecke geſchoben, für die Beſucher des Geheimrats 
daſtand. | 

„Ich will gewiß niemals etwas überhören von dem, 
was du mir zu ſagen wünſcheſt“, ſagte der Sohn höflich. 

Er ſaß da, etwa als habe er bei einem Miniſter 
Audienz. Aber ſeine Haltung war doch nicht mehr ſo 
ganz gleichgültig, wie ſie noch geſtern geweſen war. Dieſes 
furchtbar grollende, ſchwere: „Was weißt du von mir?“ 
das ihm ſein Vater geſtern entgegengeſchleudert, hatte ihn 
die ganze Nacht beſchäftigt. — 

„Unſere Ausſprache geſtern iſt reſultatlos verlaufen, 
weil wir planlos, ziellos drauflosredeten, wie man ſo bei 
der erſten Gelegenheit zur Entladung tut, aber nie tun 
ſollte. Wir wollen heute kürzer, aber praktiſcher ſein“, 
begann der Vater. 

Wynfried, die Ellbogenſpitzen auf den Lehnen des 
weiten Stuhles, hatte die Finger wagerecht ineinander⸗ 


geſchoben. Dabei kam ein goldenes Kettenarmband zu 
Geſicht, das ſich um das linke Handgelenk ſchlang. 
„Ahnliches habe ich auch gedacht“, antwortete der 


Sohn. „Und meine Schulden betreffend, fo wollte id) 


dir erklären, daß ich bereit bin, jte mit meinem mütter- 
lichen Erbteil zu bezahlen.“ 

Eine energiſch abwehrende Kopfbewegung ſchnitt 
dieſem Vorſchlag den Faden der Weiterentwicklung ab. 

„Du haſt noch kein Geld verdient und auch noch keins 
verdienen können. Die Zinſen deines Muttererbes reichen 
zwar nicht halb für deine Bedürfniſſe — falls du dieſe 
nicht ſehr einſchränken willſt — aber es iſt ja nun mal 
dein einziges Einkommen, das dich von mir unabhängig 
machen könnte — wenn du es ſein wollteſt“, ſchloß er 
langſam, mit Bedeutung. | 

War bas eine Drohung? Oder war vielmehr der 
verborgene Sinn ſo: mein Sohn ſoll ſich nicht als mein 
Sklave fühlen? Kaum erhoben ſich dieſe Fragen in Wyn⸗ 
fried, als er auch ſchon den Vater weiterſprechen hörte. 

„Dieſer beſcheidenen Unabhängigkeit will ich dich nicht 
berauben. Ich werde unſerm Anwalt in Hamburg ſchrei⸗ 
ben — Koppen iſt diskret und ein zuverläſſiger Mann. 
Er ſoll alles in die Hand nehmen. Schick ihm eine Liſte 


deiner Schulden oder fahr hin und ſprich alles mündlich 


mit ihm durch. Es wird bis auf den letzten Heller be⸗ 
zahlt werden. Und Koppen foll mir Details erfparen. . ." 

Wynfried errötete. Er fühlte es. Und es war ihm 
demütigend. Die Großmut des Vaters rührte ihn we⸗ 
niger, als daß ſie ihn beſchämte. Zugleich erleichterte 
es ihn, daß ſein Vater ſich das genaue Studium ſeiner 
Schulden und ihrer Art erſparen wollte — nicht die 


Rechnungen von Juwelieren, Pariſer Damenſchneidern, 


Automobilfabrikanten einſehen, nicht die Forderungen 
dunkler Geldmänner ſelbſt prüfen mochte. 
Und wie ſanft ſein Vater dies alles ausſprach! Als 
fei gütigſte Geduld fein eigentlichſter Wefengug . . . 
Wynfried hatte ein unklares Gefühl, als fet diefe vor- 


nehme Milde ein Vorſpiel, das ihn gefügig machen ſollte. 


Ach, gefügig . . . dazu bedurfte es keiner klugen Vor⸗ 


bereitungen. 


Er war ſo angeekelt vom Leben, von den Frauen, von 
Freundſchaft, von allem — allem. Ihm war es ganz 
gleichgültig, was man von ihm fordern würde — er war 
bereit zu allem, weil er zu nichts mehr bereit war. Er 
ließ fich ſchieben. Die einzige lebhaſtere Regung in ihm 
war vielleicht noch eine ferne, leiſe Dankbarkeit, daß je: 
mand ihn ſchieben wolle. Aber Neugier, wohin er ge- 
ſchoben werden ſolle, empfand er kaum. 

Seine Mutter fiel ihm ein. Die ſagte manchmal 
ſcherzend — er wußte jetzt, zurückhorchend in feine Ju- 
gend, daß in ihrem Ton Haß mitgeſchwungen — ſie 
ſagte ſcherzend: „Er fabriziert phosphorfreies Roheiſen — 
davon ift feinem Wefen etwas angeflogen.” 
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Und feltfam hörte er zugleich wieder dies 6: 
„Was weißt du von mir!“ Es war, als wollte ihn dies 
Wort verfolgen. 


Er ſah ſeinen Vater an und begegnete einem langen 


durchdringenden Blick, der unter den buſchigen Brauen 


her aus dieſen gewaltigen Augen kam. Als Kind hatte 
er fic) vor den Augen gefürchtet . 

Ihm war, als ſäße er armſelig und bloß da. Cin 
Nichts vor dieſem Überragenden. 

Ein nervöſes Fröſteln lief ihm über die Haut. War 
das wieder die Furcht wie in Kindertagen? Nein, ein 
neues, unerklärliches Gefühl — wie ein leiſe aufzuckendes 
Ekend darüber, daß er ein Nichts fei — fid) jäh als ſolches 
fühlte — zum erſtenmal. 

Er biß ſich auf die Lippen. 
Ion zwiſchen Vater und Sohn. 

Endlich beſann ſich Wynfried, daß er etwas fagen 
müſſe. „Ich danke dir für deine Großmut.“ 

„Halt du dir Pläne für dein nächftes Leben ge— 
macht?“ fragte der Geheimrat. 

Wynfried hatte eigentlich nichts Deutliches gedacht. 
Vielleicht eine Reiſe um die Welt oder einen größeren 
Jagdausflug nach Südamerika oder ein ſtumpfes Vege— 
tieren in einer Einſiedelei irgendwo an der engliſchen 
Küſte. Aber er mochte nichts davon ausſprechen. 

„Nein!“ | 

„Du biſt nun achtundzwanzig Jahr alt. Du follteft 
an das einzige denken, was einem Mannesleben rechten 
Inhalt gibt: an Arbeit.“ 

„Aber ich habe bod) . . ." 

„Deine ſogenannten Studienjahre find von anderen 
Dingen mehr ausgefüllt geweſen als von gründlicher Mr- 
beit, und da nie und nirgends Examen oder bezahlte 
Leiſtungen von dir gefordert wurden, dürfte dir ſelbſt das 
Urteil fehlen, wie viel oder wie wenig du weißt und 
kannſt. Eine große Stellung und ungemeine Aufgaben 
und Verantwortungen warten auf dich. Noch bin ich da, 
und mein Wille iſt, mich noch viele Jahre zu behaupten.“ 

Er atmete tieſ auf — der Sohn ſah mit Staunen, 
welch ein wunderbarer Ausdruck über dieſes Antlitz flog 
— es ſchien nicht mehr das eines gewöhnlichen Sterb— 
lichen — monumentale Größe war darin — Kraſt von 
übermenſchlicher Art. — Und ihm war, als könne ſein 
Vater ſelbſt dem Tod trotzen, wenn er wolle .. 

Nach dieſer inhaltſchweren Pauſe fuhr der Vater fort: 
„Aber du biſt doch einmal mein Nachfolger — du 
mußt dich darauf vorbereiten — dich einarbeiten. Ich 
werde es ſchon verſtehen, dir trotz deiner vorausgeſetzten 
Unzulänglichkeit bei den Abteilungsvorſtänden die rechte 
Stellung zu machen, daß du in keine ſchiefe Lage kommſt. 
Freilich, wie du dich zu Thürauf ſtellſt, das wird deine 
Sache ſein und iſt die allerwichtigſte für dich. Dieſer 
Mann iſt mein bedeutendſter Mitarbeiter — geſchäftlich 
mein anderes Ich — trotz der völlig verſchiedenen In— 
dividualität — ich verdanke ihm viel — er mir auch. 
Geben und Nehmen iſt unter gemeinſam Schaffenden 
das nicht mehr auseinander zu ſondernde Bindemittel. 
Du wirſt noch viele Jahre nichts ſein ohne ihn — du 
haſt ſchon aus allem herausgehört: es iſt mein Wunſch, 
daß du jetzt hierbleibſt und dich in den Betrieb einlebſt. 
Biſt du einverſtanden?“ 


Ein langes Schweigen 
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„Ich will es verſuchen“, ſprach Wynfried tonlos. 

Dieſe mutloſe Ergebenheit, die aus den Worten ſprach, 
dieſe erſchreckende Bläſſe, die ſein Geſicht entfärbte, ließ 
in dem Vater eine Furcht aufblitzen .. 

Wie, wenn Wynfried trotz allem noch nicht mit jener 
Frau fertig war? Wenn ihm ſein Bleiben hier ſo etwas 
wie Gefangenſchaft bedeutete, die ihn von ihr abſperrte? 

„Ein Vater darf fragen, wenn er den Sohn ſo wieder⸗ 
bekommt, wie ich dich — geſtehſt du mir das zu?“ 

„Ja.“ 

„Drei Jahre hat dich die Frau feſtgehalten. Früher 
dacht ich, wenn ich ſo von ewig wechſelnden Liebſchaſten 
hörte: wenn er doch mal eine fände, die ihm bas Sid: 
verzetteln abgewöhnt! Na — der Wunſch wurde mir 
erfüllt. Wie das ſo manchmal mit Wünſchen geht — 
man bekreuzigt fic), daß man fie gehabt hat. Donner: 
wetter! Die eine hat dich ein Vermögen, Nerven, ein 
paar ſchöne Jugendjahre gekoſtet — und mich — mich 
hat ſie auch was gekoſtet — glaub nur — es war ein 
harter Augenblick, als man mir dein Telegramm gab: 
„Unabkömmlich — hoffe auf Deine raſche Geneſung“ — 
Unabkömmlich! Wenn der Tod an des Vaters Lager 
ſteht! Und warum unabkömmlich? Weil du raſend 
warſt aus Eiferſucht und Angſt, ein Frauenzimmer zu 
verlieren ...“ 

Die Fauſt ballte ſich, die Worte waren ſchwer vor 
Schmerz. 

„Verzeih, ich war von Sinnen“, fagte der Sohn mit 
ſchwacher Stimme. 

„Und endlich mußteſt du doch begreifen! Grad ſaßeſt 
du auch ſo feſt in Schulden, daß nichts mehr blieb als 
die Flucht zu mir. Da verließ dich die edle Donna, weil 
ſich ein dummer Menſch von exotiſchem Adel fand, der 
ihr ſtandesamtlich ne Neunzackige aufſetzen wollte. Aber 
nun ſage mal, Wynfried — ſo Mann den Mann gefragt: 
Biſt du kuriert von der Leidenſchaft? Liebſt du das 
Weib noch? Haßt du ſie? Was das gleiche wäre. Wie 
iſt es mit deinem Herzen beſtellt?“ 

„Herz?“ ſagte Wynfried, und der verächtliche Zug er⸗ 
ſchien in ſeinem Mundwinkel. „Das wird einem totge— 
ſchlagen durch ſolche Erfahrungen. Ich verachte dieſe 
Frau und alle... ۱ 

„Nun, nun“, meinte der Geheimrat, und ein Lächeln, 
tiefſinnig und faſt zärtlich, ſpielte über ſein Geſicht, „es 
gibt noch edle Frauen, und ein Herz iſt gottlob wie die 
Natur: es blüht wieder auf.“ — 

Wieder war der Sohn vor Staunen wie benommen. 

Er ſpürte Weichheiten. Sie waren ihm etwas nie 
Geahntes bei ſeinem Vater. Woher kamen ſie? Waren 
ſie früher nur tiefer verborgen geweſen? Oder hatte 
die Brüchigkeit und der Gedanke an den doch vielleicht 
nahen Tod ihn verändert? 

„Kurz und gut“, ſprach der Alte aus ſeinem mächtigen 
Seſſel heraus, „kurz und gut: ich denke, du heirateſt. Ein 
liebes edles Weib wird deinem Daſein höheren Inhalt 
geben. Ohne Familie hält es ſich hier auch wohl ſchwer 
aus. Die ſcharfe Arbeit braucht ein mildes Gegenge- 
wicht. Nur durch eine Frau kann dein Gemüt wieder 
in Balance kommen. Du biſt nun mal aufs Weib ge 
ſtellt, jetzt aber ſoll es eine ſein, vor der du den Hut 
abnimmſt.“ 
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„Kurz und gut", hatte ber Vater geſagt. Als fchließe 
ſein Vorſchlag lange Verhandlungen über die Werte des 
Familienlebens ab. Und doch fiel das ſeinem Sohn 
ſozuſagen auf den Kopf — 

Er lächelte. So überraſcht war er. Aber das Lächeln 
loſch gleich hin. Er begriff auf der Stelle, daß es ſeines 
Vaters feſter Wille war. 

Das elende Gefühl, vor ihm ein Nichts zu ſein, kam 
ihm wieder, zugleich das dunkle, noch andrängende, raſch 


, aber klarer werdende Erkennen, daß vielleicht in dieſem 


entſcheidenden Augenblick ſeines Sohneslebens Gehorſam 
das einzige Mittel ſei, das Wohlwollen und Vertrauen 
des Vaters zu erringen. Das Verlangen danach wallte 
in ihm auf — zum erſtenmal, ſeit er denken konnte. 

Aber deshalb heiratet man doch nicht! dachte er. 
Er dachte es ohne heftige Abwehr. Nur in einer matten 
Regung des Eigenwillens. Er fühlte ſich zu zerbrochen 
zum Kampf. 

Jahrelang war er in wahnſinniger Leidenſchaft der 
Sklave eines Weibes geweſen. Sie hatte ihn verraten 
und verlaſſen. Der Reſt war Widerwille gegen Welt 
und Weib. 

„Nun!“ mahnte der Vater in aufkochender Ungeduld. 
Irgend etwas wollte er doch auf ſeinen Vorſchlag hören. 

„Und du haſt dir gewiß auch ſchon ausgedacht: 


welche“, ſagte Wynfried ausweichend. 


„Ah — ob! Du wirft dir Mühe geben müſſen, an⸗ 
genommen zu werden.“ 
Wie das Wynfried peinigte. Seine ganze Seele war 


wund. Sein Vater, in der Naivetät, die geniale Men⸗ 


ſchen haben können, wenn es ſich um ihre heimlichen 


Poeſien und Herzenswünſche handelt, ſchien nicht zu 


ahnen, daß er vielleicht ungart vorgehe . . 

„Wer iſt es denn?“ fragte er gleichgültig, höflich — 
nur um den Vater nicht zu reizen. 

„Klara Hildebrandt.“ l 

„Die Tochter deines früheren Generaldirektors — der 
ſich erſchoß — wegen verfehlter und verbotener Speku⸗ 
lationen. Du haſt dich des Kindes angenommen — die?“ 

„Ja — die.“ ۱ 

„Ich weiß noch, wie Hildebrandt mit [einer Frau- unb 
einer ganz kleinen Tochter ankam. Es gibt ſo Dinge — 
man behält ſie, obſchon ſie eigentlich nebenſächlich ſind 
und nichts mit einem ſelbſt zu tun haben, aber zeitlich 
mit irgendwas verknüpft ſind, was damals einem wich⸗ 
tig war. Ja, ich weiß noch, Mama beſtimmte die Be— 
pflanzung der Anlage, deren Erdarbeiten gerade fertig 
geworden waren, ich hatte ſo viel Kummer davon ge⸗ 
habt, weil ich gern mitgegraben und gekarrt hätte und 
nicht durfte, da kamen Hildebrandts und mußten aus⸗ 
ſteigen, weil der Weg verſperrt war. Und Mama ſagte 
gleich, daß ſie ſie nicht leiden möge. Die Frau war ſehr 
ſchön — ich begriff damals nicht und auch in den fol⸗ 
genden Jahren nicht, weshalb ſie mir immer ſo ſchön 
und ſo ganz beſonders vorkam — jetzt weiß ich: ſie hatte 
wohl einen ſeltenen Zauber reiner Weiblichkeit — wenn 
ich mich recht erinnere . ." 

„Ja, du erinnerſt dich recht“, ſprach der alte Mann 
langſam, „in ihr waren Schönheiten . . . ein Wunder 
war fie...“ Und fein Geſicht bekam einen Schein, als 
läge Andacht darauf. 
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Sein Sohn fah ihn an — ihre Blicke begegneten ſich 
— ruhten lange ineinander. Und wieder war's dem 
Sohn, als höre er den Vater ſagen: „Was weißt du von 
mir?“ 

Ihm fiel ein, wie der Vater damals voll Großmut 
alles vertuſchte, was dem ungetreuen Beamten noch im 
Grabe die Ehre hätte nehmen können. Wie er der Frau 
beigeſtanden, die nicht lange danach hinſtarb — wie er 
für das Kind geſorgt. 

Und unverwandt ſahen ſie ſich an, Vater und Sohn. 
Bis der Vater wie in einem ſtolzen Bekennen der 
Reinheit für ſich und eine Tote hoch und frei ſein Haupt 
erhob.. l 

Da war es Wynfried, als habe er an Pforten ge- 
ſtanden, hinter denen unantaftbare Heiligtümer ver- 
ſchloſſen gehalten wurden. 

„Ich habe Klara Hildebrandt ſeit vielen Jahren nicht 
mehr geſehen“, ſprach er langſam. 

Sein Vater ſtreckte ihm die Rechte hin. Obgleich 
Wynfried wußte, der junge Doktor Silveſter würde jeden 
Augenblick erwartet, um die Behandlung mit Maſſage 
und Elektrizität zu beginnen, die täglich zweimal vor⸗ 
genommen wurde, fühlte er doch, daß dieſe Verabſchie⸗ 


dung aus einer ſeeliſchen Aufwallung heraus erfolgte. 


Aber er ſpürte auch einen feſten Druck der Hand — war 
das Verſöhnung? Eine ftumme Überredung? Ein neues 
Bündnis zwiſchen zweien, die von der Natur aufs engſte 
verbunden waren, ſich aber nicht gekannt hatten bis zu 
dieſer Stunde? 

Kannten ſie ſich denn jetzt? | 

Und es war dem Sohn, als dürfe er das Wort bes 
Vaters auch für ſich in Anſpruch nehmen und gegen 
ihn kehren und auch fragen: „Was weißt du von mir?“ 

Da durchſchauerte es ihn: was weiß ich denn ſelbſt 
von mir? Und das elende Gefühl der Lebensleere, der 
Nichttätigkeit kam abermals über ihn. 

Er ging in ſein Zimmer und warf ſich wieder auf 
ſein Bett. 

Er ſtarrte ins Unbeſtimmte. 

Eine Kugel durch den Kopf, das wäre das richtigſte. 

Aber vor dieſem Gedanken erſchrak er. Denn ihm 
war, als ſähe er ſeines Vaters Angeſicht. Er hatte eine 
Vifion. Sein Vater ſtand an ſeiner Leiche, aber der 
alte Mann weinte nicht; Verachtung war in ſeinen Zügen, 
die furchtbar ſchienen. 

Und die Angſt vor dieſer Verachtung zwang ihn zum 
Leben zurück, das fühlte er. 

Aber wie leben? Unter welchen Möglichkeiten? 

Ah — gleichviel unter welchen — wenn ſie ihm nur 
Inhalt für ſein Daſein vortäuſchten. 

Dieſe Leere trieb ihn ſonſt doch noch zu dem, was 
ſein Vater verachten würde. 

x * K 

Nun war es Sonntag. Aber Leupold fühlte, daß ſein 
Herr ſich nicht in der beruhigten Stimmung befand wie 
ſonſt, wenn Fräulein Hildebrandt erwartet wurde. 

Vor dem Klubſeſſel, dem Audienzſtuhl, deckte er den 


„Teetiſch. Sonſt paßte der Geheimrat fogar auf, ob auch 


ſchöne Blumen aus den Treibhäufern heraufgeholt wor: 
den waren, denn die Blumen durfte Fräulein Hildebrandt 
nachher mitnehmen. Ja, er hatte ſich wohl ſchon den 
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Teller mit Kuchen zeigen laffen, um nachzuſehen, ob bie 
Cremetörtchen vorhanden ſeien, die Fräulein Hildebrandt 
gern zu eſſen ſcheine. Leupold machte ſich manchmal 
Gedanken über dieſes ſtarke Intereſſe ſeines Herrn an 
Klara Hildebrandt. Er wußte: die Hildebrandts hatten 
damals ſchon ihre zweijährige Tochter mitgebracht — 
wenn alſo böswillige Menſchen davon munkelten, Klara 


ſolle die natürliche Tochter des Geheimrats ſein, ſo war 


das der reine, böswillige Klatſch. Anderſeits: wenn 
er ſo völlig von ihr angetan war — weshalb hatte er 


ſie denn nicht ſchlankweg zu ſeiner Frau gemacht? Vor 


einem Jahr noch war der Geheimrat eine wunderbare 
ſtattliche, fürſtliche Erſcheinung. Und es wäre doch nicht 
das erſtemal geweſen, daß ein fünfundſechzigjähriger 


Millionär ſich das Vergnügen machte, eine zweiund⸗ 


zwanzigjährige arme junge Dame zu heiraten. 
Leupold beſchloß aber ſolche Betrachtungen ſtets mit 


beſtimmten Worten: „Dazu iſt er zu klug!“ Und er war 


natürlich mit ſolcher Klugheit ſehr zufrieden. Denn er 
ſah, ohne ſich deſſen natürlich bewußt zu ſein, ſeinen 
Herrn ſozuſagen als ſein Eigentum an. Durch eine 
Wiederheirat wäre er in den Hintergrund gedrängt wor- 
den. Er war ſeinem Herrn unentbehrlich, und das wollte 
er bleiben. Dieſe Empfindung war ſein eigentlichſter 
Lebensinhalt. 

Heute nun kümmerte der Geheimrat ſich um nichts, 
ſah kaum die Roſen an, die Leupold vorwies, und wehrte 
unwillig ab, als der Kuchenteller zur Begutachtung ge- 
zeigt wurde. 

Was er wohl hat? dachte der Diener. Das Leben 
ſeines Herrn lag ſo durchſichtig vor ihm hingebreitet, daß 
er ſich, trotz aller ihm wirklich eigenen Diskretion, nicht 


enthalten konnte, ſogleich darüber nachzugrübeln, was er. 


an ſeiner Stimmung gelegentlich nicht ſofort verſtand. 
Die heutige Undurchdringlichkeit der Herrenlaune 
ſchien beſonders rätſelhaſt. 


Der Geheimrat hatte freilich ſo viel ſchwere Gedanken, 


daß ſie ihm wie zyklopiſche Blöcke im Gemüt lagen. Seine 
Intelligenz, ſeine Lebenserfahrung, ſein ſtarkes Gefühl 
verſuchten ſich an dieſen ſchweren Dingen. Aber ihnen 
war nicht beizukommen. 

Zum erſtenmal geſchah es ihm, daß er ganz einfach 
keine Antwort wußte auf die Frage: Wie fang ich das 
an? 

Wynfried war noch am Tage jener Unterredung nach 
Hamburg gereiſt und hatte mit dem Rechtsanwalt Kop— 
pen alle dieſe trüben Finanzangelegenheiten durch— 
ſprochen. Damit war das erledigt. Es galt nur noch, 


ſobald Koppen alle Forderungen auf Recht und Rein- 


lichkeit geprüft haben würde, einen Scheck mit einer ۶ 
ſcheinlich ſehr großen Zahl auszuſchreiben. 

Heute mittag war er zurückgekommen. Der Vater 
mochte noch keinen Zeugen beim Eſſen haben, denn es 
war ihm peinlich, daß er mit einer Hand Vorgeſchnitte⸗ 
nes aufgabeln mußte. So aß jeder für ſich. Wynfried 
unten im Speiſeſaal voll ſchön ſtiliſierten Prunkes, der 
Geheimrat in ſeinem Seſſel, der ſeine Gruft und ſein 
Thron zugleich war. Bei der kurzen Begrüßung ſchien 
es aber dem Vater, als ſei des Sohnes Ausdruck noch 
nicht ein bißchen belebter und freier. Die gleiche vor- 
nehme Apathie, die ſo empörend auf den kraftvollen 
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Rieſen wirkte, der ſich noch wie ein Koloß an Willen vor 
kam, trotz der halbſeitigen Lähmung, gegen dieſen 
noblen, gleichgültigen jungen Mann... 

Er hatte gebeten — was nach des Geheimrats Cin: 
bildung „bitten“ hieß, in der Tat immer einfach wie ein 
Kommando klang, daß Wynfried etwa um fünf Uhr zum 
Tee hinaufkommen möge. 

„Dann kann ich dich ihr vorſtellen.“ 

Wynfried wußte von ſelbſt, daß damit Klara Hilde⸗ 
brandt gemeint ſei. Er verbeugte ſich nur gehorſam zu⸗ 
ſtimmend. Seine Gedanken beſchwieg er. Sie lauteten 
ungefähr: Sie werden ſagen, der Vater hat ihn mit 
dem erſten beſten Mädchen verheiratet, bloß damit er 
in Ordnung kommt. „Sie“ — ſeine Genoſſen der letzten 
tollen Lebemannsjahre — all dieſe jungen Männer, die 
in ihren Vätern vor allem nur ihre Geldquellen ſahen, 
und andere „Freunde“, die auf ſeiner Sorgloſigkeit und 
Freigebigkeit ſchmarotzten. Und all die „Freundinnen“, 
die ihn zu tröſten und anzupumpen ſuchten und ihn be⸗ 
täuben halfen — ja, alle dieſe würden ſich totlachen und 
fid) zuſchreien: Wißt ihr, Bonnie hat man zum Stan- 
desamt geſchleppt! Aber es war egal, was dieſe ſpotte⸗ 
ten, alles war egal. 

Nun ſaß der Geheimrat da, wuchtig und groß, in der 


Umrahmung der gelbgrauen Lederlehnen, und verſuchte 


vergebens die Frage vom Fleck zu wälzen: Wie fang ich 
das an? 

Er fühlte, daß er des Gehorſams Wynfrieds ſicher ſein 
konnte, und daß dieſer pünktlich gegen fünf Uhr an⸗ 
treten werde. 

Sollte er die Zeit vorher benutzen, um Klara vorzu— 
bereiten auf ſeinen Plan und Wunſch? Sollte er hoffen, 
daß Wynfried, von ihr bezaubert, mit neu erwachendem 
männlichem Mut darauf ausgehen werde, fid) das ۰ 
chen zu erobern? Lag nicht die Gefahr vor, daß er 
mit zu offenem Wort das feine, herbe Kind kopfſcheu 
mache, es vergrämte, wie ein ſcheues Wild von unge⸗ 
wohntem Laut vergrämt wird? — War es klüger, zu 
ſchweigen oder zu reden? Den Dingen ihren Lauf laſſen? 

Aber wer verbürgte ihm denn, daß ihm Zeit blieb, 
den Lauf der Dinge abzuwarten? Wußte er ſo gewiß, 
daß ſein Wille zum Leben ſiegreicher war als das Dunkle, 
das neben ihm lauerte? | 

Und war Wynfried in feiner Schlappheit und blaſſen 
Unluft wohl der Mann, bem ein Mädchenherz ſchnell zu- 
fliegen konnte? 

Ganz tief, tief in ſeinem Unterbewußtſein war ja das 
Gefühl: ſie wird es meinetwegen tun — — 

Aber dem Gefühl verbot er die Deutlichkeit. 

Es ſollte doch für ſie kein Opfer werden! Sie ſollte 
Aufgaben, Reichtum, Achtung, Zuneigung finden und 
damit Glück. 

„Wie fang ich es an?“ 

Er fand keine Antwort. 

Und ſo beſchloß er, der die Dinge ſonſt mit klaren 
Vorſätzen und ſtarken Händen lenkte, ſich zunächſt von 
ihnen lenken zu laſſen. Er wollte abwarten, wie weit 
Geſpräch und Stimmung und jenes unwägbare Gefühl 
für die Gunſt oder Ungunſt des Augenblicks 90 ere 
[auben würden zu geben. 

Vielleicht war es klug, fid) treiben zu ۰ 


zur Höhe ber Öfen Dinan, 


Geräuſche fummte durch. 
die Luft. 


Arbeit | 
Stunden frei hatte, gab 


Landſtraße gingen fau⸗ 


— 
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die im Verfolg des auto: - - 


Segel wurden vom Wind 


Er kam durch dieſen 06ا57‎ ein wenig gur Ruhe. 


Wunderbar wohl und friſch war ihm zumute, ſo daß 


es ihm ſelbſt erſtaunlich ſchien — bei ſeinem Zuſtand! 


Der Sonntagsfriede draußen und drinnen hatte für 
Früher war er nie dazu gekom⸗ 
men, ihn überhaupt nur zu bemerken. 

Sonntäglich war ihm zumute — obſchon draußen 
von päftoralem Frieden keine Rede fein konnte, denn 


ihn etwas Paſtorales. 


das weißliche und graue Gewölk flockte ſich wie jeden 
Tag durch den bläulich⸗gaſigen Dunſt, der die Schorn⸗ 
ſteine und die düſtern Burgen der Hochöfen und ihrer 


Genoſſen, der ſtarren en Windheizer, umſpann. 


Emſig krochen die (ra ۰ 
wagen zwiſchen dem Ge⸗ 
rippe der. Schrägaufzüge 


unb die dumpfe Mufit 
der tauſend ziſchenden, 
hallenden und ſtoßenden 


Aber die Belegſchaft, | 


matiſchen Wechſels der 
vierundzwanzig 


ſich der Sonntagsfreude 
oder -ruhe hin. Auf der 
bere und geputzte Men⸗ NACHE AR 
Iden ۰ vorbei. Manche 
ftiegen treppab, um mit 
der Fähre nad) Schlutup 
hinüberzufahren, wo es 
beſcheidene Unterhaltun- 
gen gab. 

Die Sonne [dien. | 
über dem weiten Land 
lag Helle, und der Fluß 
gligerte. Er war belebt 
von Booten, und weiße 


träge gebläht. Am Him⸗ 
mel zogen Wolken. Ihre 
Schatten flogen mit und 
ſchoben ſich über die 
Felder: goldgraue Farben für ei eine Weile dunkel fleckend. 

Ins Zimmer kam ſie nicht. Das war der Mittelraum 
des erſten Stockwerkes. 
große Erker ſahen gegen Oſten, auf die Anlagen, den 


Fluß und die Landſchaft, die drüben hinter dem Städt⸗ 
Vom Erker hatte man. 


chen ſich weit und breit dehnte. 
auch den Blick auf das Werk. 
»Es hatte den Geheimrat viel gekoftet, ſich an den 
Raum zu gewöhnen. Quälende Erinnerungen hingen 
dran. Es war einſt das Zimmer ſeiner Frau geweſen. 
Aber es lag ſo bequem neben ſeiner Schlafſtube, daß man 
es wohl oder übel als Tagesaufenthalt für ihn hatte ein⸗ 


richten müſſen, ſeit ſeine Lähmung ihn hinderte, die 


Treppen hinabzukommen. 
die nächſte Woche. 


Das breite Fenſter und der 


Aber er freute ſich doch auf 
Dann ſollte der Lift fertig ſein, der 
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für ſeinen Gebrauch eingebaut wurde, und der ihn ſamt 


ſeinem Stuhl hinunter in das Erdgeſchoß und den Park 


bringen konnte. Ziele Ausſicht ſchien wie das Ende einer 


Gefangenſchaft. Und bald, vielleicht bald konnte er ſich 


hinüberfahren laffen aufs Werk — bald vielleicht auch 


kam in fein Haus das Glück, un es begann: zu blühen - — 


wirklich zu blühen . 


O nein! Er wollte noch nicht ſterben! Und er 
empfand wieder den wunderbar trotzigen Willen jum 


Leben. 


Berliner 
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Früher hatte er nie an den Tod gedacht und das : 


Leben. ale etwas. Selbftverftändliches hingenommen. 


Nun war in ihm ein _ 
förmlich künſtleriſches 
Verſtändnis erwacht für 
das Wunder, das man 
Leben nennt. Und er 

wußte, wie klug, dankbar 
und vorſichtig man da⸗ 
mit umgehen muß. 

Sein Sohn, der ſpiel⸗ 
te noch frevelhaft damit. 
So war es ſeine Vater⸗ 
pflicht, über dieſen Sohn 
zu verfügen, wie man 
eben Spieler entmündi⸗ 
gen muß. Denn ſie ſind 

die Schädlinge, in deren 

Händen alles zerrinnt: 
Wöhlſtand, Ehre, Frie⸗ 

den, Glück. 

So grübelte dieſer 
Starke, der ſtark war, 
weil er ſein ganzes Da⸗ 
ſein hindurch ein Arbei⸗ 
tender geweſen. 

Und da unterbrach 
ihn die eine, an die er 
mit väterlicher, inniger 


BER Zärtlichkeit fein Herz | 
تر ون‎ po gehängt hatte. ۱ 
ar Leupold meldete 


Fräulein Hildebrandt an, 
und ſchon erſchien ſie 


mit raſchen Schritten 
auf. den Stuhl zu, aus dem ſich ihr weit ſeine Rechte ent⸗ 
gegenſtreckte. 

Wie ſie ihrer Mutter gleicht! dachte er, 2081ء‎ 
neu von der Ahnlichkeit ergriffen. 

Klara ſelbſt war ſtolz und glücklich, wenn man ihr 
ſagte, ſie gleiche der Mutter. Jedenfalls hatte ſie die 
gleiche, mittelgroße, wohlgebildete Geſtalt, das braune, 
reiche, lockere Haar, die tiefen, dunkelgrauen Augen und 
in den feinen Zügen den etwas herben Mund. Ihre 


dunklen Brauen zeigten eine auffallend gerade Linie. 


Dies vor allem gab ihrem Geſicht einen Ausdruck der 
klaſſiſchen Strenge und zuweilen des Leidens, dem aber 
2 unbefangenes Wefen ganz zu widerſprechen ſchien. 

Weil es Sonntag war, hatte ſie das ſchulmeiſterliche 
dunkle Kleid abgelegt, und ſie trug zu einer weißen Bluſe 


in der Tür und eilte 
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einen hellgrauen Rod. Hut und Jacke waren unten in der 
Garderobe geblieben, denn der alte Herr mochte nicht 
haben, daß fie wie ein Beſuch daſaß, der gleich wieder 
fort muß. | 

„Alſo, liebe Klara, id) muß Ihnen ganz etwas Neues 
erzählen: mein Sohn iſt da!“ 

„Das hat mir Frau Doktor ſchon erzählt,“ ſagte Klara, 
„der junge Herr Severin Lohmann fei bei uns vorbei- 
gefahren kurz vor Tiſch.“ 

„Hätte ich mir denken können. Ihre alte Frau Lam⸗ 
precht iſt der reinſte Spion — und wenn wir ſie auch die 
Lamprächtige getauft haben — "ue feine alte Klatſchbaſe 
bleibt fie doch.“ ۱ 

„Ach Gott, fo ein beſchränktes Altfrauenleben“, ſagte 
Klara und zuckte entſchuldigend die Achſeln. „Sie meint 
es doch rührend mit mir.“ 

„Na, das wollten wir uns auch ausgebeten haben!“ 

Sie ſchenkte, als ſei ſie hier die Haustochter, den Tee 
in die Taſſen und bediente den alten Herrn und ſprach 
unbefangen weiter: „Schön für Sie, daß Sie nun den 
Herrn Sohn hier haben, er war ſo lange nicht zu Haus“. 

„Mehr als drei Jahre nicht. Das waren keine guten 
Dinge, die ihn ſo lange fernhielten, liebe Klara, in der 
Welt draußen haben ſie mir meinen Einzigen tüchtig zer— 
zauſt, er bedarf der Ruhe, er muß ſich beſinnen, daran 
denken, daß er doch mein Sohn ijt, er muß fo gewiffer- 
maßen von vorn anfangen. Wo könnte er's beſſer als 
hier. Arbeit und Familie — das iſt die Geſundheit.“ 

Ach, dachte Klara, wie iſt dieſer Sohn zu beneiden 
— mit ſolchem Vater zuſammen ein Familienleben zu 
haben; zu ſolchen Aufgaben berufen zu fein... 

Sie ſagte: „Ich, die ich ohne Elternhaus aufwuchs 
und faſt ohne Tradition, ich denke es mir herrlich, einem 
ſo feſtgegründeten Haus anzugehören. So ein Haus be— 
kommt Geſchichte — iſt ſchon Geſchichte. — Wie Sie die 
Gründung Ihres Vaters weiterführten, wächſt nun Ihr 
Sohn in all dies hinein.“ 

„Wer weiß, wenn fein perſönliches Geſchick die glück⸗ 
liche Wendung nimmt, die ich erhoffe, dann gewiß. Er 
müßte ja auch zu ſehr aus der Art geſchlagen ſein, wenn 
er nicht Liebe zum Werk bekäme, wo das Herzblut und 
der Angſtſchweiß von Großvater und Vater dran hängt. 
Ein wenig müßt ihm doch der Mut des Großvaters und 
die Zähigkeit des Vaters imponieren. Wenn ich an 
meinen Vater denke! Welche Phantaſie, welche Kühnheit, 
welche Sorgen! Ich ſage Phantaſie, denn wiſſen Sie, 
liebes Kind, man denkt immer: die iſt ein Göttergeſchenk 
des Künſtlers allein! Kein Schaffender kann ohne ſie 
ſchaffen. Denn er muß das, was ſein Wille und ſeine 
Hoffnung vorausſchaut als eine große Möglichkeit, das 
muß er vor ſich ſehen kraft ſeiner Phantaſie; kein großer 
Politiker, kein Induſtrieller, kein großer Handelsherr 
ohne Phantaſie. Hätte Bismarck keine Phantaſie gehabt, 
wären wir kein einiges Deutſchland geworden. Mein 
Vater, der ſcheinbar ſo kleine, beſcheidene Ingenieur, be— 
ſaß einen ganzen Poſten davon. Mehr als Geld — das 
weiß Gott. Aber er beſaß die Wunderkraft der Men— 
ſchen, die an ihr Ziel glauben. Und dann hatte er dieſe 
fanatiſche Heimatliebe der Hanſeaten, bie mit fo zähem 
Stolz gepaart iſt; vielleicht ſind ſie darin den Schweizern 
noch über, denke ich oft. Und er erkannte: Induſtrie, 


oder Kohle. 
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große Induſtrie muß ſein, ſie allein kann dem alten 
Stadtſtaat wieder Blüte bringen. Und dieſes Landge⸗ 
biet, was ſie am Ufer der Trave hat, ſo nah der Oſtſee, 
daß man hier ein Hüttenwert anlegen könne, das ſchien 
faſt unglaublich. Die Menſchen, die was davon verſtan⸗ 
den, ſagten: eins muß doch von Natur aus da ſein: Erz 
Alles beides heranſchaffen, das macht ja 
die Produktion zu teuer. Aber er blieb feſt. Er rechnete 
vor: wenn das Heranſchaffen von Erz und Kohle auch 
große Koſten mache, dafür hätte man aber den billigen 
Waſſerweg für das fertige Produkt und die Zufuhr von 
fremden Erzen, die ſich ſchließlich die Binnenlandwerke 
auch auf weiten Transportwegen heranbringen laſſen 
müſſen. Mit was für Engelzungen muß er geredet haben 
— wer widerwillige Scheckbücher zum Aufblättern bringt 
— na, der muß was Suggeſtives an ſich haben.“ 

Klara hörte andächtig zu. Sie hatte ein unerſättliches 
Intereſſe an allem, was ſein Werk und ſein Leben und 
ſein Haus betraf. 

„Das Kapital war aber viel zu klein, mit dem er an- 


fing — er ſelbſt verſtand auch nichts von Hüttenchemie — 


kann fein, daß er nicht von vorn an die rechten ٤۴۰ 
neben ſich hatte. Es war ein Taſten und Ringen, ein 
Sorgen und ein Arbeiten und immer die Gefahr des 
Zuſammenbruchs neben ſich. Ja, toll! — Was für Jahre! 
Und bie Ehrenhaftigkeit meines Vaters, an dem die ver— 
zweifelte Angſt zehrte, fremdes Geld könne durch ihn ver⸗ 
loren gehen. Na, das hat ihn dann ja auch vor der Zeit 
aufgerieben. Als Junge von Vierzehn mußte ich ſchon 
hinaus, lernen, lernen. Wenn man ſo im Sorgendunkel 
aufwächſt, ſieht man ſcharf ins Helle hinaus. Und ich 
[ab bald, woran es bei uns lag. Ich bip die Zähne au: 
fammen und ſchwor mir: ich mach's. Als Vater ſtarb, 
war ich ein Jüngling von Zwanzig und beim Grafen 
Stürkgen in Schleſien in Stellung, zwanzig Jahre, und 
ſollte ein verſchuldetes Werk übernehmen, das teilweiſe 
falſch angelegt war und auch an ſeiner Kleinheit krankte, 
gewiſſe Unternehmungen brauchen von vorneweg große 
Dimenſionen. Nun, der Graf Stürkgen hatte ja wohl 
Vertrauen zu mir. Er gab mir ſeinen Direktor mit, einen 
Mann von großem Wiſſen und Können, der ſah ſich 
alles an, prüfte alles durch. Und Stürkgen wagte es, 
auf den Bericht hin, mich zu ſtützen. Da fingen Jahre 
an! Donnerwetter! Dieſe erſten ſieben forderten was, 
dann ſah man: es kommt! Im zehnten hatte ich den 
Sieg. Und vor fünfzehn Jahren gewann ich mir Thür⸗ 
auf als Mitarbeiter. Er iſt ſo recht eigentlich der Schöpfer 
all unſerer Nebenproduktionen, die unſere Erträge faſt 
verdoppelten.“ 

Er verlor ſich in Nachdenken. Und das junge Mäd⸗ 
chen mochte kaum ſich rühren. 

Sie ſpürte wohl: dieſer Rückblick war nicht leicht. 
Aller Stolz kann den Sieger nicht vergeſſen machen, was 
der Kampf ihn koſtete. 

„Ja, das Schickſal hatte mich an die rechte Stelle ge— 
ſetzt,“ ſprach er dann weiter, „ich hatte gerade die Fäuſte, 
die hier zum Anpacken nötig waren. Eins war bitter: 
mein Vater hätte noch erleben müſſen, was aus ‚Severin 
Lohmann' zu werden begann. Er war keiner von den 
verblendeten Vätern, die Söhnen nichts zutrauen — er 
ſchickte mich ja gerade ſo früh hinaus, weil er mich bald 
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als Mitarbeiter wollte. Bin ihm auch immer dankbar, 
daß er dem Werk ſeinen eigenen Namen gab, es nicht 
etwa auf irgendein ſymboliſches Vogelviech oder 'n rö- 
miſchen Gott taufte, was ihm vielleicht nicht ganz fern⸗ 
gelegen hätte. Na, nun ſind Werk und Mann eins — 
auch dem Namen nach — und daß mein Junge den ſen⸗ 
timentalen Wynfried vor feinen Severin Lohmann tra: 
gen muß, das war eins von den Argerniſſen, in deren 
Erfindung meine Frau groß geweſen iſt.“ 

„Nun weiß ich doch aus Ihrem eigenen Munde un— 


gefähr die Geſchichte von ‚Severin Lohmann“, ſagte 


Klara. „Aber wenn ich ſo bedenke, wie über alles Maß 
anderen Menſchen hinaus Sie gearbeitet haben, wird es 
mir immer rätſelhaft, daß ...“ | 

„Was, liebes Kind?“ 

Sie ſchlug die Augen zu ihm auf. Sah ihn gerade 
an. Bat um eine offene Antwort, mit aller Kraft ihrer 
ſprechenden Blicke. | 

„Daß Sie fo viel Zeit unb fo viel Gedanken unb Güte 
für mich hatten und haben. Darüber habe ich oft nad): 
gedacht. Zahlloſe drängen ſich an Sie mit Bitten um 
Hilfe. Aus Ihrer Beamtenſchaft ſtarb mancher hinweg 
und hinterließ Witwen und Waiſen. Ich weiß es, daß 
Sie alle geſtützt haben, ſolange es Ihnen nötig ſchien. 
Keiner Waiſe haben Sie ſich angenommen wie meiner.“ 

„Aber Kind, wie kommen Sie darauf, mich das jetzt 
zu fragen?“ ſprach er ausweichend und beunruhigt. 

Klara ſtand jetzt neben ſeinem Stuhl, eine von ihren 
Händen, die linke, lag auf der Lehne, und er ſah unwill⸗ 
kürlich auf dieſe ſchöne Hand, die ſo ſehr den edlen, be⸗ 
redten Händen der geliebten Toten glich. 

„Früher,“ ſagte ſie, „wenn mich ab und an die Frau 
Doktor Lamprecht zu Ihnen ſchickte mit dem Vierteljahr⸗ 


zeugnis, zu Neujahr, zu Ihrem Geburtstag — da war 


ich ein etwas furchtſames Kind — es iſt natürlich, ſich 
vor Ihnen zu fürchten,“ ſchaltete ſie lächelnd ein, „ich 
wäre bereit geweſen, mich für Sie totſchlagen zu laſſen, 
aber ſo geradeswegs dreiſt mit Ihnen zu ſprechen? Oh, 
nie! Dann kam ich zwei Jahre nach Hamburg in Pen— 


— 


ſion und machte mein Examen. Und nachher war ich 
wohl couragierter und fühlte, wie gütig Sie mich anſahen, 
und wie milde Sie ſprachen. Bitte, Herr Geheimrat, 
lachen Sie nicht über mich, aber Ihre Stimme iſt anders, 
wenn Sie zu mir ſprechen als zu anderen Leuten.“ 

Er fab fie tief an — mit einem fo ratfelhaften Aus- 
druck, daß es ſie etwas befangen machte. 

Weniger zutraulich, zögernder fuhr ſie fort: „Aber 
auch dann hatte ich keine Gelegenheit, recht mit 
Ihnen zu ſprechen. Wie wäre mir das zugekommen? 
Ihre Zeit mehr als Minuten in Anſpruch nehmen! Kaum 
daß ich Ihnen zu danken wagte, daß Sie mir meinen 
Herzenswunſch erfüllten und mich hier in der Schule an- 
ſtellten.“ | 

„Jetzt aber, heute kommen Sie mit der Sprache her- 
aus?“ 

„Seit Sie erkrankten, ſeit ich mich anbot, Ihnen vor⸗ 
zuleſen, Sie zu pflegen — was freilich alles nicht ange- 
nommen wurde — aber ich darf doch jeden Sonntag kom⸗ 
men ...“ | 
„Ja, und bei dem alten Mann im Krankenzimmer Die 
Zeit verbringen, die geſünder im Freien verbracht 
würde“, unterbrach er ſie ablenkend. Sie blieb aber 
bei ihrem Wunſch zu willen — endlich zu wiſſen .. 

„Und da habe ich nach und nach gelernt, mich hier 
heimiſch zu fühlen, Ihre Güte erlaubt mir das. Und nun 
traue ich mich auch zu ſprechen. Bitte, Herr Geheimrat, 
ich hab manchmal im ſtillen gedacht: Vielleicht hat mein 
Vater Ihnen ſehr wichtige und treue Dienſte geleiſtet?“ 

Der alte Mann erſchrak. Auf ſolche Auffaſſung war 
er nicht vorbereitet geweſen. Ihr Vater. Dem er 
Treuloſigkeit, Schädigung und Selbſtmord zu verzeihen 
gehabt! Aber fie war ja ahnungslos. Er hatte mand)- 
mal gedacht, die Frau Doktor Lamprecht würde den Be- 
fehl zu ſchweigen nicht zu halten imſtande ſein — wo ſie 
ſonſt an triebhaſter Geſchwätzigkeit litt — aber ſo ſind 
Frauen: ſchwatzen, klatſchen — ſind wie Siebe. Und 
können dennoch manchmal völlig ſchweigen — wo ſie 
lieben und ſchonen wollen — — (Fortfegung folgt.) 


Techniſche Rorrekturen der Natur. 


Von Hans Dominik. 


Kürzlich ging die Nachricht durch die Preſſe, daß man 
Obſtbäume während der dunklen Nachtſtunden der Be— 
ſtrahlung mit Queckſilberlicht ausgeſetzt und dadurch eine 
weſentliche Verbeſſerung der Ernte, insbeſondere des 
Fruchtaromas, erzielt habe. Dieſe Nachricht ſteht im Ein- 


klang mit einer Theorie der Fruchtentwicklung, die zurzeit 


als gültig angeſehen wird. Dieſer Theorie zufolge wir— 
ken bei der Ausbildung der Früchte zwei Faktoren, Licht 
und Wärme. Die Wärme regt die allgemeinen Lebens— 
funktionen der Pflanze an und bewirkt den Aufbau und 
das Wachstum neuer Zellen, während das Licht die chemi⸗ 
ſchen Vorgänge beeinflußt und nicht nur die Produktion 
von Stärke und Zucker, ſondern auch den Aufbau der 
aromatiſchen Duft- und Geſchmackſtoffe veranlaßt. So 
erklärt es ſich beiſpielsweiſe, daß die Erdbeeren, die in 
den ſkandinaviſchen Ländern bei geringen Wärmegraden, 
aber in langen Sommertagen wachſen, durch ein wunder- 
volles Aroma ausgezeichnet ſind. 


Seit geraumer Zeit benutzen unſere Gärtner die 
künſtliche Wärme, um die Natur zu korrigieren und zu 
einer Zeit allerlei Früchte und Salate zu gewinnen, zu 
der dieſe bei freiem Wachstum noch nicht zu haben ſind. 
Die Treibhäuſer, die Warm- und Frühbeete find der- 
artige techniſche Einrichtungen mit dem ausgeſprochenen 
Zweck, durch einen beſtimmten Wärmezuſatz die Wachs— 
tumsperiode um einen beſtimmten Betrag zu verſchieben. 

Die Verſchiebung erfolgt hier naturgemäß nach vorn. 
Umgekehrt tritt aber auch vielfach das Bedürfnis auf, das 
Wachstum der Pflanzen um beſtimmte Zeiten aufzu— 
halten. Maiglöckchen blühen, wie der Name beſagt, nor— 
malerweiſe in Mai. Unſere Blumengeſchäfte bringen 
aber auch um die Weihnachtszeit blühende Maiglöckchen 
auf den Markt. Dabei iſt die Vegetationsperiode um 
volle ſieben Monate zurückgehalten worden, und zwar 
geſchah das mit Hilfe künſtlicher Kälte. 

Im allgemeinen halten unſere Pflanzen eine Art von 
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Winterſchlaf. Sie befinden fid) in einem Ruhezuſtand, 
ſolange die Temperatur 5 Grad Wärme nicht überſteigt. 
Die praktiſche Nutzanwendung dieſes Erfahrungsſatzes 
kann man bei einer Wanderung durch die in Berlin und 
vielen anderen Großſtädten ſich vorfindenden Kalträume 
ſehen. In Räumen, deren Temperatur durch Eismaſchinen 
dauernd auf etwa 1—2 Grad Wärme gehalten wird, la⸗ 
gern dort in Tauſenden von Kiſten viele Hunderttauſende 
von Maiglöckchenkeimen oder ⸗knollen. Schon im Januar 
werden ſie in den Kühlraum gebracht, und in Kälte 
und Dunkelheit verſchlafen ſie dort den Frühling, den 
Sommer und den größten Teil des Herbſtes. Erſt im 
Spätherbſt werden ſie herausgenommen, erwachen in der 
Wärme der Treibhäuſer, unb fo haben wir zu Weihnach— 
ten die blühende Blume, die eigentlich in den Mai gehört. 
Gelegentlich haben ſolche Keime auch volle anderthalb 
Jahre verſchlafen, ohne dabei Schaden zu nehmen. Man 
ſieht alſo, daß nicht nur die Wärme, ſondern auch die 
Kälte benutzt wird, um die Natur zu korrigieren. 

Bei den Maiglöckchen handelt es ſich nur um eine ein⸗ 
fache Verſchiebung der Blütezeit. Man hat aber die 
Kälte auch herangezogen, um auf das ganze Weſen der 


Pflanze einzuwirken und ihr beſtimmte wünſchenswerte 


Eigenfchaften zu verleihen. Die Spätfröſte, die in Mittel⸗ 
deutſchland bis Mitte Mai, in Nordoſtdeutſchland ſogar 
bis Anfang Juni zu fürchten ſind, bilden eine ſtändige 
Bedrohung der Ernte. Man wünſcht dringlich ein Ge⸗ 
treide, das dieſen Fröſten gegenüber immun iſt, ſozuſagen 
ein froſtfeſtes Getreide. Es ſind nun intereſſante Ver⸗ 
ſuche angeſtellt worden und zum Teil noch im Gang, ſolche 
froſtfeſten Pflanzen durch eine Kältebehandlung des 
Saatkorns zu erzielen. Man hat die Körner den 2 
graden der flüſſigen Luft, einer Temperatur von 160 
Grad unter Null ausgeſetzt und die fo behandelten Kör- 
ner ſpäter ausgeſät. Ein erheblicher Teil ging dabei gu- 
grunde. Die Körner jedoch, die die enorme Kälte glück⸗ 
lich überſtanden, ſollen Pflanzen von bemerkenswerter 
Froſtfeſtigkeit geliefert haben. Dieſe Verſuche können 
vielleicht bedeutſame praktiſche Folgen haben. Sie ſind 
jedoch auch theoretiſch intereſſant, weil ſie die Möglichkeit 
dartun, die Keime ziemlich hochſtehender Pflanzen unge- 
fährdet durch eine Weltraumkälte zu bringen. 

Neben der Wärme und Kälte ift auch das Licht des 
öfteren für die Pflanzenzucht herangezogen worden. Dieſe 
Verſuche ſind eigentlich ſo alt wie das elektriſche Bogen— 
licht. Sie haben aber bisher zu praktiſchen Erfolgen nicht 
geführt. Es wurden wohl gelegentlich ftürfere Wachs— 
tumserſcheinungen beobachtet, die indes in keinem Ver⸗ 
hältnis zu dem für die künſtliche Beleuchtung aufge— 
wandten Unkoſten ſtanden. Ja, es ſcheint gerade ſo, als 
ob auch die Pflanzen einer Nachtruhe bedürfen, in der die 
während des Tages unter dem Einfluß des Lichts auf— 
gebauten Stoffe eine gewiffe Verarbeitung und Ablage— 
rung erfahren. Um ſo intereſſanter iſt demgegenüber die 
eingangs erwähnte Nachricht, daß das Queckſilberlicht 
eine Aromverbeſſerung gezeitigt hat. 

Erwähnung verdienen an dieſer Stelle auch die oft 
wiederholten Verſuche, die Entwicklung der Pflanzen 
durch direkte Anwendung von Elektrizität zu beeinfluſſen. 
Man iſt dabei in der verſchiedenſten Weiſe vorgegangen 
und hat die mannigfachen Methoden gleichzeitig und an 
gleichartigen Beeten angewendet, wobei beſondere un— 
beeinflußte Kontrollbeete eine einwandfreie Prüfung der 


Ergebniſſe geſtatteten. Dabei wurden in einige Beete. 


Elektroden verſenkt und ſtändig ſchwache Ströme durch 
das die Wurzeln umgebende Erdreich geſchickt. Wieder 
bei anderen Beeten lag der eine Pol einer Stromquelle 
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an der Erde und der andere war mit der Gießkanne ver⸗ 


bunden, ſo daß die Elektrizität mit dem Brauſewaſſer auf 
die Pflanzen kam. Bei einer dritten Gruppe endlich waren 
über den Beeten von der Erde iſoliert Kupferleitungen 
ausgeſpannt, die dauernd mit hochgeſpannten Tesla⸗ 
Strömen beſchickt wurden. 

Von all dieſen Anordungen hatte nur die letzte 
einen unbeſtritten guten Erfolg. Die Ernte dieſer dritten 


Gruppe, die gewiſſermaßen mit Hilfe der Tesla-Ströme 


dauernd in einer Gewitteratmoſphäre gehalten worden 
war, übertraf den Ertrag der Kontrollbeete um reichlich 
70 Prozent. Nach dieſem Ergebnis iſt eine direkte elek⸗ 


triſche Beeinfluſſung immerhin möglich und kann viel⸗ 


leicht eines Tages auch praktiſche Bedeutung für die 
Landwirtſchaft gewinnen. 

Nächſt den Pflanzen ſind es die Inſekten, die ſich 
manche techniſchen Korrekturen gefallen laſſen müſſen. 
Die Honigbienen beſonders, deren Stock ja der ſtändigen 
Kontrolle des Imkers unterliegt. Die Bienen möchten 


bauen, wie es ihnen beliebt. Nach einer guten Honigtracht 


beſonders gern Drohnenwaben. Aber dem Imker liegt 
gar nichts daran, daß der Stock drohnenbrütig wird. Er 
will nützliche Arbeitsbienen und keine Drohnen haben. 

Alſo tritt eine Maſchine in Tätigkeit, die Wabenpreſſe. 
Die Bienenzellen ſind etwas kleiner als die Drohnen⸗ 
zellen. Im übrigen beſteht die Mittelwand der Wabe in 


beiden Fällen aus den wundervoll regelmäßigen Sechs⸗ 


ecken. So wird in der fauberen Stahlform der Waben⸗ 
preſſe aus geſchmolzenem reinen Wachs eine ſolche Platte 


gepreßt, welche die Sechsecke genau in der Größe der 


Bienenzellen enthält. Dieſe künſtliche Wand wird in einen 
Holzrahmen geklebt. Dann nimmt der Imker den Vienen 
die angefangenen Drohnenwaben aus dem Stock und 
hängt dafür die künſtlich gepreßten Wände ein. 
Einen Augenblick ſtutzt das Volk. Dann aber macht es 
ſich eifrig über die Wachswand her und baut die Zellen 
genau in der Form, wie ſie von der Maſchine vorgepreßt 
ſind, zu Ende. Und damit iſt die Entwicklung in die ge⸗ 
wünſchte Bahn geleitet. Die Königin findet keine 
Drohnenzellen, ſondern Arbeiterzellen por. Inſtinktiv legt 
ſie in dieſe Zellen keine Drohneneier, ſondern Arbeitereier, 
und der praktiſche Schlußeffekt beſteht darin, daß der 
Stock in 14 Tagen nicht Tauſende von unnützen Drohnen, 
ſondern ebenſoviel nützliche Arbeiterinnen enthält. So 
korrigiert hier eine einfache Maſchine das Leben des 
ganzen Bienenvolkes. ۱ , 


Auch bei einer anderen Gruppe der Inſekten, bei den 


Schmetterlingen, hat man intereſſante Korrekturverſuche 


gemacht. Das Leben des Schmetterlings verläuft be⸗ 


kanntlich in den vier Etappen: Schmetterlingsei, Raupe, 
Puppe und Schmetterling. Im Puppenſtadium, dieſer 


Art eines Scheintodes, pflegen dabei in den kälteren Län⸗ 


dern die meiſten Schmetterlinge zu überwintern. Man 
hat nun die Puppen einheimiſcher Schmetterlinge, bei⸗ 
ſpielsweiſe des kleinen und großen Fuchſes, des Pfauen⸗ 
auges und Trauermantels, einer künſtlichen Kälte von 
2—5 Grad unter Null während mehrerer Monate aus⸗ 
geſetzt und die Puppen dann erſt wieder in normale Ver⸗ 
hältniſſe gebracht. 

Der Erfolg war ein überraſchender. Die Schmetter⸗ 
linge, die aus dieſen Puppen auskamen, glichen durchaus 
nicht den hieſigen Füchſen, Trauermänteln vim. Wohl 
aber waren es Schmetterlinge aus den polaren Ländern, 
die man dort ſchon ſeit langem kannte und bis dahin 
meiſtens für beſondere Arten gehalten hat. Sehr ſchnell 
gelang auch der Gegenbeweis. Durch eine Wärme- 
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über uns: „Schonerſegel!l“ — 
Klüver!“ — „Toppſegel klar!“ — Kurze, knappe 
Kommandos, faſt nur halblaut von dem Skipper an 
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behandlung der Puppen dieſer Pole e u 
unfere altbefannten einheimiſchen Schmetterlinge erzeugt. 
die praktiſche Schlußfolge aus dieſen Verſuchen iſt leicht 
zu ziehen. Dem Schmetterlingsſammler, der die Koſten 


für beſondere Warm⸗ und Kälteſchränke nicht ſcheut, bietet 
ſich die Möglichkeit, die einheimiſchen Arten febr ſtark 
zu korrigieren und ſowohl nördlichere wie ſüdlichere 


Arten aus ihnen zu ziehen. 


Die vorſtehenden Beiſpiele zeigen wohl, wie uns die 
Techni. bie Mö glichkeit gibt, ſowohl die Pflanzen⸗ als 


„Los von der Boje!“ 


Flinke, geſchäſtige Hände holen die dü nne Stahl- 
-troffé an Deck, die die große Jacht an die Boje ihres 
Liegeplatzes feſſelt, und wie die Szenerie einer gigan⸗ 

tiſchen Wandeldekoration gleiten die Ufer, Häu 

Strand an uns vorüber, während der dienſtbereite , 
Schlepper uns ſchnaufend der offenen See entgegenbringt. | 

„Heiß Großſegel!“ Im Trab geht es längs Deck, 

zu wirren Haufen türmen ſich die Taue, und ſtetig 


uſer, DIU ald, 


und ſchnell entfalten ſich die weißen Rieſenſchwingen 
„Heiß Stagfock und 


die سن یت‎ Gary 90۶ von ۱ der 
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5 auch die Tierwelt durch die einfachen phyſikaliſchen Mittel, | 
Wärme, Kälte und Licht, fowie durch gelegentliche maſchi⸗ 
nelle Eingriffe zu beeinfluſſen und in einen beſtimmten | 

"mb vorher bejtimmbaren Sinne zu korrigieren. Einen 


Sele 1358. 


D 


gewiſſen Einfluß übt ſchließlich jeder Züchter auf Pflanzen | 


und Tiere aus. Aber es ift beachtenswert, daß dabei im 


mchaniſch⸗ techniſche Korrekturen handelt. 


jeder einzelne weiß, was er zu tun hat. 
dieſen ſehnigen, geſchickten Seemannshänden wächſt 
Höhe, um, von der friſchen Seebriſe draußen getroffen, 


Der Schlepper iſt 


Unſer Skipper hat die ganze Takelage einer ſorg⸗ 


| ſamen und genauen Inſpizierung unterzogen, hier wird 
auf ſeinen Befehl ein Fall geſtreckt, dort die Schot 
ſteifer geholt, bis endlich ſelbſt ſein Kennerauge nichts 
mehr au beſſern findet, und er ſelbſt an 05 mächtige 


Eine Rennjadjf der 15-01-8. 


| überflü üffig- im wirft los. In 1 
| wenigen Augenblicken iſt die Troſſe an Deck, wir ſind 
Es eigener Fahrt, bie rajd) ibe Tempo ſteigert. 


allgemeinen die biologiſchen Faktoren der Zuchtwahl, An⸗ 
paſſung und Vererbung zur Anwendung gelangen, wäh- | 
‚rend es fic) bei ben hier gegebenen. pin. um rein 
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Und unter 


die ſchneeige Pyramide über uns zu ſchwindelnder T 


den ſchlanken Rumpf ſich neigen. zu laſſen, ‚feinem ۲ 
| Element entgegen. 
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Steuerrad tritt, 
denn mit der Luft 


fahrt in See wil! 


der immer ehrgei⸗ 
zige Führer auch 
eine Prüfung für 
Schiff und Mann⸗ 
(aft verbinden, 
die bald wieder ir 
heißen Kämpfen 
um Sieg 10 
Das Großſegel 
iſt dichtgeholt, es 
geht härter an den 
Wind, und unter 
kräftigen Fäuſten 
ſtrecken fid) auch 
die Schoten der 
Vorſegel, während 
das Schiff jid) wel 
ter überlegt. Hoch⸗ 
auf ſpritzt vor dem 
Bug der ſchneeige, 
ſprühende Giſcht, 
‚und: die weißen 
Deckplanken im Lee 
verſchwinden im 
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lebenden Weſen zu werden 
ſcheint, der wird auch verſtehen, 
warum gerade der Segler mit 
einer Begeiſterung an ſeinem 
Sport hängt, die dem Laien 
fanatiſch erſcheinen will. — 
Jeder Sport i[t ſchön, und er er- 
ſcheint uns modernen Menſchen 
um ſo wertvoller und not— 
wendiger, je mehr das Haſten 
und Jagen unſerer Zeit ſich 
ſteigert. Er wird zum wertvoll- 
ſten Gegengewicht gegen das 
nervenmordende 

Getriebe un⸗ 


000 


ودی“ 


„Heiß ۲۳ 


blitzſechnell nach achter ſchießt bei der ſchlanken Fahrt. „„ 
— Man muß eine ſolche Fahrt — ſei es im Rennen 5 
ſei es zu ſtillem Genuß — an Bord einer großen „ 
Jacht mitgemacht haben, um alle Reize dieſes ſchönſten ON 
aller Sporte fennen zu lernen. Wem je aber Dies 
vergönnt war, wer je das aud) für den bloßen Bord- 
gaſt atemraubende Gefühl kennen lernte, das unwill— 
kürlich über jeden Mann an Bord kommt, wenn das 
Gebäude aus Stahl und Holz unter ſeinen Füßen zu einem 
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feres Lebens. — Keiner aber, Pr S Ei „ e SES, ان‎ | | ausgeſchaltet wie bein Segler, 
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| mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen und aus eigenem einzige Flut goldig⸗purpurnen Lichts über die lange 
| . Können die Feindlidhen in feinen Dienſt | ln; Dünung gießt — bis auch die letzten 
zu zwingen. — „Ja aber wenn Farben verblaſſen, und die grandioſe 
der Wind verſagt“ — mag ۱ Einſamkeit [older Stunden 
der Zweifler denken. — voll in ihr Recht tritt. — 
Gewiß! Es find die — Wie dem wahren 
ſchönſten und eindruck⸗ 
vollſten Momente 
im Leben des 
Seglers, wenn 


ſo hoch auch das 
Herz ihm ſchlägt, 


in die mëi 

. Ben Schwin⸗ 

gen fliegt und, 
‘fo weit das Auge 

reicht, eine blendende 

Furche den Kurs an- 

zeeigt. Wenn in heißem 

Kampf es mit der Sekunde 

geizen gilt und Bord an Bord 

mit uns der ebenbürtige Gegner 


bald erken⸗ 
nen, daß die 


heit der See nicht 


dem, dem es vergönnt 


den mit zu genießen. — Selbſt 
eine Havarie im Kampf mit den 


der Ehren⸗ und Siegespreiſe ber ۲ ۱ وت‎ kaum verſtimmend zu wirken, 
beſten Kämpfer harren. Gewiß — aber der iſt doch wenn auch march kerniges Seemannswort, das noch 

` fein Segler, dem der geheimnisvolle Zauber eines in keinem Handbuch des guten Tons ein Unterkommen. 
Sommerabends ſich nicht erſchloß, wenn ſchlaff die fand, dem abziehenden Gegner folgt, den man ſicher 
leuchtenden Segel in der Himmelsbläue verſchwinden geſchlagen glaubte. — Wir. werden ihn wieder treffen 


i und Die. graugrüne, glatte Fläche ringsum nur in auf diefem Feld, und dann wird kein neidiſches 1 
ii ſtillen, ſchweren Atemzügen وا‎ hebt und ſenkt, uns. hindern, ihm den Weg zum Ziel zu zeigen. 
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۱ Der „böfe“ Konkurrenk. 


eigener Kraft Herr zu werden über Wind und See, ſie während die ſinkende Sonne von Weſten her eine 


Jäger auch das Schie⸗ 
ßen nicht alles iſt, 


die Jacht unter wenn ein ſiche⸗ 
vollem Segel⸗ rer Blattſchuß 
druck durch den Geweih⸗ 
die Wogen ten auf die 
jagt, daß der Decke legte, ſo 
Giſcht vom lernt auch der 
Vl.ug her hoch echte Segler 


urewige Schön⸗ 


hängt an Stille oder 
Sturm, und wohl 


iſt, ſo wundervolle Stun⸗ 


|  babinjagt, der Ziellinie zu, hinter Dichter an den Wind: „Fockſchotl ! Elementen vermag auf die Dauer 
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Das haus der Kompagnie der Schwarzen Häupter zu Higa. 
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Von Elfe von Boetticher. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. "c 


7 -..Sm ben alten Hanſaſtädten am fernen. Oſtſeeſtrand finden 
wir manch wenig bekanntes Denkmal mittelalterlich-bürgerlichen 
Wohlſtandes und reichphantaſtiſcher Baukunſt. Nicht nur Back⸗ 
ſteindome ragen dort auf und ſtillverſchwiegene Kloſterhöfe 


erzählen von dem Treiben der frommen Mönche; auch Gilden⸗ 
und Genoſſenſchaſtshäuſer berichten von dem engen Zuſammen⸗ 


halten der verſchiedenen Kreiſe der Bürgerſchaft, in der Kauf- 


leute die erſte Rolle ſpielten dank ihrem Reichtum, ihrem 


erweiterten Horizont und ihrer führenden, ja herrſchenden 


Stellung im Gemeinweſen. 


Auch in Riga, der nun [hon feit 200 Jahren unter ruſſiſchem 


Zepter flebénben. Hauptſtadt Livlands, gibt es Bauten, die ſich 


denen Lübecks und Danzigs ebenbürtig an die Seite ſtellen 
können. Der ſchönſte, aus alter Zeit ſtammende Profanbau 
der Stadt iſt das „Schwarzhäupterhaus“, das ſich gegenüber 


dem ehrwürdigen Rathaus erhebt. Reich gegliedert ſteigt der 


ſtolze Bau empor. Der Giebel, der mit ſteinernen Krieger⸗, 


Löwengeſtalten und Pyramiden und mit ſchmiedeeiſernen 
Bäumen geſchmückt iſt und auf der Spitze das Bild des 


heiligen Georg als Wetterfahne trägt, hat im Lauf der Zeit 
manche Veränderung erfahren. In der jüngſten Zeit find in 
der Mitte die Wappen der Städte Riga, Lübeck, Hamburg 
und Bremen und die Statuen Neptuns, Merkurs, der 


Einigkeit und des Friedens angebracht. In die gleiche Bau⸗ 
periode gehört die Anbringung des Artusbildes über dem 
Zifferblatt der alten Uhr. Sehr beachtenswert ſind die zu 
beiden Seiten des Portals eingemauerten Beiſchlagſteine, die 


im. Anfang des 16. Jahrhunderts hergeſtellt find. Auf dieſen 


originellen, bemalten Steinreliefs iſt links (vom Beſchauer) 


die Jungfrau Maria mit dem Chriſtuskind auf der Sichel ſtehend | 
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Prunktafelaufſatz. 


unter dem Wappen der Stadt und rechts 


der heilige Mauritius im Koſtüm des 


16. Jahrhunderts unter dem Wappen der 


Kompagnie dargeſtellt. o 
Ueber die Geſchichte der Schwarzen 


Häupter berichten G. Tielemann (1831) 


und C. Mettig (1910). Wir erfahren durch 
ſie, die Kompagnie der Schwarzen Häupter 
ſei aus der bald nach der Gründung Rigas 


(1201) entſtandenen St.⸗Georgs⸗Brüderſchaſt 
der jungen Kaufleute, die an der ۴ 
teidigung der Stadt regen Anteil nahmen, 
hervorgegangen. In Nachahmung der ſeit 


dem 14. Jahrhundert auf den lie: 
ländiſchen Schlöſſern beſtehenden Krieger’ 
verbände der Schwarzen Häupter entlehnten 
die St.⸗Georgs⸗Brüder dieſen ۳ 


ſchaften Wappen und Namen und erkoren 


ſich neben St. Georg den heiligen Mauritius, 


den frommen Mohren, der für feinen 


Glauben in den Tod gegangen war, zum 
Schutzpatron. Kauſmänniſche Schwatz' 
häupterkompagnien hat es noch in Reval, 
Dorpat und Pernau gegeben. Urkundlich 
laſſen ſich die rigaiſchen Schwarzen Häupter 
erſt im Jahr 1413 nachweiſen. 


Als Hauptmotiv zur Bildung einer 


Kompagnie ift, wie bei allen mittelalter 
lichen Gilden, die Sorge um der Ber 


ſtorbenen Seelenheil anzuführen, die in 
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der Stiſtung und Ab⸗ ۱ سے‎ 


haltung verfchiedener .. 
Meſſen zum Ausdruck 
kam. Als Beweg⸗ 
gründe 
Linie kommen die 
Pflege der Geſellig⸗ 
keit und der gegen⸗ 


ſeitige Schutz in Be⸗ 


tracht. Nach der 
Reformation nahmen 
das Intereſſe der 


Schwarzen Häupter 
. kommu⸗ 
nale Einrichtungen 
und die Unterſtützung 
ihrer verarmten ak⸗ 
tiven oder durch Hei⸗ 
ausgeſchiedenen 
Mitglieder in An⸗ 
ſpruch. Den letzteren 
Zwecken dient die 
Geſellſchaft noch heute 

Als im Jahr 1330 
der ۱ 
Eberhard: von Mon: 


helm nag langer Bee 


lagerung die Stadt 
Riga bezwungen 
Baile Tabm er. ben 
Gilden ihre Häufer, 


weil von den Bür⸗ 


gern das Ordenſchloß 


جم 


in zweiter 


v 


Ordensmeiſter 


zerſtört worden war, 
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unb der Orben in ber 
Mitte der Stadt eines 
Sitzes bedurfte. Der 
Rat von Riga aber, 
in der Befürchtung 
daß durch Entziehung 
der Gildenhäuſer das 


leiden könnte, erbaute 
der Bürgerſchaft ein 
neues Haus (bas heu⸗ 
tige Schwarzhäupter⸗ 
haus). Im Jahr 1353 
gab der Ordensmeiſter 
den Gilden ihre Häu⸗ 
"fer zurück, und die 


VBurgerſchaft konnte 


wieder ihre alten 
Stätten beziehen. Das 
neue Haus fand da⸗ 
nach lange Zeit keine 
rechte Verwertung. 
Erſt im. Jahr 1477 
ſchlugen die Schwar⸗ 
zen Häupter hier 
ihren Sitz auf, wo 
ſie ſich mit den Glie⸗ 
dern der Großen 


Gilde (den verheira⸗ 
teten Kaufleuten) zu 
ihren „Trunken“ zu 
verſammeln pflegten. 
An den Faſtnachts⸗ 
feierlichkeiten, 


den 
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Maigraffeſten im و‎ inse : 


geſelligen Vereinigungen auf dem 


neuen Haus, der bald Artushof BR 


oder Schwarzhäupterhaus ge⸗ 


nannt wurde, nahmen neben 
den Schwarzen Häuptern und 


den großgildiſchen Kaufleuten 


auch andere vornehme Kreiſe den 
Bürgerſchaft teil. Bildeten auch 


die Schwarzen Häupter kein 


offizielles Inſtitut und. ſtanden 
ſie in Wirklichkeit außerhalb der 
eigentlichen Bürgerſchaſt, ſo haben 


ſie doch regen Anteil an dem 


Wohl und Wehe der Stadt ges 
nommen. Das dokumentiert fid). 


hauptſächlich in ihrem Intereſſe 


für Kirche und Schule und für 


die Armierung der Stadt. Die 


Geſchichte weiß auch zu berichten, 


daß die Schwarzen Häupter zur 


Verteidigung der Stadt hinaus — E 
gezogen ſind und tapfer geſtritten m 

. und gefämpft haben. En 7 

Der Beſitz ihrer Schutz» und 
Trutzwaffen war zu beſtimmten 


Zeiten ſo bedeutend, daß man 


von dem Aufbewahrungsort ihrer 
Waffen wie von einem Arſenal 
reden konnte. Von dieſer Waffen? 
fülle hat ſich nur ein kleiner, 
ſpärlicher Reſt erhalten. Im 

Hinblick auf dieſen bedeutenden 

Waffenbeſitz hat. man fogar- 
die Anſicht. ausgeſprochen, daß die Kompagnie der 
Schwarzen Häupter ein militäriſcher Stand geweſen 
ſei. Dieſe Meinung trifft jedoch nicht das Richtige. 
Die Unſicherheit der Zeit, die Ueberfälle der Seeräuber, 
denen der reiſende Kaufmann nicht ſelten ausge: 


fest war, unb ſchließlich die 
Verpflichtung, den Ein⸗ 
wohnern der Stadt in 
Zeiten der Gefahr zur 
Verteidigung in Bereit⸗ 


es erforderlich, daß auch 
die Mitglieder der Kom⸗ 
pagnie der Schwarzen 
Häupter in der Waffen⸗ 
führung erfahren und mit 
Waffen in genügender und 
zweckentſprechender Weiſe 
verſorgt ſein mußten. 

Das Schwarzhäupter⸗ 
haus, das den Mittel 
punkt des geſelligen Lebens 
der höheren Schichten der 
Geſellſchaft . bildete, ent⸗ 
ſprach in ſeiner inneren 
Einrichtung dem vornehmen 
Aeußern. Es wurde Brauch, 
daß hochgeſtellte Perſönlich⸗ 
keiten, ſelbſt gekrönte Häup⸗ 
ter, wenn ſie in Riga 
weilten, das Schwarz⸗ 


۱ Rifterldaftspumpen. 


Cin Münzenhumpen. 
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mit it ihrem Beſuch be⸗‏ ور 
ehrten und ſpäter (im 19. Jahr⸗‏ 


hundert) ſich auch in dem 


goldnen Buch der Kompagnie 
verewigten. : 
Als der Zar Peter der 


Große im Jahr 1697 Riga 
zum erſtenmal beſuchte, ritten 


ihm 36 Schwarze Häupter in 


galonierten Gewändern mit 


Federbüſchen auf den Ed 


entgegen, und als im 


Jahr 1711 zum ial had 


der Kapitulation Rigas die Stadt 
| betrat, hat er mehrere Stunden 
in Geſellſchaft der. Schwarzen = 


Häupter in ihrem Haus ver. 


bracht. An einem Maskenball 
- auf. dem Schwarzhäupterhaus 


nahm die Kaiſerin Katharina II., 


freilich inkognito, teil. Die Kaiſer 


Alexander I., Alexander II. und 


Nikolai II. haben auch den 
Schwarzen Häuptern die Ehre 


erwieſen, ſie in ihrem ehrwürdigen 
Haus zu beſuchen. 
Der älteſte Raum im Haus 


iſt der prächtige Saal, belied 
Wände - bie - Porträte der 


ſchwediſchen Könige und der 
ruſſiſchen Kaifer. und Kaiſerinnen 


ſchmücken. Auch die Unterräume 
ſind mit reichem Bilderſchmuck 


ausgeſtattet. Im Speiſeſaal wäre 


noch auf ein Delgemälde hinzuweiſen, das die lübeckfchen 
Frachtherren der lübiſchen Bank (fo hieß früher eine 
9 im Saal) zum Geſchenk dargebracht haben. 

Die Geſellſchaftsräume im Erdgeſchoß ſind mit 
manchen Erinnerungszeichen aus früheren Jahr⸗ 


hunderten, mit Heiligen⸗ 
figuren, Schiffsmodellen, 
Waffen, Rüſtungen u. a. 
ausgeſchmückt. Hier be⸗ 
findet ſich auch das Archiv, 
das Materialien aus einem 
halben Jahrhundert zur 
Geſchichte der Geſellſchaft 
und zur Kulturgeſchichte 
Rigas in ſich birgt, und 
in dem neueingerichteten 
Gewölbe hat der außer⸗ 
ordentlich wertvolle Silber⸗ 
ſchatz, der verſchiedene 
Meiſterwerke nicht allein 
ausländiſcher (Augsburger 
und Lübecker), ſondern 
auch rigaiſcher Goldſchmiede⸗ 
meiſter aufweiſen kann, wie 
in einem kleinen Muſeum 
Aufſtellung gefunden. So 
iſt das Haus der Schwarzen 
Häupter nicht nur ein wert⸗ 
volles hiſtoriſches Denkmal, 
ſondern auch eine Fund⸗ 
grube alter Koſtbarkeiten. 


` ftaltet hat 
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Rónig und fiátrner. 


Roman pon 


16. Fortſeßung und Schluß. ۱ 

Werner Winterhalter fuhr mit erhobener Stimme fort: 

„Und wenn es im Geiſt des Großvaters weiterginge, 
dann entſtänden jetzt draußen Mietkaſernen und Bier⸗ 
ſpelunken und Hoflöcher. Ich. mach was anderes daraus: 
Sie wiffen, man nennt unſere Stadtgegend draußen das 
Protzenviertel. Erſchrecken Sie nicht: Ich will hier ein 
Protzenviertel der Arbeit errichten, auf meinem Grund 
und Boden und mit dem Geld aus meiner Erfindung 
und für die Leute, die meine Erfindung ausführen — 
im kleinen das, wie ich mir die Arbeiterſtadt der Zukunft 
denke: Nicht nur hier die Mietkaſerne und dort die Ma⸗ 


ſchine, ſondern ein Menſchenrecht auf Licht und Luft und 


Sonne und Baum und Boden. Vielleicht rüttele ich da⸗ 
mit da oder dort die Gewiſſen wach. Zeit wär's! 
Aber ich weiß ja, meine Herren! Wir haben zu ſo 
was keine Zeit! Wir haben überhaupt nie Zeit! Wir 
ſind ſelber unfrei. Wir dürfen keinen Moment ſtehen 
bleiben. Wir leben in der Hetzjagd. Wir müſſen die 
Hochkonjunktur ausſchlachten, ehe uns die Konkurrenz 
vorbeikommt. . . die Dividenden müſſen ſteigen. Aber 
was hilft das, wenn noch etwas am Himmel aufſteigt?“ 

„Hu! Hul!“ 

„Seien Sie ſtill, Schweickardt! Sie werden mal mit 
naſſen Lappen totgeſchlagen, wenn's jo weit ijt . . Meine 
Herren, ich kann mir nicht helfen: Ich kann mir keine 
wichtigere Lebensaufgabe denken, als die ich mir geſtellt 
habe, dem deutſchen Arbeiter Land zu geben und ihm 
dadurch Deutſchland wiederzugeben!“ 

„Und der böſe Feind — das bin alſo da wohl ich?“ 
ſagte der alte Kühn mit ſeinem ſteinernen Geſicht. 

„Du halt keine Schuld! . . . Kein einzelner! Du but 
aus dem neunzehnten Jahrhundert. Ich aus dem zwan⸗ 
zigſten! Das iſt's vielleicht, was uns trennt!“ 

„Komm mal bitte mit mir da nebenan! . . . Ich 
glaube, die Herren haben genug gehört!“ 

Sie ſtanden beide, Schwiegervater und Schwieger- 
ſohn, ſich in dem kleinen Privatkontor gegenüber. 

„Du biſt ein Idealiſt!“ 

„Wenn dir der Name Spaß macht... . bitte!” 

„Idealiſten gehören nicht mehr in unſere Zeit!“ 

„Und ich glaube, daß es mit Deutſchland alle iſt an 
dem Tag, an dem wir unſer letztes Ideal in die Rumpel⸗ 
kammer tun!“ 

„Mit Idealiſten kann ich nicht zuſammenarbeiten. Du 
biſt augenblicklich der Stärkere — ich geb es zu. Alſo 
zieh ich mich hier zurück und werde die Herren drinnen 
veranlaſſen, ſämtlich das gleiche zu tun!“ 

„Damit iſt das Geſchäftliche erſchöpft, aber nicht die 
Beziehungen zwiſchen dir und mir. Ich muß auch da die 
Konſequenzen ziehen. Einen Mann, der mir offen vor aller 
Welt den Krieg bis aufs Meſſer erklärt, mich hier förm⸗ 
lich durch den Hausknecht vor die Tür ſetzt, kann ich un⸗ 
möglich noch als meinen Schwiegerſohn betrachten. Das 
Entſcheidende ſteht natürlich bei meiner Tochter. Aber 
ſo unglücklich, wie eure Ehe ſich ſeit Jahr und Tag ge⸗ 
Gottlob hat Stefanie zu mir Vertrauen! 
Ich werde das meine tun! . . . Gute Nacht!“ 

Werner Winterhalter ſtand allein in dem großen Kon⸗ 
ferenzſaal. Alle Herren waren gegangen. Nur ſchwerer 


detes Herz! 


Rudolph Stratz. 


Tabakrauch brütete noch über dem leeren Schlachtfeld. 
Aſchenhäufchen lagen zerſtreut, Papierfetzen blinkten am 
Boden, Stühle ſtanden ſchiefgerückt, wie im Zorn des 
Rückzugs. 

Er ſagte ſich: So, nun bin ich Sieger. Und um mich 
die Verlaſſenheit des Siegs. Die Einſamkeit des Erfolgs. 
Der Mann ba in dem großen Wandſpiegel vor mir ſteht 
allein. Er muſterte ſtumm ſein Ebenbild. Er ſah da 
etwas in ſeinem Antlitz, was ihm noch nie aufgefallen 
war: Den Anſatz von Linien, nicht des Leidens, aber 
des Wollens und Kämpfens. Das Leben fing an, ſeine 
Spuren einzumeißeln. Er dachte ſich: Mein Leben liegt 
noch vor mir. Es wird mir noch viel Kampf bringen, 
Enttäuſchung und Zweifel . . . Alles will ich durchhalten 
— nur eins nicht: Einſam durchs Daſein gehen... 

Der Bureaudiener trat ein und öffnete die Fenſter. 
Kühle Abendluft ſtrömte in die Nikotinſchwaden des 
Saals, in dem es förmlich nach Zahlen und Zinſen, nach 
Dividenden und Prozenten roch. Draußen war Stille. 
Nacht über der Fabrik. Werner Winterhalter ging die 
Straßen entlang und wieder war in ihm, in einem 
Fröſteln des Fremdſeins auf der Welt, eine jähe, ſtür⸗ 
miſche Sehnſucht: ... Schickſal ... fende mir eine 
Seele . . . Gib mir einen Weggenoſſen. Ein befreun- 
Um Feinde brauche ich dich nicht zu bitten. 
Die hab ich ringsum. Die wachſen wie die Brombeeren 
aus dem Boden, wo mein Fuß hintritt . . . 

Einen Freund ſollte jeder haben: Seine Frau. Da iſt 
das Haus. Die prunkende Villa im Grünen. Eine ſonder⸗ 
bare Unruhe darin. Nicht eigentlich zu faſſen. Sie weht 
einem beim Betreten der Halle entgegen. Ein merk⸗ 
würdiger Ausdruck auf den Geſichtern der Dienerſchaft. 
Ein paar offenſtehende Türen. Auf der Treppe etwas 
ganz Auffallendes: Ein einzelner, zierlicher, flüchtig in 
Seidenpapier gewickelter Damenlackſchuh. Oben, in den 
gemeinſamen Räumen, aufgezogene und durchwühlte 
Kommodenſchubladen, aufgeriſſene Schränke . . . In der 
Ferne heulte irgendwo ein Frauenzimmer. Vielleicht die 
Jungfer mit ihrem ewigen Stockſchnupfen und ihrer ge⸗ 
kränkten Würde. Stefanie war es jedenfalls nicht. Die 
war nicht fo... Das wußte er... 

Werner Winterhalter ſtand da ... miften in dem 
großen Gemach . . . im Angeſicht einer unſichtbaren und 
doch fic) überall aufdrängenden Tatſache . . . fab mit 
leerem Auge allerhand Unbeträchtlichkeiten . . . ein ob, 
geriſſenes, von der Brennſchere verſengtes Eckchen 
Zeitungspapier, ein paar Haarnadeln auf dem weißen 
Brüſſeler Teppich, auf dem Fauteuil, als ein getupftes 
Florklümpchen, ein in der Eile vergeſſener Schleier. Ein 
feiner, letzter Parfümhauch wie drüben der Tabakdunſt 
in der Fabrik. Die gleichen Zeichen im Konferenzſaal und 
Boudoir, als räumten die Menſchen fluchtähnlich vor ihm 
das Feld. 

Er rührte ſich immer noch nicht und ſchaute auf ein 
kleines, aufgeklappt auf einem Tiſchchen ſtehendes Reiſe⸗ 
neceſſaire. Darin war nichts. Er dachte ſich: Nichts. 
Noch iſt nichts geſchehen. Ich brauche noch nichts zu 
wiſſen. Erſt wenn ich danach frage, iſt es wahr. 

Der Diener war hereingeſchlichen. Der Mann machte 
ein ängſtliches, verkniffenes Geſicht. Werner Winter⸗ 
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halter zwang ſich zur Ruhe. Er hob gleichgültig den 
80 ; 

„Wo iſt denn die gnädige Frau?“ 

„Die gnädige Frau...“ 

„Na ja..“ 

„Die gnädige Frau.“ 

„Nun ſchon raus mit der Sprache. 

„Ja — wiſſen Herr Doktor denn nicht. 

„Nein.“ 

„Vorhin iſt der Geheime Kommerzienrat vorgefahren 
und hat mit der gnädigen Frau geſprochen. Dann iſt 
die gnädige Frau mit ihm weg. Die hatte es ſehr eilig. 
Sie hat unten der Elis noch einen Puff gegeben, weil ſie 
ihr im Weg ſtand.“ 

„So?“ 

„Die Elis ſoll die Koffer packen und damit hinüber 
zum Herrn Geheimrat! Die gnädige Frau hat geſagt, 
ſie käm nicht wieder!“ 

Auf der Schwelle zum Nebenzimmer erſchien Elis, 
die verheulte Zofe, ein Päckchen Spitzenwäſche über dem 
Arm, und ſtand beim Anblick des Hausherrn mit offenem 
Mund. 

„Stimmt das, Elis, daß die gnädige Frau zu meinem 
907 hinübergezogen ijt?" 


4 


„Hat ſie nichts für mich hinterlaſſen?“ 

„Nein.“ 

Ein Stich durchs Herz. Und — wunderlich — zu⸗ 
gleich ein nachträglicher Zorn gegen die Schwiegereltern: 
Ihr hättet eure Tochter beffer erziehen ſollen!. .. We- 
nigſtens darin ihren Inſtinkt entwickeln! 
eine Höflichkeit des Herzens. Auch zuletzt noch. Man 
macht nicht die Dienſtboten zu Mitwiſſern der Scheide⸗ 
ſtunde. Man überläßt nicht ihrem Mund die Meldung 
an den, den es am nächſten angeht. 

Doch da: Ein Brief... Eben abgegeben. Von 
drüben? Ja! Er trug keine Aufſchrift. Werner Win⸗ 
terhalter trat mit ihm in den Nebenraum. Gott ſei Dank 

. foviel Augenmaß hatte fie doch noch. Soviel Takt⸗ 
gefühl. Es machte ſich doch alles leichter, wenn man Ehr— 
furcht vor dem eigenen Unglück hatte. Er riß den ſtark⸗ 
leinenen engliſchen Umſchlag auf: 

„Liebe Eliſe! Auf der Treppe muß einer von 
meinen Schuhen liegen. Er muß herausgefallen ſein. 
Bringen Sie ihn ja mit. Aber kommen Sie bald her⸗ 
über. Wenn Sie ihn nicht finden, ſoll halt die Käthchen 
ſuchen!“ 

Er kehrte in das Boudoir zurück. „So, das iſt für Sie, 
Elis!“ ſagte er trocken und gab ihr den Brief. Dann 
ging er hinüber in ſeine Arbeitsräume. Mit tiefem 
Schweigen empfingen und umfingen ihn Bücher und 
Lampenſchein, Schreibtiſch und Mappe. Er ſetzte ſich und 
ſtützte den Kopf auf die Hand. Und wie er an ſeine Frau 
dachte, war es immer das eine und unabänderliche, jen⸗ 
jeit von Haß und Liebe, ſchon über einem, wie bas Ghid- 
fal ſelber: Du bift, wie du warſt! Du wirft dich nie 
ändern. Ich bin ein Menſch, der immer wird. Schon das 
mußte uns ſcheiden. Fahr wohl 

Wieder überliefen ihn, in der Feierlichkeit dieſer 
Stunde, die Schauer der Einſamkeit. Diesmal am 
ſtärkſten. Das Haus ſchwieg wie ausgeſtorben. Vor 
den Scheiben gähnte die Nacht. Der Herzſchlag pochte, 
im Wettlauf mit der Wanduhr, eintönig, raſtlos durch die 
Stille. Um einen die Leere. Vor einem das Leben. 

Werner Winterhalter ſtand auf. Er trat ans Fenſter 
und ſchaute feſt hinaus in das Dunkel der Nacht und 


Es gibt auch 
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Um ſeine Lippen lag der ruhige Wille des 
Mannes: Ich werde leben und fiegen . 

Der Diener klopfte. Er brachte die Bilitentarte eines 
Beſuches, jetzt noch, au fo ſpäter Zeit. „Dr. jur. Hermann 
Lorenz, Rechtsanwalt am Landgericht.“ 

Das war einer der erſten Juriſten der Stadt. Seit 
vielen Jahren der Sachwalter in allen Privatangelegen⸗ 
heiten des Schwiegervaters drüben. Er kam wegen der 
Eheſcheidung. 

Werner Winterhalter legte die Karte auf den Tiſch 
und ſagte ruhig zu dem Diener: „Ich laſſe bitten.“ 

* * 


Zukunft. 


* 

Die Sonne fort, als hätte fie nie über der lachenden 
Pfalz geſchienen. Die Stadt in einem winterlichen Nebel- 
meer vergraben. Drüben im Often, jenſeit der Rhein- 
ebene, hoben jetzt vielleicht Feldberg und Hornisgrinde, 
ſogar Königsſtuhl und Melibokus ihre ſchneeglitzernden 
Kuppen in Sonnengold und Himmelblau. Aber darunter 
laftete die zähe, trübe Decke. Lag die Welt grau in grau. 
Das feuchte Geſpinſt, war trotz der Mittagſtunde ſo dick, 
daß Werner Winterhalter kaum zehn Schritte weit vor ſich 
ſah, als er aus dem Landgerichtsgebäude trat. 

Während er ſich anſchickte, weiter zu gehen, dachte er 
ſich: Alſo nun bin ich geſchieden. Seit einer halben 
Stunde. 

Sie war bei der Urteilsverkündung nicht zugegenge⸗ 
weſen. Nur, im Zuhörerraum, ihr Bruder. Eben kam 
er auch aus dem Landgericht heraus, ging ſchweigend, 
ohne Gruß vorbei. Der Spielkamerad noch von den 
erſten Höschen her, der Schulfreund von den Bänken 
der Sexta ab, der Korpsbruder. Leb' wohl, mein guter 
Moritz! Das dreifarbige Band von Heidelberg, das iſt 
das einzige, was uns jetzt noch, wenigſtens äußerlich, 
verbindet. 

Werner Winterhalter ging weiter, ins Freie hinaus, 
die Chauſſee entlang, die zu beiden Seiten Kranzbinde⸗ 
reien und Steinmetzwerkſtätten einrahmten. Der 
Zentralfriedhof lag im dicken Nebel. Es rieſelte lautlos 
von den ſtillen Wipfeln der Zypreſſen, triefte von den 
Trauerweiden, perlte auf dem tiefen Grün der Stech⸗ 
palmen auf dem friſchen Grab. Die Goldbuchſtaben auf 
dem vorläufigen Denkſtein ſchimmerten ſo neu, als ſei 


er geſtern erft geſetzt und nicht ſchon vor vierzehn Tagen: 


Leopold Winterhalter, geboren in dieſer Stadt, in ihr 
ſein Leben lang, geſtorben, als die Tage kürzer wurden 
und der Winter rief. „Und iſt es köſtlich geweſen, ſo iſt 
es Müh und Arbeit geweſen.“ Ja, Vater, meine Augen 
haben dich, ſolange du lebteſt, fremd geſehen, müßig 
nie. Du haſt einen guten Kampf gekämpft, von der Pike 
auf. Du warſt ein rechter Deutſcher von heute. Ein 
unverdroſſener Arbeiter im neuen Reich. Dein Grab⸗ 
mal iſt höher als der Klotz Marmor hier. Schwindelnd 
hoch ragen drüben über Stadt und Land die Schlote 
deiner Fabrik. 

Er gab dem herangetretenen Friedhofaufſeher noch 
ein paar Anweiſungen, wie das Gitter geſetzt werden 
ſollte, wandte ſich um, ſtand wieder draußen vor dem 
Tor der Toten. Wohin? — Nach Hauſe? Das war leer. 
Ins Elternhaus? Das war geſchloſſen. Die Mutter 
im Süden. Zu Freunden? Die guten Freunde hatten 
ja Angſt vor einem: waren beſonnene Bürger. Familien⸗ 
väter. Geſchäftsleute. Wer zu ihm hielt, verdarb es 
ſich mit den anderen. Werner Winterhalter ging ziellos 
in den Nebel hinein, ſtand auf der Rheinbrücke, ſchaute 
hinüber auf das Gewimmel der Eisſchollen, die in leiſem 
Knirſchen wie wandernde Herden nordwärts gen Holland 


Mummer 39, 


zogen. Weiße Sendboten von der See kreiſchten und 
flatterten darüber die Möwen. Es klang etwas von 
Ferne und Weite in ihrem klagenden Schrei. Lockte: 
Hinaus! Fort aus allem! Niemand hält dich hier! 
Niemand will dich! Du biſt frei, du Stein des Anſtoßes! 
Mach einen Strich unter die Vergangenheit. Geh in die 
weite Welt. Deine Millionen tragen dich wie Kork⸗ 
gürtel im Meer. Sowie du nichts mehr willſt und nichts 
mehr biſt, empfängt man dich überall mit offenen Armen. 

Er dachte ſich: Ja. Wahrlich. Niemand dankt es 
mir. Niemand ſteht mir zur Seite. Auch in dieſem 
Augenblick der Schwäche niemand. Die Möwen johlten: 
Fort! Gort! ... Verdammte Vögel! Das find bie 
Stimmen der Verſuchung! ... Ich kenn euch! Ihr 


wollt, daß ich mir ſelber untreu werde! Ihr wählt ge⸗ 
rade die rechte Stunde und Stimmung. ... Und da? 
Wer legt mir da die Hand auf die Schulter? 


Zwei Männer ſtanden vor ihm, gut bürgerlich ge⸗ 
kleidet, der eine ſchon älter, vollbärtig und bedächtig, der 
andere ſchmalſchulterig und hager, einen Schlapphut auf 
dem feingeſchnittenen nervöſen blonden Kopf. Der 
ruhige Baß des erſten: „Kennen Sie mich noch, Herr 
Doktor? ... Den Stadtrat Mattrian? Und ben da... 
den Reichstagsabgeordneten Zittelius?“ 

„Freilich kenn ich Sie! Guten Tag!“ 

„Und darf man mal ein Wort mit Ihnen reden?“ 

„Warum nicht?“ 

„Ja. Mancher hat's nicht gern, wenn man ſich ſo 
mit ihm auf die offene Brücke hinſtellt, wo's jeder ſieht.“ 

„Das iſt mir ganz egal!“ 

„Ich mein überhaupt: Sie haben's mit den großen 
Herren verſchüttet!“ 

„Er iſt ja ſelbſt ein großer Herr!“ meinte der Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär Zittelius und lachte. 

„Da könnten Sie mich wirklich beſſer kennen feit 
fünfzehn Jahren.“ | 

„Ja, eben, Herr Doktor. ... Ich bin feiner von 
den Wütigen. Wir alle hier nicht. Der Zittelius da auch 
nicht. Ich mein als: gar ſo arg groß iſt der Abſtand 
zwiſchen Ihnen und uns ſchon bald nicht mehr!“ 

„Größer, als Sie denken, Herr Stadtrat!“ 

„So? .. . Man könnt ja mal darüber reden!... 
Ich könnt Sie ja mal beſuchen! Ganz im Vertrauen! 
Es braucht keiner zu wiſſen!“ 

Der Reichsbote Zittelius unterbrach den anderen mit 
einem fanatiſchen Aufleuchten in ſeinen blauen Augen. 

„Das wär ein Ziel für Ihren Ehrgeiz, Herr Doktor! 
Da ſtänd Ihnen keiner mehr im Weg. Da täten Ihnen 


alle helſen. Da hätten Sie die Bahn frei! Da hätten 


Sie mal die Maſſen hinter ſich.“ 

„Ich hab nur einen Ehrgeiz. Ich bin ein guter 
Deutſcher. Ich kann mir ſehr gut Deutſchland ohne mich 
vorſtellen, aber mich nicht eine Minute lang ohne Deutſch⸗ 
land. Und Eure Maſſen ebenſowenig!“ 

„Wir ſind auch gute Deutſche!“ 

„Und Deutſchland denen zurückgegeben, die es jetzt im 
Herzen nicht haben. ... Sie haben mich gerade im 
rechten Augenblick an mein Ziel erinnert, Herr Stadt⸗ 
rat! Ich danke Ihnen!“ 

„Wie wollen Sie's denn wiedergeben, Herr Doktor? 
Mit ſchönen Redensarten?“ 

„Deutſchland iſt der Boden da unter unſeren Füßen. 
Man kann nichts lieben, was man nicht beſitzt.“ 

„Und bis wann teilen Sie das Deutſche Reich auf?“ 

„Das Reich nicht. Aber die Spekulationsterrains 
da draußen, die mir gehören!“ 


„Das iſt ein Tropfen auf einen heißen Stein!“ 

„Ja nun, Herr Bittelius . . . 
Lebenskreiſe. Aber aus Millionen wird das Ganze.“ 

„Das heißt verlorene Müh, Herr Doktor!“ 

„Lieber Herr Mattrian! . Wenn ich mal ſo alt 
bin wie Sie jetzt und habe in der Zeit nur tauſend Arbei⸗ 
tern die eigene Scholle und die Freude am Vaterland 
wiedergegeben, ſo bild ich mir ſchon ein, ich hätte nicht 
umſonſt gelebt. Es mag vielleicht eine Zeit kommen, 
wo die Menſchen ſo aufgeklärt ſind, daß ſie ohne Vater⸗ 
land auskommen. Aber heutzutage brauchen ſie es noch 
ſo nötig wie das tägliche Brot. Deutſchland iſt unfer 
tägliches Brot!“ 

„tfo nichts für ungut! Dann gehen Gie halt Ihren 
Weg, wie Sie ihn für recht halten!“ 

„Na — guten Tag, Herr Doktor!“ 

„Guten Tag, meine Herren!“ 

Wieder allein. .. Die beiden fort mit dem fid 


allmählich lichtenden Nebel. Einſam des Weges. An 


der Fabrik vorbei, zu der im Entſtehen begriffenen Gar⸗ 
tenjtadt. 

Wie diiftere Mahner ragten zu beiden Seiten die 
Mietkaſernen freudlos im fließenden Grau. Drüben 
war auf dem Bürgerſteig eine Menſchenanſammlung. 
Am Rand des Fahrdammes ein Hundefuhrwerk mit 
ein paar Matratzen und Kochtöpfen. Heulende Kinder. 
Ein Schutzmannshelm. Das heiſere Schimpfen eines 
betrunkenen Mannes. 

„Was iſt denn da los?“ 


Der Friſeur im Eckladen, an den ſich Werner Win⸗ ۱ 


terhalter wandte, erkannte ihn und verbeugte fid). 

„Sie ſetzen eine Partei an die Luft, Herr Doktor! 
Der Mann tut ja nix wie ſaufen. Da fängt er eben ſchon 
wieder Mäus und Ratten in der Luft. Es iſt eine Angſt 
für die ganze Nachbarſchaft!“ 

„Und die Frau und die Kinder?“ 

„Die kriegen einſtweilen eine ſtädtiſche Unterkunft. 
Das Fräulein vom Magiſtrat iſt ſchon da!“ 

Drüben bellten die beiden Köter. Der Wagen mit 
dem Hausrat ſetzte ſich in Bewegung. Die Familie wan⸗ 
derte mit einem Vogelbauer nebenher. Um die andere 
Ecke verſchwand, eine Schutzmannsfauſt am Kragen, der 
Trunkenbold. Der Menſchenhaufen begann ſich zu zer⸗ 
ſtreuen. Nur ein blondes, junges Mädchen ſtand noch 
auf dem leeren Bürgerfteig, machte fid) ein paar Notizen 
in ein Lederheft und ſah dann auf und zu Werner Win⸗ 
terhalter hinüber. 

Er hemmte nicht den Schritt. Er lüftete nur ſtumm 
im Weitergehen den Hut vor Eva Römer. Bei einer 


früheren Begegnung hatte er ſie angeſprochen. Heute 


vermochte er das nicht in ſeiner Stimmung. Er dachte 
ſich: Auch das iſt geweſen. Auch du haſt mich einſt von 
dir gehen heißen, ſo wie meine Frau mich heute verließ. 


Auch von dir trag ich Narben im Herzen. Vielleicht die 


ſchwerſten. Denn ich war noch jung! 
Da kam ſie zu ſeinem Erſtaunen quer über die 
Straße auf ihn zu und gab ihm unbefangen die Hand. 

„Gut, daß ich dir noch Adieu fagen kann! ... Ich 
geh nächſter Tage von hier weg!“ 

„Wohin?“ 

„Wo ich früher war, am Rhein. Da iſt jetzt die 
Fabrikinſpektorinſtelle frei!“ 

Eine Pauſe. 

„Nun, dann laß es dir gut gehen, Eva!“ 

„Danke. Du auch.“ 

Sie trennten ſich. Sie ging nach links, er nach 


wir ziehen alle enge 
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rechts. 
einmal den Kopf und jab, daß fie es auch tat. Beide 
machten halt, kamen wieder aufeinander zu, hatten ſich 
doch eigentlich nichts mehr zu jagen. . 

Während er ſtumm in das flare, blauäugige Mäd⸗ 
chengeſicht vor ſich ſchaute, überkam ihn der gleiche 
ſonderbare Eindruck wie vor einem halben Jahr gegen⸗ 
über ſich ſelbſt bei einem Blick in den Spiegel. Noch 
junge Züge. 
daß ſie nun auch ſchon näher den Dreißig als den Zwan⸗ 
zig war. Aber es lag wie bei ihm ein Ernſt darüber, 
ein Abglanz des Lebens. Eine Erkenntnis: Für uns 
beide war das Leben kein Spiel. Für dich im kleinen 
nicht wie für mich nicht im großen. Und eigentlich gibt 
es nichts Großes und nichts Kleines. Wir El alle 
den gleichen Kampf. 

„Eva — lädſt du dir nicht zu viel auf in der neuen 
Stellung?“ 

„Ach wo! Ich fühl mich pudelwohl!“ 

„Kann ich nicht irgend etwas für dich tun?“ 

„Danke! Ich brauch gar nichts!“ 

Da klang wieder der alte patzige Ton durch. Es 
ärgerte ihn. Dann ſagte er ſich: Sie hat ja recht. Sie 
marſchiert ihre eigene Straße. Ein einſamer kleiner 
Kerl für ſich. Sie hängt ſich nicht an andere . . reißt 
fid) nicht von anderen los wie id). . 

Und aus dieſer Stimmung heraus verſetzte er, gegen 
ſeinen Willen, unvermittelt: „Heute bin ich von meiner 
Frau geſchieden.“ 

Eva Römer erwiderte nichts. Nach einer Weile ſetzte 
er hinzu: „Ich hab nun mal kein Glück — bei euch.“ 

„Nun alſo, adieu!“ ſagte ſie, reichte ihm noch einmal 
flüchtig die Fingerſpitzen und ſchritt davon. 

Diesmal wandte ſie nicht wieder den Kopf, ſondern 
machte, daß ſie weiterkam. Er ſtand, wo er war, und 
blickte ihr nach, der ſchlanken Geſtalt in dem einfachen, 
mausgrauen Wintermäntelchen, dem ſchlichten, dunklen 
Hut, an dem der Januarwind zauſte. Er fragte ſich, in 
einem plötzlichen Gemiſch von Aerger und Angſt: 
Warum rennt fie denn ſo? ... Spornſtreichs von mir 
weg, als ob es brennte? Ich tu ihr doch nichts!. 
Ich hab doch, weiß Gott, meine Lehre hinter mir! . 
Ich hab genug von dem allen. 

Nun, wo ſie annehmen konnte, längſt ſeinem Auge 
entzogen zu ſein, verkürzte ſie in der Ferne ihre Schritte, 
ging allmählich ganz langſam, in einer müden geiſtes⸗ 
abweſenden Haltung. Man ſah es von hinten an den 
ſchmalen Schultern. Ihr blondes Haar leuchtete durch 
den nun ſchon ſehr gelichteten Nebel, wanderte weiter 
durch das Grau, dem Lärm und Schmutz der Stadt zu. 
Plötzlich machte ſie halt. Sie hatte hinter ſich ihren 
Namen gehört. Sie drehte ſich um und ſagte, die Hände 
zuſammenlegend, ohne Erſtaunen, mit ihrer tiefen 
Stimme: „Herrgott! Da iſt er ſchon wieder!“ 

Beide mußten lachen. 
wandelte ſich plötzlich für ihn zu einem Bild — viele, 
viele Jahre zurück — ein Riß durch das Gewölk der Ver⸗ 
gangenheit. ... Der junge Erdarbeiter, der der Gym- 
naſiaſtin unter dem Laubdach bei ihren arithmetiſchen 
Aufgaben half . . . waren bas wir? Sind wir's noch? 
Wie kurz und lang das Leben. ... Er war atemlos 
vom ſchnellen Gehen .. . ftand da... [d)mieg. . 

Auch Eva Römer wartete wortlos, was er ſagen 
würde. Eine leiſe Bläſſe überzog ihr Geſicht. In ihm 
dämmerte jäh ein Ahnen: Herrgott — fie geht wegen 
dir von hier weg! Sie will nicht mir dir in dieſer 


Ohne es eigentlich zu wollen, wandte er noch 


Man ſah es ihrer blonden Friſche nicht an, 


Schein. 


Dieſer ſeelenruhige Klang 
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Stadt bleiben, jetzt, wo du wieder frei bft! Und die 
ganze Stadt ſpricht ja ſeit Monaten von deiner Ehe⸗ 
ſcheidung. . .. In jedem Blatt ſchrieben fie ja ein 
breites und langes! Sie wußte das natürlich alles... 

Eva Römer fragte das förmlich trotzig, mit einer 
Schulterbewegung, als wollte ſie gleich weiterpilgern. 
Er legte ihr die Hand auf den Arm und begütigte ihre 
Herbheit. 

„Du — Eva: Ich hab mir's überlegt; es iſt doch 
eigentlich Unſinn, daß wir ſo auseinandergehen — wo 
wir uns vielleicht Gott weiß wann je wiederſehen!“ 

„Ja, wie denn?“ 

„Wir ſollten uns ausſprechen zum Abſchied!“ 

„Ich hab nichts zu erzählen!“ . 

„Deine liebenswürdige Art kenn id) ... aber, [leb 
mal, jetzt, bitte, bode nicht, ſondern hör zu. . . Ich 
hab dich einmal febr liebgehabt, Eva... Und wenn 
man einen Menſchen ſo liebgehabt hat, dann möchte man 
doch wenigſtens wiſſen, was weiter mit ihm geworden 
ijf, und wie es ihm im Leben geht.“. 

„Na, das ſiehſt du ja!“ 

„Das Äußerliche ... daß du ‘ne kleine Brotſtel⸗ 
lung haſt.“ 

„Oh, bitte! Das iit 
ne ganze Ecke!“ 

„Na ſchön! Aber bloß Protokolle darüber, daß ein 
Schnapsbruder ſeine Familie verdriſcht — das kann doch 
nicht allein dein Leben ausfüllen?“ 

„Sondern?“ | 

„Das wollt id) bid) eben fragen. . .. Was bir bas 
Leben fonft noch gebracht bat... Eva... ich hab 
oft an dich denken müſſen, gerade in letzter Zeit!“. 

„Was willſt du denn eigentlich wiſſen?“ 

„Sag, Eva, warum heirateſt du denn nicht?“ 

Die Bläſſe in Eva Römers Antlitz wandelte ſich in 
ein leiſes Rot. In ihre Augen kam ein feindſeliger 
Sie warf den Kopf zurück und fragte ſchroff: 
„Ja — iſt das für mich ermutigend, wie das etwa 
bei dir ausgegangen iſt?“ 

„Da haſt du recht!“ ſagte er ruhig. „Die Antwort 
hätt' ich mir ja eigentlich bei dir denken können! .. 
Du bleibſt immer die Alte! Alſo gut! Laſſen wir's! 
Ich dräng mich nicht in dein Vertrauen! Und nun zum 
letztenmal: Adieu!“ 

Aber zu ſeinem Erſtaunen wandelte ſich bei ſeinen 
Worten unvermittelt der hartnäckige, innere Vorbehalt 
auf ihren Zügen. Sie ſagte auf einmal, als ſei gar nichts 
geſchehen: „Wart! . . . Ich geh noch ein Stückchen mit 
dir!“ 


Zweihundert Mark monatlich! 


Und nach einer تی‎ nod) trotzig: „Das heißt . 
wenn du Zeit haft.“ 

„Natürlich!“ 

Er hütete ſich, ſie durch neue Fragen in fid) zurück⸗ 
zuſcheuchen. Sie ſchritten nebeneinander her, ins Freie 
hinaus, die Stadt im Rücken. Die letzten Häuſerblöcke 
blieben hinter ihnen. Nun waren nur noch die Bretter⸗ 
zäune, die Schlote vereinzelter Fabriken — das erſte 
Kartoffelland. Kahle Obſtbäume am Straßengraben. 
Friſche Luft. 

„Verſäumſt du auch nicht deinen Dienſt, Eva?“ 

„Ach — das iſt mir jetzt auch gleich!“ 

Er merkte, daß ſie mit etwas rang. Er ſchwieg. Er 
wußte: ſonſt ſprach fie doch nicht. . 

Nach ein paar Schritten blieb fie wieder ftehen. 

„Ach — wozu? Ich will doch lieber gleich umkehren!“ 
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„Und bann? ... Dann gehſt du weg von hier und 
. . . . Eva . . . wie denkſt du dir denn das nun — 
wie das ſo ſchließlich mit dir wird?“ 

„Ich ſchuft halt weiter! Dann iſt man wenigſtens zu 
was nutz! Das hab ich damals bei dir nicht verſtanden, 
daß du dich für andere abgeplagt haſt. Jetzt tu ich's 
ſelber . . . in meinem kleinen Kreis. Jetzt weiß ich, was 
darin liegt. Ich war damals ungerecht gegen dich!“ 

„Aber wenn man Waiſe iff wie bu . . 
allein ... Irgend etwas braucht doch der Menſch ...“ 

„Bab . . ich hab's ja fo gewollt!“ 

Sie zuckte geringſchätzig die Achſeln, holte tief Atem 
und ſagte haſtig: „Weißt du — aber verſprich mir: 
wenn ich das raus hab, dann geben wir uns nur noch die 
Hand, und du läßt mich ruhig geben . . . Du 10 
keinen Verſuch, mich zu oo .. . Dein Wort..“ 

„Ja doch ja.. 

„Alſo früher : da war ich ja koloſſal dumm 
Da hatte ich vielzuviel Roſinen im Kopf! ۰.۰. Ich glaub, 
ich hatt zu viel gelernt, auf einmal für meinen Grips! 
Es kam fo über mich . . . Ich hab mid) wahnſinnig über- 
ſchätzt ... Damals . . . Es ijt mir jetzt ſelber ein Ratfel...” 

Sie ſchaute angeſtrengt zur Seite, ins Feld hinaus, 
wo ein Haſe mit angelegten Löffeln über die Acker 


dahinſtob. 


„Ich bildete mir ein, ich wär weiß Gott mas! . 
Furchtbar ſelbſtgerecht wird man, wenn man ſich ſelber 
noch nicht verdaut hat. Ich dachte, es ſei alles nur 


meinetwegen da und müßte ſo ſein, wie ich mir's im 


Kopf zurechtgedeichſelt hab . 
künftiger Mann!. 
durch meine Schuld!“ 

Haſtig gab ſie ibm die Hand zum Abſchied. Es war 
ein trauriges Lächeln auf ihrem Geſicht, als wollte ſie 
mit Galgenhumor die Tränen aus den Augen bannen. 

„Na . . . Inzwiſchen hab ich mir ja meinen Did: 

ſchädel kreuz und quer angerannt an allen Ecken und 
Kanten. Das Leben hat mich gehörig an den Ohren ge⸗ 
nommen. Ich bin ſo beſcheiden geworden. Ich weiß 
jetzt ganz genau, daß nicht viel mit mir los iſt! Ich bin 
ein armes Wurm und bleib's! So! Und nun adieu!... 
Adieu! . 

„Eva - halt. 

„Du haſt mir m. l 

„Ach .. . ich pfeif auf mein c" T 

Sie rang, von 1۲ 11 . 

„Adieu! Ich hab dir bas fagen wollen! . . . Ich 


Und am meiften mein 
. So ift bas gefommen, Werner . 


dacht, ich wär dir das vielleicht ſchuldig ... damit du 
ein bißchen beffer von mir denkſt . . . Aber jetzt ...“ 
„Jetzt muß ich dich etwas fragen, Eva . . . Hand aufs 


Herz: Es hat doch gewiß ſchon mancher um dich ange⸗ 
halten ...“ 

„Ja. 4 

„Aber nie der rechte?“ 

„Nein.“ à 

„Da warteft bu alfo noch ..“ 

„Ich wart auf keinen!“ 

„Warum denn nicht?“ 

Sie kehrte ſich von ihm ab. Er ſah, wie ſie mit 
Schluchzen rang, und hörte zwiſchendurch ein ent⸗ 
ſchloſſenes: „. .. weil ich dich nie vergeſſen hab!“ 

Dann richtete ſie ſich mit aller Willensanſtrengung auf, 
ſchaute ihm ins Geſicht und ſagte rauh, mit naſſen Augen: 
„Ich werd dich auch nie vergeſſen. Deshalb ... das 
geht dich auch gar nichts an. Das iſt rein meine Ange⸗ 
legenheit. Es iſt ja alles längſt vorbei. So. Jetzt hab 


. mutterjeelen= 


muß ich 
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ich's abgebüßt! Und das ſiehſt du ein, daß wir uns, 
nachdem ich das geſagt hab, nie mehr ſehen dürfen!“ 
„Nun gerade . 
„Nein. Das mußt du ۱۸۱۲ ۳ 
„Denk doch mal an mich, Eva! Glaubſt du denn, 


mir ſei's ſo gut ergangen? Ich hab vielleicht noch ee 


reres durchgemacht. Ich bin gerade fo arm wie du. 

„Du unb arm!“ 

„Ja. Mein Leben iſt bisher immer ein Suchen ge⸗ 
weſen und nie ein Finden. Aber ich glaub: jetzt find 
ich's doch!... Eva... denk, es ſei alles ein Traum gewe⸗ 
ſen N wir wären beide noch jung und dumm wie da⸗ 
mals! . Herrgott ja... dumm find wir ja nicht 
mehr ſo . . . aber jung find wir immer noch!“ 

Er hielt ſie umſchlungen und hob den Mund von 
ihren Lippen. 

„Mein Leben wird noch ſtark und wird noch reich! 
Teils nur mit mir! Du wirft es nicht bereuen!“. 

Die letzten Nebelſchwaden verſchwanden in dem win⸗ 
terlichen Himmelblau. In breiten, goldenen Bahnen lag 
da vorn das Sonnenlicht über der neuen, im Entftehen 
begriffenen Arbeiterftadt. Halbfertig hoben ſich die 
Häuſer aus der friſch geebneten Erde. Baumpflanzungen 
zeichneten ſich in ihr ab, die Umriſſe von weiten Plätzen 
und freien Straßen, jetzt ſchon ein lebendiger Gegenſatz 
zu dem grinſenden Grau der Fabrikviertel immer vor 
dem Weichbild der Stadt. Und über dieſem Werden der 
Wille eines Mannes. Er dachte daran, wie er einſt ſelber 


den Karren geſchoben, er, der jetzt hier Herr war, und 


dachte fich weiter: Das iſt der Schlüſſel und Sinn meines 
Lebens: König und Kärrner in einem. 

Die Hämmer klangen. Die Sägen ſangen. Die Schau⸗ 
feln ſchürften. Die Räder knarrten. Menſchen in Men⸗ 
gen wimmelten, ſchleppten, maßen, riefen. In hundert 
Stimmen dröhnte das Lied der Arbeit. | 

Werner Winterhalter zog Eva an ۰ 

„Wie du mich zuerſt geſehen haſt, Eva, war ich ein 
Arbeiter mit lehmigen Händen. Ein Arbeiter werd ich 
mein Leben lang ſein. Raſten kann ich nicht. Kämpfen 
. vielleicht auch einmal unterliegen . . Das 
ſag ich dir vorher! B 

Cie nidte. 

„Denn das weiß id) wohl, Eva, unb das muB fid) 
jeder fagen, der nicht ſtillſitzen kann in unſerer Zeit: Mit 
unſerer Kraft iſt's nicht getan! Ich werde das Buch mit 
ſieben Siegeln, die große Frage ſo wenig löſen wie ir⸗ 
gendein anderer. Was ich das drüben baue und ſchaffe, 
iſt ein Sandkorn, iſt Stückwerk, iſt vielleicht ein neuer 
Fehlgriff und wird ſich wieder an mir rächen! Auf das 
alles bin ich gefaßt. 

Aber was bleibt einem übrig, als daß man ſein biß⸗ 
chen Können und guten Willen da einſetzt, wo man in 
ſeinem engen Kreis ein wenig helfen kann. Es iſt immer 
das gleiche: Die Kraft im kleinſten! Und vielleicht baut ſich 
doch aus unſerm tauſendfachen Irrtum die Wahrheit auf. 

„Und wenn nicht ... Als Junge habe ich es im 


„Fauſt zunächſt nicht begriffen, daß es ba im Anfang 


heißt: ‚Es irrt der Menſch, ſolang er ftrebt! und zum 

Schluß fingen alle guten Geiſter: ‚Wer immer ſtrebend 

ſich bemüht, den können wir erlöſen.“ Da iſt das Ge⸗ 

heimnis. Dafür bin ich Menſch, daß ich nicht aufhören 

kann, zu ſtreben, auch wenn ich weiß, daß ich mich irre!“ 
„Nein, Werner: Tu du dein Leben lang, was du mußt!“ 
en willſt du tapfer fein und mit mir kommen?“ 
„Ja!“ 


(Schluß.) 


beſprochen. Daß 
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Sommertoiletten für das Cand. 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Das Leben auf den vornehmen Landſitzen in alſo wahrſcheinlich unaufhörlich, denn bei der Fülle 


Frankreich iſt heut noch, was es vor hundert und 


zweihundert Jahren ge— 
weſen: die Verpflanzung 
des Pariſer Geſellſchaſt— 
ſtils mit allem ſeinen 
Drum und Dran in die 
Provinz. Voltaire klagt 
zwar ſchon, daß auf den 
Schlöſſern des Adels der 
Schöngeiſter immer we— 
niger und der Kammer— 
frauen immer mehr wer— 
den, im großen und 
ganzen aber war er nicht 
unzufrieden mit dieſem 


embarras de richesses. 


an ſchönen und elegan- 
ten Frauen, die mit vollge— 
packten Frachttruhen zur 
Sommerzeit aus den Spie— 
gelſalons des Faubourg 
St.⸗Germain aus- und in 
die hohen Hallen der Feu- 
dalſchlöſſer ein- 
zogen. Wie⸗ 
viel der 


Phot. 
Manuel. 


ſchön⸗ 
geiſtige 
Teil der 
Beſucher 
wieder an 
Terrain ge- 
wonnen oder 
noch mehr 
verloren hat, 
wird jetzt nicht 
mehr öffentlich 


aber die Damen 
heute nicht nur 
den intereſſanteren, 
ſondern auch den 
weitaus größeren 
Anteil dieſer ge- 
ſchloſſenen Kreiſe bil— 
den, iſt offenes Ge— 
heimnis. Die Zahl der 
Kammerfrauen ſteigt 


2. Jackenkleid 


aus ziegelrotem Xilas mit faltenloſer Taille. 


von Toiletten, die eine Pariſerin jetzt unbedingt haben 


muß, braucht ſie vielleicht 
neuerdings zwei dieſer 
weiblichen Figaros. Denn 
wenn auch die Eleganz 
an ſich gegen früher 
nicht geſtiegen iſt, ihre 
Vielſeitigkeit hat ſicherlich 
zugenommen. Und jeder, 
der franzöſiſche Verhält⸗ 
niſſe kennt, weiß, wie ſehr 
gerade auf den Herren: 
ſitzen in der Touraine 
und der Bretagne z. B. 
auch das äußere Bild auf 
perſönlichen Luxus einge- 
ſtellt ijt. Die Damen ffei- 
den ſich hier viel aparter 
und viel ungezwungener, 
als ſie es in den Mode⸗ 
bädern tun, wo ſie immer⸗ 
hin gelegentlich einer oft 
unliebſamen Konkurrenz 
begegnen und 
unter neu⸗ 

gieriger 


KÖN 


hot. 
Mauuel. 


Beob⸗ 
achtung 


men eines 
ſehr vor⸗ 
nehmen Ge⸗ 
ſchmacks wird 
in keinem 
Falle über- 
ſchritten, und 
nie und nir⸗ 

gends ſieht man 
Extravaganzen. Im 
Gegenteil. Die Daz 
men der großen 
Welt — die hier im 
kleinen Kreis ſich bis 
in alle Details wieder⸗ 
holt — und ihre flu- 
gen Tailleure wiſſen 


Geite 1367, 


Nummer 32. 


a2 S 
2g 3 
* . بے‎ 
° a 
RE 
Eege 2 GG 
۱ 3 8 
gd S 
2 
o 2 
$9 s 
— E 
EI 
EE 
E e 
Le o 
N B 
تو‎ 
E: ۲- 
بب رم‎ "oL 
8 8 8 8 8 8 : جا 3د‎ 88 
مسر‎ c » D 
ہے بج‎ esu 2 Sais BE 2 E 
ler u Bo S uw = — Q 2.23 
2 2 BB S RR ei 8 at SS 8 
EES © wm سب‎ DE DS 285 کے‎ 
5282200 8 S5 8 88 Sees 
= KE "e d 2 88 82 8 Ss ees 
s5 .5 E 3 SEES ت کی‎ 
2 تہ‎ Sa جرب راج‎ Re 8 2 8 
8 et S8 8 EE 
کے ٭۔‎ PES Seh 5 S 
6ئ‎ 8 es SSS En ES sa 
n اہ را‎ ELS کت = سا‎ o یک ہے نے‎ a ۲٦ گ کیم‎ 
© g D = Ea 3 8 S S o am یں‎ m 
ao 2 S SO Ze SS 8 
RQ o we i£ ۰ نگ‎ 2 E g 
2 2 S c » جم ك بن‎ XN مم‎ Y حم‎ 
A 82 8 = Ee E = og wm مج‎ 
2m m. E ج‎ S J S cZ Be FAO 
رم‎ HS بی‎ . S 3 نم مہم ہے‎ (e = B O 
YoY „ ہے * جا‎ he CS کے ہے 5 ها‎ 
(2) ٩ ات اد‎ ae e ® Ge 
25508. mS sos = : 
جح و تج‎ S و‎ esos 5 
ES Nm e © 
ea lasses 
2 228 3 
=! — 
w . سا ری‎ — 
SUR 9) 
ده‎ QP 
£5) لحم‎ ENS 
eo sD Y= 
A ire uu 
= 5 رح‎ 
AMA fium بح لا‎ 
c © "d " 
>, سا ہے‎ 2 Nr 
ه‎ 9 S S O جح‎ 
Sos o 
' = € — 
So ی ك‎ £ i 
بج‎ Eu SS ا‎ 
8 ۱ 
e o oi ng © 1 
چم‎ H © £ 5 
SS phim 1 
eh a 8 8 1 
aes CHS 
S = 2 
S SSA 
sen 2 
HER cS بے‎ 
O Q 2 


— س س ل —————— 


Nummer 32. 


Seite 1368. 


genau dem Stutzerkleid aus der damals beginnenden Revolutionszeit. 
Als beſondere, wenn auch unauffällige Neuheit beſitzt dieſes Koſtüm 
eine Kleidertaſche! Eine richtige Kleidertaſche — im Frackſchoß. — 
Mehr eine Interieur- als Freiluſttoilette gibt Abb. 4. Schwarzer Taft 
und ſchwarzer Seidenvoile bilden das Grundmaterial. Auch hier ijt 
der Rock am unteren Rand garniert. Der zipfliche Schoß ſetzt fells 
ſamerweiſe ganz unzuſammenhängend mit der weißſchwarzen Taille 
weit unterhalb des Gürtels ein, mit ſechs eingekrauſten, an Stärke 
zunehmenden Schnurrollen. — Der Hut (Abb. 5) bringt einen Typ, 
den wir bisher noch nicht kannten und der ein wenig an den Zylinder 
aus der guten alten Zeit erinnert. Hutkopf und Krempe ſind mit 
ſchwarzer, ſchräg geſchnittener Seide bezogen. Darüber ſteht ſteifauf 
ein breiter Gazerand, den der ſeitlich angebrachte Reiher wohl vor dem 
Umſinkendewahrt. Ein Modell ganz anderer Art (Abb. 6) ift der gold- 
ſpitzengeſchmückte und-überzogene Strohhut in hellem Lindenblütengrün. 
Das „Croſſes“ genannte Federarrangement hält in der Tönung die 
Mitte zwiſchen Altgold und Oxydgrün. — Der in ſeiner Einfachheit 
jo febr ſympathiſch wirkende Anzug (Abb. 7) aus heliotrop- und weiß: 
geſtreiſter Popeline hat drei übereinanderfallende Röcke, eine im 
Rücken geſchloſſene Bluſe, halblange Aermel und zu weißein Umlege⸗ 
kragen einen weißen Ledergurt. Der breiter geſtreiſte Seidenhut iſt | 
in den gleichen Farben gehalten. — Weißer, in weiche Falten fallender 
Krepon ift für den Anzug (Abb. 8) gewählt. Ueberwurf und Aermel find : 
mit Kugelknöpfen geſchloſſen. Eine breite Schärpe aus grünem 0۸ | 
verteilt ſich hauptſächlich auf die rechte Seite Des Rockes und endet im Rücken 


d ES Phot. Fell. 
8. Weißes Kreponkleid 
mit farbiger Schärpe. 


Samtkappe ragt eine weiße Feder 
ſtarr in die Höhe. — An der Toilette 
(Abb. 2) ift allerlei Neues zu bemer- 
ken. Der Rock, vorn durch eine Doppel— 
falte leicht gehoben, wird unten durch 
eine ſchmale eingepaſpelte Puffe ab- 
geſchloſſen. Die Taille ijt eine Bereini- 
gung von Schoß, Bluſe und Jäckchen. 
Eigenartig iſt auch der Stoff, ziegel— 
roter Atlas mit „Paſtillen“ aus dunkel— 
fupferroten Metallfäden. (Das Rot 
„tuile brûlée“ ift augenblicklich ٤۶ 
Mode.) Auch ber enge, etwas gedrehte 
Aermel mit dem abwärtsgerichteten 
Revers bedeutet eine Neuerung. — 
Das mausgraue Samtkleid (Abb. 3) 
zeigt — faſt unverändert — den 
Herrenfrackſchnitt aus dem Pariſer 
Journal de la Mode von 1790. Das 
am Hals geöffnete Bluſenhemd und 
die Andeutung einer dunkelbraunen, 
knopfverzierten Samtweſte entſpricht 


. 
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RE 


Nummer 32. 


mit kurzer Maſche. Das Hütchen trägt allerlei Blumen⸗ 
ſchmuck mit ein paar zuſammengedrückten ſchwarzen 
Schleifen dazwiſchen geftedt. — So recht für Spazier⸗ 
gänge geeignet erſcheint das Koſtüm auf Abb. 9. Zu 
einem ceriſe und weiß geſtreiften fußfreien Rock gehört. 
ein loſes Jäckchen, ein Caſaquin, aus dunkelceriſeroter 
Duvetyne mit faltigem Schoß. Die Aermel ſind am 
Handgelenk in Falten eingezogen und mit Batiſtman⸗ 
ſchetten, dem Kragen entſprechend, verziert. Der ſchwarze 


Samthut iſt mit ſchwarzen Phantaſiefedern und kleinen 


۰ 


Kirſchenbündeln garniert. 


j Das find nun eine Anzahl von leichten und hübſchen 
Toiletten, die für den Aufenthalt im Garten, für Aus⸗ 
flüge, für den Tennisplatz und den Nachmittagstee auf 


der Terraſſe ſehr wohl geeignet ſind und den Vorzug 


haben, nicht nach einem komplizierten Toilettenapparat ` 
auszuſehen. Die Stoffe drücken fic) nicht und vertragen 
auch mal ein paar Regentropfen, ohne kraus zu werden. 


HERR: - 


Der bekannte Metallurge 


iſt von, der preußiſchen Re⸗ 
gierung durch Verleihung des 


allem durch die Ausarbeitung 


- 


einen Namen gemacht. | 
Der Konſervator der Kgl. 

Gewebeſammlung und Lehrer 

an der preußiſchen höheren 


5 in a el اس‎ 
5 | l Schulze beging feinen 60. Ge- 
Dr. Ludwig Diehl, Sulge beging eine 

London, bekannter Metallurge, 
erhielt den Titel Profeſſor. | 


A? eas > 


Dipl.-Ing. Berrens. 
Leiter der Schule. 


Bekleidungskunſt ein. 


ſetzt mit ſtiller Ueberlegenheit ein. 


bilder aus | | 

a rge ` borener Berliner unb hat in. 

Dr. Ludwig Diehl in London feinem Beruf von der Pike 
auf gedient. | 


Profeſſortitels ausgezeichnet 
worden. Diehl hat ſich vor | 
in China“, die deutſche Ins | 

genieurſchule in Schanghai, 
wuurde jetzt eröffnet. Die Gei, 
tung der mit allen modernen 

Hilfsmitteln 
Lehranſtalt hat Di 


neuer Goldausbeuteverfahren⸗ 


Fachſchule für Textilinduſtrie Berrens übernommen. E (m s 


e fih die Gräfin Martina zu 
burtstag. Der Jubilar iſt ge⸗ 


Die Lehrwerkſtätte. Oben links: Das Lehrgebäude. 
Die deutſche Ingenieurſchule für Chineſen in Schanghai. 


grell zu ftören, wie es die allermodernſten Nuancen 


ja leider oſt tun. Salatgrüne und eigelbe KRoftüme, 
tun den Augen wirklich etwas weh, beſonders wenn 


ſie mit rubinrot und vanilleblau „gemildert“ werden. 


ſchmack zu bekunden, muß gut deutſch gejagt werden, daß 
dieſe beiden Farbenvereinigungen abſcheulich ausſehen. 1 


Von ſolchen Extravaganzen hält fid) jede vornehme 


Frau, welcher Nationalität ſie auch angehöre, ſtets 
zurück — ſelbſt wenn die Mode und ihre oberſten 
Chargen kategoriſch zur Unterwürfigkeit zwingen wollten. 
Es ſcheint ja nun aber, als ſei die Zeit der gröbſten 
und geſchmackloſeſten Exzentrizitäten vorbei und als: 
zöge etwas mehr Ruhe auch in den Stil der heutigen 
Jedes ablaufende Modejahr | 
ſchließt mit verblüffenden Knalleffekten und jedes neue | 

u „ 


7 


4 


„Die erſte Gründung der 
„Vereinigung zur Errichtung 
deutſcher techniſcher Schulen 


ausgeſtatteten 
pl. -Ing. 


Vor kurzem 00۲111۵916 ار‎ 

Profeſſor D. Schulze, 

Konſervator der fg. Gewebeſammlung 
in Krefeld, wurde 60 Jahr. 


Solms  Gonnenmalbe mit 
dem Grafen Aribert zu 
Lynar. Die Hochzeit fand 
auf Schloß Son— 


romantiſches Stück vollendet. Im Burghof 


ana à von Schloß Greifenftein, dem Beſitztum 


des Dichters, fand eine Aufführung diefes 
graziöſen Spiels „Herzkönigin“ durch 


I. See 1369. 


Die Farben ſind ſommerlich⸗friſch und leuchtend, ohne 


Selbſt auf die Gefahr, einen ganz unpariſeriſchen Ge⸗ 


nenwalde, der Heimat der jungen Frau, ftatt. — - 
Alexander von Gleichen-Rußwurm hat ein 


Damen und Herren der Geſellſchaft ſtatt. 
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| | AH ۰ کہ‎ 
| Zentrum 9001-9034 . Telegr.-Adr.: Scherlhaus 


8. Auguft 1914. 
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. D 0 $ ag 2 x 24 ` وو‎ 2 ۰ D $ Bewegung in 
is in denkbar bei vernünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung und vie | 
"m ts Luft Ganz EE tein es auf die Ernährung an. „Der volle Segen der Geſundheit kann nicht 


"E Sa تر‎ | durch 


d ۱ ۱ ۱ x > » . A ۰ ` D r ۰ 4 örper erhält und täglich verjüngt.“ 
W te, ſondern nur durch eine richtige Ernährung gewonnen werden, die den Körp. fun d 
Das ſind die Worte eines beteten deütſchen Arztes und Profeſſors. Zu einer zweckmäßigen Ernährung gehört das allbekannte 


| 9 1 ۱ 
Biomalz. 
| ۰ em? IT NR i i d lebt. kräftigt den Körper ungemein. 
: 8, billiges Nährmittel, weit und breit geſchätzt und beliebt. Es 8 | 
| Schlafe welle Zige verschwinden, die 8: 1 85 un ich else E Appetis a eh a 
| „in der Grnábr tergekommenen Perſonen macht fi V et inträchtiat. 
EE doen bemerkbar, ohne daß läſtiger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. ۱ 


| iomalz⸗Künſtle 
۰ als R d unter, | abmungen wird gewarnt. Dofe 1 M. u. 1.90 M. 12 farbige 3 
| سب‎ ift auch allen durch PR rs Wei? en glänzend | pofttarten nebſt Koſtprobe 7'0۰۶ oie graet PAUL cR 
۳ نا‎ 000000466 und Un’ ſtändigen Gebrauch vieler Königl. Kliniken. Bor Nad | 0 Pf. in Marken. Chem. Fabr e br. P e 
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۰ ۱ ner wurden ernannt und erlangten einen Weltruf. Da Negrellis 
Dies und das. Name mit den O ift EE i immer __ 
e TAE TEE : : te verfnüpft ift, bat fi er 227 
Die Vereinigung bibliothekariſch arbeitender und aufs eng] SA | 

Fra ate n, als ۰ V. Teil 1907 in 9 0 E hat nunmehr aud) und ا ا‎ ea ۹ 9120 gur. Grhaltung E Que 
eine unentgeltliche Stellenvermittlung eingerichtet, um den vielen ſammenge e 15 (OI e kön en An der Spi eb Qui 
Frauen, bie auf diefem Gebiete ſchon tätig [inb ober fid) ihm künftig EE On: E ا‎ nen. pike des Dent: 

widmen wollen, hilfreiche Hand zu bieten beim Suchen oder Be- malkomitees ſteht Dr. Ottokar . 


d Woche“ Nr. 32 | | Bängg: 


0 werben um eine Anſtellung an wiſſenſchaftlichen, privaten oder Volfs- | oa 
0 bibliothefen oder auch bei E E ESCHE 9 
08 Außerdem hält der Verein jeden Mittwoch von 4— eine Sprech⸗ 72 
| ftunde ab in der Genthiner Straße 13, I., im Heim des Berliner Bücherta et. 


۲ | ER von frage ST ا‎ IST AUD eet Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftat 
n | un usbildungsfragen wir ereitwilligſt und eingehend erteilt. À ۱ 1 ۱ ۴ 
Schriftliche ا‎ können jederzeit auch an die 1. Schriftführerin |... Erich Sieghardt: „Vom Leben in Ral 100 geh Sch 
des Vereins, Fräulein E. Friedländer, Flotowſtr. 12, gerichtet werden. logiſche Bilder aus der heimiſchen Pflanzenwelt. . (2 M) 
| Dem Schöpfer bes Suezkanals, Alois Negrelli Ritter Ravensburg, Verlag von Otto Maier. ۱ 
۱ von Moldelbe, beabfichtigt man jetzt, beinah ſechsundfünfzig Jahre „Wie ſchützen wir die Kinder und uns vor 06 
| nach feinem Tod, in Wien ein Denkmal gu ſetzen. Negrelli, der ge: loſe und Schwindſucht?“ Praktiſche durchführbare Ratſchläge für 
i richtlich nachweisbar das einzige Projekt für die ſchleuſenloſe Anlage jedermann. 43 S. Berlin W 35, Schließfach 20. : 
NE des Suezkanals verfaßt hat, und deffen Pläne und Vorſchläge für die Dr. H. von Baeyer und Friedrich Winter: „Kin⸗ 
| Sicherungsarbeiten an dieſem gewaltigen Werk die Genehmigung derturnen“. Anregungen zur körperlichen Erziehung der Kinder vor 
fanden, wurde im Jahr 1857 vom Vizekönig Said⸗Paſcha zum Ge- dem Schuleintritt für Eltern, Erzieher und alle Freunde einer ge 
hu neralinſpektor ber geſamten Kanalarbeiten ernannt. Aber ſchon ein funden und friſchen Jugend. Mit 62 Abbildungen im Text. 92 ©, 
Jahr ſpäter ſetzte der Tod ſeinem Schaffen ein Ziel und andere Män- | (Kart. 80 Pf.) Leipzig und Berlin 1914, Verlag von B. G. Teubner, 
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| Bei einem eren Verſuch beachte man 


die Coiletteſeife für beſonders Anspruchsvolle — Gans eigenartige, 
| die wunderbare Glätte سن‎ eg: ; wundervolle Parfümierung — prächtige Schaumbildung. — Nach dem 
und Weichheit der Haut, — d Ve Standpunkt der modernen Dermatologie verkörpert Mouſon's ۰۸۳۶ء‎ 
E a کا‎ ei den "T +0 0 ! bie vollkommenſte und feinſte ۰ 
oren entitromenoden ر ا‎ 
| disfreten | 
Duft. 
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Jgemo-Grün 30 Pf, Jgemo- Blau 50 Pf., Jgemo-Gold 80 Pf. — Alleinige Fabrikanten: J. G. Mouson & Co., Frankfurt a. M. Gegr. ۰ 


E Neiratslustige Damen 
Für Feinschmecker: 
9 
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erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ | 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin | 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Brieim. 
Versandhs, ,,Lebensglück'',Dresden A.1/97. 


kranke erhalten 
۱۱ er- koſtenlos . ۶۳ 
über eine aufſehen⸗ 


erregende Entdeckung. Ohne er 

Diät. Hauptbeſtandteilnachz. Deutſch. 
Reichspat. angem. Verfahren hergeſt. 
Poſtkarte genügt an Apotheker 
Dr. A. Uecker G. m. b. H. in 
Jessen 3a. bei Gassen N.L., 


Kauft Musikinst ) 
der Fabrik Hermann Dölling Ir. 
Markneukirchen i. S. No. 410. 


Kataloge gratis und franko. 
Ueber Ziehharmonikas Extra- Katalog. 
Prim. m. d. „Kgl. Sachs. Staatsmedaille ۰ 
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isi die beste Lilienmilch-Seife 
xk. fürzarte weisse Haut 


| ei ہت‎ und blendend schönen 
| ا58۶ 0ا5 تس(‎ reet zuhaben. | 
d 25 n ee کسر‎ $. 2 ٦ a" d 2 1. e 2 IB | 
| Yoghurt-Bier |Biologisch-kolloidchemisches Institut in +95 wei سد ہ‎ | 
= نر ی‎ angenehm säuerlich | Während der Herbstferien finden längere und kürzere Praktika für Chemiker, ‘Sanatorium f. Kosmetik, | 
: re EN E mit geringem Alkohol- | Mediziner, Pharmazeuten, Landwirtschaftler usw. statt in analytischer, anorganischer Haut- und Haarleiden ۶ 
1 "tMüch t verdaulicher Ersatz für und organischer Chemie. Elementaranalyse, Molekulargewichtsbestimmung, Kolloid- l park gg. Palmengarten. Ausf.Prosp. frei BR 
Yoghurt-Milch. Aerztlich empfohlen. Zu | chemie und Uliramikroskopie. Mehrere Lehrkräfte. Größere Zahl Arbeitsplätze. EE E 
beziehen (10. Fl. für Mark 2.—) durch die ‘ پوس‎ í „ : : W Leipzig. San.-Rat Dr. Ihle. | 
Hochschul-(Vewds-n1ehr) Brauerei, bain wis, | Privatdozent Dr. C. Thomae, Gießen, Wiesenstr. 4. | e e | 
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Price Boitier: „Deutſchlan 
rikaniſchen Geſichtspunkt aus betrach 


d und die Deutſchen“. Vom ame⸗ 
tet. Überſetzt von E. von Kraatz. 
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Th. Imme: „Voßkühlers Pitt“. Cine Geſchichte aus dem Al 


360 S. (Geh. 4.50 M.) Berlin, Braunſchweig, Hamburg. Verlag von Verlagsbuchhandlung. 


George Weſtermann. 


Dr. A. Guthmann: „Meeres⸗Heilkunde“. 


Walther Freyer: „Im Kampf um den Ozean“. Seeroman. 
Seeluft, Seebad, 494 S. (Geh. 5 M., geb. 6 M.) Leipzig 1921. Erſchienen in der 


Seefahrt. 64 S. (1.50 M.) Stettin 1914, Verlag von Artur Schufter. Dieterichſchen Verlagsbuchhandlung Theodor Weicher. 


Friede H. Krage: „Der Kriegspfarrere. Roman. 340 S. Heinz Er 
(3.50 M.) Stuttgart 1914, Verlag 

Bogislaw Kriſteller: „ 
„Der Notſchrei“. 


unſchuldig im Gefängnis”. 


ſchienen. 


Wolf van der Briel 0 „Skizzen ohne Ethik“. 71 S. (Geh. 

Opp: 
41 S. (Geh. 1 M., geb. 1.50 M.) — Dr. phil. Eugen 
„Die deutſche Namensabſtammung am Rieſengebirge“. 61 €. (Geh. 


1 M., geb. 1.50 M.) — Carl 


blich: „Moderne Flugzeuge in Wort und Bild“. 


von Adolf Bonz & Comp. Mit 154 Abbildungen im Text. 218 S. (Geb. 2.80 M.) Berlin 4 


| ben“. „670 Tage Verlag von Richard Karl Schmidt & Go. ۱ . | 
SE, „Ein ` Nu g u ft 62 nther: „Schloßbauers Söhne“. Eine Erzählung 


Offentlichkeit“. 45 S. (50 Pf.) Im Selbſtverlag des Verfaſſers er⸗ aus ſturmbewegter Zeit. 291 S. (3 M.) Stuttgart 1914. Verlag von 


„Ein Appell an die 


Adolf Vonz & Co. * MEM e 

ilhelm Hochgreve: „Die Technik ber Aktſchlüſſe im deut 

„Frühlingskinder“. Gedichte. en Drama“. 82 S. Leipzig und Hamburg 1914. Verlag vor 
Meller: | Leopold Voß. | ۱ 


Joſef Sonntag: „Iſabella, Spaniens Liebeskönigin“ Aus 


1 M., geb. 1.50 M.) Leipzig 1914. Sämtlich im Sphinx⸗Verlag er⸗ dem Leben einer vielbegehrten Frau. Hiſtoriſcher Roman. Mit 8 


ſchienen. 


Abbildungen. 313 S. (3 M.) Leipzig. Ernſtſche Verlagsbuchhandlung. 


Erhalten Sie Ihrem Kinde die Geſundheit und ernähren 


Sie es, wenn es nicht an der Bruſt geſtillt wird, mit „Kufeke“ und Kuhmilch. 
Dieſe bewährte Miſchung ſichert Ihrem Kinde ein vorzügliches Gedeihen, ſchont 
beſonders auch Magen und Darm, ſo daß es vor den gefährlichen Verdauungs⸗ 


Das hochherrschaftliche 


ur 
£ 0 


7 %½ km von Jauer, 20 Zimmer und. Bei- 
gelaß, elektr. Licht, Zentralheizung, Was- 
serle.tung, kleinem Park, als Ruhesitz vor- 
züglich geeignet, herrlich gelegen in vor- 
züglicher. Höhenluft, ist vom 2. Oktober cr. 
.ab zu vermieten. Anfragen an den General- 
bevollmächtigten Direktor Semmer 
in Rohnstock. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
. der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 


Jich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medallle 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99. 
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` Joly Treppen wit . 


"Holz oder Marmorbelag 77 


Eisenwerk Joly Wittenberg | 


8 ſtörungen der heißen Zeit: Brechdurchfall und Darmkatarrh, geſchützt bleibt. 
Y „Charis“ Alle Sorten Jagd: | 


me 


„Charis“ ist patentiert 
in England u. Amerika. 


ärztlich. Gutachten d. H. 


D u. Luxuswaffen 
os kauft man am besten, billigsten 
ERE unter 3jähriger Gi- 
* rantie direkt von det 


"Charis? ist patentiert 
in Frankreich u. Oesterr. 


„Charis“ ist ges. gesch., 


deutsches Reichspatent. [Fi Ar Oberstabsarzt Sanitatsrat’ Waffenfabrik 
System Prof. Bier, vergró-: P par ‘Dr. Schmidt u. and. Aerzte — .. : em an i 
Bert kleine, unentwickelte | gert Brus 9 versend ie Erfinderi ۲۰۰ ۱ Emilv. Nordhein, | BE 
u. festigt welke Büste, Hat d. orthop.Brustformers „Charis e EM WW Mehlis-Thüringen. ` 


Frau B. A. Schwenkler, | 


Berlin W 57, Potsdamer 
Str.86 B. Sprechz.: 1119-6. 
Die Auslandspatente sind 
:: :: verkäuflich :: 


sich 1000 fach bewährt. 
Kein Mitt. kommt, Charis“ 
i. d. Wirkung gleich. Kein 
scharler Druck durch einen 
harten Glas- od. Metall- 


ring, d. schädlich wirkt. Damen tun 
gut, ehe sie teure Sachen v. Aus- 
land kommen lassen, erst meine Bro- 
schüre zu lesen. Ich leiste für Erfolg 
Garantie. Broschüre m. Abbild. u. 


Personen ist gestaltet. 


me 94 ¢ Erstaunl, Wirkung, | Verlangen Sie gratis unsere Liste 
ir „Rändekur tbr Gummistrümpie 


und neue Gesundheilspflegeartikel. Josef 
Maas & Co., Berlin 82, Oranienstr. 108. 


In wenigen Tagen 


Klavier spielen" 


durch Apparat Selbstlehrer“ 
Preis Mk. 4,50. Iiustr. Prospekt gratis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Markt. 


* überr, Erfolg a. da, 
wo tierärztl. Hilfe verg. Glänz. Gutacht. hoh. 
Herrschaft., Offiz. etê. Pr. M. 16.—. .Räudekur, 
Mahr.-Weisskirchen, 0051۰, Ver p. Nachn. od. Voreins. d. Betrag. 


Edmund Paulus 


Musikinstrumente, 


Jerlangen Sie beim&inkaufuon Serpicen fa Ste können viel Geld Waters 
So Maske zithabenin beseren ZE 
Robert OscarTeier& Qo, ` 


Strümpfe 
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Erhaben über alle neuen Namen und 
Reklamen sind die altbewährten 


Südstern Lilenmiten-seite 
ern Teerschwefel-Seife 


Ohnegleichen fiir blendendschönen, 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
Hoffera'^) 

färbt graues 

od. rotes Haar 
echt blond, 

LZ braun oder 

V * schwarz. 


zarten, rosigen Teint. Diskrete Zusend. i, Brief, Stück M. 3.0 


Bei Kennern beliebt und bevorzust. 


v. Bergmann ۵ Co., Berlin vorm. Frankfurt a. . 
Ueberall zu 50 Pf, pro Stück käuflich, 


4 Direcleor des Timbres-Poste des 
el 14, rue des Redoutes, Toulouse( Fr 


. 8. Auguft 191, "M 


offener Kinderleben. 63 S. (Geh. 40 Pf.) Glen 1914. G. D. Bachete, ` 


Hauptkatalog gratis und ` 
franko. Ansichtssendung- $ 
Teilzahlung an sichere 


Markneukirchen Nr. 5% 


| Katalog Nr. 55 gratis. سس‎ 


B Sie Multe, Pref 
Aber die nich einlaufenben Blitz 


u. Socken, pro Paar d 
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Erfurter Garnfabrik Saut watt 
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Ueber 300,000 im Gebrauch! 


Haariárbekamm 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar 
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oP SOSE BEI ‘ ° | Waschen zu verwenden, sondern ein کر‎ Re ۱ öglichs 
= Ver schiedene Mitteilungen. ähnliches, weiches Wasser. — Dies erreicht en 


A oe í lässig, indem man dem Waschwas in ig Kaiser-Borax beifügt 
7 Moderne Hautpflege. Ein schöner reiner Teint wird welcher nicht.nur antiseptisch E 
۱ besonders von dem zarten Geschlecht mit Recht als ein, wertvoller | mäßigem Gebrauch der Haut natürliche Frische, Reinheit und Zart- 
Besitz geschätzt. Wer ihn aber nicht hat, sondern mit unreiner | heit verleiht. Die wertvollen hygienischen und kosmetischen Eigen- 
Haut kämpfen muß, wird gewiß gerne vernehmen, daß es ein höchst schaften des Kaiser-Borax sind zur Genüge bekannt und soll dier 
einfaches Mättel zur Beseitigung dieser Hautmangel gibt. — Während noch erwähnt werden, daß derselbe nächst der Seife das populärste 
man früher glaubte, durch Deckmittel wie Puder. Schminke etc. ab- | und meist gebrauchte Toilettemittel geworden ist. Beim Einkauf ver- 
- helfen zu können. welche die Poren der Haut verstopften und so das | lange man ausdrücklich den echten Kaiser-Borax in roten Kartons von 
Uebel schlimmer mackten, ist man jetzt zur Einsicht gekommen, daß | der Firma Heinrich Mack in Ulm, welche auch die bewährten und be- 
eine wirksame Hautpflege nur darin bestehen kann, die Haut vor liebten Spezialitäten „Kaiser-Borax-Seife“ und „Kaiser-Borax- 
halten und kein hartes, kalkhaltiges Wasser zum | Shampoon" in den Handel bringt. 4 
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E e in Düsseldorf mit der Goldenen Medaille prämiiert e 
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€ 0 Briefmarkensammler | || od Deutſche Jungen 


j| verlangt grat. u. frko. meine 
große illustr. Satzpreisliste müſſen ſchießen lernen, ſie werden es brauchen, wenn 
u. Gelegenheitsofferte Nr. 14. 5 ; Ce: > 
Carl Kreitz, Königswinter 17 a. Rh. fie erwachſen ۰ Wer es zeitig lernt, befommt eine 
- fidere Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, 
ſeine Erregung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen 
von Nutzen iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen 
ſich am beſten die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


Dianqa⸗ſuftgewehre 


die ungefährlichſten und im Gebrauch‏ س 

| GC ze billigſten Uebungswaffen. Infolge ihres 
| eleganten Aeußeren, ihrer vorzüglichen Konſtruktion 

r und guten Treffſicherheit werden auch die Erwachſenen 

Ee ſchnell Gefallen an dieſen Gewehren finden. Alles 

NI Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchriebene 

— Viele Sorten Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für Jung und Alt“. 
Pes en Die Diana-Luftgewehre find in allen einſchlägigen Ge- 


äften zu haben in den reislagen von M. 3,50, 6,75, 9,—, 
pr d کی کے ا‎ 7.— 30,—, 36,—, 40,—, 99,— 
und 60,—. Jedes Gewehr trägt die Marke Diana. Man 
achte darauf beim Einkauf und laſſe ſich niemals etwas an— 
deres aufreden. Proſpekte werden koſtenlos zugeſandt von 
der Waffenfabrik Raſtatt, Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 1. 
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Kreisen ist. Aber man braucht gar nicht diese Zahlen anzusehen. 

Jeder Mensch kann sich in seinem Umkreis davon überzeugen. Man 

versucht Erklärungen verschiedener Art dafür zu finden. Man 

‚spricht von der Leichtsinnigkeit, mit der man heutzutage Ehen zu 

schließen- pflegt. Man geißelt wohl auch die überhandnehmendei . 
Interessenelien, die nicht durch Zuneigung, sondern. Nebenabsichtea 

veranlaßt werden. All das zugegeben, muß man doch sagen, daf 

ein Punkt nicht genügend berücksichtigt wird: das gegenseitige Ver. 

halten des Ehepaares. Nicht allein die Frau läßt sich manchmal in 

der Ehe gehen, sondern auch der Mann. Kluge Menschéh: aber werden 

wissen, daß die Kunst, einen Menschen zu gewinnen. viel leichter ist, 

als éinen Menschen zu halten. Um nur ein Beispiel zu nennen: 
Wie viele Frauen, die als junge Mädchen ihren Teint pflegten, unter. 

lassen das in der Ehe aus Bequemlichkeit. Und es wäre doch so 

einfach, wenn sie sich täglich mit Steckenpferd-Seife (beste Lilien- 

milch-Seife) waschen würden. denn. diese. erzeugt allein eine zarle 

weiBe Haut und blendend schónen Teint. Man lachle nur ja nicht 

über die Zusammenhänge. Kleine Ursachen, große Wirkungen. 


— Hiermit sei auf eine interessante Neuerung auf dem Gebiete 
der modernen Fußbekleidung hingewiesen. Eine großzügige und. 
glänzend organisierte Versandabteilung für erstklassige Schuhwaren 
an Private zu Engrospreisen hat die Bottina-Schuh G. m. b. H. 
München, eingerichtet. Dadurch wird jedermann mit Hilfe des 
‚künstlerisch ausgestatteten und. mit praktischer Maßanleitung ver- 
sehenen Kataloges in die angenehme Lage versetzt — unbeeinflußt 
vom Verkäufer — sich die reizendsten Schuhe selbst auszuwählen, 
sowohl für die Gesellschaft und die Promenade als auch für den 
praktischen Gebrauch. Die allbekannte Reellität der Firma bürgt 
für Lieferung hervorragender Qualitäten; auch hät die Firma die 
Einrichtung getroffen, nicht konvenierendes bereitwilligst umzu- 
tauschen, allenfalls den Betrag zurückzuerstatien. Gerade dieses 
Prinzin wird von Stadt und Land mit besonderer Freude begrüßt 
werden, un Tem ا‎ : ۱ 
© — Die Ehescheidungen in Deutschland nehmen 
rapide zu. Die Statistiker wissen uns seltsame Dinge zu erzählen, 
wie erschreckend diese Zunahme gerade in den gebildeten, besseren 
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Gericke Potsdam | 


Echt, wo — G's, Ambrosia“B—zu haben. 
Probekolli: 5 Stck. Mk. 1,50 ab Potsdam. 
In Berlin bei Gebr. Groh. Butterhandig. 
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j : aller. Reichels Beneslan. 
N Angenwäſſer ſtärkt und 
belebtdie Augen wunder⸗ 
bar, verleiht ihnen ffrab- 
4 lenden Glanz und macht 
ſie ausdrucksvoller und 
anziehend. Matter, trüber 
Blick wird feurig und 
klar, dunkle Ränder und 
Schatten unt. den Augen 
es ſowie Rötung ſchwinden. 
à Aerzllich 5۵ 
Garant. unſchädlich! Fl. Mk. 2.— u. 3.50 
nebſt wertvoll. Buch „Die Schönheitspflege“. 
Okto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 
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Schuppen. 


Sandom’s Budi frei! 
Dieses soeben erschienene Buch von Eugen.Sandow, 
dem weltberühmten Gründer seines Körperpflege- 
Systems, lehrt jedermann, durch tägliche Uebungen 


seinem Körper Gesundheit, Kraft. und Schönheit 
zu verleihen. — نب‎ — Interessante Illustrationen 


erhält ein Exemplar kostenlos u. portofr. zugesandt._.$ 


Sandows Dumb Bell Co. Abt.: 78 Berlin, Lützowstraße 102—104 f- 


tw Bruchloidendets 

- MBI Wohltat u. Hilfe.. Auf Hel. 
BI. o d lung hinwirkend. Viele 

N بدا‎ A Dankschr, Auiklär. Bro- 
schüre O. geg. 30 Pl. l. Mark. 
durch: Schlevekamp's 
Bandagen - Versandhaus, 
۳ Dusseldorf 113, Wilhelm- 
platz 10, I. Etage, dir. gegenüber d. Haupt ' 
bahnhof,.und Duisburg 113, Königstr. 33 ` 


Schlanke Figur gS 


ein 3 
schaffend, desh. höchst : 
kosmetisch, Behebung 
von Leibbeschwerden, 
deshalb höchst hygie- 
nisch wirkt die 
Elastische Gummi- 
Crepe » ۵ Leibbinde 
nach Dr. Kaiser durch 
Zusammenziehung er 
| schlaffter Bauchdecken 
۲ | und Verminderung der 
٩ . | Fettschichten auf den 
Hüften. Verl. SieProsp. P 
auch über Dr. Kaisers 
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Sanitätsgeräte u. Artikel zur Körp 


gekrönt mit gold. Medaillen und Ehren- 
diplomen. Kein starker. Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern schlanke, elegante 
Figur und graziose Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, lediglich. ein 
Entfettungsmittel für zwar korpulente, je- 
doch gesunde Personen. Keine Diät, keine 
- Aenderung der Lebensweise. Vorzügliche 
Wirkung. Paket 2,50 M., 3 Pakete 7 M. frk. 
geg. Postanweisg. od. Nachnahme. Fabrik: 
D. Franz Steiner & Co., G. m. b. H., 
Berlin 16, -Bülowstraße 84. — Versand: 
Witte’s Apotheke, Berlin, Potsdamerstr. 84a, 
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_4 straße 49 Ws., Eckhaus Friedrichstr., 
Nahe Unt. den Linden. Tel.: Ztr. 3571. 
Beobachtungen (auf Reisen, in Bade-, 
Kurorten etc.). Ermittlung., speziell in 
Zivil- u.Strafprozess! In- u. Ausland. 
Heirats -Auskünfte 
üb. Vorleben, Lebenswandel, Verkehr, 
Gesundheit, Einkommen. Vermögen, 
Mitgift etc. an allen Plätzen der Erde 
Diskret! Zuverlassigst! Tausende 
freiwillige Anerkennungen, u. a. von 
Behörden, Rechtsanwälten, Richtern, 
| Offizieren, Kaufleuten u. viel. sonstig. 
Ständen beweisen absolute Ver- 
trauenswürdigkeit. Ratschläge gratis 
Yin unauffälligem Kuvert ohne Firma. 
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perſonal vom Lande‏ که 
oder aus kleiner Stadt‏ 
Anzeige unter den Ste‏ 
Wegweiſers“ für jede Familie in Stadt un‏ 
im ganzen Deutſchen Reich in Dor‏ 


iſt. Auch Gärtner, landwirtſchaft 
winnt man auf gleichem Wege. 


koſten für das erſte fettgedruckte Wort 
weitere Wort 8 Pfg. — 


Annoncen⸗Expedition des 
Berlin SW 68, Zimmerſtr. 36-41. 


5 . . . ` 

Wer arbeitsfreudiges Hans- | چس‎ an 
$3 Rich. Maune ` 8 
ſucht, der findet es. durch eine 
llenangeboten des „Prakliſchen 
d Land, der 
f und Stadt geleſen 
liche Hilfskräfte ge⸗ 
Stellenangebote 


20 Pfg., jedes 
Probenummern durch die 


„Praktiſchen Wegweiſers“, 


yor 
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VER Habelfchwerdt 111 


Krankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle _ 


liefert die Spezialfabrik 
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Dresden-Lóbtau 9. YN, 
. Katalog gratis. 
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Köstritz 15, Deutschland. 


Lieferant vieler europ. Höfe. — ' 
Prämilert mit höchst. Auszeichnungen. 
Versand sämtlicher j 
: moderner : 


" Das interess, Werk: 


Modernes Tanzlehrbuch 
Nicht in wenig Stunden — wie viele Inserate behaupten, wohl aber in 
ca. 14 Tagen kann jeder die hauptsächlichsten Tänze erlernen, wenn 


ist jeder Schritt und Tritt genau abgebildet und auch ausführlich er- 
-Hu*ert.: Ein Mißlingen ist daher ausgeschlossen! Das Buch ent- 
hält auch die neuesten Tänze: Tango, Boston, Maxixe, Onestep, 
S Twostep, Furlana, außerdem das Arrangieren von 
man Gespräche.anknüpft und die Gunst der geliebten Person erlangt. 


Mit 130 Probe-Abbllaungen und ein Kommandobuch fir Contre und Quadrille. 


22330, Prois 2.10 M. franko, Nachn. 2.30 M. Gr. Bücherkatalog wird gratis beigegeben. 


Durch Albrecht Donath, Verlag, Leipzig 49. 


a Echt amerikanische elastische 


|. Leibtrager Gent 
ET GNE mind ne besten der 
=. gleich gut geeignet 
dauernd empfohlen. T Leicht. 
` und. poros. Unentbehrlieb als - 
Korpulenz, Hängeleib, vor und nach 
bindung, Nabelbruch, Wanderniere, Leber-, 
Herz- und. Darmleiden, Wassersucht, Ges 


nach Leiboperationen, Senkungen 
Unterleibsorgane, 


der Ents ` 
schwulst, 
und Verlagerungen der 
Schnüren den Leib nicht ein. 


elastische und doch feste aber angenehme Stütze, 


der Binde auf die Unterleibsorgane 


Inustrierter Katalog kostenfrei. 
Angabe der Beschwerden erwünscht. 


u. Ausführungen, alle Preislagen, Bon. 
۱ besonderes Prüfungsverfahren,: 
(Prüfungs Apparat DRPat.angem)- ari: 

| Garantieschein verbirgen Undurchlassigkeit. 


fi kinder mit offenen 


der wichtigſten 


maßen die Krone 


Prüfen und tragen auch Sie 
echte.Rübsamis Garantie- Schutzblätter. 
dann verdirbt Ihnen kein Kleid mehr. 


Ein edles; aus wichti 


aller Länder 
Preisl. gratis. 
0 verschied. Persien . M. 2,50 
۱ n Siam . . „ 3.50 
a Spanien. ,, -0.90 
e A Austral. „ 1.— 
Paraguay , 2.— 
nzösischestr. 17b. 


mal die wunderbar 


j MEMA 20 „ 
Ernst Waske, Berlin, Fra 


A, Arthur Seyfarth, 
Weitbekanntes Etablissement. — Gegründet 1864, 
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vom kleinst, Salon-Schosshündchen bis zum grossen 
Renommier- Wach- u. Schutzhund, sowie alle Arten 
Garant. erstklass. Qualitát, — 
Export nach allen Weltteilen. 
»Der Hund und seine Rassen, 
Zucht, Pilege, Dressur, Krankheiten“ M.6.—. lilustr. 
Pracht-Album mit Preisverzeichnis nebst Beschrei- 
bung der Rassen M. 2.—. Preisl. gratis u. franke, 


er sich in den Besitz. des obigen Buches setzt. Zu fast allen Tänzen 


Tanzapielen, wie 


ila Empire 
Welt, für Frauen und Männer 
und werden von ersten Autoritäten 


bequem. auBerst tragfahig 
Stütze des Leibes bei 


überhaupt für alle unterleibsschwachen u. leidenden Personen. 
geben jeder Bewegung nach, 


` hemmen den Blutkreislauf nieht. sind dem Träger eine 
flachen 


den Leib ab. verringern Leib- und Hüftenumfang. verbessern 
die Figur. Die gleichmäßige und andauernde Massagewirkung 
fördert die Gesundheit. 


Keine lästigen Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. 


J. J. Gentil, Berlin £8, Potsdamer Str.5. 


Spezialist für Leibtrüger, Figurverbesserer, Gummisiriimpfe und Bruchbänder. 


gibt es in allen- Lebenslagen und Geſell⸗ u 
ſchaftsklaſſen. Die Schönheit geht mit einem 
Freibrief durch die Welt, überall werden 
die mit Schönheit geſegneten Menſchen⸗ 
Armen empfangen. Eine 
Attribute der Schönheit iſt | 
der reiche tadellofe Haarſchmuck, gewiſſer⸗ 
der Schönheit. Seien 
Sie darum eifrig bedacht, Ihr Haar zu 
pflegen und vor ſchädlichen | 
bewahren. Sie tun dies nachdrücklich und 


| erfolgreih mit 5 ۱ 
D Dralle 
BirkerRaaruas 
iten natürlichen Beftand- 


teilen hergeſtelltes Haarwaſſer. | | 
ellen: betel belebende Wirkung der Einreibungen mit Dr. 


kennen, fo werden Sie überzeugter 
Laien loben und anwenden. 


Raub in Drogerien, 
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8. Auguſt 1914. 
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Goerz Doppel- Anastigmaten 


Handliche Cameras von höchster Präzision 
für alle Zwecke der Photographie 


Goerz Goerz 
Tenax-Pack Tenax-Rollfilm 


Bezug durch alle Photohandlungen — Preisliste kostenfrei 


Optische Anstalt C. P. GOERZ Aktiengesellschaft 
Berlin-Friedenau 10 
Paris London 
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petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
vers.grat.Katal.A überSelbst- 
* fahrer (Invalidenräd.), Kat. B 
~ üb.Krankenfahrstühle für 
2 Straße u. Zimmer. Klosett- 

imm.-Rollstühle. ca. 50 Hel. 
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Eines 


Einflüſſen zu 


| Dralle's Birken⸗Waſſer 
Anhänger bieje8 einzigartigen Mittels, das Arzte und 


Es ijt ein Feind der Kopfidu pen und Haarfranfheiten und 
regt den Haarwuchs kräftig an. 


Parfümerien, Frlſeurgeſchäften ſowie in Apotheken. Mark 1.85 und 3.70. 


Ternen Sie ein⸗ 


Max Herbst, Markenhaus Hamburg A. 
Große illustr. Preisliste gratis u. franko. 
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۲ Erwachsenen, 29 ری‎ ٤ A 
e S schwiichlichen, in der Entwicklung 


- zurückbleibenden, leicht erregbaren. Kindern, za 
Blutarmut neigenden | = 


| ۱ J| Madchen und Frauen T | 


Man achte genau auf das seit bald 25 Jahren be- 80 sieht. dle richtige 
stehende, bewährte, von Tausenden von  Aerzten Packung aus! 
glänzend begutachtete Original - Präparat 2 


Dr.Hommel's Haematogen! | | 


d Haematogen. ۶ 

W Wir warnen vor Fälschungen, „„ 
ar nung / die mit dem Namen Hommel 
oder Dr. Hommel Mißbrauch treiben. Man ver- 
lange daher ausdrücklich das echte Dr. Hommel s 


2 ` | Haematogen! 


„Woche“ Nr. 32. 


Verkauf in Apotheken Preis per Flasche 
und Drogerien. M. 3.— 


Aktiengesellschaft Hommel's Haematogen, Zurich AMET 


Generalvertreter für Deutschland: Gerth van Wyk & Co., Hanau a. Main. Ohne ODOM. 


Zauber„Liebe 
Lehrbuch der geheimen Künste, 
Liebe einzuflößen, zu erhalten od. 
zu vernichten, nebst. Einweihung 
in geheime Wunderkrafte, nach 
alten Quellen bearb. ۷۰ Faustulus. - 
Preis verschlossen M. 1.95. 
Floda's Verlag, Leipzig &. 
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A «X m مس‎ 
IUnerreichte Wirkung! 
Prospekt gratis — Preis M. 15—18 


Teint. Loewy ës Berlin ۲, 
ce INE 


۰ Dorotheen- 
Hofbandagist straße 77/78 


Der Mann, der seine Frau liebt? 
Der Brüutigam, der seine Braut liebt? 
schenkt ihr das i 


„ Goldene Buch im Dienste 
|. des Ehe-u.Familiengliickes| 


Preis Mark 3.50, Nachnahme 30 Pf. mehr; auch Briefmarken. 
Verlag Fr. Niebusch, Breslau 102, GartenstraBe 92. 
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Baginski’s Nasenformer „Zello“ 
ay verbessert hochstehende, dicke, 
"Em lange, schiefe u. a. Nasen schnell 

und dauernd e OEE nicht). 
Marnung! Alles andere ist plumpe 
Nachahmung. — Verlangen Sie 
sofort die Broschüre „Orthopädische 


aller Art. 5JahreGa- 
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Schöne, volle Körperformen durch unser. 
Orient. Kraftpul ver „Büsteria‘‘, ges. gesch., 
prelsgekr. m. gold.Medaille. In 6—8 Woch. 
bis 30 Pfd. Zunahme, garant. unschädlich. 
Streng reell; kein Schwindel, Viele Cank- 
schreiben. Karton m: Gebrauchsanw. 2 M., 
3 Kart. 5 M., Postanweisg. od. Nachnahme, 
Porto extra. D.Franz toner Co^ RA 8 See 
G. m. b. H., Eerlin 22, lows e 84. egen 10 . Marke: 


27 - | 26118٥ Modell 16, 
ist mit Präzisions- 


ALAST-HOTEL 


\KREUZNAGH f 


Nasen - Korrekturen“ Vom Königl. Hofrat 


Professor Dr. med. 
v. Eck u. a. als hester 
Nasenformer empfoh- 


: len. — 75000 Stück 
S | Regulator für jede = Im Gebrauch. 7 SOLBAD We 
© | Nasenform vorrätig 8 iist Séi R 
und kostet M. 5,—, pezialist ` / ERBE ۱ 
wi S | desgl. mit Kautschuk و‎ ۰ a L. M. Baginski, 770700 
SEN iene SM. 7.—. infach “i Berlin 288, 2 ine 
M. 2.70). : ۱ 1ء‎ 
Carl Gottlob Schuster ۰ ) Winterfeldistr. 34. Not- und wW 


tis, 
vorz, O-Ingelh. Probe u. Dreis, gra 
Friedrich Lederhos, Ob.-Ingelheim, Rh. B 


Phofo-Apparate 


Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


== Fined ale Damen interesiorendon Brief erhielt Her 


Spezial-Geschäft für Apotheker M, Weickert in Erfurt, Das Schreiben lautet: „Sehr geehrter Herr Weickert! 
Ich habe während der Sommermonate das mir zugestellte Gesichtswasser und 
Baum DE en Creme (Marke Troll) benutzt und fand besonders ersteres ganz vorzüglich! 
Es hat durch seine erquickende Wirkung und seinen würzigen, so natürlichen Duft 


2 TOS: die angenehme Eigenschaft, daß man es dauernd benützen kann, was bei künstlich 
ee, Makronen. parfümierten Toilettenwässern nicht der Fall ist. Ich spreche Ihnen gerne den 
Qe — Baumkuchenspitzen aufrichtigen Dank und vollste Anerkennung aus und werde Ihre Mittel mit Freuden 


mit Schokoladeguß. weiter empfehlen. Frau Geheimrat E. K., Berlin W. — Prospekte kostenfrei 
BERLIN W 62, Rorfürstenstr. 118, | Probeflasche 75 Pf., sendet gern Apotheker M. Weickert, Erfurt, Arnstädter Str. 27 
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Woche“ Nr. 32. 
¦ Die Daimler-Motoren- Gesellschaft hatte am] schönste Reise zu verleiden, als unzulängli | 2 
18. Juli den Besuch Ihrer Königl. Hoheiten des spanischen. Infanten Gediegene, praktische Reis gate lien ee N 
Alfonso de Orleans y Bourbon und seiner Gemahlin, der Infantin | und sonstige feine Lederwaren liefert zu niedrigsten Preisen das 
Beatrice, welche die Mercedes- Werke in Untertürkheim eingehend | altrenommierte Spezialhaus Adolf Näter, Dresden, Prager Straße. 26. 
und mit großem Interesse besichtigten. Ganz besonders interessierte | Die Firma versendet kostenlos ihren reichillustrierten Prachtkatalog 
Sr. Königl. Hoheit den Infanten, welcher in Spanien selbst Dienste | der eine enorme Auswahl besonders solid und haltbar gearbeiteter 
als Flieger-Offizier tut, die Konstruktion des Mercedes-Flugmotors | Lederwaren eigener Herstellung als auch Erzeugnisse anderer erster 
‚und die Einrichtung der ausgedehnten Flugmotoren-Abteilung. Fabriken enthält. Auch der verwóhnteste Geschmack dürfte da. 
aL T Hu ndertMillionen... Ein beachtenswertes Jubiláum | etwas Passendes finden.. Wer mit modernen, eleganten Effekten 
feierte kürzlich die Kaffee-Handels-Aktiengesellschaft in Bremen,| reist, wird überall besonders zuvorkommend behandelt und bedient, 
die Herstellerin des bekannten coffeinfreien Kaffee Hag. Das nach der Art seines Gepäcks wird der Reisende gewertet. 
J CH uk BE Ein Ai h al PER "PE 7 Se - 
eredtes Zeugnis für die außerordentliche Beliebtheit dieses coffein- | ei August Scherl O. m. b. H., Berlin SW 68, 
freien Bohnenkaffees. Das Ereignis wurde durch eine fröhliche zung ume von Inseraten zZinmersirane 3641, sowie 7 Arn وی‎ an 
Dampferfalirt -mit Musik und Freibüfett. nach Helgoland gefeiert, platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33 Frankfurt a. M. Kaiser 
an welcher Vorstand und sämtliche kaufmännischen Angestellten | straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
mit Verwandten und Bekannten teilnahmen. In Bremerhaven fand | straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 


‚außerdem die Besichtigung des Lloydd Eni im ata i Weg 1841, München, Theatinersiraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 5111, Straßburg i, E. 
Wilhelm“ sit Glü SERO f P um milhard Gare 2 SE Friedrich Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, Wiirzburg, Neubaustraße 18, — Der Preis für 
— 7 8 = ۱ zehö ۱ die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 0 Mark, unter der 

Zur Sommerreise gehört vor allen Dingen eine prak- Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche^ Mk. 0.80.:—‏ — ۔ 


tische Reiseausrüstung. Nichts ist mehr geeignet, einem die Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


P ۸ | | 2 bringt große Gefahr für alle mit Milch ernährten Säuglinge, und treten ۱ 
Die Sommerhitze Darmkrankheiten und Brechdurchfälle in erſchreckender Weiſe auf. Wer 
du ow | feinen Liebling dieſer großen Gefahr nicht ausfeBen will, beuge vor und 
verabfolge dem Kinde eine gleichbleibende, die Verdauung nicht ſtörende Nahrung. Die beſte Gewähr bietet = 
hierin das feit Jahren altbewährte Neſtle'ſche Kindermehl, weil dasſelbe nur mit Waſſer zubereitet werden braucht. =: 
Probe und illuſtrierte Broſchüre gratis und franfo durch Neſtle's Kindermehl G. m. b. H., Berlin W 57, Abt. A 14. 


Wollen Sie 


iE elegant u. billig gekleidet geben? 
ہے‎ Dann verlangen Sie kostenlos 
E unseren Katalog No. 3 für wenig 
2 getragene Kavaliersgarderoben: | 
m Risiko ausgeschlossen! | 
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ا‎ ' S f 1 8 72 zolifrei B 
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^ - tickeret-Roben von M Il an.: Blusen v. M. 2 an. 
11 S : l Kinder-Rohen von Mark San. Jabots, Kragen, 
1 ۱ Nur echt, wenn mit obigen Schutzmarken versehen. SE Bow 30 (Schweis). l 
اڈ‎ ; ; Verlangen Sle franko m 
ol سے‎ —— m ساس ےکس ےس شس ہم‎ Modebilder und gestickte Proben. 
SR ۱۱۱۹/۸/۸۸ ات گا الا 15 5 5 55 کا‎ 1 5 7 0 0 0 5 0 5 05 5 1۵ 1۵ 7 ۵ ۵ ۵ 1: 3 
uen a 7۳ i E n cli aka. Ee 

nange!,verdorbenem Magen, Sodbrennen ۱ i rtikel 2. Ge- 
g gen, 9 Gummistrümpfe, sundheitspfl. ۱ | 


slähungen, Magendrücken u. -schwäche, 
Magenkrampf, Uebelkeit mit Er- 
krechen, überhaupt Magenbeschwerd.,find 


Reichel’s Magentropfen 
von nachweisl. erprobler Wirlung u. wohl: 
arde B zu auf den Kann Magen. 
2510166 80 Pf. nur m santé 
u. 2 M. Einzig echt Marke „Medico 

Wenn in Drogerien nicht erhältlich, durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.. 


1 30,000 ver- 
Briefmarken, 0ں‎ 
seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 %, unter allen Katalogpreisen. 

Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. ۰ 


Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 
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KATALOG FREI 
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Einko ch- | 
Apparate 


ap 


7 
Glaser 
viele Millionen im Gebrauch, 


Die strenge Fabrikationskontrolle 
gewährt sichere Funktion. 


Dreyers 
Fruchtsaft-Apparat Rex“ 
die Original-Erfindung für Gelee-, 
Marmelade- und Sáftebereitung. 

„REX“ 2 
Conservenglas-Gesellfchaft. 
Bad Homburg 2 5 
Rezepie u. Preisliste Nr. 58 gratis. 


7 
ا‎ 
am. 
—— 


00 Seiten i 


3300 Abbildungen 
. ALLE 


o ‚bis auf den letzten Tag © 
Sl existierenden guten Neuheiten der H 
Be. Motor-Zubehörbrande enthaltend. E 
> Zufendung gegen Mk. 1,50. : 
Betrag wird bei Bestellung angerechnet. Bos 


Sorge & Sabeck 


A G. c. b. d c 
Berus W. 66, Mauerstrasse 86-88. 


Ke 
MUN. 


~ 


POER TRIUMPH DER: DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 
MERCEDES r, BERGL] 


UBER 800 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG 1‏ 
58ا :3 5 6 1 .1 1 8ا 1 1 0 گت کا تا لا لا للا تا لا کا کا × دہ کل 
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— 
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mn‏ سے مس سس هه 


; ge und Betrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus] 


o dst die Frischluft-Ventllations-Heizung. 
in jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt 
; Sehwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a M 


Eine hygienisch vollkommene, in Anla 


eschäft ani 


Mit diesem wunder- 


. 


Fangen Sie Ihr eigenes G 


Mit dem 
barenApparatkönnen f 


۱ Mandel - Postkarten- SES T db Sie ohne Erfahrung § 
Apparat ; Es i Eilder direkt auf Post- ; 


e karten in einer Minute 8 
j können Sie M. 20 bis e x aufnehmen. 
100 p. Tag verdienen. 
| KeineErfahrung nótig 
und nur wenig Geld, P, 
Verlangen Sie sofort 
kostenlose Uebersen. 
dung unserer illustr, 


Fünf Stunden von Paris und London. 
— t —— "...سس ——————' — .ہ‫‎ Mg 2 


OSTENDE EY 


Die Königin der Seebäder. 


= 
1 E. 
1 


Keine Platten, Filme, } 
Abzüge oder Dunkel- 1 
kammer nötig. 


Verlieren Sie keine ۱ 
Zeit und schreiben § 


Prosp. u. Preislisten. 25 Be KI, Sie sofort. | (Feiner, kieselfreier Sand). — Sommerresidenz Ihrer Maijestaten des Königs 
und der Königin von Belgien. — Größter Kursaal der Welt. — ۲ 
THE CHICAGO FERROTYPE COMPANY. | berühmtesten Künstler. — Attraktionen verschiedenster Art, wie Rennen, 


General-Vertreter: JACOB MANDEL, Hamburg, Bieberhaus 800. | 


Sportieste, Automobilstraßen nach Paris und Brüssel. — Mineralwasserküren, 


Der Lihör der Mönche Chartreux 


ist aus allen Prozessen in Deutschland siegreich hervorgegangen 
und wird nun mit nebenstehender Doppeletikette versehen, zum Verkauf gebracht. 
Letztere dient dazu, die Identität der Produkte durch die Identität der Fabrikanten 
zu garantieren. In der Tat wurde nichts anderes geändert als der Ort der Herstel- 
lung und ist daher von nun an nebenstehende Flasche zu verlangen um den echten 


Ach 


zu erhalten, der in Tarragona von den Peres Chartreux nach ihrem berühmten, ihnen 
allein bekannten Rezept, und mit genau denselben Pflanzen wie ehemals, hergestellt wird. 


x» "des Ki 
اھ الب اون‎ | SNS) 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entw 


; .al-Anzeigers" 
eder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzelge 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschaftsstellen von Au 


gust Scherl G. m. b. H. in Berlin und in der größeren deutschen Städten, ferner in Wien u, Ziiri¢ d 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
Norddeutschland. Kleinen een ung) am Schweriner See. Sanatorium fir 


l : Tm sr ensure ۹ inn. u. Nervenleid. Sanitätsrat Dr. Armin Ye la) Ost 1715 

ei Plau i. Meckl. Pension Gesundbrunn Feli best. Luftkurort Norddeutschl (Laub. u. Kiefernwä . D 
nm Plauer See Sommerfr. i. Buch.- u. Tannenw. Seebad, Köslin Pr و‎ en SCH gr. Landsee; ert 
Angeln, Rud. Sol- u. koblens. Bad. i. Haus. Preis mäß. Prosp. F. Bös. schiffabrt. Alles mit elektr. Straßenbahn zu erreichen. Ausk. d. f 


Wat Waa 8 Radioaktiv. Schwefelbad, Schlamm- Verkehrsb ۱ ' 
Kal. Bad Henndorf . Senad, gegen“ Gicht, Schlamm- — m. inkl. Frühstück 


d - x Spethmann's Hotel, mod. einger. 40 Zi ziv, 
bei Hannover). mus, Ischias, Hautkrankheiten. Prospekt frei Lübeck: 5 sta Küche u. Kell. 7. 
(bei durch die Kgl. Badeverwaltung. v. M. 2.25 an. Gr. Restauri, pesi 


۱ Preisen. Tel. 658. 
. Kurhaus (glänzend umgeb.), Schlößchen, Gr. Badchs. F. Graness. - 75 = d t. Lutt- 
Kgl. Howl Hannover 1058 erb. ), Deisterhs.. Galerie. Gr. Bau, Pens. G. Förster. Malente- Gremsmühlen Norddeutschlands heden nn Prosp. 
Königl. Hotz] Cassel, am Kurgarten. Wilh. Ebeling, früher Ebeling's Hotel durch den Verkeh : kurort. D-Zug ۱ 
NODIS مس و روج 220 9 ی‎ Ver d. 
Bad Polzin ipee 0e v Women. Osterode 2270 00e A Sepp, Pë, Tina, 
وت ہے‎ MELLE لے سس ہی‎ - - — Konzerte, Garnison. Mod. sanft. Einrich. Günst. Wohnen. Industrieg® 
Bremen Altberübmte Hansastadt. Tägl. regelmäß. Wagenrithd- preiswert. Auskunft d. Magistrat. | 


fahrten. Wohnungsnachweis kostenfr. d. d. Wohnungs- ORC] k. Weltbek. 
| 3 : a II: beck's Tierpark. 
ad Seer Stem are ol. fa, rub, vorn. Lage. Seet 2. Stellingen کی تج‎ eier, DCH, Vie 
00 0 en id od. , d ge. ' ^*| schau. Prosp. frei. Führer 63 Pf. frko. — O 
—— a Mil 
b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurbaus-Pension, direkt a. Wald ep 
Domiüc u. See geleg. Ruderboote. Angelgeleg. Schwimm- und Nordseebäd: : 


warme Bäder. Mit allem Komfort. Tennisplatz. P. Menge. 


e ۰ [D 1 1 00 
Eutin ie Fosenstadt, Hote! Voß-Haus, 1. Haus am Platze, Pension das | Richters Reiseführer: Nordseebad. M.2,50; kl, Ausg. je . 19 
Eutin ganze Jahr. Ren. nordd. Küche. — Ruder-, Segel- u. Angelsport. Borkum Köhlers Strandhotel, I. vornehmstes, weltbekannies: 
Fürsfen A iMeckl ا ا‎ Bade- am Platze. Pension von 45 M. an. aT z unmittelbar 
be — 6 art. an Hochwald u. : 1 Graf-Moltke-Str. 8-10, {oD 
- deen. Ges. Klima, Cuxhaven am Strand, Gum Betten. Vorzügl. Verpfleg. Pens 
! ۱ 1 Land- u. Wassersport, mit Zimmer von 4.25 M. an. f 
n t "So t GE eb Berlin. D t mild. Seebad m, herrl. Parkanl., Sandstrand; 8 Sohn. 
M | — Schnellzugst. Sonntagsfahrkarten a erlin. ild. 8 1 nl., ۱ : 
A وہس یما‎ mii Verkehrs Bureau. Fremd.-Etabl.: Am Balensee: ۱۶۵۲۱۵۱۵5۲ 1i: Turikur- u. Erholungsort. Prosp. O. -ale Luftkur- u. Erholungsort. Prosp. ۰ Gra geen 
Hot. Berliner Hof, Pens. u. Rest. Bornmühle, Hot. Wegert. Am Röblinsee: Norddeich Bürgerl. Seebad ohne Kurtaxe. A. Perian Fill. See 
Erholungsheim Kurhot., Pens. u. Rest. Seeblick. Pens. m. Rest. SeeschlóB. |: Norderney u. Juist. Kräft. Wellensc رب‎ ung. 
chen, Pens. Villa Susi, Pens. u. Rest. 158۰ا‎ fahrten-Abonnements nach den Inseln. Prospekt d. Badeve 


— 


n 2 
نباو‎ 


zx NT Nr: 32. 


Königl. Nordseebad ‚Größtes Seebad Deutschlands, 


= Horderney Insel des Sports. Stitte ‘klassischer Musik. 


sucher: 45, 000. Führer, Ortsplan kostenlos d; Gemeinde verwaltung. 
Bremer Logierhäuser, direkt am Meer, 200-Zimmer, Mai, Juni, September 
ermäß:; Preise. Elektr. Licht. Privatbäder. "Tel. 6. "Prosp. i 
Kurhotel Bellevue. Mod. Haus I. Rgs. Neben Kurpark. Elektr. Licht. 
Prospekt durch den Besitzer H. Kraack. . 
Strandhotel Kaiserhof. Größt. vornehmes Hotel am Platz. 
Elektr. Licht. . Mond & Grambérg. 
- Hotel Ebeling, Hs. I. Rgs. Anerk. gute Küche, Warmwasserhzg., el. Licht. 
MiB. Preise. Vor- u. Nachsais. billig. Ganzj. geöffn. Tel. 32. Hugo Pique. 
Hotel Phönix, Familienhotel I. Rgs., unmittelbar a. Strande. EI. Licht in 
- all. Zimm. Vorn . Restaur. . Pens. v. 45.00 an. W. Schneider.. 


St. Peter Hotel St. Peter m. Depend: Haus Martje Flors u. Haus 
Stephan. Bes. B. Duhm. Nächst. Nähe Strand, Dünen, 
Wald. Gr. Veranden. Prosp. frei. 


Tossens Billigstes Seebad — Familienbad — Wilhelmshaven gegen- 
E tati "über, hefrlicher Strand, krüftiger Wellenschlag. Bahn- | 
station: 


| Prospekt Badekommission. 
۱ Wangerooge 


. 180 Zimmer. 


Strand-Hotel Gerken, 
Strande gelegen. 


Hoftraiteur. ‚Direkt am 
Hotelprospekt gratis. 


Üstseebüder. 
í Brunshaupten : M. Ostseebad und Waldluftkurort. Wasser- 
leitung. . Kanalisation. .Elektrisches Licht. 
Keine Mückenplage. 1913: 17,531 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung. 
۱ Graal : in Mecklenburg. Ostseebad u. Waldluftkurort. ' Steinfreler | 
' Strand, EE Waldbestände. Familienbad, Sonnenbäder. 
: Zentral-Wasserleitg. Prosp. d. d. Badevarwaltung. ` 
Hotel u. Pension Kronprinz Wilhelm. Vollständig renov. Tel. 
Ad. Bes. H. Grahl. Telegr.-Adr.: Grahl Graal. 
Gravenste Hotel u. Kurhaus. Herrl. a. Wald u. Wass. alee: 


Bakozi: Gute Betten. 20 Licht. 8 
Küche, E. Litzenberg. - 


Heiligendamm ۳ Ris. 
. ., Besitzer F. Mellendorf. ۲ 

Kiel der Kieler- Förde und Kriegshafen. 
Ses-, Sol-- u. Moorbad. 


۲۳ ۳*۲ | maan “° Stirkste Sole, reinste Seeluft, 
Kolberg mückenfreſer Strund. Unübertroften bel 
achitis, 


Nervenschwäche, Gicht und anderen Stoffwechselkr. 
ragendes Frauen- u..Kinderbad. Theater, Rennbalin, SE ortplätze, Dampfer- 
u. Bootfahrten, Tattersall. Große Wälder in nächster ühe. Quellwasser- 
NM leitung, elektr. Licht. 1913: 30, 230. 
Misdroy unmittelb. a. Strand, v. Wald 1 u. “Heh. umgeben. Freiluft- 
| Seebad, Zeltlager, Wasserlig., Kanalisat. Auch i. Früh- 
ing u. Herbst v Herbst viel besucht. 19,250 Gäste. 

Müritz 2 1. Meckl. Kurort i. Hochwald, ‚steinfr. Strand. Familienbad, 
2. große Landungsbrücken. Dünenpromenad., Zenfr. -Wasser- | 
' leitung. Prosp. d d. Badeverwaltung. 

Müritz in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, I, Ranges. Bevorzugte. 
Lage, billigste Pensionspre:se, renomm. Küche. Vor- und 

Nachsaison ErmáBigung. Telephon N. 1. Prospekt frei, 

-Prerow Ostseebad. 1913: 4000 Gäste; steinfr. Strand, Hochwald, 
4 Scebäd., Familie nb., Warmb., Dr. Beu's Jugendsanat., 


gute Pens, Einfami. -Häuser. Bahnstation. Jagd- und Angelgelegenheit. 
Scharbeutz Warning's Strandhotel, vornehm. Haus, komfort. 


۱ Einricht. Dir. u, hoch a.. See beleg. Herrl. Buchen- 
Wald. Prospekt d. Bes. Hans L. Richter-Warning, 


Swinemünde See- und Solbad, 


Badeführer durch de Badedireklion. 


Travemünde 25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hamburg, 4% Sd. 


v. Berlin. Neuer städt. Kursaal. Wasserleft., 
Kanalisation, 


Warnemünde 


8. Prosp. 


Pens. Mellendorf U. Fürstenhof. 
dir. a. Wadd. Prosp. durch den 


Hotel. Seebadeanstalt- Diisternbrook, I. Ren. Prachtvolle Tape an 


Ostseebad L Rgs. 


Hotel ۰ Pension Hübner a. Meer m, Depend. 
250 Bett. Autoboxen, billig. Familienhot. I. Rang. 


B. Zingst der herrlichste, stein-- und schlammfr. | Strand d. Ostsee. 
A l 2 Seebäd., Warmbad, med. Büd., Trinkkur. Benachb. Wäld. 
E E Famjlienbad, Arzt, Bahnstation. Gute Unterkunft, - 


Rügenbüder.‏ چو 


Ris . 25,000 Badegäste! 
HN Binz Wordis Sorręnt“. Klimat. Kurort I. Rg., 


Mod. Ostseebad. 


L inmitten uralt. Buchenwald geleg. Bester Sandstrand. Rügens. . Kurhaus. 
Ke ۱ Neues Familienbad. Warmbad. Reichill. Badeführ. d. d. Kurdirektion. 
às : 

S -Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 
2 Göhren Insel ügen. durch die Badeverwaltung. 

7 1 Brandenburg, ältest. u. erst. Haus a. Platze, 3 Depend., berrl. Lage 
Le ۱ eer. Prospekt gratis. A. Halliger, Besitzer. i 

E ۱ Ostseebad auf Rügen. Kanalisat. u. Wasserleitung. 
9 Sassnitz Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 
5 und franko durch die Badedirektion. 

p Sellin Perle von Rügen. Prachtv. Hoch- und Niederwaldungen, stein- 
5 freier Badestrand. Familienbad. Landungsbrücke. Arzt, Apo- 
H .fheke. Kanalisation. Wasserleit. Sanatorium. Günstige Preisverhältnisse, 
: Ilustrierter Prospekt. Badedirektion. 


urhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. u, Café. Anerk, gute 
Häuser. Kanalis., Wasserlelt., el. Licht. Vor- u. Nachsaison Preisermäß, 
Prosp. frei. Johs. Möller, Besitzer. 
- Klim.-diätetisch.-physik. Therapie: Aerztl. 
Sellin See-Sanatorium ei regt وا‎ i. ۰ 
a. d. Ostsee. Dr. Kruschewsky, Sellin: (Rügen) 


Brandenburg 


Uhlandstr. 197, am Steinplatz, 
1 Minute v. Bahnhof. Zoo. 
Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber: 


` Berlin Pension Steinplatz, 


126 Zimmer. Größter Komfort. 
. Rudolf Sendig jun. 


verkehrsbureau „Norden“, W, Unter den Linden 30, Auskunft und Prospekt 
über Reisen nach Skandinavien und Finnland. 


Bornim (Mark) n. b. Potsdam u. Sanssouci, 


wald m, Rubebünken. Halbstündl. 
. bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt, 
Buckow Kr. Lebus (Mark. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanat. Wald- 

frieden. Pens., elek. Licht, Bid. im Hause. Park am See. 
Empf. v. D. O.-V. Luftb. Tel. Buckow Nr. 55. 


Laub- u. Kiefern- 
Motoromnibusver- 


«| 


Zehlendorf . 


E Auguft.: 1914. 


Sanat, Drachenkopf, .phys.-diát, Heilanst. 


Eberswalde Heidemann. Sommer u, Winter geöffnet. 


d. Dir, A. Bellair. Fernspr. 97. 
Falkenhagen Sept A Sanatorium 6-9 M. 
: ۱ ۱ Sanitätsrat Dr. 5 


Falkenhain bei Berlin. Vorortstation Finkenkrug, | urliaus, | | 


Waldsanat. u, Pension. Herrl. Lage, bill. Preise. Dr. Goetzcke. 


Grunewald Berlin Hotel-Pension Bismarckplaiz, Hubertus- 
Allee 16. Tel. Pfalzbg. 379. Depend. Warm brunner- 
strasse 4, 

Lehnin Ehem. Kloster. Herri. Taub⸗ und Nadelwald, nu no): 

Seen. Badeanst, Rüder- u. Angelsport. Billig, "Wohn, m. u. 
ohne Pension. Näheres d. Rektor Rietz. B 


Prenzlau am Uckersee, 14-St. von Berlin u. Swinemünde. Rub, ? ge- 
sund. Aufenthalt., Seebäd., Angelgeleg., Motorbootfahrt, 


Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Verkehrs. und 
Verschönerungsverein. ` 


: | schattig. Garten gelegen. Neu, renov. Früh. Bes. 


d. Hotel Mecklenburg. Hof in Fürstenberg. 


Saarow-Pieskow am Scharmützelsee, See- und Moorbad, 


Landhauskolonie. — Prosp., Fahr an u. 
Ausk. auch Sonntags Saarow-Pieskow Landhaussiedelung A.-G. in Saarow 
i. M. Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäus., Pensionen, Pädagogium. ` 

Scharmiitzelsee-Sanatorium, Dr. Hergens Phys. -diät, Kuranstalt. 2 Häuser. 
Spezial.: Abt. f. Zuckerkranke. (Warm. u. kalt. Wass. in jed. Zimmer, 
Fahrstuhl.) Tel. 29 Fürstenwalde. 


Wilhelmsdorf b. Brandenburg (Haval). Christl: EE 


heim i. Walde u. Nähe des Plauer Sees. Gute 
Verpfleg., keine alkohol. Getränke. Dr. P. Jellinghaus, s. 
(Wannseen. b. Berlin. Erholungsh. u. Sahalorium 
Monrepos. ۱ -Nervenieidende, eee eee 


Dr. med. 
Pros p. 


und Kranke, Tel. 43. 
Schlesien. 
Richters Reiseführer: r ین‎ M. 2,50; kL Ausg. M. 0 


Besuchet die Schiesischen Bader. 


Prospekt d. Intern. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14. 


i. Schles, Stärkstes Radium-, Schwefel-, 

Bad Landed: LS d. Radium-Emanatori Mineralbäder. . 
Moorbäder. N Medikomechan. "Institat, ais. Apri Noveniber: 
Frequ. 15.200 Pers. 
Bad Reinerz 


Sanatorium für. Leichifungen- u. Kehlkopfkranke. 
2 Aerzte. Bill. Preise. Besitzsr Dr. Schoen. 


Bad Salzbrunn Oberbrunnen und Kronenquelle, 
bei Katarrhen, Gicht, Zuckerkrankheit. 


Blitzengrund Sanatorium Blitzengrund vor Gorbersdorf (Schles.). 


Ileilanst. f. Leichtlungenkr. Eig. Spezialarzt. 
per Friedland Bz. Breslau. Prosp..d. Bes. Apotheker Joh, Dzieniszewski. 


Breslau Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut m. all. Komf. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes, Gust.-Riedel, 


‘Waldsanatorium bei Landeck, Schles: L it. A 
Germanenba Dr. mph mete Heer b. en. Kann. 
Muskau 


O.-L. Schles.  Hisenmoorbad, Mineral-, Kiefernadcl., 
Kohlensäure-, elektr. Bäder. Luftkurort. Neues Salon- 
moorbad m. Wandelh. Heilanz. Gicht, Rheum., Frauen. 
Parkhaus. Pros p. d. d. Badeverwaltung. 


Sanatorium 
S t 1 
Reichenstein er anatorium und Erholungsheim Wa dheim 


Arsen-Bisenwasser-Kuren. Zimm, inkl. Pens. 
v. M. 5.— an. Leit. Arzt Dr. Wilde. 


Schreiberhau „Hotel. Pension Lindenhof“ (Stat Ober-Sohrei- 


berhau). Mod. Haus, rub. staubfr. Lage. Aus- 
sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3. 


Uibrichshó she Sanatorium b, Reichenbach i. Schl. a. "Eulengob; 


amodernst. Komf. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


" 5 Westdeutschland. 
Richters Reisefü ihrer: Rhein M. 3,00; kl. Ausg M. 1.50 


im Sauerlana 
— Am Bahnhof Attendora — 
Strecke: Köln-Finnentrop u. Hagen- 


Siegen. Täglich geöfinet. Elektr. 
beleuchtet m. 600 Lampen. Besica- 
'igungsd. 45 Min. Prosp. gratis 
würdigkeit ^ d. d. Héhlenverwalt. 
ersten Ranges! * 
B a Helena? n h Mod. Haus, Lift ete. Pens. inkl. 
a Zim. v. 7.50 M. an. Diät. Küche. Nähe d. Bad. 


Kur- u. Verkehrsverein. Prospekte kostenfrel. 


Oeffentliche Auskunftsstelle. 


Heilanstalten für Zuckerkranke, Sommer- u. Winterkuren. Prosp. d. 
Dr. Külz. 

B a. Rhein. Grand Hotel Royal. rsd. Haus am Platz, SEH Gart. 
onn herri. 5 Zimmer v. M. 3.50 an. Günst. Pensions- 


Autogar Direkt. W. O. König. 


a. Ei Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 
u. ام‎ — Dr. med. Stähly. Direktor Butin. 


Teutoburger Wald. 
(das alte Bad 


Bad Lippspringe Arminiusquelle N 


unübertroffen ge ی‎ 00 1 u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
1913: 8600 Kurgüste. Prosp. . Brunnen-Administ, der Arminiusquelle. 


= krank, d 
Sanatorium Lippspringe Zen, rig. mod. Dubai 


Erstkl. komf. Einricht. Prosp. frei. Bes. u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


bedingungen, 


Godesberg 


Hotel Fürstenhof, "Haus I. Rgs., am | maler. See und. 
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M - bei Detmold, Schwefelschlamm- u. natürl. 
Bad Meinberg Kohlensüurebad, geg. Gicht, Rheum., Nerv.-, 
Frauenleid., Krankheiten d. Harnwege. Neue Badehäuser. Tägl. Konzerte, 


Reun. usw, Kurverwaltung. 


_ gun. usw. Burverwalung, — — ر سر(‎ 
K ion „ Vill hrel 6 Zim- 
Bad Oeynhausen deg Peter cane: سے امس‎ 


Dr, Lemboke. Prospekt. 


yrimont 


Nur 90 Gäste, Keine Kinder. 
1 Sanatorium Dr. Wichmann f. Nervenleid., Blutarme, Er- 
(Saline) holungsbedürftige. i 


Hotel zur Krone, Altrenom. Hotel u. Pensionsh. I. Rg. El. Licht, Ztrihzg. 
C.-T. Garage. Prosp. Bes. E. Wenzel. 


Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen Blut 
armut, Frauen- und Nervenleiden. Ruhig. 


Kurpension von Frau Dr. Dehnicke, Bomberg-Allee 11. Vornehm., mod. Haus |: 


i. herrl. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verpfleg. Mäß. Preise, 


Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 


Fischereigelegenheit. Prospekte. 
Teutoburger Wald-Sanatorium ا وت ہپ‎ Be- 


früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 


Mitteldeutschland. 


bei Bückeburg. Fiirstl, Schlamm- u. Schwefelbad 


Bad Eilsen gegen Rheumatismus. Gicht, Ischias u. dergl. In 


herrschaflichen Logierhäusern, elektr. Licht. Idyllische Lage am Weser- 
gebirge. Kurzeit: 15 Mai bis 15. September. Näheres durch Fiirsil. 
Bade- Kommissariat. 


Bezirk Halle, Stadt, Eise bad 

Bad Schmiedeberg هه‎ aut Heilerfolgo bei Gicht. 
Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 


Wild Hotel isisana. Vornehmstes Haus. I 
Bad : ۱ ungen Be Teelle Preise. Das Banco Jahr 
offen. Prosp. postfr. . ۰ 


Bern urg 1. Anh. Sol- und Moorbad, stärkste Sole Deutschl. 
, Hotel Kurhaus, ganzjähr. geöffn. Pens. v. M. 5.00 an. 
Prosp. fred. W. Schirmer, Hofl. 


. û. W . And b Hotel. u. Pensi 
Hann. Münden vorn. Yaniicnh. neon. schöne Lage a 
Wald. Ziv. Preise. 
Prov. Sachs.), Eisenmoorb. Erfolgr. K t. Rönt- 
biehenwer a E Keine Kurtaxe. Prosp. d. Magistral. 
Preizsc Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurorb u. Sommer- 


Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorz. für Gicht, 
Ischías, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 


—— — e m 11 17 س-سسسستسےسس‎ 
Wilh imshöhe Gossmanns Sanatorium, beste Erfolge bei 
e chronischen Leiden, 2 Aerzte, 1 Aerztin, und 
-Cassel. Kurheim  Sohweizerhaus f.  Erholungsbed. 
Stets geöffnet. Moderner Komfort. Prospekt frei. 


Sachsen. 


Ch itz Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
emn ste Einrichtung für physikal. diätet. Behandlung leichter 
und schwerer Kranker. Zandersaal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. Locbell. 


Fark, [Telo SIV RO ee 
Sanatorium (außerhalb“ r, IE. 
Dresden-sir ehlen der Stadt) d Nerven-, p سو‎ Ger, 
llerz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod. gi g. "EQ ou 
Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Einr. b 2, J. 
Inivd. Beh. 20 Pat., 2 Aerzte. Josefstr. 12b. Tel. pus A KN 
18416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


EE = m 
EI t b r Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkr., Herz- u. 
S er e g Nierenleid., Entziehungskur. u. Erholungsbed. Prosp. 
frei. San.-Rat Dr. Romer. 
Brholungsheim, am Wald. Mo- 
Langehrüc b. Dresden. derner Komfort, Luftbad, Liege- 
halle. Diätkur. Für Ruhe-, Erholungsbed. und Nervóse. Prosp. d. d. 
Bes. Frl. v. Natzmer, Frl. v. Witzleben. 


Neu e Coswig Sa. Dr, Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Nur ı Kl. Prospekt gratis. 

7 18 it b. Dresden, Spezialsanat, f. Mag... Darm-, 
Hieder ssh & Stoffwechselkr., Magere, Fette, Zucker-, Gicht, 
Nierenleid., Senk. d. Bauchorgane. Prosp. d. Dr. Oeder's diät, Kuranstalt. 
0 b Dr. Uhlig’s Waldkur- u. Natur- 

y heilstat, Oybin, ein landsch. 
Juwel, e. Wunderwerk Gottes. Größt. 
Erfolg. b. chron. Leid. Prachtprosp. frei. * Ta TA 
Arz t am Pla tze. — = PER سو سا‎ re * 

ib Id ün i. Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkr, Eisenquelle, 
Re 0 sar Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl, Hofrat 

Dr. Wolff. 

æg 2 7 in Unterkunftsh. für Sommerfrischl. u. Er- 
Zöbisch-Reiboldsgrün holungsbed. Prospekt d. d. Verwaltung, _ 


———————— 1 -—. XX. See havarz Sama ۲ 

h thi Vogt, Schweiz, bevorz. Sommerfrische. 

Rentzsc m e Hotel Steinicht, ruhiger Waldaufenthalt, 20 
Zimm. Nähe Plauen und Greiz. Bes. Lucas May, Kgl. Hoflieferant. 


b. Dresden. Stablbad m gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Tharand Geeign. z. Nachkur f. kürz. u. läng. Aufenthalt. Prosp. 


frei d. Bürgermeister. 


Sächssiches Erzgebirge. 


y „Bat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Aue Magee bparmleid, Stoffwechselkr., Hydrotherapis, Diät., Massage, 

Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast, Róntgenkab. Dr. Meissner, Hausarzt. 
یم‎ E 


Harz. 

Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl, Ausg. M. 1,00 
en En ow Ware] walds Vimoah Ree 
Oberh. 660 m. Herrl. waldr. Umgeb. Tuber- 

St. Andreashers kulose ausgeschl. Prosp. d. d. Kurverwaltg. 
Hotel Rathaus, Haus I. Rgs. Elektr. Licht. Zentralheizung. Bäder. Tel. 2. 

Bes. Herm, Braune. 

Hotel Försterling, altbekanntes, renommiertes Haus. 


Alexishad Prosp. d. d. Direktion. 


8. Auguft 1914, 
— 
Bad Harzburg iv eh mente Prag, Mat. Pron 


en sowie Stadtpi‏ ی 
Villa Marienburg u. Waldhaus Immergrün“. Mod. einger. i :‏ 
ihe das Kuchar Soquelle u. THE‏ 


Häuser. 
guses der Krodoquelle u. Bäder. Bes. Qtto SA TE 


i. Harz Wilhelmi's Bergkote 7 

ad Lauterberg 52:558 El, egen, 
ü gia am Südharz, in bevorz testor Waldlage. Wun. 
Ba Sa sa derbare Umgebung. Ausk. Prospekt. Kë 


verzeichnis d. Badeverwaltung. 
1 - - 
Benneckenstein Zeg, H. h Kar- 
Blankenburg, 


arz Dr. Müller-Rehmsche Kuran tait. Für 
bedürftige. Prospekt Dr. Kölle. 


innere Krankheiten und Erholungs- 

e cherode a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. Bill Pens. 
u. ohn., elektr. Licht, Kanal. Quellwasserl,, 

1۱88, Steuern, zu dauernd. Niederl. sehr geeign. Ausk. u. Prosp. Ver. 
kehrsver. u. Magistrat. 


(Ostharz) 610 m. Kurhaus d. Dtsch. Offiz.- 
Er e richsbrunn Ver. empfohlen! Proxy. d. Dire i ا‎ 

Marienbad, phys.-diät. anst, f. Nerv-., „ Stoffwechsel- 
oslar Erkrank., Biuterım b, Erholungsbed., ` e aL 


Binricht. u. Kurmittel. Elektr. Licht. Prosp. d. d. Verwaltung. E. Löhr. 
Aerch, Dir. San.-Rat Dr. Benno. 


Goslar Hotel Der Achtermann. Tel. 1. Gegr. 1789. Neuerbaut 1910. 
Komf. Kalt- u. Warmwasser. Adgeschl. Wohnungen mit 
separat. Kab. u. Badez. Groß. Garten. Berühmtes altdeutsches Restaurant, 
Groß. Terpass. Bes. Heinr. Pieper. 


Sanat, f. Nerven- u. innere Krank Erhol 
Nahnenkice bediirft. u. Genasende. Jahresseir. Prospekt 
San.-Rat Dr, Klaus, Nervenarzt. 


Halberstadt ele Ze Eugen, erst. Haus a. Platze. Zirlhzg., 


el. Licht, Dampfwäsch. Tel. M. Bes.: Ernst Naeter. 
Hasserode Hetel u. Pens. „Zum Steinberg“. Modern einger. 
Haus. Wunderb. Höhenlage am Waldrand  Erstkl. 

Verpfleg. Mäß. Preise. Beste Refer. Tel. 480. Bes, Hrm. Klinge. 


Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, Liegek. Ia. Ref. Mäßige 
Preise, — Haus Clara, Heim für Alleinstehende. C. Girand. Dr. Morgenroth. 


. Harz, Luftkurort I. Rgs. schönste Gebirgslage. 
lisenburg Prose. Kostenlos durch d. „ Tum 

i Zellerfeld, Oberharz. 600 m. 

Johanneser Kurhaus Neleph. Clausthal Nr. if. Erst., 

d. ganze Jahr Kurgäste, sehr gesch. i. Walde. Ed. Licbt. W.-K. Bäder. 


Radiumquelle. Pens. 5—8 M. Prosp. Gebr. Gorgs. ۱ 


Jungborn (Harz). Rudolf Just’s Kuranstalt, unweit Bad Harzburg 

(Stat. Eckertal). Aelteste und größte Naturheilanstali 
ihner Art im Deutschland. Aerztliche Leitung, Große Heilerfolge. Prosp. 
und Jungbornblatter frei. 


. und Jungbornbiatter rel.. سس‎ 
K ۲۲ 7 Burghof z. Kyffhüussr b. Roßla a. H. 456 m. Herrn. 
y Lage in alten Buch.- u. Eichenwaldungen. 50 Zím., 
elektr. Licht. Bad. Pächt. Gust. Schalk. 

Mäydes rung Hotel-Pension Mägdesprung. Neuzeitl. einge- 
p richtet, elektr. Licht, Zentralheizung. 3 Min. 

v. Bahnh. Vorzügl. Küche. Bes. Herm. Meves, 
Salzdetfurth Radiumhaltig. Bahnstat. Berühmt d. s. heilkr. 
Solquellen. Herrl. Berge u. Wald. Modern. In- 
Solbad, Harz. halator. Prospekt B grat. d. d. Badoverwaltung. 


— — LER — P —  — — À— 1 
Sthierke Sanatorium Schierke mit Dependance unmittelbar bei 
Schierke: Kurhotel Barenberg»r Hof. Modernstes Hotel 


DASS l der Gegend. Pension von 7.50 M. an. 


Suderode Hotel u. Kurhaus Michaelis. Modern elnger. Haus I 
Rgs. Beste Lage am Wald. Gegenüb. d. Badeh. MAS. 
Preise. Tel. 209. Bes. Geschw. Michaelis. 

Hotel u. Villa Belvedere, dir. a. Wald. Mod. Komf. Bäder, gr. Park. Pens. 
M. 5.00 an. J. Z. m. Balkon. Herrl. Fernsicht. T. 38. Neu. Bes. Max Lemke, 

Hotel & Kuhraus Heene, Vornehmes Haus, herrl. Lage a. Walde, 80 Zimmer, 
Autogarage. Pens. v. 4.50 M. an. Tel. 8. Carl Schmidt. 

Silz ayn Heilanstalt f. Leichtlungenkranke, Sanatorium 21 51 

tanneck““, Zimmer inkl. Kur u, Verpfleg. 5.50 —7.50 M. 

Eigener Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


| . H . Platz. 150 Zimm. 
Thale a. Harz EE Licht, Zee bet Pros. et. 
Voigtslus Kurhaus bei Clausthal im Harz. 600 m. Erstklassiger 


Familienhaus, idyll., eigenartig landschaftlich schön 
im Walde gelegen. Jll. Prospekt. 


2 1 : 1 itz. 
b. Ilsenburg (Harz), seit 29 Jahren in Privatbes 
af j Waldhöhe Komf. Wohn., gute und kräftige Verpflegung Bes. 


Ferd. Köhler. Tel. 10. Hauptprospekt verlangen. 
Thüringen. 
Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vorn. Kurh. 


nm Goldberg f. diät. phys. Heilw. Winter- u. Sommerkures. 


Höchsz. 50 Kurg. Prosp. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 


Bad Coiberg 1 Std. von Coburg. Thermalque 


Karlsbad, geg. Rheuma, Zucker- 
krankheiten. Herrl. Waldlage. Keine Kurtaxe. Gos 


; . Moor- u. Stahlbad. : 
Bad Lobenstein gie, Heilverf. Koblens.-, Fichtennad.-» 
Sol-, Dampf- und Lichtbäd Massage. Gesamt-W asserheilverf. Gri ام‎ 


folge b. Herz-, Nieren-, Blasen-, Magen- u. Darmleid. Regn Bo 
Asthma. Frauen- u, Untericibsld. Bleichsucht. Luftkurort I. MB. 


d. Badedirektion, 7 hall 1. 
i, Thür. Hotel Kurhaus Chrysopras-Lösche? New- 


Blankenhur Schwarzatal. I. Hs, a, Platz. All. 


zeit. Prosp. d. Ohrysopras-Löscheshall-Betriebsges. m. b. H. u, Hotel 


Eisenadh Berghotel Marienhóhe m. viia Waldidyll,, 188 
i i urg. . . 
: I.Rgs. Direkt gegenüber d. artbur T سس‎ ٦ 


Sanatori Dr. Preiß (San.-Rat), f 
Elgersburg Hochlage. 28 jähr. Ortserfabrung. 7 Far glänz. 
ip viel. Jahr. & 
Friedrithroda Dr rt. Meyer که‎ 


lle 30 Grad wie 
2 Stoffwechsel- 


Waldsanatorium San.-Rat Dr. Lots. hnsiiz. 
Gotha Residenz. Gartenstadt Thüringens, bester Ruhowo 
Fremdenverkehrs-Verein. 


SchloB-Hotel. Fließ. kalt u. warm. Wasser i. jed. Zimm. 


Groß, Halle 
Wintergarten, mäßige Preise, 


i 
í 
| 
! 


Gräfliches Stahlbad Liebenstein 
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Herz- 
hellbad. 


— Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 
Hautleiden, Lués garant. sich. Erfolge, selbst i. 
Thüringen. alt., unsachgem. beh. Fällen. Prosp. gr. d. ۰ 
Leutenkers Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-V erein. 
300 m, 18,000 E. Haupt- u, Residenzstadt, herrl. Lage, 
sionäre, Ausk. d. Verkehrsverein. 
S warzec b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 
u. innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Wickura, 8.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Krol. Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
Tannen eld Kurhaus für Nerven- u. Gemittskranke, bei Nöb- 
denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
B d Nauheim Sprengels Parkhaus-Villa Kurbrunnen, all. mod. 
a Komf., a. Park, Trinkquell., nahe d. Bád., ziv. 
Villa Habsburg, Pens. Frl. Dickes. Luisenstr. 8. Nahe Bid. Neu einger. Bal- 
konzim., elektr. Licht, sorgf. Küche, Diät berücks. Penspr. M. 7—10.00. 
H a 5 26 gegen Gicht, Rheuma, Steinleiden. Prosp. 
a a Wohnungsnachrreis d. Verkehrsverein. 
am Main. Kaiserplatz. Bahnhofplatz, 
Das Vollendetste eines 
Frankfurt a. M. Carlton Hotel modernen Hotels. 
Aufenth. Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 21, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 
HE Sanator. für Magen-, Darm-, Stoft- 
Heidelberg Quisisana, 
Komf. Röutgenlaborat. Beste Küche. Klinisch geleitet. Auf Wunsch Prosp. 
Neckaraem 12 Min. v, Heidelberg. Dr. Langenbachs Sa- 


Langensa Radiumhalt. Schweislbad. Bei Rheuma, Gicht, 
Thür, Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Meiningen Wald, ang. Sommer-Aufenthalt, Wohnsitz f. Pen- 
Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
f. norv. 
Kureinrichsungen. Prosp. frei. 
Süddeutschland. 
Preise. Offizier- u. Beamtenverein. Geschw. Dochnahl. 
Her Z- Sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 
Frankfurt Frankfurter Hof Englischer Hof 
Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. ling. u. kürz. 
wechselkranke und Nervöse. Mod. 
natorium für Stoffwechselkranke, Nervenkr. 
und Erholungsbe dürftige. | 


| Taunus. 
Gicht, Gehbeschwerden, II „ Nervenleiden. 
Salzschlirf Spez. Inst. Dr. ined. V 2 "Winter: 


Berlin, Kurfürstendamm 61. 
Soden a T Bewährt. Heilbad f. Erkrankg. d. Herzens u. d. 
* e Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur, Badekur. Neues 
Badehaus. Größtes Inhalatorium des In- und Auslandes. 


Wiesbaden Hotel Alloesaal, I. Rgs., beste Südlage am Koch- 


brunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 
Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim a. Kurpark. Angenehm. 
Winteraufenth. Hotelkomf, Thermalbid. Vorzgl. Verpfleg. b. ziv. Pr. Prosp. 


Sanatorium Nerotal Prof. Dr. vost. Dr. F. J. Hindelang. Innere 


und Nervenkrankheiten. 


| Baden. 
Bod .  Vielbesucht. u. bevorzugt. So 2 
Ueherlingen 2.790 interessante Beat dehemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee, 
Physikal, diütetisch. 


d 
Schloss Spetzgart-Sanatorium Heilweise, herrliche 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
Arzt Dr. W. Seite, 


Württemberg. 


1. württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad. 
Erstkl, f. Verdauungs- u. Stoffwechskr. 
Dirig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. d 
d. Direkt. d. Kuranstalt Hohenlohe, 


— 


۱۷۲۱۱۵۵2 Schwäb. Alb. Herrl. Gebirgsaufenthalt, vor- 
nehm. Haus; volle Pension 4.00 M. Pension Kloster- 


Bad Mergentheim 
Kuranstalt Hohenlohe. 


Zwiefalten 


garten, Prospekt. 

Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Richters Reiseflihrer: Schwarzwald M. 4,00; kl. Ausg. M. 2,00 
Bad oll b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald). Hotel Kurhaus Bad 

. Pros 


Boll. Altbekanntes Haus in herrl, Wald. Große Forellen- 
t fr. Bes. Paul Bogner. 
Rippoldsau 
Baden-Baden 


Baden, 600 m. Hotel u. Kurenst., erstkl. 
modern. Stahl-Moorbad A.-G. Prosp. frei. 


Dio Perle des Schwarzwaldes. Herrlichst. Früh- 
jabr- u. Sommeraufenthalt. Thermalbäder 


geg. Gicht, Rheuma, Katarrhe, Trinkkur, Inhalatorium, Radium-Quell- 
emanat. — Neue Bergbahn auf d. Merkurbeng (700 m). — Unterkunftsver- 
zeichn., Führer u. jede Ausk. kostenlos v. Städtischen Verkehrs-Buroau. 
an Messmer. Durchaus modernisiert. Fließend. Wasser in allen Zimmern. 
ens. 


Badenwelier 


E. Christen, Dir. H. Borges. 
Friedenweilgr : venies 


Bes. W. Schneider-Messmer. 


Sohwarzwald-Hotel, neb, d. Kurhaus, modern. 
Haus II, Rg. Pens. v. 75. — M. an. Bes. 


Waldkurort 
in prachtvoller 


Lage. Hotel u. Kurhaus. Bes. Carl Baer. Prospekt. 


G : Kurhotel Pfeiffer f. Familienhotel, eig. Park, vorzügl. 
61 Verpfl. Kiefernadelbäder. Großart. Schwarzw. Tour., 
nahe Baden-Baden. ppas erg Ange. Map Pensionspreise. Prosp. durch R. 
Herrenalb Hotel E Pens. Sonne Geachw. Hoshi gers: best ost 

5. Hervorr, d. herri. staubfr. Lage u. he, Welt- 

bek. f, erstkl. Küche und Keller. Prospekt. = 

Sa g Bad. Schwarzwald, %4 Std. v. Stat. Titisee, 1000 m ü. M. Beliebt. 
Wintersportpl., ausgedebnt, Skigeliinde, Rodelbahnen. Prospekt 
durch Victor Portner, Gasthaus zum Ochsen, mit Depend., Zentralbeizung. 


8. Auguft 1914. 


Hotel u. Kurhaus — 300 Betten. App. m. Bad. 
St. Blasien Elektro-Hydrotherapie. Diätkuren. Jagd, Fischerei, 
Tennis, Reunions, 15 Garagen. ۱ 
Sanatorium Luisenheim f. Nerven- u. innere Leiden. Elektro-Hydrotherapie. 
„Diätkuren“, Leitende Aerzte: Prof. Dr. Determann und Dr. Happich. 
Pension Waldeck, für Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehalle . Vorzügl. 
Verpflegung. MüBige Preise. A, Peltz. 


Titiseé Hotel Titisee, I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 

am See m. groß. Park. Eig. Jagd u. Torellen-Fischerei. 
Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Pros p. d. d. Besitzer R. Wolf. 

Wildbad Württemberglscher Schwarzwald. Altberühmte heilkräft. 

Thermen gegen  Gichü, Rheumatismus usw. Prospekt 

gratis durch die Königliche Badverwaltung. 

Hotel Klumpp und beide I. Rg. i. schönst. Lage, zunächst den 

Klumpp’s Hotel Belle-vue Thermalbädern u. Kuranlag., all. mod. Ein- 
richtungen; letzteres in direkt. Verbindung mit d. Kgl. Kan-Bad. 

Hotel Post, I. Ranges. Pension, Zentralheizung. Lift. Prospekt. Besitzer 
W. Großmann. 

Hotel Gold. Löwe, mod, Neubau, schönste Lage, all. Komf., mäß. Preise 
Bes. A. Großmann. 


| Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat, Kurh. n. d. Bid. C. Kempf. 


Bayern. 


Antenberg 400 Meter über Berchtesgaden. 


Höchstgel. Pension I. Res. im bayerischen Gebirge. Prospekt gratis. 


Alexandersbad Fichtelgeb. Mod., Bt geleit, Kuranst. 


Stahl- und Moorbad m. Hotel u. Pens. Elek- 
trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Austührl d. 
und Prospekt Badeverwaltung. 

Bad Aiblin 481 m am Fuße der bayr. Alpen, berühmt durch 

, g seine Moorbäder, Indikationen: Gicht, Rheum atis- 

mus, Ischias, Frauenkraukheiten. Prospekt durch Kur- und Verschöne- 


rungs-Verein, 
Bad Kissin en Fiirstenhof, vornehmstes Pensionshaus 
g ersten Ranges. Nüheres Prospekt. 
Grd. Hotel Metropole, I. Rgs. Freie Lage. Am Kurpark u. Bädern. Prospekte. 
Hoa Regina, I. Rgs., vollständig renov. Warmwasserheiz. Prosp. Neuer 
esitzer. 
Kurhaus Kellermann für gründliche und individuelle Kissinger diätetische 


Kuren. Prospekt. 
tor. Reich ll. Erstklass. An- 
Bad Keichenhal pers Tür ea interne Frauen. 


u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winters tat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


Bad Steben Kgl. ای رات مت‎ Moor-Bad. Droen, ۰ 
Bad Tolz 


Jodbad, subalpin. Luftkurort, 670 m ü. M., am Fuße ۰ 
bayr. Alpen im Isarwinkel, 1% Sid. Bahnhof München., 
Kurm, Safs.-Theater, Tennis. Neues Kurhaus. Größtes Jodbad Deutsch- 
lands. . 
B ri th ell Sommerfr. in prichtigst. Lage im Herzen des 
aye S & bayer. Hochgebirges. Hotol Alpenrose, neu- 
enbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 


Berchtesgaden Das Grandhotel und Kurhaus, vornehm. u. 


schönstgel. Som.- u. Wintersais. Prsp.d.Direkt. 


Mode rast. Komf. App. m. Bäd., Zentralhz., Lift, 


Hotel u. Bad Bellevue. p 7 
Garage. Garton-Restaur. Bäder u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. 


Elb e b. Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I, R. 
se m. all. Komf., flie B. warm. u. kalt. Wasser i. all. Zimu. 
Appartements m. Bad. Warmw izg. Pnosp. 
Garmisch Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus L. Ranges. Somm.- 
u. Wénterbetr., abgeschl. Wohing. u. Zimm. m. Bad u. 
Toil. Garage. 


Pens.-Arrang. Prosp. 1 
Hohenschwangau 


Hotel Pension Schwansee, Erstklassig 
lage. Ia Verpfl. Mif. Pr. 


Haus, 834 m it. M, Herrliche Gebirgs- 
Kalnzenhad b. Partenkirchen 


Vornehmate Sommerfr. Pros p. F. X. Engl. 
Moor-, 
Lift. 


Neuerb. Kurhaus, Sana- 
torium. Mineral,- 

u. Schwimmb. Diätet, Küche. 

Dr. Hingst. 


Dort Kreuth 


5.50 an. Garage. 
Joh. Lehmann, 


Prospekte. 


bei Tegernsee. Hotel zur Post, Neuerbaut. hoch- 
mod. Famil.-Hotel. Eleg. Appart. 
Prospekt. Winterbetrieb, Tiel. Kreuth Nr. 8. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht, Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, modernster 
Komfort. Stets geöffnet. 
Münden Bureau f. Fremdenführung u. Begleitung d. Damen höh. 
Stände. Langeretr. 2b pt. Tel. 42505. Inh. Frau G. Heller 
v. Lieres. Dolmetsoherinnen f. alle Sprachen. Prosp. gr. 


Partenkircien Dr. Wiggers Kurheim, Klin. gelcit. Sanator. 
f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bediirit. Mod. Einrichtung f. Diagnostik u. Therapie, Diüt.-Abt. 


Großer Park. . 
Neues Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Ärzte, 
Hotel Haus Gibson, I. Rg., in schönster 


Partenkirchen Höhenlage in eigenem Park gelegen. Appart. 


m. Bad. Tennisplatz, Schwimmbad, Garage. 2 Villen. F. Stanner, 


Pens. Gartenheim, Wettensteinstr. 128u, Nahe Bahn, f. Fam.-Hs., rub, Lage, 
gn Gart. Pens. v. M. 6.50 an. Garage. Frau M. Backmund. 


Prien gegonüb. Schloß Herren-Chiemsee u. Fraueninsel, Chiemsee- 
Sanatorium nach Dr. Lahmann, See, Wald u. Hochgeb. Mod. 
Kureimr. Prosp. 4 gr. Kurhaus Strand-Hotel f, Ruhe- u. Erholungsbed., 


ı Ia Küche, jed. Sport. 
Hotel Wildbad. Bade-Etablisse: 
Rothenburg ا ون بن‎ vie a. e deor Spit. 
Cl» 


Elektr. Licht, Ztrlhzg., Lift. Eig. groß. schatt. Park, Autoballe. 
Prospekt grutis. 


methode'.) Prospekt frei. 


Seeshaupt a. Starnberger Sse, Hotel Seeshaupt, dir. a. See, neu 


renov., jed, omf., staubfr. Lage, ziv. Preise, 
Ia Küche, Garage. Bes. J. Mayr. S 


Walkhensee Beier, Hochland. 830 m Hohe Herr. Bauland für 


Villen. Móbl. Wohng. m. Küche od. Pens. Nerven- 
stärkend. Aufenth, zu jed. Jahreszeit. Angelsp., Boote, Seebäd. Ask. d 
Frl. Luise Steiner, Pension Edeltraut. ۱ 


bei Leoni am Starnberger Sec. Platen’s 
Sanatorium, (Verf. von „Neuer Heil- 


„Woche“ Nr. 32. 


1. bayer. Hochl., Hotel Post, mod. einger. 
Walchensee-Dori RH Dech: Hotel Post, mod. cinger. 


Licht, Zentralkzg, Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


Elsass-Lothringen. 
Neu erbaut. Bäder im 


ہے 


Bahnhof-Hotel. Haus ersten Ranges. 
Hause. Inhaber Frau Schäfer. 


Metz 


Oesterreich-Ungarn. 


Nord-Tirol, 1090 m. Alpenhotel, mitten i. Nadel- 
wald. 160 Betten. Mod. Komf. Prospekt. 


Hmmerwal 
۳ (Salzk J.  Pensionshotel „Elisabeth“, 
Bad Aussee Mese E enatürl. KS ‘Wasser, 


kuren. Neuer Besitzer: M. Maendel. Winter: Meran, Maendlhof. 


D ۲۳ 
Bad Krapina-leplitz LO. mine, Ischias, Saison: 
1-Dezember. | 
ME an der Brennerbahn, 561 m. Klimatischer Kurort. — Keine 
Brixen Kurtaxe, 


Prospekt und Auskunft durch den Kurverein. 
a. Brenner. 1100 m. Palasihotel Wielandhof, mod. 


Gossensass Neubau, eröff. 1912. Jed. Komf, Teünispl. Kinder- 


spielhalle, Kegelb. Eig. Meierei, Prosp. 
Innsbru Hotel Tiroler Hof I. Rgs. Moderner Komfort, Lift, 
Stadt München, 5 Min. 


Bäder. C. Landsee, Bes. 


Hotels II. Rgs.: Central, m. Café:Restaur., Gart. — 
Karital- Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort, Waldlage, Kur- 
hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 
k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. : 
Kufstein gebirge. Jll. Prosp. d. Stadt, Verkehrssektion. 
Ladis b. Landeck i, Tirol. 1200 m. Entzück. Alpenluftkurort, alt- 
Levico Bisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtirgl) 500 m. Grd. 
Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (altes Kurh.). 
Hotel Rübezahl,  erstklass, Haus. Prospekt frei. 
Meran Grand Hotel & Met aner Hof. größtes Hotel, vollkommenst. 
Komf., beste Lage, ganzjährig geöffnet. Während d. 
Sommermonate bedeutend ermiBigte Preise. 2 
groß. Naturpark, mod. Badeeinrichtung. Prospekt. 
i Sanatorium u. Wasserbeilanstalt Dr. von 
Riva am Gardasee Hartungen, alle mod. Heilbebelfe, 300 m 
Scestrand. Strandliegehalle. Lufthüttenkolonie. Prospekt. 
Riva am Gardasee, Lido Palace-Hotel I. Rgs., dirckt am 
licher, schattiger Park. Dir, E. Schlagenhauff. 

R 0 Südtirol. Weltber. Arsen-Bisenbad u. Luftkurort. Ge- 
006 1 birgsklima Mai—Oktbr.  Palast-Hotel. Prosp. gr. 
Salzhurg modern. bestempfohlenes Haus. Diener am Bahnhof. 

(Gröden Tirol) Hotel Pension Academia, ersikl. angen. 
Gr. schatt. Gart., anerk. gute Küche. Bes. Ferd. Demetz, 
Atr S é lak Weszertheim, 1010 m ii. d. M. Höhenkurort, 
T a 2 p Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium ۰ 
Ungarn. 
Prospekte gratis. i er 
h 1 am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, neues, vornehmstes 
Tor 0 e Haus a. See in sonniger Lage, schünste Aussicht. Park 
mit Strandpromenade. 
Villach Parkhotel I. Rgs. 220 Zim. 


Beste Zwischenstat, a. d. Reise: 
Wien— Tirol. Wien—Italien. 


Dolomiten. 


v. Bahnhof, gelobte Küche. ۰ 
a, Kaisergeb, Herrl. Sommerfrische; Wald, Seen, Hoch- 
renom. Schwefelb. Pens. m. Zim. M. 4.70. Prosp. fr. Dr. Müller. 
Marienha Georg Zischka, Hoftraiteur. 
Mittewal b. Villach. Kurhotel, I. Rgs. Staub- u. windfrei, 
See. Modernster Komfort. Herr- 
Pension Hubertus, Mertensstr. 7. Schöne ruhige Lage, 
St. Uirich Familienhaus, schöne, freundl. Zim. m. u. ohne Pens. 
Nerv.. u. Basedowkranke, ganzjühr. Betrieb. 
Wintersport. 
Mäßige Preise. 
Miinchen—Triest—Abbazia. 


Oesterr. Riviera-Adria. 


b 7 Hotel Pension Habsburg-Lederer, I. Rgs. Modern. Kom- 
Ab azia fort, Zentnalheizung, Lift, elektr. Licht, Vacuum Cleaner. 
Bes. Flora Lederer. 
Bri i sche Inseln bei Pola. Herrl. Sommeraufenth, Komfort. See- 
on bad, Terrassen f. Sonnenb., Tennis, Segelsp., Jagd, Fischerei. 
Hotels I. Res. Ausk. d. d. Hoteldirektion. 


Grado (Üst. Seebad a. d. Adria) Mullich's Esplanade Holel, vornehm. 


erstkl, Haus direkt am Strande. 
Lovrana 


b. Abbazia. Hotel Excelsior, dir. a. M. All ۰ 
Komf. App. m. Bad (See- u. Süßw.) Prosp. Koloman Odor. 
Pension. „Villa Henriette‘. 
Park, mäßige Preise. Prosp. 


Mod. Komf. Ilerrl Mecresaussicht, prachtv. 

rt 8 Oesterr. Riviera. Schiffs- u. Bahnstat. (1 Stunde von 

Po oro e Triest), See- u. Solbad, Salinen, Fango etc. Kur- 

anst.: Frauenleid., Exsudate. Gicht u. Ischias. Palace Kurhotel, vornehm. 
Etabl. Dir. A. Biehler, lang jähr. Dir. d. Grand Hotel, Kitzbühel, Tirol. 


Si ti a Oesterr. Riviera. Angenchmer Sommeraufenthalt und 
siam Seebad. Saison: März-Nov. Sandstrand, prächtige Prom, 
mod. Hotels, ziv. Preise. 


Prosp. d. Dir. O. Petter. 


Schweiz, 
Richters Reiseführer: Schweiz M. 5,00; kl. Ausg. M. 3,00 


Adelboden Regina-Hotel. Modernstes Haus I. Ranges. Pro- 


epekte. M. Zurbuchen, Bes. 
Park-Hotel Bellevue. Vor- u. Nachsaison Fr. 6—7.00, Hochsaison Fr. 710.00, 


Affoltern a. Albis. Kuranstalt Rickli-, 


„Lilienberg“. Kueipp-, 

Winternitz-Kuren. 2 Aerzte. Gr. Helerlolge gegen 
(Zürich-Zug-Luzern.}Nervosität, Rheuma, Magen- und Stoffwechselkr., Ueber. 
arbeitung, Frauenleid. Erstkl. Luft- und Sonnenbäder. Prospekt gratis. 
Andermatt Somm.- u. Winterkurort, 1444 m. Hotel Bellevue. 
Vornehmes Haus. Privatbäd. u. Zimm. m. fließ. 

Wasser. Restaur. Orchester. Park. JH. Prosp. A. Müller, Bes. u. Leit. 


'Churwaiden 


| Rheinfelden 


„. Auguſt 1914, 


Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs., vorzügl. Lage, Jahresbetr., 

Komf. Pension v. Fr. 9—. an. Prosp. Bes. Jösler, 

Grand Hotel I. Ranges. Haus des Deutschen Offizier-Vereins. Prachtvolle 
Lage a. Wald. Tenmis. Keine Lungenkranke. Pension von 9 Fr. an. 

Eden-Hotel, I. Rgs., neu, aller Komi., stets offen, beste Lage. Bes, Metier, 

Hotel Waldhaus, vorz. Lage, keine Lungenkr. Pens. v. Fr. 7 an. .لال‎ Prosp, 

Hotel Excelsior, neu eröffnet, mod. Komfort, Lift. Staubfr., sonnige Lage 
am Wald. Pension Fr. 9.— an. Bes. Müller-Oberrauch. 

Hotel Pension Bristol, erstkl. Küche, Pens. v. Fr. 7.50 an. Auch Privatwohng. 


1 1850 m ü. M. Heilansalt für Lun- 
Arosa Waldsanator. um genkranke, Aerztl. Leit. San.-R, Dr. 
W. Römisch. Prosp. B. frei. 


Bad Gurnigel };, B= „Station, Zeenen, Grand Holel. 


1150 m ü. M., 400 Betten. Berühmtes Schwefel- 
bad. Tannenwald. Juni—Sept. Prosp. Direktion, | 


Bad Schimberg b. Luzern. Stat, Entlebuch. 1425 M. Alpen- 


kurort I. Rg. Stärkste, radioakt. (٥اتس‎ 
Sehwefelquelle. 


Base Grand Hotel Univers, Modernstes Haus am Plaize, 
Deutschen Offizier-Vereins, ; 


ina- . We -Hotel * 056, Mo- 
Beatenberg ein Bots! p. Waldpark- Hotel Bal. A 


Haus des 


dernst. Haus I. Rg. Zimm. mit Bad, Orchester. 
Pension 8 Fr. an. Fam. Brunner, 
Boni en b. Interlaken. Park-Hotel. All. Komf., gr. schatt. Gart, a. 
g Brlenzersee. Bäd., Boote, Autogar. Prosp. Häsler-Thöni. 
Brunnen Parkhotel u. Goldener Adler, I. Rg., beide Hotels in 
herrl. Lage. Prosp. d. Bes. . e 

Bürgenstoc bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 600 Betten; 
besuchtester Luftkurort b. Luzern, 870 m d. d. M. 

. Bucher-Durrer, ۱ 
Hotel u. Pens, Mettier, cl. Licht, neu renov. m. . 
sanit. Einricht. u. Badez. .Geeign. f. Frühj. u. 
Herbstaufenthalt f. Nervöse. Juni iL Septbr. ermäßigte Preise. Prospekt, 


Waldsanatorium, Lungenheilanstalt I. Ranges. Preise 
Davos-P latz v. Fr. 15.00 (M. 12.00) an, alles eingeschlossen. Nah. _ 
d. Prospekt. 
Neues Sanatorium. 


Davos-Dori Gr. Vestibül. Terrassen. 
. M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 
Flühli (Kanton Luzern). Romantisches Alpental, 900 m .نا‎ M. Kurhaus 
Flühli. Sehr komfortabel. Schwefelquelle. Milch, Bäder. 
Tagespreis v. 4 M. an. Prosp. d. Gebr. Enzmann, l 
Frutigen Berner Oberland Lötschbargbahn. Bahnhofbotel, Abstelg- 
quartier f. Adelboden. Stets Wagen. Hotel Bellevue. 
Ruh. moderne Familienpension. Prospekt. 
Gersa am Vierwaldstätter See. Hotel Pension Müller. Haus I. -Rgs., 
gr. schatt. Garten, dir. a. See. Zentralhzg., Motorboote. 
Rudersport. Tennis. Saison April—November. l 


m. Ü i. Wunderb. Aus- 
Hasliberg sieht" Mod niet eee props Bark: "Neue Dir. 
Hertenste 


Vierwaldstätter See. — Zentrum aller Ausflüge, 
Lage, 300,000 am Paık, Tennis, Boote. 


25 Dampfer tägl. Schloßhotel, mod. Komf., 6 
Hilterfingen Thunersee. Berner Oberl. Hotel-Pension Hilter- 


Alle bygienischen Einrichtungen. 
Prospekte. Besitzer 


Ju. Prospekt. H. & L. Berger. 
fingen, komf. best. deutsch. Familien-Hotel a. See. 
Boote, Badhaus, gr. Park. Preise Fr. 6.00—8.00. A. Marbach. 
Interlaken Berner Oberl. Bevorzugt. Frühj.-, Sommer- 
Herbstkurort. Kursaal, Tennis, Golf, Ruder-. 
sport. Prospekt durch Verkehrsverein, Höhenweg 15. 


und 
Berg- 


Grand Hotel u. Beau Rivage, Familienbotel i. bester, ruhiger Lage am Hohe- 
weg. Großer Garten. Bes. A, Doepiner. i l 
Hotel Schweizerhof, I. Ranges, aller Komfort, an der 


dem Kurgarten. 
Grand Hotel I. Rgs., schönste, ruhigste Lage, Park 


Kandersteg und Wald. Loosli & Brügger. 


Hotel-Pension Bären. 1200 m. Nächst Gem mu paß u. Gasterntal. Ruhige Lage 
am Wald. All. Komf. MiB. Preise. Omnibus am Bahnhof. 


Kastanienbaum a. Vierwaldstätter See bei Luzern, Hotel- 


: Pension Kastanienbaum. Aller Komfort, 
.Iuhige Lage, prachtige Aussicht. Pension Fr. 6.50 an. Frau Blaser-Gloor. 


‘ope, modern ili Bahn- 
Lausanne ag ae ا‎ ee er Nähe n 


Lenzerheide Kurhaus. Route Chur Engadin. Parkwaldg. 


Bergtouren, ebene Spazierg. Ill. Prosp. gr. m 
Lugano Luganer Sec. Schönst. klimatisch. Kurort der Südschwelz. 
4500 Bett. Jll. Führer 10 d. Off. Verk.-Bureau, Lugano oder 
Berlin, Unter den Linden 18 
Lugano Grand Hotel du Parc, altbekanntes vornebmes Haus I. Ranges. 
Unvergleichliche Lage i. uralten Park am See. 
Holel-Pens, Adler-Stadthof, deutsches Haus a. Bahnh., ganz, Jahr offen. 


Hauptpromenade neben 


Gartenrest., off. Biere u. Weine, Zentralhzg., elektr. Licht, Zimm. v. 2 Fr., 
Pension von Fr. 7.— an. 
Lloyd-Hotel, unbestreithar beste Lage, ganz. Jabr offen. Aller Komfort. | 


Deutsches Haus. Privatbad. Prospekt. 
Hotel Victoria au Lac, a. d. ۰ Mod. Komf. 80 Bet Zimmer 
von Fr. 3.—, mit Pens. v. Fr. 8.— an. Bes. C. Janett, 
Paradiso Pension Margherita. Feine Fremdenpension, 50 Betten, mo- 
derner Komfort, Ganter. Pension von Fr. 5.50 bis 8. 
Lu'em 


Physio- und 


Kohlens. 
Wald, 


L Rg. Letzter 
Geschützte Lage 


Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, prücht- 
Montreux Grond Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage * 
See u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard, 
] Royal Hotel, I. Rg., beste Lage, gr. Gart dir. a Ses. Keno. 
> En Küche, Garage, Vakuum. A. Brun-Fuhrer, Bes. 
errite Psychotherapie, Dr. Loy. 
Weltberühmter Kurort gegen Gicht, Rheumatismus usw. Hotel 
1—9 Fr. H. Galliker-Matzig, Bes. 
Solbad Vesta. Komf, Pens. L Rg. 
„Dart. Liegeh. Map Pr. Prosp. d. Ww. Postdir. Schmidt, 
St. Moritz-Bad Grand Hotel Neues Stahlbad. 


Aussicht, Park, Tennis, Tanzsanl. Mäßige Preise. 
Hotel Breuer, Altr. Passant.- u. bevorz. dtsch. Familienh. i. Zir. Lg. & See. 
Sanatorium l’Abri, Kuranstalt für Diätetik, 
Ragaz St. Gallerhof. Modern. Umbau. Lift. Pensionspreis mit Zimmer _ 
(Nauheim. Kur), Sol-, Sprudel- Bäder. 
am Wald. Komf. Mineralbad im Hause. 


N 


TTT e ao, 
St. Moritz-Dori. Neues Posihotel, in schönster Lage, best“ l i yo aS 


renomm. und behagliches Familien-Hotel, 
And. Marugg. ‘ 


ee دبس ا‎ 
Silis Maria Hotel Alpenrose. Erstklassiges Familienhotel in ‚Preier, 
1 sonniger Lage am. Waldrand: Blick auf See und 

Gebirge. Direktor M. Monsch. ` ` 


Sanatorium I. Hansen Ruhe-.u. Er- 
Sonn-Matt bei Luzern holungskuren. April bis November. 
Spezialbehandlg. v. Herzleid., | Gicht, Rheum., Neuralgien, Fettsucht, 
Diabetes. Prosp. Dr. H.. Hot 21 
تس شر . سس سس شش شش شس شس سم‎ — 
S iez Hotel Schlössli, prächtige Lage, großer, schattiger Park, nahe 
p Bahnhof. Pens. v. 6 Fr. an. Haus d. Dtsch. Offiz.- Vereins. 
Sanatorium phys.-diät., sehr schön geleg. Anstalt. Wald. Alpenpanor, Ganz. 
Jahr geöffnet. Bes.: Frau Dr. Spühler-Daibkermeyer. 
Stathelberg Bad, Linthal,. Kt. Glarus. Luftkurort, prücht, Lage 
i. Hochgeb. Schwefelquelle. Heilerfolge: Katarrhe 
d. Respirationsorgane, Rheuma., Gicht usw. Hydrothenap. 
Thun Thunersee, Dr, H. Weber’s Kuranstalt Victoria, I. Rgs. in 
.60,000 qm Park, Diät-, Phys.-, Hydro-, Elektrotherapie, Röntgen- 
institut, Sonnen- u. Luftbad: Pros p. frei. - 


600-1800 m ü,.M. Ia Sommer- 
Val Bregaylia-Bergeil . Aufenthalt. Große Wälder, 
5 Hochtouren, Hot. jed. Rg. Prosp. d. Verkehrsb. Vicosoprano-Stampa. . 
Vierwaldstattersee, Hotel Pension Lülzel- - 
Wesugis-Lützelau au. Idyll. dir. 2. See geleg. Haus I. E 
Wald. Ruder-Angelsp. Pens. M. 6.00 an Prosp. verl. ` 
We en Grand Hots! Victoria. Erstkl. Haus. All. Komf. Lift, Zen- 
ng tralhzg. Großer ‚Garten. Prosp. u. Zimmerplan franko. 
Hotel Metropol, beste Lage, máBige Preise. Lift, Zentralheizung. Prosp. C. 
Hotel Pension Eden, herrl. Sommerfr. Prächt, Lage, Pens. 5% Fre all, 
. „Familie Zimmermann, 
Zürich 5 Grand Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, modern. 
۳ Komfort. ۱ 
7 ane Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern, Familien-Hotel. Mag, SE 
ens.-Arrangement. Bd. Kleber. ۱ 


06 eritalienische . Seen. 


Bellasio 7 Splendid-Holel, I. R. Deutsches Haus. Neu 
erbaut. Beste Lage. Groß. Garten a. See mit Restau- 
ration. Mäßige Preise. F. Ferrario, Bes. 


Menaggio Como-See. Gr. Hotel Menaggio. Konoa Pu 

m'lienhotel, hérrl. Lage mit schönem Garten am See. 

Sirmione am Gardasee. Schwefelbider wunderb, Wirkung, Reiz. | 

klimat. Aufenthalt das ganze Jahr. Von Aerzten aller“ 

Länder empfohlen. Grand Hotel Terme u. Hotel Sirmione. Prospekt 
d. Cav, A. Gennari. 


Stresa Lago Maggiore (Simplon-Lütschberg-Linie). | "Grand Hotel u, 
& des Iles Borromées. Feinst. disch. Famil. -Hotel. All. ER ۱ 
Komf. Ideale Lage gegenüber EE 20٦ 300: Zimm, 80 Bäd., 
gr. Park, Orchester. Romeo Omarini. S 


Comosee. Hotel Bazzoni und du Lac. "Park, Lift, Zen- 
Tremezzo tralhzg., Pension: mäßig. E frei. m, Zen 


`~ 


N 


. Bazzoni, propr. 


f rankreich. 


Paris Hotel ds la raids Bretagne, 14 rue Caumartin, n. d. 02 
Neuester Komfort, laufendes heißes und. kaltes Wasser in, allen e el 
Zimmern, Mäßige Preise. E. Schrempp. 

"Hotel Montana, 11 rue d'Echelle; Avenue de l'Opéra. I. Ranges. Moderner. 
-Komfort. : Zentrale und ruhige Lage. 

‚Hotel Violet, Rue du Faubourg Poissonnire 36, Deutsches Haus. Modi. Komf. 


per Schiff die Rhône hinunter, der 
لا با‎ 011 - 7 s: :: schönste Fluss Frankreichs :: :: 


Luxuriöses Salonboot, Erstklassige Küche. ‘Compagnie Lyonnaise de 
Navigation de plaisance, 4, Rue Sála, Lyon... 


Marseilie Le Grand Hotel de Marseille, Deutsches Haus I. Ranges. 


"Delderbahn Grand Hotel, 650 An der Onnnebißre,  Privatbäder mit Toilette. Autobus. ۲ 
۱ Dolder- Zürich ` 'pDolderbahn Grand Hotel. 650 m ü. M. : 200 Zim- 


Louis Rueck & Co. 
mer. 50.Privatbäder. Park, Golf, Tennis, Autos am "Hotel de Londres 3 
s 2 IE e E Kasino. III Ztrihz. En 
„Bahnhof, | — ۱ S Monte — stets geöllm Dir. Kaiser, Tu KR 1 . 


* 


‚Italien. 


i H bei Genua. Schweizerhof-Paradiso.. Neubau, deutsches Haus, 
ervi pricht. Park a. Meer. Eigener Badestrand. Im Sommer 


(Badesaison) bedeut. reduz. Preise. Lift. Prospekt. ۱ 
C ] bei Nervi, Schickert’s Parkhotel. D. O. V. 40,000 qm 
apo ungo Park, warme Meerbäder, direkt. Zugang z. Strand- 
^ prom. v. Nervi. Keine Lungenkranke. Bes. M. F. Schickert a. Mainz, 

"m Grand Hotel Jensch, vortreffliches deutsches 
Sestri-Levante Haus, benrliche Lage, das ganze Jahr geöffnet. 
Mailan  Bertolini'S Hotel Europa, zentr. I. Ranges, mit allem mg» 


dernen Komfort. Vollständig renoviert. 
Hotel du Nord, L E., gleich rechts a. Ttrlbhf. All. Komî. Ma, Pr. C. Gallia. 


England. x 


London Cily House Hotel (Dtsch. Hosp.) 158, City Road E. C. 
Zimmer v. 2.50. M. an. Neu erb., mod. eingerichtet, Lift. 
Unw. Holborn; Liverpool St. u. Kings Croß Station. Empf. vom Deutsch, 
Off, Ven Tel.-Adr. „Vaterland, Finsquare, London", Oito Rothe, Verw. 


Funk’s Privathotel, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pons 30—50 NM. 

Woche, auch tägl. Sachk. Unterst, d. Reisezweckes. Rundfahrt. Prosp. Er. 
Privathotel Amberley, 39 u. 40 Tavistock Square, W.-C. Zentrale. Lage. Best 
. empfohl, Haus. Zimm. m. engl. Frstk. v. M. 4% an. Bes. deutsch. 


besuchtester Badeort, der Südküste. 
Bournemouth Mont Dore, bestrenomm, Haus. beh. Bas 
W. Kneese, Manag, 


ee en 
Insel Jersey Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 

jegl. Komf. Stets geöffn. Prachtv. Lage, direkt 
am Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Hamburg—Cherbourg leicht zu 
erreich. Telegr.-Adr.: Grand Jersey Pr. H. Lenny, Direktor, 


ee‏ یہ ہو E ET ANON ee a‏ ہے ln‏ سے ہے 
Shanklin Insel Wight (Isle of Wight), Hollier’s Hotel, der schünst.‏ 
Punkt auf d. Insel, elektr. Licht in allen Ráum. Zentr. f.‏ 

Ausfl. Ein Rendezvous f. dtsch. Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mäßig, 
Eugen Schmitt, dtsch. Bes. 


سس سس he Han‏ ےپ ہے aa‏ ہے ہے 
Ventno Hotel Metropole, bestes Hiaus a, Seefront. D. O. V. Sehr‏ 
mor mäßige Preise. Wintergarten. l ues dsl‏ 


Hotel-Pension Rieger, via Durini, I, ganz zentrale, rubige Lage, mo- 
dernster Komfort. Deutsches Haus. 

Albrechts Hotel Savoia Helvetia. Gutbürgerl. deutsches Haus, rechts v. Bhf. 
Via Marco Polo. Moderner Komfort. Zimmer von 2.50 Fr. an. e 

Hotel Locarno, 1. Str. links Bahnausg. 2. Rg., mod. Komf, Zim. v. 9.50 an. 


Venedi Bauer Grünwald Grand: Hotel d'Italie o ` ۰۲ 
u Ber. dtsch. Haus in Italien. Renov. u. 4 ` 
neu möbl. Schönste, ruh. u. ges. Lage m. Friihst.-Terr. : 

a. van Grande. Zimm. m. Bad u. Toil. Lift. Restaur.  - 


Hotel Bonvecchiati beim Markusplatz. 200 Betten, Zimmer von 3—5 Lire 
Bestrenomm. Restaurant Venedigs. 

Pension Geerdes-Haesloop, neu einger., mod. Komfort. Südseite. Dampfer. 

Station Accademia. Zabtere 1408. 


Dr Bi tidingens تا‎ 7 Konsianserhof ` 


— 


Korsfo 


P Nerven- u. innere, 
f besond. Herzkrankheiten 


Das ganze Jahr geóffnet. 
, 2 Spezialärzte, 1 Aerztin. 9 
Man verlange ` 
Prospekt. 4 
Roe : Kr 240 ۱ 
SE 3۳ rnit Sec und ہے جج‎ 5۵٦ i 
۱ „SILVANA“ — GENF 
Kur- u. Erholungsheim für alle nervösen u. 
neurasthen. Leiden. Nerven-Auffrischungs- 
u. Diätkuren. Vorzügl. Erfolge bei chron. 


Erkrankungen u. sexueller Neurasthenie. 
2 Aerzte, 1 Aerztin. Jil. Prospekt No. 2 frei, 


anatorium m 
ee DEN med. Peters. bmi 
— Prosp. frei. 


Alkoholentwöhnung 


zwanglos. Rittergut Nimbsch6 
b. Sagan. (Schlesien). Arzt. Prosp. fr. 


iel e کا‎ Neisefiit rer? 


artburg- 
Eisenach 1. 

.Physik.-diätet. Heilweise, 

Herrl. Lage ge am Walde. 


wei ےپ‎ Prosp frei 


Kuranstalt fir Herz-, Nerven-, Stoffwechsel- und Innere Krankhelten, 


.  ‚Erholungshedürftige. — Seit 15 Jahren hervorragende Heilerfolge. — Dr. Hornung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prosp. Schloß Marbach, Bodensee, Baden. 
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€ Verarbeitung photographischer Platten mit ausführlicher Beschreib 


Vorbeugung, vielempraktischen Winken, Entwicklervorschriften lI Rn in allen Photo-Handlungen oder gegen 60 Pfg. In Briefmarken von 9 
e Tabellen,. Abbildungen, 18 Tafeln auf Kunstdruckpapier usw. Preis 50 Pf. der Dr. C.SCHLEUSSNER Aktiengesellschaft, FRANKFURT a.M. 68. 0 
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۱ ۱ Platten, Papiere ege: Chemikalien: 


In flüssiger, Patronen- und Tablettenform. PREISLISTE UND 9| 
WLIEFERUNG DURCH DIE HANDLUNGEN. Amateure und Fach: ® 
leute finden. in der dritten, völlig umgestalteten und textlich ® 

ENDEN wiederum stark erweiterten Auflage des 2 


ausführliche Anleitungen zur bildmäßigen : 


22221۰ Porträt- und Landschafts-Photographie, künst- e 
~~ lerischen. Bildkomposition und erfolgreichen e 


ung ‘fast aller Behandlungsfenler und der Mittel der Abhilfe oder 9 
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Lehrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanftalten vermittelt koſtenlos die 
Anzeigenperwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 


der vorwärts strebt und sich eine Tec hni ku m 
Mittweida. 


sich, Lebousstellung LE will, 
verschafft sich durch d. Studium d. 
2 Selbstunterrichtswerke Methode E 
E Rustin auf allen Gebieten des 
Wissens eine umfassende, gründl. 8 


Schulbildung 


Wiss. geb. Mann, Geb Kaufmann, fi 
Bankbeamte, Gymnasium, Real- 
gymnas., Oberrealschule, Lyzeum, 8 
Oberlyzeum, Handelssch , Mittel- EX 
schullehrer, Einjühr.- Freiwillige, BB 
Priparand, Landwirtschaftssch , 8 


Bl Ackerbauschule, Konservatorium & " 1 up atts iane 
335 — 7 و‎ bes. C. Lenz, Berlin, Gräfestr. 39, v. 
E Direkt. 22 Pro. als Mitarbeit. | p H (Heilbuch u. Selbstheiler 10 M.) 
Briellicher Fernunterricht. 

9 Glinz Erfolge. Daukschreiben e 
über bestandene Prüfungen sowie M 
ausführliche Prospekte gratis 
E Ansichtssend. ohne Kauf-? 
[zwang. Kl. Tellzahlungen. E 


Bonness ۶ Hachfeld, Potsdam 
onen Postfach 08 


Direktor: Professor Holzt. 
Höheres techn. Institut P 
f. Elektro-u. Maschinentechnik. E 
- Sonderabteilungen für Ingenieure, 
=] Techniker und Werkmeister. 
EL u. Maschinen-Laboratorien. 
Lebrfabrikwerkstilten. 
A Aelteste u. besuchteste Anstalt. 
= Progr. etc. gratis z 
v. Sekretariat. 


i] dung z.Einjahr.-,Prim.-,Abit.-Prig. 
Vorbild i, Dr. Harangs Anst., Halle S. 3. 


Dr. Vogtherrs > 
hemieschulefür Damen 8 
Berlin SW, Hedemannstr. 13-14. E 
Prospekte. Stellenvermittelung. & 


ad "T 27 
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Könlgrelch Socnson 


Maschinen-Elektr:u. 
Hüffentechnik 


f. Fáhnrichprülg. u. Prima. Nimmt 
nur Fahnenjunk, 1911 bestand. 75, 
1912 best. 98, 1913 best. 105, 1914 b. Juni 86. 
Berlin W, Bülowstrasse 103. Dr. Ulich. 


"0682۳۷ - Anstalt 
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Technikum 2111811 


Maschinenb. u. Elektrotech.-Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werknistr. 


Dir. Prof. Schmidt 


Rei re Schüler bill. schnell Einjähr.- 
ifek Heinrich’s Anst. Hildburghausen. 
Denhardts 


Stottern Sprachheilanst. 


Eisenach. Prosp. über das mehrfach staat- 
lich ausgezeichnete Heilverfahren gratis 
durch Dr. med. Th. Hoepfner, leitend. Arzt. 


^ Einj., Fähnr., > . we ei: 
Institut Boltz an aitu | Srziehungsheim Ilmenau, Thir, 


e Thür. . frel. 
Jimenaus aur OD USC für schwach begabte, schwer erziehb. Kinder. Rektor Schulze. 


heilt Prof. Rudolf 


olytechnisches. — 
Institut A hnikumS TERNBERG | 
Arnstadt Thur. Mecklb. 


Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau, 


Moderne Laboratorien. Maschinenbau,’ 1 
Elektrotechnik, Tonindustrie. 


Elektrotechnik, Gas- und Wassertechnik, 
Chemie, Bau-Ingenieure. 


1 


für Maschinen- u. Elektro-Ingenieure, Bau-Ingenieure, Architekten. © 
Spezialk. f. Eisenbetonbau, Kultur- u. koloniale Technik. Neue Laboratorien. 


060090000000000650000900090900000906000000000 
Deutsche Kolonialschule 


Witzenhausen a.d. Werra. 
Für junge gebild. Männer zum Pflanzer- und Farmerberuf bewährte Vorbereitung 
(praktisch und theoretisch), Lehr- und Pensionspreis M. 750 bis 850 halbjährlich. 
Lebr- und Anstaltsplan kostenlos. Prof. E. A. Fabarius, Direktor, 


ſechnikum ®@ildburghausen 
E Höhere u. mitti. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 


Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. E 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41. — Für bie Re 


yffhäuser- Technikum 
Frankenhausen a. Kyffhäuser 
ur- u. Werkmeister - Abteilung: 


Dir. Prof. Huppert. 
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von Herrn u.Frau Direktor Steinkellner. 


Ingenie 
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ie tae | Solmender Nebenartikel! 


d | f B | Tüchtiger Geschaftsreisender, der Tischlet 
AIR besucht, findet leichten lohnenden Neben- 
EE | verdienst (kleine Muster). Nau Off. n 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— | Referenzen unter „J. 1524 an Augus 

für die einspaltige Nonpareillezeile. Scherl G. m. b. H., Stuttgart, erbeten. 
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für Neuheiten sucht 


Buchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Buchhandlung? Leipzig-R. Vertreter P. Holfter, Breslau 181. 


LO Kapa 


Kostenlose Auskunft über dio 


eemanns: 
e 
Karriere ... 


Schiffsoffizier F. Glatzel, Altona 
a. Elbe, Palmaille 70, L u. IL 


EE ہے‎ ----.. 

Sie nach drei- 
Stelle finden monatl. 5+ 
bildung in der Handelslehranstalt Jung, 
Stuttgart W, als Buchhalter etc. Prosp. fret. 
"EEN 


chiffsoffizier-Karriere der 
Handelsmarine.  Jllustr. selbstverf. 
Orig.-Broschüre m. Beilage: „Der Wahrheit 
die Ehre* u. Dankschr. versendet kostenlos 
Heinr. Zabel, Altona (Elbe), Breite Str.46. 


aller Berufsklassen 
erzielen gutes Einkommen, wie z. B. 
|] als Steward (Schiffskellner), Bäcker, 
Schlachter, Schlosser, Elektr., Mechan., # 
Klempner, Kohlenzieher, Heizer, Maler, 
٩ Zimmerleute, Aufwäscher, Matrosen | 
usw., wenn sie als solche zur See fahren 
wollen. Guter Verdienst bei freiem 
Logis und Verpflegung. Auskunft und E 
8 Rat in allen seemännischen Angelegen- 
M heiten erteilt auf ausführliche brief- 8 
liche Anfrage die Schiffahrts-Infor- § 
B mations- u. Reise-Büro-Gesellschaft 
m. b. H., Abt. 74, in Berlin SW 68, 
A Kochstraße 5. — Rückporto erbeten. 


Dee? 


mit etwas ei- 
Vertreter genem Kapital 
für den lohnen- 
den Vertrieb der Wunderspiegoi 


„Fata Morgana“ direkt vom Fabrikanten 
A. H. Londenberg, Berlin w35: 


Offene Stellen 
aller Berufe enthält stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34, 


| täglich leicht i. 
4-9 Mk Hause zu ver- 
B dienen. Näheres 


Buchhandlungsreisendegesucht | سے سے‎ | n-A. ۰ 
M. Gutberlet, Verla Leipzig, ElisenstraBe. Alfred Schröter, BEES 


تاه اه 
Handelsmarine. Kostenlose‏ ۳ سا 8 9 1 ch itis} ü‏ 


í iffs- 
Auskunft erteilt J. Brandt, Schi 
führer, Altona a. E,, Fischmarkt 20, 
auf erstkl. Segelschiff od. Dampfer 
eintr. will, erhält kompl. seegem. 


Ausrüstg. u. gr. Auskft. b. M. Glöde, 
Hamburg, Vorsetzen 67. Gegr. 1889, 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat, 
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der seine Tätigkeit in den 8 


11, mehr täglich zu ver- 7 
2—10 bo dienen. pros! gratis. Krankenanstalten ausübt, 2910 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W 49. | bei 0 Bedingungen gel 115 
Mos Km کس سید جح نمس‎ EET ا‎ dete Müdchen ím Alter von Kent 
30 Jahren, welche sich der Kranken 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Vertreter 


see gesucht, welche Hotels, Pensionen, see zueres bei Frau Oberin von 
722 Seebäder besuchen, zum Mit- ses Nüssen Städt. 7 
222 nehmen chancenreicher Konsum- 222 haus, Frankfurt a. ۰ 

eee artikel. Hoher Verdienst. Großer 222 | Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 
ses Umsatz. Altona (Elbe), Postfach9. $22 | § 2 
0002990009000000090000090000090009 05000009 


Nebenverdienſt! 


Ev. M. 500—1000 per Monat. Nur für 
Herren. Keine Verſicherung! Kein Verkauf an 
Bekannte! Keine Schreibarbeiten! Bequem im Hauſe! 
Ganz neue Wege! Viele Anerkennungen. Verlangen 
Sie Proſp. Nr. 72 v. Adr.: Poſtlagerkarte 
Nr. 1, Hamburg 36. 3 
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daktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn erlin⸗ 


Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pientae, 


Wie man tiber 


Ihre Sommersprossen-Salbe ist wirklich sehr vorzüglich. Mit einer Dose 
waren meine Sommersprossen vollständig verschwunden. O. M., Lehrer in P. 


Nach dem Gebrauch der Somo- Salbe sind die Sommersprossen gänzlich 
verschwunden. Frau E. B. in F. 


Bitte senden Sie mir noch einmal per Nachnahme 1 Dose Somo-Salbe, 
Da es mir bis jetzt gut gefallen hat und ich sehr zufrieden bin, werde ich Sie 
stets weiter empfehlen. Frau M. H. in N. 


Senden Sie mir bitte sobald wie möglich Ihr Mittel gegen Sommersprossen 
sowie gegen jeden unreinen Teint, Ihr Mittel wurde mir durch Bekannte 
bestens empfohlen, Frl. A. R in J, 


Ich bitte um freundliche Uebersendung von 2 Stück Somo-Salbe, da Ich 


mit der Wirk obiger Salbe außerordentlich zufrieden bin. 
ہی‎ : Frl. F. E. in N. 


Somo- Werle, 


Fort sind alle Sommersprossen 
sowie jeder unreine Teint unter Garantie mif 


,Somo*'- Salbe 


Preis 3 Mark mit Garantieschein, 
£u beziehen durdi 
Somo-Werke, Wiesbaden 


Die meisten Damen (und auch Herren) der 
besten Gesellschaftskreise kennen bereits das 
Geheimnis, die Fettansetzung zu bekämpfen 
ohne schädliche Drogen, ohne Hungerdiät und 
ohne Kórperübungen, Zweifellos haben Sie 
vor einiger Zeit auch gelesen von jener be- 
rühmten italienischen Schauspielerin, die von 
Berlin nach Rom zurückkehrte, Als sie Italien 
verlieB, war sie etwas korpulent, nun, sagen 
wir ruhig, ,fett" geworden, so sehr sogar, daß 
sie nicht gut mehr in jugendlichen Rollen auftre- 
ten konnte. Aber bei ihrer Rückkehr waren ihre 
Freunde erstaunt über ihre wundervolle 
schlanke Figur und drängten sie, sich 
darüber zu erklären; doch sie machte 
Ausflüchte und sagte nur, es wäre „sehr 
einfach”. Natürlich, berühmte Persön- 
lichkeiten wünschen nicht, daß ihr Name 
in Verbindung mit einer solchen Kur genannt 
wird. Aber es braucht Ihnen nicht leid zu 
tun, daß diese neue Methode nicht bekannt- 
gegeben wurde, denn wir sind im Besitz des 

eheimnisses, 

Diese Methode ist nicht nur zur Vermin- 
derung des Fettes am ganzen Körper geeignet, 
sondern auch für bestimmte Körperteile allein, 
z. B. Doppelkinn, starke Hüften, fetter Hals 
oder Schultern, dicker Bauch, fette Hände usw. L 


als wir zur Verfügung haben, so raten wir 
was wir suchen, 
Grund Ihrer Deberzeugung. 

Wir bitten Sie, 
Sie nicht enttäuscht sind, 


Vermindern Sie Ihr Fett mit der neuen harmlosen Entfettungsmethode! 
Neues kombiniertes Verfahren tür Fettrückbildung! 


Da diese Notiz wohl von viel mehr Personen gelesen wird, die wünschen 


٤ Ihnen schnell zu handeln, Wir verlangen keinerlei Vers rechen v 
ist persönliche Empfehlung unserer immer von neuem wieder bewährten Reaktolkur ہہ نو وہ اتی‎ 


sich zu beeilen, versuchen Sia möglichst noch heute, uns Ihre 
mögen, diese Methode kennen Sie sicher noch nicht, sonst wi 


„Somo“ urteilt: 


GE 


Ein Beweis, wie Ihre Somo-Pasta wirkt, Ist wohl der, daß meine sämtlichen 
Freundinnen und Bekannten bei Ihnen durch meine Empfehlung Somo-Pasta 
bestellt haben. Das Mittel muß ein Wunder sein, denn meine Falten, trotz 
meiner 70 Jahre, sind alle verschwunden, und habe ich jetzt wieder eine glatte 
und reine Haut. Frau P, in A. 


Ich könnte Ihnen vieles über die Wirkung Ihrer Somo-Pasta schreiben, aber 
es genügt Ihnen, wenn ich Ihnen mitteile, daß ich über den Erfolg geradezu 
überrascht war, und spreche Ihnen meinen verbindlichsten Dank aus, 3i 

Frl. F. in W. 


Senden Sie mir bitte eine Dose Somo-Pasta, Hat mir bis jetzt gute Dienste 
geleistet, Frau H. in H. 
Herrn F. G. in B. 


Von Ihrer Pasta, die ich stets weiter empfehlen werde, bitte zu senden an 


Wiesbaden 


Fort sind alle Falten und Runzeln 
und macht das Gesicht um 10 bis 20 Jahre jünger 


„somo‘“-Pasta 


Preis 3 Mark mit Garantieschein, 
Zu beziehen durch 


Somo-Werke, Wiesbaden 


Da gibt es keine schlechten Nachwirkungen. 
Alle Unannehmlichkeiten der Diätkuren, wie 
Enthaltung gewisser Speisen usw. sind ausge- 
schlossen, ebenso wie Turnübungen usw, Es 
ist tatsächlich kein System verbunden mit 
Schwitzen, Hungern, Laufen, Massieren, Ban- 
dagen oder Pillen. Mitglieder der besseren 
Gesellschaftsklassen würden nie eine Entfet- 
tungskur machen, die Arbeit erfordert, noch 
mehr aber verlangen sie, daß alles dabei harm- 
los ist. Niemals würden sie etwas anwenden, 
das der Gesundheit schaden könnte, Es muß 
das Angenehmste und Bekömmlichste sein, und 
das ist diese neue Methode, Nun haben wir 
von diesen Entfettungskuren eine kleine Anzahl 
Proben zum Versand bereit, die wir ganz um- 
sonst abgeben wollen, 

Wir haben gefunden, daß die beste Reklame 
auf der ganzen Welt die Empfehlung von Mund 
zu Mund ist. Was eine Freundin der andern 
zuflüstert, ist die wirksamste Methode, ein so- 
lides Geschäft für einen Artikel aufzubauen, 
der wirkliche, wertvolle Vorzüge besitzt, 

Unsere kombinierte Entfettungsmethode mit 
Reaktol eignet sich für Männer und Frauen 
und für jedes Alter und kann ganz im gehei- 
men angewandt werden, im Hause, bei Be- 
suchen oder auf der Reise, 


werden, eine Gratisprobe Reaktol zu 


erhalten, 
en. Alles, 
en auf 


genaue Adresse zukommen zu lass 
riffen sein sollten. — Was Sie auch immer versucht pans 
den Sie keiner Entfettungskur mehr benótigon. 


Abt. 3. 


VIQIIZEC 


den Sie nach Verbrauch von nur einer Dose OJA- 


C e 
| Seife bekommen, isí So zart, rosig und samtweidh, 
daß Sie um 10 Jahre verjüngt erscheinen. Alle den- 


| VS 

Jer e e 
seit achtzehn Jahren in der ganzen Welt mit Begeisterung aufgenommene OJA-Pasta zu benutzen. Unsere OJA-Pasta 
(genannt San-Francisco-Wunderseife) ist garantiert frei von irgendwelchen schädlichen Substanzen, aber trotzdem von 
einer verblüffenden Wirksamkeit. Es gibt kaum einen sichereren Weg, um bis in das späfeste Alter einen rosigen 
fleckenreinen Teint zu erhalten, als die tägliche Waschung mit OJA. Deshalb haben wir auch die Genugtuung, uns 
rühmen zu können, daß unsere OJA-Seife nicht nur in den Schlössern des Hochadels, sondern auch in den Palästen 
von Majestáten zu finden ist. Der mäßige Preis von M.1,— für die kleine und N. 2. für die große Dose OJA-Seife 


ermöglicht es jedoch audi dem einfadisten Menschen, sich dauernd ein bezauberndes Kolorit der Hauf zu schaffen. 


Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme (auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Welttellen ausdrücklich nur durch die 


«4 A. Friedrich-$Straße 180 o P ARIS d «6 
Tauben - S و‎ Bouley, des Italiens 20 
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Maximilianplatz 13 — Mailand, Via Rastrelli 6 — Kopenhagen, Bredgade 3 


Hamburg, Neuer Wall 50 — Frankfurt a.M., Theaterplatz 1 — München, 
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' | Das Licht erhellt dasDunkel, 


Gebraucht 


. Für di e Guts ch ein e von den Packungen der Sunlicht Seife erhalten Sie nunmehr auch die herrlichen Bilderwerke der Sammlung „ Aus Aller Weli” vollständig 
مد‎ : Erschienen sind- bereits Serie I: „Kreuz und quer durch die Schweiz”, Serie II: Im schönen Land Tirol”. Weitere Bände In Vor- 7٦ 
bereitung. Die Bezugsbedingungen. llegen den Sunlicht-Seifenkartons bei. Illustrationsproben durch die Händler od. v. d. Sunlight Seifenfabrik G. m. b. H., Rheinau-Mannheim. 
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Lanz'ſche ۰ 

Deutſchland darf für fid) das Verdienſt in Ans 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten 
Form übernommen hat, bis zur höchſten Voll⸗ 


kommenheit ausgebildet zu haben: Es iſt die 
ee im Zuſammenbau mit dem 
„Die ٩ 01 0 10 0 0۱۲ ۰, 

18 Betriebskraft für 0 Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Bes 
triebes. Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo e Anwendungsfeld gefunden 
hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
Wirtſchaftlichkeit locas des Wegfalls der 2 
leitungs⸗Wärmeverluſte zwiſchen Keſſel und 
Maſchine begründet. Weiterhin 1 ielen jedoch 


ہت 


£ofomobil-efeticiióe 8 6,٤ 


er. i 
rärlflons-Augellager-Werke Jichtel 8 Sachs 
2007 ins weinfurt a. M. $ 


ganzen Anlage bei ufammenhang von Ke el mit 
und Maſchine ſowie die Verringerung ber An⸗ bzw. 580—750 PS 


lage, der Bedienungs⸗ und der Betriebskoſten 


‚fe Guinmistriimpfe, ts z Se: 


۱. RUmper, Frankfurt a. Main 7. 


Wechſelſtromgeneratoren. 


Dr. Heine, Berlin 4, Lulsenstr. 47. 
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In allen ein- 
schlägigen Ge- 
schäften erhältlich. 
Preis p. St. 50 Pf.; 
3 St. M 1.40. 


Ferd. Mülhens 
Köln a. Rh. 
(Gegr. 1792) 


Ein 
schón-gepflegter Teint 


‘st ein Zeichen von Kultur. Er verrät nicht nur 

ästhetischen Sinn, sondern auch Verständnis für den 

. hohen Wert hygienischer Körper-Pflege, die man 

heutzutage allgemein als die Grundlage der Gesund- 

heit und Schönheit anerkannt hat. Im Mittelpunkt der modernen Körper-Pflege steht 
das tägliche Baden oder Waschen mit Lecina-Seife“. Was der Sport für die Muskeln, 
das ist die Waschung mit der lecithinhaltigen "Lecina -Seife^ für den Haut-Organis- 
mus. Sie weckt alle in ihm schlummernden Kräfte zur höchsten natürlichen Leistung. 
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NT 


a 


. e : ger : Neues Maſchinenhaus (als Erweiterung ber bisherigen Kraſt⸗ 
auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der anlage) mit 2 Lan ſchen Heißdampf⸗ „ 

entilſteuerung „Syſtem Lentz“. Leiſtung 500—650 PS 
. Dirette und ftarre Kupplung mit 


Paitowlersneen A Dr Se du, 
gratis: F. B. Keller, Steglitz b. Berlin. 


NUN 


Alleiniger Fabrikant: 


4 


Lokomobile als Betriebskraft für 6 
Zentralen. ; ۱ 
* وچ‎ darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz ſchen VIL e une Sen 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle Art 
ihrer Kurbelwellentagcrung auf beſonderen 
Lagerſtützen (bzw. bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 
weiteres die direkte, tarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. „Es ift alfo 


lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
ſche Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
das ganze Aggregat weſentlich billiger und kür⸗ 
zer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 
ات‎ tox für bie Regulierung voll ausgenutzt 
werden. : 

Die Heinrich⸗Lanz⸗Werke in Mannheim, die 
5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 
nen Fabrikareal von 410,000 am با‎ 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. 3 | | 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000, 


Herz 
SPECIAL-STIEFEL 
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auf der Sohle 
SPECI» erkenntlich 


= Das hochherrschaftliche 

= Schioss Kionitz 
= 7 ولا‎ km von Jauer, 20 Zimmer und Bei- 
= gelaB, elektr. Licht, Zentralheizung, Was- 
= serleitung, kleinem Park, als Ruhesitz vor- 
= ziiglich geeignet, herrlich gelegen in vor- 
= züglicher Hóhenluft, ist vom 2, Oktober cr. 
= ab zu vermieten. Anfragen an den General- 


bevollmáchtigten Direktor Semmer 
in Rohnstock. 
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echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
8 Argent. و‎ Span., Bulgar., 

. Marino, Japan, ina ۱ 

Costarica. Gabon eic. sel Wark, 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 


Paul Siegert, Hamburg 68. 


Nelotrab wirkt wip ting 
Lien, 
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troffen für die 
N Hausgymnastik ce 


| ab 


۲ | géie, Berg- 
Apparat 


= Zu baleen d. alle Sanltäsgeschäffed.In- u. ۱ 
DITTMANN Pabrik, Sanitas, Berlin — | 


— 15, Auguft 1914. 


eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 


bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder⸗ 


Der Geſamtabſatz Lanz fher. 
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30,000 ver- 
| -. schiedene 
seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Sch 


. e n kranke erhalten 
Zucker- koſtenlos 6 - 
über eine E 


erregende Entdeckung. Ohne befondere 
Diät. Hauptbeſtandteil nach z. Deutſch. 
Reichspat. angem. Verfahren hergeſt. 
Poſtkarte genügt an Apotheker 
Dr. Uecker G. m. b. H. in 
Jessen 3a. bei Gassen NeeL, 


Ein strahlendes Auge 
und einen feurigen 
Blick verleiht mein 
„Fenol“. Trübe, maite 
Augen erhalten Glanz 
T und Anmut, Wimpern 
a -— tu. Augenbrauen wer- 
den zu einer interessant machenden Fülle 
entwickelt und geben dadurch den Augen 
einen bestrickenden Reiz. „Fenol“ stärkt 
die Sehkraft und ist für schwache oder 
tränende und rote 
Preis M.3.50, GrosserVorratsflakon M.7.— 
Laboratorium Herm. Wagner, Cöln 1, Blumenthalstrasse 99. 


2 me 
Av 
Mes 


Stoffwechsel-, Zuckerkranke, 


Fabrikanter Dr Die 


- 


fenísc 


Voter Muffer und Kí 
 "Inüber 1000 Sfadfen‘sfets.zu. haben. ` 


hf: .. ۱ ۱ 
مر[‎ Erfurfi 


Soén 


۱ d Goldfiillfeder 


DR · Patent 
Unübertroffen , 


— 


e‏ .2 سے 
wen‏ 


er. 


lin 
D 


he Sfiefel ` 


n. i 
2 AAA — Ueberall erhältlich 


F. Soennecken « Bonn 
+ Leipzig * Brüssel 


EP ۳ 


15. Auguſt 1914. 


Ja- Ohl Br 
«ich bin glücklich! 


, System . 


Dei 
wf 


PRISMEN- 
FELDSTECHER 


FUR 
HEER u.MARINE 
SEE u.GEBIRGE 
REISE u.SPORT 
THEATERu. JAGD 


M.90-bis M.205- | 


Zu beziehen von allen 
grösseren optischen Hand- 
lungen oder direkt von 


E.LEITZ 
WETZLAR 
OptischeWerke 


Yoghurt-Bier 


Obergäriges, angenehm säuerlich 


aa Man verlange Spezialiste W, F. 


* 


Extrastarke 


Walthorius- Echte Hienfong-Essenz 


schmeckendes Bier mit geringem Alkohol- | (Destillat) à Dtz. M. 2,50, wenn 30 Flasch. 


gehalt, Leicht verdaulicher Ersatz für 
Yoghurt-Milch. Aerztlich empfohlen. Zu 
beziehen (10 Fl. für Mark 2.—) durch die 
Hochschul- (Versudis-u.Lehr-) Brauerei, Berlin N65. 


anatorium für innere Krankheiten 
von. Hofrat Dr. Decker, München-Schwabing, Seestrasse 4. 
Ruhige Lage beim Engl. Garten; Liegebalkons nach Süden. Spez. für 


Magen-, Darm», 


Nieren-, Gallensteinkranke,  Blutarme, 


Augen unersetzlich, | Arterienverkalkung, Neurasthenie, allg. Schwächezustände etc. Entfettungs- und Mast- 
Pen Modernste Einrichtungen. Bergonié-Entfettungs-, elektr. Wärmepenetrations- 
Hochirequenz-Róntgentiefenbestrahlungs-Apparat, — Prosp. durch, die Verwaltung, — 


und Haus- 
haltungsschule: 


Hauptaufgaben d. Unterrichts: ۱ 
Griindlichkeit und Interesse. 


B. Hauswirtschaftl. Frauenschule: 


Erziehung für die Aufgaben der gebildeten Haus- 

frau. Gründl. Ausbildung in den prakt. Arbeiten. 

Einführung in die Erziehungs- u. Gesundheitslehre, _ 
Anleit, zu sparsam. Wirtschafts- u. Rechnungsführ. 


D. Pensionat: 


2. Handarbeitslehrerinnen. 3. Turn- 
lehrerinnen. — Staatliche Prüfungen. | 


Familienähnl. Charakter d. geeignete Gruppierung 
der Pensionärinnen. Gute Pflege. Sorgfält. Ueber- 
wachung. Bild. Unterhalt. — Empfehl. — Prosp. 


nar für techni- 
sche Lehrerinnen: 


1. Hauswirtschaftslehrerinnen. 


Bewährte Organisation. — 


6,— portofrei. 


S Chemische Werke 
E. Walther, Halle 


a.d. Saale, Mühlweg 20. 


ohne Apparat ohne Schule. ohne Auswendiglernen ۱ 
einzig uallein durd)daspreisgekrante, 

seiê Jahren glänzend bewährte, 
unübertroffene System Rapid. 
Nachwelslich Jeichteste u.billigste Methode. 
Preis 2,50 N. = 

or Nachahmungen wird gewarnt 
Prosp. frei. Verlag Rapid, Rostock 1 l. M.] 


PALAST-HUTEL 


ALEXANDER INTRA 


Deg 


Ein von 21000 Aerzten anerkanntes Kräftigun gsmittel für Körper und Nerven ist Sanatogen. 
Bereits vielfach preisgekrönt, erhielt Sanatogen auf dem Internationalen Medizinischen Kongress 

London 1913 den Grand Prix als einziges Präparat in der Gruppe Nähr- und Kráitigungsmittel. ' 
Zu haben in allen Hpotheken und Drogerien in Packungen zu M. 1.65 bis M. 15.—. Die Sanatogen- 


| I werke, Berlin 48/۲3, Friedrichstr. 231, versenden völlig kostenlos auikla irende Schriften über: 
| EE ۳ ۱ Sanatogen als Kräftigungsmittel | 
1. bei Nervenleiden 3. bei Magen- u. Darmleiden 6. bei Kinderkrankheiten. 
2. bei Schwächezuständen 4. bei Lungenleiden 7. bei Frauenleiden T E l 
aller Art 5. bei Bleichsucht u.Blutarmut 8. bei Ernährungsstörungen EN 


ferner 9. Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen 


Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 
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Erprobte und anerkannt erste deutsche 


Selbstlade-Pistole md Fy > 


Kaliber 6%, 765 u. 9 mm. Im Gebraudı bei 
Militär-, Gendarmerie-, Polizei-, Forst- und ۱ 
Grenzbehörden des In- u. Auslandes, u. a. IAN E 


Berliner Polizei in 8000 Exemplaren 


Rheinische Mefallwaarern- - E | 
und Maschinenfabrik. ::::: A — — 5 


Abl. Sömmerda. Büro Berlin, Barbarossastr30 EZ d e Es 
Durch alle Waffenhandlungen zu: beziehen. | „ 
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Don Franz Evers. 


t. Die Erde dróbnt, von Wettern fchwer, 
ein Dölkertag bricht an. 
Auf! In den Rampf nun, Deutſchland! 
Recke dich, Mann für Mann! 
Dergeffen ift der eigne 5mift — 
Auf! Draußen ſteht der Seind! 
Daß deutſches Herzblut trügrifd) ijt, 
das haben fie gemeint. 


Wir wiſſen noch 


Gewehr bei Fuß, ſo ſtanden wir 
und hielten Friedenswacht. 
Wir find das Herz Europas, 
wir find Europas Macht. 
weh jedem $eind, der uns betrügt! 
Wir haben Siegfriedskraft. 
Wem deutſche Ruhe nicht genügt, 
fptic deutſche Ceidenſchaft. 


Berlin, den 15. Auguſt 1914. 


vorwärts! Caßt die 


16. Jahrgang. 
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Ein Rampflied. 


3. Die weite See ift Deutfchlands Blut, 
die Alpen Deutſchlands Stirn. 
Donnere, Bott der Schlachten, 
und laß dein Erz 1ءء‎ 
Die Rampfluft deutſchen Volkes glüht, 
daß Feindes Macht zerbricht. 
Zum Sturm marſchieren Nord und Süd 
und ſcheun kein Weltgericht. 
Fahnen fliegen! 
wie einſt zu ſiegen. 


4. Den Blick voll Mut, den Arm geftählt! 
Es lockt ein Siegestag. 
Schlage, du Herz Europas, 
ſchlägſt deinen treuſten Schlag. 
Ob Tauſende zugrunde gehn, 
ein jeder lebt als Held! 
Es gilt, die Deutſchen deutſch zu febn, 
es gilt das Cos der Welt. 


Vorwärts! Laßt die Fahnen fliegen! 


Wir wiſſen noch 


Copyright 1914 by August 
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wie einſt zu fiegen. 
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Scher! G. m. b. H., Berlin. 
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weltkrieg und Weltſtadt. 


Von Hans Brennert. 


Der Aſphalt der Weltſtadt hallt wider von ehernem 
Heldenlied. ۱ 

Die jungen Millionenſtädte dieſer neuen deutſchen Zeit 
ſtarren zum erſtenmal dem Krieg in ſein wildes Geſicht 
— es iſt Weltkrieg. Das Herz der Weltſtadt, das nur im 
tapferen Rhythmus der Arbeit klopfte, zuckt im Kriegs⸗ 
fieber. Der Tangoſchritt ihres Vergnügens wandelte ſich 
in drohenden Kriegsmarſch. Und die Poſſenmuſik iſt er⸗ 
ſtickt von dem Schrei einer wilden Melodie, die von Mitter⸗ 
nacht zu Mitternacht alle Herzen hinanreißt. 

Das Geſpenſt dieſes Krieges war immer da. Es ſpukte, 
wann es wollte, durch die Säle der Börſe. Es geiſterte 
in ſchwülen Zeiten durch die Spalten der Zeitungen. Es 
grinſte längſt aus dem Reigen eines taumelnden Genuſſes, 
bei dem Snobismus und Schiebertum ſich nächtlich fanden. 

Es iſt Weltkrieg. Und unſere große deutſche Weltſtadt 
und mit ihr jede große deutſche Stadt — ſie werden das 
Hirn, der Wille dieſes Krieges, die das Schickſal des Erd⸗ 
teils nunmehr beſtimmen wollen. 

Heldenlied hallt über den Aſphalt. 

Die ſommerleere Weltſtadt hat aufgehorcht, als ſie ver⸗ 
nahm, daß die Kabinette anfingen zu arbeiten, um Unheil 
im Südoſten zu beſchwören und einzuengen. Jäh, ehe 
die Kinder der großen Städte vom Meer und aus den 
Bergen ſich heimflüchten konnten, iſt es herangebrauſt: 
das große Wehen, das den tückiſch glimmenden Funken 
zur Weltbrandsflamme ſchürte, die gen Oſten und Weſten 
und um den ganzen Erdball leckt. 

Schlachtenwetter bricht an. Die großen Städte ſind 
leer von Männern. Wer nicht draußen im Feld ſteht, be⸗ 
ſinnt ſich hoch aufatmend, was eben acht heiße Tage lang 
geweſen iſt. 

Die Weltſtadt, immer von Luſt und Arbeit wechſelnd 
geſchüttelt, erſcheint nun mit einem Mal mit Würde und 
Hoheit angetan. Die ganz alten Menſchen nur, die in ihr 
hauſen, haben bewußt die große Zeit vor 44 Jahren mit⸗ 
erlebt. Die Weltſtadtmenſchen von heute aber ſtanden vor 
dem Krieg wie vor einem Problem, an deſſen Löſung ſie 
[chon beinah anfingen zu glauben: zu glauben wegen 
der immer ſtärker wachſenden Sehnſucht nach dem Welt⸗ 
frieden und wegen der immer blutigeren Kriegstechnik, 
die einen nochmaligen Krieg beinah ſchon unmöglich zu 
machen ſchien. 

Hinterliſtig und roh und von fremden Gewalthabern 
gezwungen, ſieht ſich die große deutſche Stadt, deren Heil 
auf Frieden und Arbeit gegründet ſchien, vor die harte 
Not geſtellt, das Problem des Krieges zu löſen, vielleicht 
zum letztenmal zu löſen — aber doch zu löſen. 

Sie hat das Problem gelöſt: weil es denn nicht anders 
ging — kriegeriſch! Es iſt Weltkrieg. 

Mitten im Frieden find wir vom Krieg umfangen.... 
Weltſtadt und Weltkrieg! Stark, mit männlichem Herzen 
ſind die Menſchen der großen deutſchen Stadt, aus dem 
Glück und der Arbeit herausgeriſſen, aufgeſtanden wie 
die Menſchen von Anno ſiebenzig. Und doch: Es iſt 
anders diesmal. 

Das Maß der Kräfte und der Dinge iſt riefiger ge- 
worden. Und indem wir in der großen Stadt vor das 
Problem des Weltkrieges geſtellt waren, ſahen wir, daß 
der Krieg etwas Neues geworden iſt, an deſſen Löſung 
wir neue Mittel ſetzen müſſen: einen Titanismus auf allen 


Gebieten, den wir vorgeſtern noch nicht für möglich ge⸗ 
halten haben. 
Nicht mehr allein die glühende Vaterlandsliebe nur der 


Vorfahren vor 100 Jahren — nicht mehr nur den Furor 


teutonicus von Anno Sedan — nein: den unbeugſamen 
Willen, alles, was wir ſind, alles, was wir können, alles, 
was wir tun, einzuſetzen für dieſen Krieg. 

Es iſt geſchehen. Das Leben der großen Stadt iſt 
ſeit dem erſten Auguſt feierlicher Kriegsgottesdienſt. 

Weltſtadtleben wurde Heldenleben. Die ſchlichte, ein⸗ 
fache Gebärde, die ſonſt nur den Menſchen zu eigen ſchien, 
die als Landmann der Mutter Erde nahe ſind, die als 
Schiffer den Rücken des Meeres kreuzen oder im Wind 
der Berge hauſen — dieſe Gebärde, ſie wurde über Nacht 
die der großen Stadt. 

Vom Königſchloß bis zum Proletarierquartier nur 
ein Wille — zum erſtenmal überhaupt, ſolange Mil⸗ 
lionenſtädte auf deutſchem Boden ſtehen: Millionen 
Menſchen, die bisher in einer Steinwüſte jeder für ſich 
hauſten und nun ſich einmütig doch erheben in einem 
einzigen Gefühl, ſtark, einfach, ohne Theatralik, groß. 
Und dieſes in einer Zeit, die von ganz andern Gewittern 
pue unb gu gang anbern Entladungen geſtimmt er: 

ien. ; 

Die Dichter fpäterer Tage werden, wenn längſt bie 
Kriegslieder dieſes Feldzuges verſchollen find, zu ſingen 
haben von dem erſchütternden Schauſpiel, deren Heldin 
die Weltſtadt von 1914 ſeit zwei Wochen iſt und noch 
ſein wird, bis ſie den Frieden einläuten. 

Sie werden ſingen müſſen von allem, was wir ſoeben 
ſriſch erlebt haben, und was wir noch erleben müſſen und 
werden — von Menſchen, die noch eben Gegenſtand einer 
Luſtbarkeitſteuer nicht mit Unrecht zu ſein ſchienen und 
ſich in heroiſchem Entſchluß jäh eine Blut⸗ und Gutſteuer 
auferlegten. | 

Die Sinfonie des Weltkrieges ſchallt durch die Straßen 
der großen Stadt. Welche Fülle der Bilder und Geſichte 
haben wir erlebt! 

۱ Der allerhöchſte Kriegsherr, der, im Augenblick der 
höchſten Gefahr, die Seinen um ſich ſammelt, mit ihnen 
in ſchnellſter Fahrt aus dem Sommerfrieden in das 
Schloß ſeiner Väter eilt und ſein Haus beſtellt — Zehn⸗ 
tauſende, die ſingend und feierlich von Denkmal zu Denk⸗ 
mal ziehen — das Aufflammen alter Hymnen, die man 
lange Jahre lang hochmütig den Kriegervereinen und 
Turnern und Jugendbünden überließ — die nächtige 
Wallfahrt von fünfzigtauſend mit Fackeln und Fahnen 
zum Luſtgarten — und am Ende den Aufſchrei einer 
Fünfmillionenſiedelung: Krieg — zu den Waffen! 

Alles war in das Überlebensgroße, in das Titaniſche 
1 Au Fünfmillionenſtadt unb fo über- 
all, wo Hunderttauſende in großen 6 i z 
barlich gefellen. 0 08 

۱ Es {chien unmöglich, das Bild einer Weltſtadt auf 
einen Ton zu ſtimmen. Dieſer Krieg hat es fertig bekom⸗ 
pee Irgendwo bat es jeder, der ſtädtiſch wohnt, mit- 

ebt. 

Hunderttaufende von Menſchen, die fremd zuſammen⸗ 
hauſen, ſprechen ſeit zwei Wochen von nichts anderem 
als dieſem Krieg. Und ſie ſehen mit einem Mal, daß 
Krieg, der als Fluch der Menſchheit erkannt ſchien, heilig 
ſein kann: Hunderttauſende ſammeln ſich unter blauem 
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Sommerhimmel zu Füßen des Bismarcdentmals und 
beten und ſingen. 

Die Menſchen ſcheinen nicht mehr zu ſchlafen in dieſen 
hunderttauſend Wohnungen. 
des Vergnügens, die öde und finſter ſtehen, und ſammeln 
ſich überall auf Plätzen und beim Glas in hellen Räumen 
und werden nicht müde, deutſche Lieder zu ſingen. 

Alle Arbeit ſcheint mit einem Mal nur auf den Krieg 
geſtimmt. Die Paläſte der Zeitungen ſind hell bis zum 
Morgen und werfen ihre neuen Nachrichten in die fie⸗ 
bernde Stadt. 

Die Anſchlagſäulen künden nur noch von Krieg und der 
Kriegsarbeit aller Behörden. Die Bahnſteige der Bahn⸗ 
höfe wandeln ſich in Gebirgzüge von aufgetürmten unbe⸗ 
ſtellbaren Koffern. Es ſcheint mit einem Mal kein bares 
Geld mehr zu geben. Der Luxus fällt im Preis — das, 
was not tut, ſcheint unerſchwinglich. | 

Die große Stadt liegt im Kriegsfieber. 

Dann — mit einem Mal wird es anders. Mitten durch 
die bürgerlichen Menſchen ſchieben ſich plötzlich Tauſende 
feldgrau gerüſteter Kriegergeſtalten, haſtend, zur Stätte 
ihrer Pflicht ſtürmend. Die große Maſchine des Krieges 
hat zu arbeiten begonnen. 

Es wird ganz ſtill. Nur dieſe Maſchine arbeitet und 
hört man arbeiten — ruhig, in ſicherem Gang, ohne 
Nebengeräuſche, ohne toten Gang arbeitet ſie Tag und 
Nacht. Die große Stadt horcht auf — die ſtete Melodie 
der Arbeit iſt abgelöſt nun von dem Gang des Rieſen⸗ 
motors, der in dieſen Stunden jeden wehrhaften Deutſchen 
von ſeiner Herdſtelle zum erſten Biwak an der Grenze be⸗ 
fördert, wo die dicken Kriegsnebel lagern. 

Und dieſe Maſchine arbeitet. Die Börſe hat längſt 
aufgehört zu fiebern. Sie rüſtet ebenfalls zum Krieg. 
Und auch die Gewerke helfen, ehe die große Arbeitsein⸗ 
ſchränkung anfängt, noch einmal mit voller Kraft in 
Werkſtätten und Fabrikſälen bei der Rüſtung. 

Alle Einwohner fügen ſich als Glied in die Maſchi⸗ 
nerie. Sie bringen Spione ein. Denn plötzlich gibt es 
mitten in der großen Stadt im Gewühl der Zehntauſende 
Spione. Die Menſchen der großen Stadt bekommen plötz⸗ 
lich Kriegsaugen und haſchen ſie. Und ſie bringen Pferde 
und Kraftwagen, um ſie in den Dienſt des Vaterlandes 
zu ſtellen. 

Die großen Bahnhöfe ſind längſt Feldlager geworden. 
Zwiſchen verſtörten Heimatſuchern, bie die wenigen Fern⸗ 
züge ſtürmen, ſtarren die Bajonette und Helmſpitzen. 
Unabläſſig kommen und gehen die Züge mit Feldtruppen 
und eingezogenen Reſerven; und in ihr Rollen miſcht ſich 
Kriegsgeſang und wogt hinab auf die Straßen, über die 
von Mitternacht bis Mitternacht die Mannſchaften von 
Bahnhof zu Bahnhof marſchieren — zur Einübung in 
die Kaſerne oder hinaus an den Feind. 

Tag und Nacht mit ehernem Geſang arbeitet die Ma⸗ 
ſchine, und ihr immer hörbarer Klang verſchlingt alle Ge⸗ 
räuſche der großen Stadt. Die große Stadt lauſcht in 
feierlicher Andacht dem, was die Maſchine ſingt — dem 
Lied dieſer Stunden, dem Lied von Blut und Eiſen. 

Und wieder begibt ſich Ungeahntes: Unaufhaltſam, zu 
ſtürmiſchem Zug, ſammeln ſich wiederum Hunderttauſende 
freiwillig, ehe ſie noch zur Fahne gerufen werden, wäh⸗ 
rend ſchon die erſten Krieger an der Grenze bluten. 

Tagelang pochte das gigantiſche Räderwerk der Mo⸗ 
bilmachung an unſer Ohr. Von fernher kommend, von 
einem geheimen Willen gelenkt, zogen ſonnenbraune 
Männer aus fernen Gauen von Bahnhof zu Bahnhof, 
das Kriegsbündel in der Hand — quer durch die bizarre, 


Sie meiden alle Stätten 


fiebert nicht mehr. 


ihnen fremde Welt der großen Stadt. Immer neue 


Bilder ſah die große Stadt: den Auftrieb und die Ab⸗ 
führung von Tauſenden von Pferden, die in langer Reihe 


durch die Stadt geführt werden. Die Autobuſſe ver⸗ 
ſchwanden auf geheimnisvolle Weiſe, und über die 


Brücken hin, hoch über den Straßen, rollten die Züge, 


lange Wagenreihen voll ſingender Krieger und beladen 
mit Kriegsgerät. 

Hier in der großen Stadt wird es klar, daß der Krieg 
von heute nichts iſt als ein rieſiger Mechanismus, der 
zu drei Vierteln im Frieden ſeine Arbeit leiſtet und nur 
zur Probe für das letzte Viertel des Schlachtfeldes bedarf. 

Es rollt und rollte Tage und Nächte. Die Weltſtadt 
Sie lauſcht nicht mehr auf den un⸗ 
erbittlichen Schritt der Mobilmachung — ein heißes Ge⸗ 
fühl wallt auf in Millionen Herzen, das ſich nicht mehr 
in Kriegsliedern entladet: es iſt das Gefühl des Abſchieds 
und das Gefühl, daß wir zu Hauſe helfen müſſen. 

Hunderttauſendfach wird auf engem Raum das Weh 
und die Not. Die Menſchen der großen Stadt, die ſonſt 
ſich um Kram raufen, nahen einander in ſchönem Anteil 
und zu gemeinſamem Liebeswerk. Weit draußen im 
Land bringen die Landleute die Krieger ihres Dorfes zur 
Bahn. Die große Stadt geleitet ihre Regimenter. 
Wieder ſtellt ſich Neues heraus: daß dieſe Rieſenſtadt viel 
mehr, als ſie gewußt, mit ihren Soldaten verwachſen iſt. 
Und wenn ein Regiment ins Feld rückt, werden auf den 
Straßen Tauſende von Augen feucht. Niemand hat in 
den Tagen, als ſie ſich über den Tanz des nächſten Win⸗ 
ters ſchon im Frühjahr die Köpfe zerbrachen und die 
Federn ſtumpf ſchrieben, geahnt, daß die große Stadt 
noch Augen hat, die beim Anblick von marſchierenden 
Soldaten weinen können. 

Die Truppen ſtehen im Feld. Und wieder iſt Neues 
für die große Stadt zu ſpüren. Sie, die gewohnt iſt, das 
Neue in der Welt auf ſchnellſtem Weg durch Kabel, 
Funkſpruch und Bild zu erfahren, fieht nun, daß der 
Krieg von heute kein Ding mehr iſt, das der Neugier und 
der Senſation ausgeliefert wird. Die Weltſtadt muß zum 
erſtenmal ſchweigend warten auf bas, was die Kriegs- 
befehlshaber nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen mitzu⸗ 
teilen für gut befinden. Und Millionen, die ſonſt unruhig 
und immer fiebernd nach Neuem ſind, warten — warten 
ſchweigend, ihr Tagewerk weiter tuend, dieſe langen, 
bangen Tage, die dem erſten Schlachtgewitter vorauf⸗ 
gehen. 

Zwei Wochen nur, und ſchon hat ſich Ungeheures voll⸗ 
endet: die Erziehung der großen Stadt zum Krieg. Mil⸗ 
lionen, die ſich der erhabenen Majeſtät dieſes heiligen 
Krieges beugen, kehren zur Arbeit zurück, von der ſie der 
Kriegsruf aufſchreckte. Es iſt nun aber nicht Friedens⸗ 
arbeit mehr: alles, aber auch alles iſt in der großen Stadt 
Kriegsarbeit geworden. | 

Die große Stadt arbeitet für ben Krieg. Frauen und 
Kinder ſpringen in die Breſchen, Männer, die noch nicht 
im Feld ſtehen, ſind bereit, in die Lücken einzumarſchieren, 
und arbeiten bis dahin weiter und lauſchen in die Fernen, 
wo der erſte Kriegsdonner die Grenze umgrollt. 

Schweigend — zum Berſten gefüllt mit noch unge⸗ 
löſten Kräften — ruhen die großen Städte mit rauchenden 
Eſſen im Schein fahlen, tückiſchen Gewitterlichts, mit dem 
ein ungeheures Schickſal heraufzieht. 

Sie ſchweigen. Und warten. Und arbeiten 

Sie arbeiten ſtark atmend Tag und Nacht: das iſt der 
Kriegsgottesdienſt der Millionen. 

Und jeder Hammerſchlag iſt Heldenlied. 
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Frauen vor! "e 


Von Elfe von Boetticher. "V E 


Wie ein großes Rauſchen nationaler Begeifterung geht 
es auch durch unſere Frauenwelt. Sie fühlt den ganzen 
Ernſt der Verantwortung, die ihr angeſichts des bevor⸗ 


ſtehenden ungeheuren Kampfes auferlegt wird. Die Ur⸗ 


enkelinnen der Frauen von 1813 ſind einer ebenſo großen 
Vaterlandsliebe fähig wie die Frauen aus der Zeit der 
Königin Luiſe. Und auch heute ſteht an der Spitze des 
Volkes eine Frau, die mit vorbildlicher Hingabe allen 
vorangeht in der Arbeit fürs Vaterland. 

Als der Kaiſer am 6. Auguſt den Aufruf „An das 
deutſche Volk“ erließ, da wandte ſich die Kaiſerin Auguſte 
Viktoria mit einem Aufruf: „An bie deutſchen 
Frauen!“ Sie fordert Frauen und Jungfrauen und 


alle, denen es nicht vergönnt iſt, für die geliebte Heimat 


zu kämpfen, in dieſem Augenblick höchſter Gefahr zur 
Hilfe auf und erbittet Gottes Beiſtand zu dem heiligen 


Liebeswerk, das uns Frauen beruft, unſere ganze Kraft 


dem Vaterland in ſeinem großen und ſchweren Entſchei⸗ 
dungskampf zu weihen. 

Tauſendfältig ſind die Hilfeleiſtungen, die heute von 
den Frauen erwartet werden. Sie ſollen nicht nur in 
altgewohnter Weiſe Wunden verbinden und Kranke 
pflegen. Neben das Rote Kreuz treten der Vaterländiſche 
Frauenverein und der Nationale Frauendienſt mit neuen, 
von einer neuen Zeit geſtellten Anſprüchen. | 

Sie fordern die Frauen auf, helfend da einzutreten, 


wo der Krieg Lücken in das bürgerliche Leben reißt, und 


Labisch. | 


— — x = 


Phot. Bander & 


Weiblicher Straßenbahnſchaffner. 


die Sorge für die zurückbleibenden Unmündigen und 
Arbeitsunfähigen mutig auf ihre Schultern zu nehmen. 


Die Frauenvereine jeder Stadt verbinden ſich für die 
Dauer des Krieges zur Organiſation „Nationaler 


Frauendienſt“, die zu Berlin am 1. Auguft begrün⸗ 
det wurde. | 
Nach Verſtändigung mit bem Minifterium bes Innern 
hat fie fid) den ſtädtiſchen Magiſtraten und Provinzial⸗ 
behörden an die Seite geftellt, um in engem Anſchluß an 
dieſe gu arbeiten. Sie will nicht Gelder ſammeln, ſondern 


Arbeitskräfte und dieſe den zuſtändigen Organi⸗ 


ſationen zur Verfügung ſtellen. 
Denn wie die Heeresmacht Deutſchlands groß gewor⸗ 


den iſt durch Organiſation, ſo ſoll auch die Frauenhilfe 
zur Macht ausgebaut werden, die Not und Sorge über⸗ 


windet, indem fie al le Kräfte zentraliſiert zu ein Dette 

lichem Tun und ſie vor Zerſplitterung und Zeitver⸗ 

ſchwendung bewahrt. | 
Jede Arbeitskraft will fie auf einen angemeſſenen 


Platz ftellen. Alle aber ſollen zuſammenwirken zum Wohl 


des Ganzen! 


Zu den Aufgaben, die der Nationale Frauendienſt 


ſich geſtellt hat, gehört die Mitarbeit in der Erhaltung 
einer gleichmäßigen Lebensmittelverſorgung. Es ſoll bei 
der Kontrolle des Lebensmitteleinkaufs und و‎ 
geholfen, Recherchen über bedürftige Perſonen angeſtellt, 
Speiſehäuſer und Kinderbewahranſtalten errichtet wer⸗ 


Pool. Grog. 


Gymnaſiaſt als Depeſchenbole. 


| 
| 
| 
1 


Auf zur. Hilfsarbeit in großer Zeit! 
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Hochamt. 


Jofeph von Lauff. 


Dun iff es blutig aukgeſtiegen, 
Com Kriegaaltar malit rote Glut; 
Der Zar läßt feine Geier fliegen, 
Und feine Wölfe wollen Blut. 
Cin Wolfsgeheul, ein Schrei der 
Geier | 
Jom Memel bis zum 7 
Rhein . . 

Und ſcheutzlich gellt in dieſe Neier 
Die Marfeillaife frech hinein. 


Wir aber — wir ...! — zu Gott die 
Herzen! 

Rings um den Kaifer Dann bei 

dann, ۹ 

Und zündet ernit die 7ھ‎ 

Der fürchterlichen Andacht an! 

Sie follen ſtrahlend fid) ergießen, 


Datz lichterloh die Kirche Hammt; 


۲ مس‎ ٦ 
— لے‎ 
8 جے‎ 


Die Rofen, die der Brult ٦0۲٢, 
Sie ſegnen das geweihte Amt. 


Dann wird das Kriegslied zum 
Chorale, 

Der braufend klingt von Schar zu 
Schar; 

Die Prieſter find die Generale, 

Das Schlachtfeld wird zum 7۰ 

Bei Gott — ein Hochamt zum ver⸗ 
lohnen ! 
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| So denn mit Gott anf 77 
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Cs geht nicht anders, es muß 
frin ...] 

Statt Glocken läuten die Kanonen 

Das grauſige „Te Deum“ ein. 


Bahnen! | | 
Durch Dadjt und Graus ins Mor- 
genrot! 
Entblößt das Haupt! — denn Deutſch⸗ 
lands Hahnen, 

Sie ziehen aus in Schlacht und Tod. 
Durch Schlacht und Tod — ſie ziehn 
zu Siegen | 
Mit Hofianna Schritt um Schritt; 
Und wo die deutſchen Fahnen —— 

fliegen, 2 
Die deutſche Seele, fie fliegt mit. 


Herr Gott, wir preifen deine Stärke, 
‚Wir preiſen dich in blanker Wehr, ` ` 
Und nach dem kürchterlichen Werke 
Und nach des Friedens Wieder⸗ 
kehr — | ۱ 


Wem auch mit 71 


Schwingen, | 
Beſpritzt in mancher heitzen Schlacht, 
Laß jubelnd deine Lerche fingen: 
„Das deutſche Hochamt ilt voll- 

bracht!“ i 
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Kinder und Frauen als Ernfearbeiter. 


den. Bor allem mutterlofer Waifen, deren Väter im Krieg 
find, forie folcher Kinder, deren Mütter wegen Mb- 
weſenheit des Ernährers zur Arbeit gehen, ſoll hierbei 
gedacht werden. e ; 

Vereine und Privatperfonen, denen Räume gur ۶ 
fügung ſtehen, werden gebeten, diefe bei der Zentralſtelle 
des Frauendienſtes anzumelden. In Großberlin hat die 


Zentralſtelle für Voikswohlfahrt, Augsburger Straße 61, 


ſich mit dem Nationalen Frauendienſt vereinigt, und hier 
wurde die Organiſation ausgearbeitet, die ſich über die 
Stadt Berlin und die Provinz Brandenburg erſtreckt 
und zunächſt Auskunfts- und Meldeſtellen in allen Stadt- 
teilen errichtet, damit überall planmäßig vorgegangen 
werde. l ' 

Die Gtellenvermittlung des Nationalen Frauen- 


dienſtes ſoll fid) einerfeits auf freiwillige Hilfskräfte er- 


[treden, anderſeits aber auf Frauen, die durch ۰ 
weſenheit des Ernährers auf eigenen Erwerb angewieſen 
ſind. Sie will auch Frauen, die bereit und befähigt ſind, 
vertretungsweiſe leer werdende männliche Poſten aus⸗ 
zufüllen, die Wege weiſen. Schon jetzt hat ſie Studen⸗ 


tinnen und Oberlehrerinnen vertretungsweiſe Schulen 
zugeführt. Auch Erntehelferinnen hat ſie den zuſtändi⸗ 


gen Stellen zugewieſen. e 

Mit glühendem Eifer hat der Bund der Pfadfinde- 
rinnen fid) in ihren Dienſt geſtellt. Nicht nur als Botin- 
nen durcheilen fie die Stadt in allen Richtungen, au 
als Erntehelferinnen haben fie fih gemeldet, kolonnen⸗ 
weiſe, unter Führung älterer, erfahrener Mädchen. Schon 
die Kinder unter ihnen wünſchen einzutreten in den 


Dienſt des Vaterlandes. 


Um den Vetrieb der Straßenbahnen in Gang zu 
erhalten, haben ſich auch die Frauen bereiterklärt, an die 
Stelle der einberufenen Schaffner zu treten, und die 
Straßenbahngeſellſchaften zu Berlin und in andern 
Städten haben bereits Frauen und Töchter ihrer Schaffner 
angenommen. | 

Täglich entſtehen neue Lücken in allen Betrieben. 
Denn nicht nur die Männer, die ihre Pflicht in den Krieg 
rief, eilen hinaus. Freiwillig folgen ihnen alte und 
junge, Greiſe von 60 Jahren und Jünglinge, denen kaum 
der erſte Flaum ſproßt. Soll das wirtſchaftliche Leben 
dadurch ins Stocken geraten? 


Da heißt es: „Frauen vor!“ 

Tauſende haben fid) bereits als Krankenpflegerinnen 
gemeldet, Tauſende haben ſich dem nationalen Frauen⸗ 
dienſt zur Verfügung geſtellt. ; 

Aber überall, im Haus, in der Familie, im Geſchäfts⸗ 
leben, erwachjen ihnen täglich neue Aufgaben. 

Keine Frau darf heute die Hände in den Schoß legen! 

Nicht trauern und klagen, wenn perſönliche und 
materielle Verluſte von allen Seiten drohen! 

Greift überall helfend ein, wo ihr eine Lücke ſeht, 
wo Not und Sorge drohen! 

Schafft, daß eure Männer und Söhne, wenn ſie aus 
dem Krieg heimkehren, kein zerriſſenes, hilfloſes, ſondern 
ein ſtarkes, ungebeugtes Deutſchland wiederfinden! 

Frauen vor! 


Auch die Jugend will helfen. 


i Phot. 30.0. S 


Nummer 23. 


Der Weltkrieg. 
^ c Qu unfern Bildern.) 


Ein Jubelſchrei und ein Aufatmen gingen durch die 
deutſchen Lande, als die Kunde eintraf, daß Teile unſerer 
Weſtarmee in ſieghaftem Sturmlauf die belgiſche Feſtung 
Lüttich genommen hatten. Der alte deutſche Kriegsgeiſt 
lebt noch, der Wille zum Sieg durchdringt unſere 
Truppen bis auf den letzten Mann, und der Name des 
ſiegreichen Generals von Emmich, dem der Kaiſer ſofort 
den Orden pour le mérite für die glänzende Waffentat 
verlieh, flog von Mund zu Mund. | 
Noch war der Jubel über biejen glanzvollen erften 
Erfolg unſerer Weſtarmee in deutſchen Landen nicht 
verrauſcht, da überkam uns die Kunde, daß nunmehr. 
Truppen unſerer Weſtarmee mit dem wirklichen Feind 
die Waffen gekreuzt und Sieger geblieben waren. Das 
ſiebente franzöſiſche Armeekorps und eine Diviſion aus 
Belfort wurden weſtlich von Mülhauſen aus einer ver⸗ 
ſtärkten Stellung geworſen und zum Rückzug nach 
Süden gezwungen. 

Gleicher Geiſt und gleicher Heroismus beherrſchen 
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natürlich aud) unſere Oſtarmee, bie mit unjern Verbün⸗ 
deten auf bie Ruſſen zuſtrebt. Auch hier find Erfolge zu 
verzeichnen, die erkennen laſſen, daß Initiative und 
Offenſive alles beherrſchen. Wir ſind in das Zarenreich 
eingedrungen und haben alles, was wir auf dieſem Weg 
fanden, vor uns hergetrieben. Kavalleriebrigaden gingen 
unter dem planmäßigen Feuer unſerer Infanterie faſt 
zugrunde, unſere Landwehr warf ruſſiſche Infanterie in 
doppelter Stärke zurück, einer Kavalleriebrigade wurden 
acht Geſchütze, die ſie begleiteten, mit verſchiedenen Mu⸗ 
nitionswagen genommen. ۱ 

Gewiß waren dieſe glänzenden Waffenerfolge nicht 
ohne Verluſte zu erzwingen. Aber wer hätte nicht da⸗ 
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mit gerechnet? Einer 
ber Erſten, die ihr I 
Blut bem Vaterland a z ۱ | 
weihen durften, war 
der jüngſte Bru- 
ber des Fürſten Bü⸗ 
lom, der General⸗ 
major Karl Ulrich 
von Bülow. 


Auch die verbün⸗ | E ۳ 
deten Oeſterreicher 


zeigen ſich den ruſſi⸗ 
ſchen Gegnern, wo 
ſie bisher mit ihnen 


zuſammentrafen, 2 

überlegen. Man Kä 
kann alſo ruhig a woot. wiegner. 
ſagen, daß bisher Karl Alrich von Bülow f 
alles ſo gegangen jungſter Bruder des Fürſten Bülow. 
it, wie wir es ; 


wünſchten und erwarteten, und deshalb dürfen wir auch 


im Vertrauen auf unſere Heere und ihre Führer getroſt 
und zuverſichtlich in die nahe Zukunft blicken. 

Was uns aber 
mit berauſchender Be⸗ 
geiſterung erfüllt, das 

` ift das Verhalten um: 
ſerer Marine. Der 
alte Grundſatz unjerer 
Armee „Ran an den 
Feind“ beherrſcht auch 
den Admiral und den 
Matroſen, den Schiffs⸗ 
ingenieur und den 
Heizer. Das Vor⸗ 
gehen des Kreuzers 
„Augsburg“ hatte 
ſchon alle Herzen 
entflammt, daß es 
aber dem Dampfer 
„Königin Luiſe“ ge⸗ 
lingen konnte, in der 
Themſemündung Mi⸗ 
nen zu legen und 
einen engliſchen Kreu⸗ 
zer auf den Grund. 
zu bringen, das war 
eine Heldentat und 
ein Huſarenſtück zu⸗ 
gleich, die den Eng⸗ 
ländern zeigen, mit 
welchem Feind ſie es 
jetzt zu tun haben. Die 
braven deutſchen Seeleute, die hier einen heldenhaften 
Seemannstod fanden, haben dem Vaterland, in deſſen 
dankbarem Herzen ihr Andenken nie verlöſchen wird, 
einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen. R. C. 
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Konjerviert Gemüſe und 3۱٠ 


Schon die Preisfteigerungen der notwendigften 
Lebensmittel in den erſten Kriegstagen und der Umſtand, 
daß die Konſervenlager von den ängſtlichen Hausfrauen 
förmlich geftürmt wurden, führte uns lebhaft die große 
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Bedeutung der Konſervierung vor Augen. Was aber bte 
Induſtrie an Vorräten hat, wird billig und gerecht jetzt 
‚unjerer teuren Armee im Feld zugute kommen müſſen. 
Die Behörden ſollten keinen Verkauf von Konſerven mehr 
geſtatten, der nicht den für uns Kämpfenden im Feld 
gilt, damit vor allen Dingen ſie an Nahrung keine Not 
leiden und ihre Kraft nicht gemindert wird. Jetzt iſt die 
Zeit, neben der hohen Bedeutung der Konſerveninduſtrie 
auch die Konſervierung in den Haushaltungen nach 
vollem Wert zu meſſen. Wir wiſſen nicht, was vor uns 
liegt, wie die Ernährungsfrage ſich auf eine längere 
Dauer geſtalten kann. Wollen wir Frauen in all unſerer 
Not Gott danken, daß er uns jetzt ſo viele hehre Aufgaben 
ſtellt. Mag nicht Gleichmut die Ernährungsfrage der Fa⸗ 
milien einſeitig geſtalten, wir wiſſen, daß die Geſundheit 
dauernd darunter leidet. Darum heißt es nun, mit voller 
Kraft zur Erhaltung der wichtigen Lebensmittel Gemüſe 
und Obſt, deren Ernte vor der Tür ſteht, zu ſchreiten, ſo 
weit ſie nicht in friſchem Zuſtand verbraucht werden. 
Scheinbar Wertloſes muß und kann zu neuen Werten 
umgewandelt werden, um in kommender Not zu helfen. 
Nicht die Meinung, daß teure Einrichtungen zur Kon⸗ 
ſervierung gehören, kann als Entſchuldigung gelten. Ich 


verweiſe auf die Trocknung und Einſalzung der Gemüſe, 


die jeder praktiſchen Hausfrau möglich ſind, die nicht die 
genügenden Mittel hat, ſich der Steriliſation mit Hilfe 
gummigedichteter Gefäße zu bedienen. Zur Dörrung der 
Gemüſe und des Obſtes können ſelbſt angefertigte Darren 
dienen, die aus einem Rahmen dünner Spalierlatten, 
von denen ein Meter vier bis fünf Pfennig koſtet, beſtehen, 
und den man entweder mit dünnem durchläſſigem Mull 
benagelt oder mit der dünnſten Art Blumenſtäbe in Ab⸗ 
ſtänden von zwei bis drei Zentimeter. Das Gemüſe wird 
vorgedämpft, wo kein Dämpfer vorhanden iſt, mit kochen⸗ 
dem Salzwaſſer ſchnell überbrüht, zum Ablaufen auf ein 
Sieb gegeben, leicht mit einem ſauberen Tuch übertrocknet 
und dann auf die Darre gelegt, ſo daß Luft von allen 
Seiten zutreten kann. Es muß öfters gewendet werden. 
Den Grad abſoluter Trockenheit kann wohl jeder ermeſſen. 
Kohlrabi wird in dünne Scheiben geſchnitten, grüne Boh⸗ 
nen von den Fäden befreit und am beſten in ſchräger 
Lage geſchnippelt. Steinpilze und Champignons trocknen 
am beſten an der Luft und dürfen nur trocken gereinigt 
werden. Ofenhitze entzieht ihnen zu leicht den Saft. Sie 
werden von ſandigen Teilen, den Lamellen und der obe⸗ 
ren Haut befreit und dann am vorteilhafteſten in dünne 
Scheiben geſchnitten. Pfifferlinge, Reizker, Grünlinge 
und dergleichen ſind am beſten in einfachen Flaſchen mit 
etwas weitem Hals zu ſteriliſieren. Gereinigt, werden 
ſie nur mit mäßig Salz gemiſcht, feſt in die Flaſchen ge⸗ 
füllt, nachdem ſie, damit man ſie beim Gebrauch gut 
wieder herausbekommt, etwas zerkleinert wurden. Die 
Flaſchen werden mit Pergamentpapier verſchloſſen, dann 
auf eine Unterlage von Papier oder Handtuch nebenein⸗ 
ander in einen Kochtopf in der Höhe der Flaſchen geſtellt 
und eine Stunde gekocht. Nach der Fertigſtellung wird 
das Papier entfernt und dafür ein feſter Pfropfen aus 
chemiſch reiner Watte eingeſetzt, der mit der Feuchtigkeit 
aber nicht in Berührung kommen darf. An einem trocke⸗ 
nen Ort halten ſie ſich ſo unbegrenzt. 

Wir ſind in der Zeit der grünen Vohnen. Wer denkt 
da nicht an Salzbohnen? Gereinigt, entfädet und ſchräg 
geſchnitten, werden ſie in Steintöpfe eingelegt. Auf 
zehn Pfund Bohnen etwa ein Pfund Salz. Zunächſt 
beginnt man mit einer Salzunterlage, dann werden ſie 
mit dem übrigen Salz gut gemiſcht, recht feſt eingedrückt 
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und mit einem ſteinbeſchwerten Brett belegt. Hat ſich nach 
acht Tagen eine Lake gebildet, ſo nimmt man die Haut 
davon ab, legt ein reines Leinentuch darüber und wieder 
das beſchwerte Brett. Man muß dann dafür ſorgen, daß 
ſtets genügend Lake die Bohnen bedeckt, die ſpäter zum 
Gebrauch über Nacht gewäſſert werden müſſen und vor⸗ 
teilhaft mit etwas weißen Bohnen, die die Nährkraft er- 
höhen, zuſammen gekocht werden. 

Auch das Einlegen von Weißkohl lohnt. Es kann dazu 


aber nur der ſpätere feſte Kohl verwendet werden. Nach⸗ 


dem er noch einige Zeit zur Ausdünſtung des über⸗ 
ſchüſſigen Waſſers in trocknem Raum gelegen hat, wer⸗ 
den die loſen Blätter entfernt, der Kopf in zwei Hälften 
geteilt, der dicke Strunk entfernt und dann ſo fein wie 
möglich geſchnitten oder gehobelt. Dann wird er mit Salz, 
in kleinem Maßſtab, 250 bis 300 Gramm auf 25 Pfund, 
gut gemiſcht und in einen mehr hohen, ſchmalen als 
breiten Steintopf feſt geſtampft, bis er ſchäumt, dann 
mit einem reinen Leinentuch und beſchwerten Brett be⸗ 
deckt. Er muß alle Woche nachgeſehen und bei Entnahme 
jedesmal wieder glatt geebnet werden. Es können 
Kümmel und Apfelſchnitten den Geſchmack verbeſſern. 

Bei Obſt weiſe ich auf die Trocknung von Apfel⸗ 
ſcheiben, Birnen und Zwetſchen hin. Das Steinobft muß 
zunächſt langſam abtrocknen und darauf höhere Wärme⸗ 
grade haben, die 100 bis 110 Grad Celſius aber 
nicht überſchreiten dürfen. Apfel und Birnen werden am 
beſten an der Luft getrocknet. Nachdem gute, ſüße und 
reife Apfel geſchält, entkernt und in Spelten oder Ringe 
geſchnitten ſind, werden ſie auf Fäden gezogen. Birnen 
werden je nach Größe geteilt oder ganz gelaſſen. 

Auch das Kapitel der Marmeladen möchte ich noch an- 
regen und beſonders die Falläpfel betonen, die das beſte 
Gelee geben. So ſind auch Fruchtſäfte von hoher Wich⸗ 
tigkeit und ſanitärer Bedeutung. Die angegebenen Arten 
ſind in der einfachſten Haushaltung auszuführen. — Fehlt 
der Wille nicht — der Weg iſt da! Möge ſich jede Haus⸗ 
frau ihrer Pflicht bewußt ſein. Die Zeit fordert es 
gebieteriſch. 


Aufruf der „woche“. 


Auch die „Woche“ will in einer großen Zeit ihre 
patriotiſche Pflicht erfüllen und fordert deshalb ihre Leſer 
auf, ihr Dichtungen für flotte Marſchlieder 
einzuſenden. Unſer Heer hat zwar keinen Mangel an der⸗ 
artigen Dichtungen, aber auch die größte Zahl von 
Marſchliedern iſt bei dem ſtarken Sangesbedürfnis 
unſerer braven Truppen bald erſchöpft. Deshalb wollen 
wir ihnen neue Marſchlieder bieten, die der Gegenwart 
ſich anpaſſen, möglichſt nach einer bekannten Marſchweiſe 
zu ſingen und durch ihren kraftvollen Inhalt, ihre ker⸗ 
nige und derbe Sprache und ihren lebendigen Rhythmus 


geeignet ſind, die Truppen auch nach den ſtärkſten Stra⸗ 


pazen wieder neu zu beleben und alle Mühe und Not 
vergeſſen zu laſſen. Wer dichteriſche Kraft in fich fühlt 
und die „Woche“ bei dieſem patriotiſchen Unternehmen 
unterftützen will, ſende Beiträge mit genauer Adreß⸗ 
angabe an die Redaktion der „Woche“, Berlin SW 68, 
die über Art und Zeit der Veröffentlichung ſolcher Bei- 
träge entſcheiden wird. 
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Stadtverordnetenvorſteher Michelet verlieſt die Vorlage, durch die ſechs Millionen Mark 


۱ ſür Unterſtützungen 
von Lebensmitteln verlangt werden. Die Vorlage wurde einſtimmig angenommen. 


Die Kriegsſitzung der Berliner Stadtverordneten. 
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Ein Wagenpark von Automobilen, die in Berlin von privater Seite dem Militär zur Verfügung geſtellt wurden. 
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Angariſche Infanterie in einem Militärzug. 3 ELM 
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Cine Dame ſammelt im Caféhaus (Wien). Sammlung des Vaterländiſchen Frauenvereins in Berlin. 
Kriegsſpenden für die Soldaten und ihre Angehörigen in Wien und Berlin. ۱ 
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„Wir alle wollen Helfer ſein“: Andrang von Freiwilligen für das „Rote Kreuz“ in Berlin. 
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Das Publikum por der Rriegskarte des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
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Stille Helden. 


Roman von 


2, ۰ 

Welche Lage! Mußte bie Tochter nicht bod) einmal 
die Wahrheit über ihren Vater erfahren? Lüge ober auch 
nur Unwiſſenheit läßt ſich nicht für immer aufrechter⸗ 
halten. Die Wahrheit ſchleicht wie auf einem Nebenweg 
doch immer Schritt haltend mit, und plötzlich gibt eine 
böswillige Hand oder ein Zufall ihr einen Anſtoß, und ſie 
fällt dem Ahnungsloſen vor die Füße. 

Aber der Geheimrat wollte nicht der Grauſame ſein, 
dem Kind zu ſagen: Dein Vater war ein Sünder an allem, 
was er beſaß, an Weib, Kind und Amt. — 

Nein, er nicht. Und gerade jetzt nicht — in dieſer 
Stunde. — 

Er wußte nidt, daß er fid) tro& allen Kraftgefühls 
bod) recht verändert hatte feit jenem Anfall, unb daß er 
nicht mehr in [o eiferner Selbſtbeherrſchung feine Nerven 
zu bezwingen vermochte wie früher. Seine Stirn war 
ganz rot, feine Rechte zitterte ۰ 

Aber da waren ja dieſe beredten Blicke, die ihn mit 
unwiderſtehlicher Innigkeit um die Wahrheit baten. 

Und er antwortete, während er dieſen Blicken aus⸗ 
wich: „Nein, Ihr Vater? Wichtige, treue Dienſte? — O 
nein.“ 

Sie ſchwieg betroffen. Viele, viele Herzſchläge lang. 
Seine Rote, die heiſere Stimme, wie. Menſchen fie haben, 
die an ihren Worten würgen, das ſehr ſtarke Zittern 
ſeiner ungelähmten Hand und vor allem ſein abgleitender 
Blick — dies Auge wich ihr aus — dies gebieteriſche 
Herrenauge, das ſonſt andere bezwang. — Was be⸗ 
deutete das? 

Ihr Frauengefühl wollte nun erſt recht nicht von dem 
Wunſch ablaſſen zu wiſſen. 

„Wegen meiner Mutter?“ fragte ſie langſam. 

Da blitzten die mächtigen Augen ſie wieder hell an. 

„Ja,“ ſprach er, „Ihre Mutter — ich habe — ſie war 
— liebes Kind: ich habe Ihre Mutter ſehr liebgehabt. — 

„Und meine Mutter?“ fragte Klara weiter. Ihre 
Farbe hatte ſich verändert, ihr war, als wolle irgendeine 
dunkle Angſt über ſie kommen, daß ſie mit ihren Fragen 
an Tragik rühre, die beſſer ungeweckt und verſchleiert 
bliebe. — ۱ 

Der alte Mann aber fagte mit einer wunderbaren 
Einfachheit und Gefaßtheit, die das junge Mädchen er- 
griff: „Ihre Mutter und id) — wir wußten es raf — wir 
waren für einander beſtimmt geweſen — fie mein Segen 
und Troſt — ich ihr Halt und Schutz — aber wir durften 
es uns kaum geſtehen — die Hoffnungslofigkeit war vom 
erſten Augenblick mit uns — meine Frau hätte mich nie⸗ 
mals freigegeben — nie — aus kleinlicher Schadenfreude 
nicht. — Unſere Lage war bitter — ſie war gefährlich — 
aber in unſerm Schickſal hatten wir einen wunderbaren 
Schutz.“ 

Klara fab ihn wartend an Da ſchloß er leiſe: „Die 
Würde deiner Mutter.“ 


Ida Boy Ed. 


Sie kniete nieder neben dem Stuhl, etwas zwang ſie, 
und ſie küßte ſeine Hand. Er entzog ſie ihr und legte 
ſie auf ihren Scheitel. Unter ihrem ſchweren Druck rich⸗ 
tete fie doch ihr Geſicht ein wenig empor und ihm zu. 
Sie ſah ihn mit grenzenloſer Verehrung an. 

„Ich wollte, du wäreſt meine Tochter — ooer bu 
würdeſt es!" ſprach er. | 

Cie lächelte mit Tranen in den Augen. 

Sie erhob fih. Ganz arglos nahm fie diefe Worte. 

„Es war immer ſchon, als wäre ich's. Wie ein Vater 
haben Sie an mir gehandelt. Aber nun iſt es doch, als 
fei ich Ihnen noch näher gekommen.“ 

Ihr Gemüt war ihr nun übervoll — viel hätte ſie 
wiſſen mögen — von ihrer Mutter — vom Herzeleid 
dieſer beiden ihr heiligen Menſchen — von der Frau, 
die zwiſchen dem Mann und ihrer Mutter geſtanden. 
Aber auch ihr eigener, leiblicher Vater mußte ja da⸗ 
zwiſchengeſtanden haben — was war es mit ihm? Wes⸗ 
halb erwähnte der alte Herr nur ſeine Frau — nicht den 
Gatten ihrer Mutter? 

Und in ihr Ohr kam der ſeltſame Ton zurück, in dem 
der Geheimrat geſagt: „Ihr Vater — wichtige, treue 
Dienſte? — O nein“ — 


Dies „O nein“ barg eine Ablehnung — fo ſchroff — 


ſo wegwerfend — wie ſie der Sprecher ſelbſt mit mn 
gewiß nicht hatte verraten wollen. 


Und plötzlich fiel es ihr nod) ſchwer auf, daß er, der 


mit ſo ſtarken Worten die Mitarbeiterſchaft des General⸗ 
direktors Thürauf rühmte, über die ihres Vaters ſchwei⸗ 
gend hinwegging. ۲ 

Das hatte irgendeinen geheimnisvollen Grund. — 

Ich muß wiffen . .. dachte fie entſchloſſen. Denn fie 
war ein mündiger Mensch und brauchte in allen Dingen 
ihres Innenlebens immer Klarheit. 

Aber ſie fühlte, daß ſie den alten Herrn nicht weiter 
fragen dürfe — wenigſtens nicht in dieſem Augenblick. 
Seine heiße Röte vorhin — das Zittern ſeiner Hand — 
das hatte ſie erſchreckt. Er durfte ſich nicht aufregen. 

Sie hörte, daß die Tür geöffnet wurde. Gottlob, 
Leupold oder ſonſt irgend jemand kam, und das half ſo⸗ 
fort, die Stimmung und die Geſpräche in das Alltägliche 
hinüberzubringen, wie es eben noch für den Schonungs⸗ 
bedürftigen am beſten war. 

Sie wandte ſich um und wußte auf der Stelle: der da 
herankam, das war Wynfried, der Sohn. Viele Jahre 
hatte ſie ihn nicht geſehen und kaum wirklich je mit ihm 
geſprochen. 

„Hier, Wynfried, ich kann dir nun mein Pflegetöchter⸗ 
chen vorſtellen, Fräulein Klara Hildebrandt.“ 

Klara reichte ihm freundlich die Hand. 

„Wie freue ich mich für Ihren Vater, daß Sie hier 
ſind.“ 

„Ich weiß nicht, gnädiges Fräulein, ob ich Anſpruch 
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auf gemeinfame Kindheitserinnerungen erheben darf”, „Ach, Sie wiffen, daß id) hierbleiben werde!“ | 
ſagte er. „Sit es ein Staatsgeheimnis? Ich habe es Fräulein | 

„Aber nein — gar nicht. Solche wollen wir jetz nicht Hildebrandt erzählt.“ 
konſtruieren. Sie waren nicht nur durch die ſechs oder Wynfried verbeugte ſich im Sitzen leicht gegen Klara, d 
acht Jahre, die Sie mehr haben, von mir getrennt. Cie als wolle er fagen, daß er fid) feine willkommenere Mit- É 
waren immer nur von fern ſichtbar, mit dem Hauslehrer wiſſerin feiner Angelegenheiten denken könne. | 1 


oder Ihrer Mutter.“ „Und Sie haben die Geduld und den Mut, gnädiges 1 
„Ja, ich durfte mid) nie austoben. Mama war fo Fräulein, die Kinder der Arbeiterfchaft zu unterrichten?“ 1 
ängſtlich mit mic — ich weiß noch: damals erſchien es „Nun, irgend etwas mußte ich doch tun, um meine 
mir als das Herrlichſte von der Welt, nur einmal eine Kräfte zu brauchen und mein Brot zu verdienen“, ſprach 
koloſſale Prügelei haben zu dürfen.“ ſie ruhig. 
Der ſieht freilich aus, als hätte er viel Kummer gehabt, „Aber gab es nicht reizvollere Veſchäftigungen, die | 


dachte fie mitleidig, während er ſprach. Welche Sorge Ihnen mehr Freude gebracht hätten? Etwa der ۷۶ 
für den Vater, den einzigen Sohn fo unjung, ſo ſeltſam einer Geſellſchaftsdame in einem großen Haus, wo viele 
förmlich, als wäre er eigentlich lieber nicht hier, zu ſehen. Menſchen verkehren, wo man reiſt, Kunſt genießt, tanzt 
Draußen in der Welt hatten ſie ihn „zerzauſt“, hatte ſein — Vater mit ſeinen Beziehungen hätte Ihnen doch leicht 
Vater vorhin geſagt. Ruhe müſſe er haben. Sich be- dergleichen verſchaffen können.“ 


ſinnen. Und ihre natürliche Mädchenneugier fragte ſich: Der Geheimrat wartete mit Vorfreude auf die Ant⸗ 
Unglückliche Liebe? Das machte ihn ihr doch gleich wort. Dieſe ganze Szene unterhielt ihn überhaupt auf 
intereſſant. das ſpannendſte. Er ſelbſt war ja der Mann der erſten 

„Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie meinen Vater be- Eindrücke, der raſchen Entwürfe, der ſchnellen Entſchlüſſe 
ſuchen und erheitern.“ — er fühlte, oder vielmehr er bildete ſich ein: das wird 


„Das Dantenmiiffen ijt ganz auf meiner Seite. Alles, man [chon heute ſehen, ob es geht mit den beiden! 
was ich bin, bin ich durch Ihres Vaters Güte. Aber ich Klara ſchüttelte nur leiſe den Kopf. 


komme nicht aus Dankbarkeit. Es iſt mein Stolz „Hier kam ich her, als ich zwei Jahre alt war. Dahin 
und mein Glück, daß ich kommen darf.“ reichen meine Erinnerungen natürlich nicht zurück. So 

Sie ſah den alten Herrn mit innigem Blick an, und iſt es mir, als fei ich hier geboren. Hier bin ich out 
er nickte ihr zu. — gewachſen — inmitten des Werks hab ich meine erſten 

Wynfried hatte ein unbehagliches Gefühl, als ſei er Eindrücke gehabt — ſpäter hab ich an ſeinen Grenzen 
hier zwei Verbündeten ausgeliefert. Wußte das Mäd⸗ gelebt, immer in der Umwelt, die durch das Werk Ver⸗ 
chen um ſeines Vaters Wünſche? Unmöglich! Dann dienſt, Wohlſtand, Inhalt hatte. Meinen Unterhalt, ſeit 
konnte ſie nicht ſo unbefangen ſein. ich Waiſe wurde, verdanke ich Ihrem Vater, ihm meine 

Die klaren und eigentlich unverbindlichen Antworten, Ausbildung, und daß ich nun auf eigenen Füßen ſtehen 
die fie ihm gab, machten es ihm ſchwer, weiter mit ihr und ſelbſtverdientes Brot effen kann. Nie hab ich was 
zu ſprechen. Er ſah es wohl, daß ſie ſehr ſchön war und anderes im Gefühl gehabt — vor mir geſehen — als dies 
den gleichen Zauber der Weiblichkeit hatte, wie einſt ihre eine, daß auch ich für Severin Lohmann tätig ſein müſſe. 
Mutter ihn beſaß. Das drückte fid) fo erkennbar in jeder Wie folt ich? Als Buchhalterin? Stenographin? So 
leiſen Bewegung, im Klang der ſanften Stimme aus. im Bureau ſitzen? Ach nein, das wäre nicht mein Fall 

Dieſe Art von Schönheit, deren eigenfter Reiz eigent- geweſen — dabei wäre ich mir nur wie ein Inſtrument 
lich die Verbindung von ſtrengen Linien mit weicher An- vorgekommen. Ich mag erziehen — auf andere ein wenig 
mut war, hatte ihn nie zu feſſeln vermocht. wirken können — Entwicklung zu ſehen, macht doch 

Aber er war ſozuſagen mit allen Intereſſen und Freude. So drängte es fid) auf, daß ich Lehrerin mer: ۱ 
Nerven auf Frauen eingeftellt. Die alte Gewohnheit, auf den mußte. Ich könnte in der Stadt, in der Höheren 
jede einzugehen, ihr angenehm ſein zu wollen, wurde Töchterſchule unterrichten. Aber da hätte ich nicht teil⸗ 
unbewußt wach in ihm. Dazu kam das neugierige Wiſſen, gehabt an Severin Lohmann. Indem ich die Kinder von 
daß dies die Frau ſei, die ſein Vater ihm beſtimmt habe, Severinshof unterrichte, kommt mir vor, als ob ich ein 
und der halbklare Wunſch, ſeinem Vater guten Willen wenig, ein ganz klein wenig und ſehr von fern für 


zu zeigen. Ihren Vater und in ſeinem Sinn arbeite. Konnte es 
Er holte ſich einen Stuhl und ſetzte ſich Klara gegen⸗ wohl anders ſein?“ 

über an den Tiſch, der neben dem „Krankheitsthron“ „Nein, liebe Klara, anders konnte es nicht ſein“, ſprach 

ſtand. der Geheimrat. „Sie find mit mir, mit uns, mit dem 


„Ich ſehe, Leupold hat für drei aufgedeckt. Es iſt Werk für immer verbunden.“ — — 
alſo vorgeſehen, daß Sie mir auch gütigſt eine Taſſe Tee Er mußte ſich Mühe geben, nicht mehr zu ſagen. 
gönnen ſollen.“ Wynfried horchte ein Weilchen ſtumm ihren Worten 
Während Klara ihn bediente, meinte ſie: „Wenn Ihr nach. Er fühlte ſo beklemmend, daß er, der Sohn und 
Vater jetzt auch Sie hat, überflüſſig komme ich mir doch Erbe, ſeinem Vater und dem Ganzen hier ferner und 
nicht vor. Männer, die die ganze Woche von der Arbeit fremder war als dieſes Mädchen, das mit allem unlöslich 
zuſammen ſprechen, würden es auch nod) Sonntagnach⸗ verwachſen ſchien... Er bekam eine Ahnung, daß feines 
mittags tun, wenn da nicht jemand wäre, der ſehr wenig Vakers Wunſch noch in anderen Dingen wurzelte als nur 
davon verſteht.“ in dem Verlangen, des Sohnes Leben in Ordnung zu 
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bringen und gleichzeitig die Tochter einer vielleicht einft 
geliebten Frau zu verſorgen. 

Klara blieb heute länger als ſonſt. Sie war gewohnt 
zu warten, bis der alte Herr durch irgendein Wort ihr 
das Gefühl gab, ſie dürfe gehen. Heute, wenn das etwas 
mühſam ſich hinſchleppende Geſpräch ganz verſtummen 
wollte, ſuchte er es im Gegenteil immer neu zu beleben. 
Sie war zu arglos, um es auffallend zu finden, daß ſeine 
Fragen ſie nötigten, viel von ſich zu ſprechen. Von ihren 
Jugendjahren bei der ſehr zärtlichen, umſtändlichen, un⸗ 
entſchloſſenen und zum Erziehen eigentlich gar nicht be⸗ 
rufenen Frau Doktor Lamprecht, die ihr auch heute noch 
eine treue Mama, aber in gar keiner Hinſicht ſtrenge und 
autoritativ fei, erzählte fie mit einem leiſen Humor. Von 
ihren durch ihren Beruf geregelten Tagen mußte ſie be⸗ 
richten und von den beſcheidenen kleinen Zerſtreuungen. 
Man hörte wohl heraus: wenn alte Damen zum Karten⸗ 
ſpielen und zu Kaffeeſchwelgereien zuſammenkamen, ſaß 
ſie mit einer Handarbeit dabei und hatte ihre Gedanken 


für ſich. Es gab mal ein paar Vorträge im Winter. Auch 


einen Kaſinoball und ein Sommerfeſt, die man mit⸗ 
machte, denn der Geheimrat ſelbſt hatte für die Frau Doktor 
Lamprecht und ihre Penſionärin die Mitgliedſchaft der 
von ihm unterſtützten Kaſinogeſellſchaft erwirkt und be⸗ 
zahlte für die Damen den Beitrag. Und Klara ſagte, es 
gäbe da immer einige, die ſie fühlen ließen, daß ſie als 
Volksſchullehrerin nicht recht unter die Honoratioren ge⸗ 
höre — und man ſpürte, daß ihr derlei nicht verletzend, 
ſondern nur ein luſtiges Pröbchen von Dummheit war. 

Wynfried ſah ſo in ein Mädchenleben hinein, das ihn 
wie eine Legende anmutete. Das gab es? In ſolchen 
Beſchränkungen konnte ein weibliches Weſen es aus⸗ 
halten? Und ſie ſchien zufrieden? Ganz und gar. Das 
fühlte er durchaus. 

Und dies am meiſten: dieſe Klarheit und Wunſch⸗ 
loſigkeit in der Begrenzung machte ihn betroffen. 

Aus welchen Quellen kam das empor? So erftaun- 
lich wohltuend und beruhigend. — 

Sein Herz war in ſchwülen Feuern zerbrannt — viel⸗ 
leicht für immer — ſeine Phantaſie war ermattet in 
atemloſem Rauſch immer neuer Vergnügungen an immer 
wechſelnden Schauplätzen. — 

Welch ein Gegenſatz zwiſchen der Welt, in der er ſeine 
Jünglings⸗ und erſten Mannesjahre vertan, und dieſem 
Idyll. Ihm war, als ſähe er vor ſeinem geiſtigen Auge 
dicht neben einem glitzernden Durcheinander von Seiden⸗ 
glanz, funkelnden Steinen, flatterndem Chiffon, dunkel 
ummalten Augen, roſtroten Haaren, roſigen Wangen, 
wippenden Federn ein ſtilles, grünes Stückchen Wald. — 

Und das Mädchen bäumte ſich nicht einmal auf? 
Empörte ſich nicht, daß ihre Schönheit und Jugend in 
Gefahr war, unbemerkt zu verblühen, daß die Möglich— 
keit vorlag, ihr ganzes Leben in der Enge verſanden zu 
ſehen? — Seine Mama fiel ihm ein. In welcher ſchnei⸗ 
denden Mißlaune ſie immer geweſen war während der 
wenigen Monate im Jahr, die ſie neben der Arbeitſtätte 
des Gatten verbringen mußte — wie ſie floh, ſobald 
ſie konnte. Und damals erſchien ihm ſeine Mama immer 
als ein Opfer 

Er ſah: diefe Klara gab feine Rolle. Die freundlich 
ruhige Stimmung war ihr wirklicher Seelenzuſtand. So 
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unglaubhaft es ihm [dien — er fühlte fid) dennoch ge- 
zwungen zu glauben. 

Er wurde nach und nach ſehr ſchweigſam. : 

Und Klara fing an, bedenklich gu werden: blieb ſie 
nicht unbeſcheiden lange? Warum gab der Geheimrat 
nicht wie ſonſt ein Zeichen? Und die Frau Doktor Lam⸗ 
precht, die es nicht kannte, daß ihr Schützling nicht mit 
uhrenmäßiger Pünktlichkeit heimkam . 

Sie ſtand auf. 


„Darf ich gehen? Tante Lamprecht ängſtigt ſich 


f onſt.“ 


„Wynfried bringt Sie nach Haus“, beſtimmte der 
alte Herr. | 

„O nein — danke ſehr — nein“, lehnte Klara ab. 

Er verneigte ſich höflich, ſich widerſpruchslos in die 
Ablehnung ergebend. 

„Klara, liebes Kind, ich habe einen Wunſch,“ ſagte der 
alte Herr, ihre Hand in ſeiner Rechten haltend, „Sie wiſ⸗ 
ſen, ich mag noch keinen Tiſchgenoſſen an meiner Kran⸗ 
kentafel — Wynfried muß unten allein eſſen — kommen 
Sie doch dieſe nächſten Tage, bis er etwas eingelebt iſt, 
etwa dieſe ganze Woche, und eſſen mit ihm. Ihr Weg 
jührt Sie ja doch vorbei. Leupold foll eins von den 
Fremdenzimmern für Sie als Tagesquartier einrichten. 


Nachmittags bekomm ich dann auch mein Stündchen, 


als wäre alle Tage Sonntag.“ 

Wynfried fand dieſen Vorſchlag „fauſtdick“. Er 
meinte, ſie müſſe merken, was ſein Vater wünſche. 

Eine ſchwache Neugier auf ihre Antwort wollte ſich 
in ihm regen. Aber er war ja eigentlich ſicher, daß ſie 
beſeligt zugreifen würde. Und er konnte dann bei dieſen 
Diners zu zweien (an was für andere Diners zu zweien 
war er gewöhnt — faſt ironiſch huſchte das durch ſein 
Gedächtnis) weitere Betrachtungen darüber anſtellen, 
welche Figur er künftig abgeben werde als Gatte dieſer 
offenbar beinah vollkommenen jungen Dame, die der 
Aufgabe, ihn zu einem Tugendbold zu erziehen, ja ſchon 
von Berufs wegen ſo gewachſen ſein würde. 

Um ſeine Lippen zuckte es. Er wollte ſpotten. 

Aber in ihm war zugleich jo viel Unficherheit, jo über- 
flüſſig erſchien er ſich neben dem Mädchen und ſeinem 
Vater. | 

Klara war wohl etwas erſtaunt über dieſe Einla- 
dung, doch vor allen Dingen verlegen, weil ſich eine der⸗ 
artige Einrichtung, auch nur eine Woche lang, nicht mit 
ihren Pflichten vereinbaren ließ. 

„Ja, wenn Ferien wären! So aber kann ich es nur 
am Mittwoch“, ſagte ſie kurzweg. 

Der Vater ſah hierbei zum Sohn hinüber. Faſt ein 
wenig triumphierend. Hatte er nicht prophezeit: Du 
wirſt dich dazuhalten müſſen, angenommen zu werden. 

Als Klara gegangen war, kam gleich erſt Leupold, 
den Tiſch abzuräumen. Und Leupold konnte ſich wieder 
Gedanken machen, denn zwiſchen Vater und Sohn 
herrſchte vollkommenes Schweigen. Sonſt wurden keine 
Geſpräche wegen dieſer Dienerohren unterbrochen, nicht 
einmal die Frau Geheimrat hatte früher ihrer ſcharfen 
Rede Zügel angelegt, während er die Schüſſeln anbot. Und 
ungeachtet ſeiner Anweſenheit warf der Geheimrat den 
ſpitzen Reden wohl ein Donnerwort entgegen, das ſie dann 
ſtumm hinter zuſammengekniffenen Lippen zurückhielten. 
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Somit ſtand es für Leupold feſt: wenn in ſeiner Ge⸗ 
genwart geſchwiegen wurde, gab es Dinge von höchſter 
Argerlichkeit oder geheimnisvollſter Wichtigkeit. 

Der Geheimrat wartete nur, bis die Tür ſich hinter 
ihm geſchloſſen hatte, um dann zu fragen: „Nun?“ 

„Was — nun? Forderſt du von mir, daß ich nach 
dem Zuſammenſein von einer Stunde mich ſchon bereit⸗ 
erkläre, das Mädchen zu heiraten?“ 

„Nein“, ſagte der Vater, „da ſei Gott vor — aber den 
Eindruck möchte ich wiſſen.“ 


„Wohltuend — ganz und gar — ja. Aber ich muß 


ſie doch erſt ein wenig näher kennen lernen, mich in 
Ruhe fragen, ob ich ſo etwas wagen kann — darf. 
Junge Mädchen träumen von einer großen Liebe — 
wie follt ich die vorlügen und erheucheln können! Ich 
werde mich nicht in ſie verlieben. — Ich! — Nach allem 
— nein. Und ſie? Glaub mir, ich habe keinen Eindruck 
auf ſie gemacht.“ ۱ 

„Man lernt fid) in der Che lieben”, [prad) fein Bater. 

„Oder haſſen!“ febte der Sohn hinzu. Und er dachte 
an ſeine Mutter, die ſeinen Vater gehaßt hatte. 

„Heiraten — das iſt ein Entſchluß von großer Trag⸗ 
weite“, ſprach er weiter. 

Es ſchien dem Alten, trotz der ſeinen Wünſchen 
günſtigen erſten Worte, als höre er nur Lauheit, Ener⸗ 
gieloſigkeit, Ablehnung. ` 

„Eine Heirat allein kann deinem Daſein neuen Jn- 
halt und Richtung geben. Was ſollteſt du ſonſt an⸗ 
fangen mit deinem Leben?“ fragte er ſchweren Tones, 
der grollte gleich wie aufkochender Zorn. 

„Ich weiß es nicht, Vater“, fagte der Sohn ge- 
quält. — — سب‎ 

Klara aber ſchritt mit eiligen Füßen über die Straße 
dahin, auf die Treppe zu, um hinab zur Fähre zu kom⸗ 
men. Aber ſie konnte nicht ohne Aufenthalt vorwärts⸗ 
gehen. Eine Arbeiterfamilie begegnete ihr, die Kinder 
drängten ſich an ſie und wollten „Fräulein“ durchaus 
die Anemonen ſchenken, deren Stengel in den warmen 
kleinen Fäuſten ſchon matt geworden waren. Und die 
Mutter erzählte ſchmeichleriſch, daß die Kinder nur 
immer von Fräulein und Fräulein ſchwärmten, und 
wollte wiſſen, ob Arthur und Lieschen auch artig ſeien. 

Sie hielt freundlich ſtand. 

Und doch brannte in ihr eine große Ungeduld. Sie 
dachte nicht mehr an Wynfried, der doch nun eine neue 
Geſtalt im hieſigen Leben war. Sie dachte nur an den 
einen einzigen Augenblick, wo der Geheimrat mit aus⸗ 
weichendem Blick, feindſeligem Ton und zitternder Hand 
von ihrem Vater ſagte: „Treue, wichtige Dienſte? — 
O nein ...“ 

An der Fährbrücke, unten am Fuß der Treppe, mußte 
ſie noch warten. Der Kahn kam vom andern Ufer heran. 
Vier, fünf junge Männer ſaßen auf der umlaufenden 
Bank. Im Hutband trugen ſie einen kleinen Buchen⸗ 
zweig oder ein paar gelbe Primel, halbverwelkt hing der 
Schmuck auf die Filzränder der Hüte herab. Aber die 
jungen Menſchen hatten ſich doch den Frühling anheften 
wollen wie ein Zeichen. Der Fährmann ſtand aufrecht 
und trieb mit ſtarkem Ruderſchlag ſeinen Kahn, ſchein⸗ 
bar zu weit oberhalb der Brücke, auf das diesſeitige Ufer 
zu. Der ſacht fließende, ſchmale Strom drückte doch ſo 
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ſehr gegen ihn, daß die endliche Landung genau an der 
Stufe der Brücke erfolgte. Die Männer ſtiegen aus, und 
Klara ſtieg ein. Und wieder hinüber ging die Fahrt, 
auf den hellen Hang zu, deſſen weißſandige Wand von 
dem roten Städtchen überkrönt war. | 
Dies Hin und Her von Ufer zu Ufer war ſonſt für Klara 
immer voll Reiz. Das dunkle, tiefe Waſſer glänzte, der 
Ruderſchlag rauſchte ۲6116 . .. Es war [o viel Ruhe 
darin — ein wenig von der Romantik alter Zeiten. 

Aber ſie war bei dieſer heutigen Heimfahrt zu erregt, 
um die Stimmung zu genießen. Ganz verworrene und 
plötzlich beängſtigend werdende Erinnerungen tauchten 
auf, ſahen nun, da ſie vor dem Auge einer Gereiften 
erſchienen, ganz anders aus, als die Tatſachen ſich einſt 
dem Kind dargeſtellt hatten. Die Zehnjährige hatte nur 
an einem Morgen voll unausſprechlicher 91۱۵1 ۰ 
ren, daß ihr Vater über Nacht einem Herzſchlag erlegen 
ſei. Das Grauen vor der Nähe des Todes, der ſtumme 
Jammer der Mutter — ein ſeltſames Haſten und eine 
ſcheue Angſt im Haus — dazwiſchen dann die Geſtalt des 
Geheimrats, düſter und beherrſchend — und daß nie⸗ 
mand, niemand den Toten hatte ſehen dürfen. Am 
ſelben Tag noch wurde der Sarg geſchloſſen. Die 
Schrauben knirſchten fo — man hörte ſie.— Die Mutter 
bebte nebenan und preßte ihre Tochter heftig an ſich — 
damals dachte Klara, das ſei immer ſo, wenn ein Menſch 
ſterbe — all dieſe Einzelheiten. Heute mit einemmal 
wußte ſie: da war was zu verſtecken geweſen. 

Es gibt jähe Erkenntniſſe — nach Jahren kommen 
ſie — es iſt, als griffe eine Hand nach einem und riſſe 
plötzlich eine Binde von unſern Augen. 

Und ſo, gejagt von dem Vorſatz, die Wahrheit zu 
wiſſen, von angſtvollem Wahn ſich ſogleich heilen zu 
laſſen oder auch dem Traurigſten ins Geſicht zu ſehen, 
ſo kam ſie in der kleinen Wohnung an. 

Das Häuschen der alten Frau Lamprecht lag am 
Kirchplatz. Es hatte über dem Erdgeſchoß nur ein Stock⸗ 
werk, und vom Ziegeldach ſah noch ein Giebelfenſter hin⸗ 
über auf die Linden, die um die Backſteinmauer der 
Kirche ſtanden. Das erſte Stockwerk war an den Haupt⸗ 
mann v. Likowski vermietet. Seine beiden Pferde hatte 
er im Stall, auf dem Hof, wo einſt das Doktorwägelchen 
ſeinen Platz fand, wenn es durch die Toröffnung neben 
dem Haus hineinfuhr. 

Vier überraſchend geräumige Zimmer gaben den 
Frauen Behaglichkeit genug. Die Küche lag hinter der 
Treppe, mit dem Fenſter nach dem Durchgang zum 
Stall. Seit Klara nach beſtandenem Examen zurückge⸗ 
kommen und alsbald angeſtellt worden war, hatte ſie ihr 
Wohnzimmer für ſich. Damit war ſie von ihrer Pflege⸗ 
mutter als ſelbſtändiger Menſch anerkannt worden. 

Es hatte bie alte Dame viel Erwägungen und um- 
ſtändliche Beſprechungen gekoſtet, bis ihre Sachen auf 
den Boden gebracht wurden und dafür Klaras Einrich⸗ 
tung, die von der verſtorbenen Mutter ſtammte, þer- 
untergeholt werden konnte. 

Dieſe Einrichtung war Klaras einziges Erbe. Und 
ſie wußte es, daß ſie den Beſitz nur dem Geheimrat 
verdankte. Ganz vollſtändig war alles zuſammen ge⸗ 
blieben, jo wie es einſt im Wohnzimmer der Mutter ge- 
weſen: die Kommode, der Sekretär, der halbhohe Tee⸗ 
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ſchrank, Sofa und Stühle von dunkelblankem Mahagoni 
mit den ruhigen blaugrünen Stoffen von dickem Seiden⸗ 
damaſt; die Bücher; die. Uhr mit dem gelbbronzenen 
Zifferblatt zwiſchen kleinen Alabaſterſäulen, die auf ihren 
Kapitälen einen Steg von Alabaſter trugen, auf dem 
fiedelnd ein Amor entlang zu tänzeln ſchien — der 
Schöpfer dieſer Uhr hatte ſicher den anmutigen Gedanken 
gehabt, daß dem, für den die Stunden ſchlugen, die Liebe 
heiteren Inhalt geigen möge. 

Und Klara dachte oft, mit welchen ſchweren Empfin⸗ 
dungen ihre Mutter wohl das heitere kleine Bildwerk 
oberhalb der Zeiger betrachtet haben möge. Denn ſie 
ahnte immer, daß ihre | 
Mutter nicht glücklich 
geweſen ſei. 

Heute war aus der 
Ahnung eine Gewißheit 
geworden. 

Klaras Zimmer la⸗ 
gen nach hinten. Ihre 
Straßenausſicht hätte die 
alte Frau keinem Men⸗ 
ſchen geopfert, und ſie 
ſagte: Klara ſei es ja 
doch einerlei, ob ſie auf 
den Hof oder den Kirch⸗ 
platz hinausſähe. Jetzt 
lauerte die Frau Doktor 
ſchon lange hinter den 
Scheiben, und der graue 
Kopf bog ſich alle paar 
Sekunden ſchräg nah ans 
Glas hin, um die Stelle 
zu erſpähen, wo die 
Straße in den Platz 
mündete und wo Klara 
zuerſt ſichtbar werden 
mußte. Kaum erſchien 
ſie in Blickweite, ſo deu⸗ 
teten ihr auch ſchon leb⸗ 
hafte Geſten an, daß ſie 
mit Unruhe erwartet 
werde. Und das erſte 
Wort, das ſie hörte, 
war das erwartete: 
„Wo bleibſt du? Ich 
ängſtigte mich?“ 

Und zugleich nahm ſie ſchon ihren Kneifer ab und 
legte ihn auf den Nähtiſch vor ſich, was immer eine Art 
von Zurüſtung auf ein ausführliches Geſpräch bei ihr 
bedeutete. 

„Es kam mir ſo vor, als wünſche der Geheimrat mich 
länger dazubehalten — ich wußte nicht recht, was ich 
ſollte.“ 

„Haſt du den Sohn kennen gelernt? Wie war er?“ 
fragte ſie in brennender Neugier. 

Denn in dem Städtchen liefen allerlei Gerüchte her⸗ 
um, auf ſachten, aber ſehr emſigen Füßen, von Haus 
zu Haus. Und ſie hatten ihren ſtillen, böſen Gang be⸗ 
gonnen damals, als Wynfried nicht am Lager ſeines 
Vaters erſchien. 


In 
politisch 
bewegten 


Zeiten 


lese man den 
Berliner 


Lokal-Anzeiger 


Nachrichtenblatt ersten Ranges 
Schnell — zuverlassig — unabhängig 
Ueberall eigene Korrespondenten 
Spezial- Kriegs - Berichterstatter 


Ueberall zu haben 


. Gelte 1393. 


„Doch. Flüchtig. Er mar febr höflich“, ſagte Klara. 
Sie wußte längſt, daß Zurückhaltung gegenüber der alten 
Frau geboten war. Sie kannte es ſchon, welchen Genuß 
und welche Genugtuung es der Frau Doktor berei⸗ 
tete, bei ihrer Skatpartie die zu ſein, die am genaueſten 
über die Vorgänge im Haus des Geheimrats unter⸗ 
richtet ſei. 


Aber Neugier ſpürt nicht leicht das Ausweichen eines 


andern. Und die Fragezeichen klangen noch viele Mi⸗ 
nuten durch das Zimmer. 

„Wie ſah er aus? Sehr verlebt? Schienen Vater 
und Sohn geſpannt? Will er hierbleiben? Wird er 
gleich offiziell Teilhaber? 
Kam es dir vor, als ob 
er gern hier ſei?“ 

Klara antwortete auf 
alles beruhigend, und als 
ſie ſagte, das Verhältnis 
zwiſchen Vater und Sohn 
ſei ihr ganz natürlich 
und herzlich vorgekom⸗ 
men, war die Frau 
Doktor zufrieden. So 
hatte ſie doch etwas als 
ganz wahr und wahr⸗ 
haftig weiterzuerzählen. 
Ihr unruhiges kleines 
Gehirnchen war dann 
bei anderen Wichtigkeiten. 

„Denke dir, die 
Heindorf hatte ſchon 
wieder eine neue Früh⸗ 
lingstoilette an; ſie ging 
vorhin vorbei. Wie der 
Mann das gutmacht, all 
den Luxus, ich verſteh 
das nicht! Und denk dir, 
weißt du, wen ich ge⸗ 
ſehen habe? Den neuen 
Oberleutnant. Den Frei⸗ 
herrn v. Marning. Eine 
Erſcheinung! Vornehm 
ſag ich dir! Er beſuchte 
den Hauptmann. Sie gin⸗ 
gen in den Stall. Als ich 
ſie treppab kommen hörte, 

| lief ich in dein Zimmer und 
paßte hinter der Gardine auf. Er iſt noch oben — gleich 
geht er — horch — die Schritte . . . wir wollen acht⸗ 
geben. Du ſollſt ſehen: eine ſchöne Männererſcheinung.“ 

Und ſie rückte ſchon ein wenig, um ſich beſſer hinter 
den Mullfalten der Vorhänge zu verbergen. 

Klara fühlte ſich ja manchmal gequält von dieſen 
eifrigen Teilnahmen an den Gleichgültigkeiten rund um. 
Aber ihre Dankbarkeit zwang ſie zur Geduld und zu 
freundlichem Eingehen, wenn auch mit noch ſo flüch⸗ 
tigem Wort. Heute war ſie aber auf dem Punkt, ſich 
davon ermattet zu fühlen. 

„Was geht mich der Freiherr v. Marning an“, 
ſagte ſie. 

Und plötzlich brach es aus ihr heraus: „Ich bitte dich, 
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laß die fremden Leute, fomm 
— bid) was fragen” 

Cie legte den Arm um die Schulter ber ۲ 
und zwang ſie vom Fenſter fort. 

„Du haſt mich lieb. In zehn Jahren, ſeit ich bei dir 
lebe, haſt du es mir bewieſen. Sag, liebe, liebe Lam⸗ 
prächtige, würdeſt du mich belügen, wenn ich dich was 
fragte?“ 

„Aber Kind!“ Das war ja die alte Frau gar nicht 
gewohnt, daß Klara ſo ſtarke Töne anſchlug — ſie war 
doch faſt nie zärtlich und nie aufgeregt und brauchte nun 
gar die Scherzanrede, die der Geheimrat aufgebracht 
hatte, in ſo leidenſchaftlicher Weiſe. „Wie ſollt ich 0 
wohl belügen wollen. Was ift denn?“ 

„Sage mir, was war mein Vater für ein Mann? 
Und woran ſtarb er ſchon in ſo frühen Jahren?“ 

Wie ſtreng Klara ausſah. Die graden Brauen 
ſchoben ſich näher zuſammen, ihre Augen brannten. 

Welche Fragen! Mein Gott! — Hatte ſie nicht immer 
gefürchtet, daß das arme Kind irgendwann einmal nach 
den alten Geſchichten frage? 

Und wenn Klara etwas ſo durchaus wollte! Die 
kleine gute Alte hatte wohl eine dumpfe Erkenntnis 
davon, daß ſie dem Mädchen nicht gewachſen war. In 
Klara war irgend etwas Starkes. — — Man ſpürte 
es felten. Aber dann war man ganz klein davor .. 


— ich muß mit dir ſprechen 


„Kind! Liebling! Erreg mich nicht! Ich muß 
ſchweigen!“ 
„Ah!“ — — Klara beugte fid) näher zu ihr — 2 


lich Furcht bekam die Frau, jo drang ſchon diefe Bewe- 
gung auf fie ein... „Ah — alfo es ift etwas zu ver- 
ſchweigen!“ 

„Ich hab es doch dem Geheimrat verſprochen!“ klagte 
ſie. War das nicht wie ein Hochverrat, wenn man ein 
Verſprechen brach, bas dem Mann gegeben worden 
war? 

„Er foll es nie erfahren — nie, daß du mir die Wahr- 
heit ſagteſt! Wenn du ſie mir nicht ſagſt, geh ich zum 
Paſtor oder — zum Standesamt — von Mann zu Mann, 
bis id) den finde, der weiß ...“ drohte Klara. Sie war 
nun völlig außer ſich. 

Alſo es gab Schmachvolles zu verbergen! 

„Niemand weiß etwas Genaues“, ſprach die Alte 
ängſtlich ... „Man flüfterte wohl damals — aber der 
Geheimrat — du fennft ihn ja — er wollte alles ver- 
ſteckt laſſen. Und wenn er was will, das iſt ja denn 
egal, was es koſtet. Und er zwingt alle Menſchen. Es 
gelang, alles zu vertuſchen.“ 

Dieſe Art von den Dingen zu ſprechen und ſie nicht 
zu nennen, wurde für Klara zur Folter. 

„Sag doch endlich — was denn — was denn?“ 

„Nun — in Gottes Namen, da du mir keine Ruhe 
läßt, und wenn du mir verſprichſt, mich nie zu verraten.“ 

„Ich verſpreche es!“ ſagte Klara hart und feſt. 

Und da Schwätzer immer feit auf die Verſchwiegen⸗ 
heit anderer Leute bauen, nahm ſie dies Verſprechen für 
einen Schwur. Ganz erſchöpft war fie und dennoch viel- 
leicht im tiefſten wie erlöſt, daß ihr endlich die Laſt 
des Schweigens abgerungen werde. 

„Ja,“ ſagte ſie, „dein Vater wollte ja wohl eins, zwei, 
drei reich werden. Großes Gehalt, Tantieme — das 
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ſchaffte nicht genug. Woher ihm dieſe Gier nach Geld 
kam, weiß ich nicht. Es hieß, er fahre oft nach Berlin 
und habe ba . .. Aber nein — na, genug — febr treu 
war er ſeiner Frau wohl nicht. Und er ſpekulierte; ob⸗ 
ſchon ſein Kontrakt es ihm verbot, machte er private Ge⸗ 
ſchäfte; waghalſige Sachen, mit Tendenz ſogar gegen des 
Geheimrats Unternehmungen oder unter Benutzung. ron 
ihm bekannten Chancen, die Severin Lohmann hätten 
zugute kommen ſollen, und ſo derlei. Und dann kam ein 
Tag, wo alles zuſammenbrach. So was hat immer kurze 
Beine und läuft nicht lange. Eines Morgens wurde 
mein Lamprecht, der ja Arzt auf Severin Lohmann und 
bei allen Beamten war, aus dem Bett geholt. Und es 
hieß: den Generaldirektor Hildebrandt hat der Schlag 
gerührt. Deine Mutter hat da fabelhafte Geiſtesgegen⸗ 
wart bewieſen, ſie ließ keinen von den Dienſtboten ins 
Zimmer, und mein Lamprecht dachte gleich: ſo ein Tod 
hat böſe Gründe. Er ging ſofort zum Geheimrat, und der 
nahm alles in ſeine Hand. Die Hand kennen wir — ſtark, 
ſicher. Noch am ſelben Tag wurde dein Vater einge⸗ 
ſargt, und auf Befehl vom Geheimrat mußte mein 
Lamprecht dabei ſein, wie der Deckel übergeſchraubt 
wurde, damit die Männer nicht das Taſchentuch lüfteten, 
das dem Toten über die zerſchoſſene Stirn gelegt 
worden war.“ 

Klara ſtand regungslos. j 

Nun mar der Mund einmal in Bewegung, nun floß 
die Rede und trug weiter — und die alte Frau legte ſich 
keine Hemmung an. 

„Mein Lamprecht ſagte mir, daß wir unverbrüchlich 
ſchweigen müßten, der Geheimrat habe es ihm befohlen 
— ſpäter befahl er ſelbſt es mir auch noch — als du zu 
mir kamſt. Solchem Befehl zuwiderhandeln, hätte 
meinem Mann die Stellung und mir vielleicht ſpäter 
meine kleine Penſion gekoſtet — und dich hätt er mir 
nicht gelaſſen. Das Finanzielle nahm der Geheimrat 
alles in die Hand. Es muß ihn ziemlich was gekoſtet 
haben — und deine Mutter bekam obenein noch Penſion 
— na, und wie er für dich forgte, weißt du ſelbſt am 
beſten. Mein Lamprecht glaubte immer, das ſei alles 
wegen deiner Mutter — die hätt er wie ne Heilige ver- 
ehrt — gerade ſo große Männer haben ja manchmal ir⸗ 
gendeinen geheimen Idealismus — und in jenen Tagen 
iſt es ihm auch mal ſo entfahren, er hat zu meinem Lam⸗ 
precht geſagt: ‚Ohne die Frau wär ich 'n rauher Autokrat 
geworden.“ Ja, Kind, nun weißt du es. Aber — o Gott, 
— wenn du mich an ihn verrätſt!“ jammerte ſie. 

„Ich habe verſprochen zu ſchweigen,“ ſprach Klara, 
„nimm das für einen Schwur.“ 

Die alte Frau hörte die tonloſen Worte, aber zugleich 
blitzte durch all ihre Erregung wieder ihr kleines Alt⸗ 
weiberintereſſe am Nebenmenſchen. Sie hörte nämlich 
Schritte treppab kommen, fid) durch den Flur der Haus: 
tür nähernd. 

Mechaniſch — es trieb ſie — war ſie huſch wieder am 
Fenſter. 

„Der Freiherr v. Marning!“ flüſterte ſie wichtig. 

Da ging Klara hinaus. In ihrem Zimmer ſtand ſie 
noch viele Stunden fang... 

Sie ſtarrte ins Unbeſtimmte — ſah nicht draußen den 
Hof mit dem zu hoch aufgeſchoſſenen Lindenbaum und 
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feiner ſperrigen Krone, darin ber Abendſchein Goldglanz 
entzündet hatte, während unten der ſchwarze Stamm, 
der die rotbraun geſtrichene Stalltür mit feiner Linie 
überſchritt, im melancholiſchen Schatten lag 

Sie ſah ein mächtiges graues Haupt und blitzende 
Herrenaugen — — | 

Sie wandte fic, blickte im Zimmer umber — ihre 
Augen blieben an der Uhr hängen. 

Nun ſchlug die Uhr ſiebenmal, hell und klingend — 

Es war, als habe der letzte Ton Klaras Haltung ge- 
troffen und zerſchlagen. Sie legte die Hände vor ihr Ge⸗ 
ſicht und weinte — weinte. 
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Was hatte er alles getan — für ſie und ihre Mutter. 

Wie ihm jemals genug danken! Wenn ich doch jter- 
ben könnte, um ihm damit Geſundheit zu erkaufen. — 
Aber ſie wußte wohl: auf ſolchen Austauſch läßt ſich das 
Schickſal nicht ein. 

Wie ihm jemals genug danken! 

Ein Leben reichte dazu nicht aus — — 

Mit wie heißer Freude würde ſie es für ihn hin⸗ 
geben. ۱ 
Ihr ganzes Weſen war wie durchglüht von ber Be- 
gierde, ſich für ihn opfern zu dürfen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Sloras £aunen. 


Von Profeffor Dr. Udo Dammer. 


Kürzlich ging durch die Tageszeitungen eine Notiz 
über eine Etagenroſe. Aus einer Roſe war eine zweite 
herausgewachſen. Man betrachtete dieſe Erſcheinung als 
eine beſondere Laune der Natur. Wer ſich mit den ſo⸗ 
genannten Mißbildungen im Pflanzenreich etwas näher 
beſchäftigt hat, der weiß, daß ſolche Bildungen gerade bei 
Roſen nicht zu den größten Seltenheiten gehören, daß 
vielmehr ſchon wiederholt ſolche „Durchwachſungen“ be⸗ 
obachtet worden ſind. Wohl die merkwürdigſte bisher 
erwähnte, aber auch ſchon wiederholt beobachtete iſt die 
Durchwachſung, bei der ſich aus der Mitte einer ge⸗ 
füllten Roſe ein Zweig erhebt, der mit einer ganzen An⸗ 
zahl Roſenknoſpen beſetzt iſt. Gerade dieſe Form der 
Mißbildung gibt die am leichteſten verſtändliche Erklä⸗ 
rung der ganzen Erſcheinung. Jede Blume bildet das 
Ende eines bald kürzeren, bald längeren Zweiges, an 
dem verſchiedenartig ausgebildete Blätter, die Kelch-, 
Blumen-, Staub- und Fruchtblätter, ſitzen. In normalen 
Fällen ſchließt der Zweig mit den Fruchtblättern ab; in 
Ausnahmefällen kann er ſich aber wieder über dieſe 
Fruchtblätter hinaus verlängern und neue Blätter bilden. 
So ſind gerade bei Lärchen die Fälle nicht felten, daß ſich 
aus der weiblichen Blüte, die zu einem Zapfen wird, ein 
langer Zweig erhebt, der mit grünen Nadelblättern be⸗ 
lebt ijt. Bei der Etagenroſe find ftatt gewöhnlicher Laub- 
blätter wie bei der Lärche der Reihenfolge nach Kelch⸗, 
Blumen, Staub- und vielleicht auch noch Fruchtblätter an 
dem verlängerten Trieb gebildet worden, während die 
obenerwähnte Bildung mit einem blütentragenden Zweig 
in der Mitte der Roſe dadurch zuſtande gekommen iſt, 
daß ſich der verlängerte Trieb zunächſt wieder ver⸗ 
zweigt hat. | 

Es ift bekannt, daß fid) in ben Achſeln von Laub- 
blättern Knoſpen entwickeln, die den Ausgangspunkt für 
neue Zweige enthalten. Bisweilen kommt. es nun auch 
vor, daß ſich in den Achſeln von Blumenblättern Knoſpen 
bilden. Manchmal tritt nur eine einzige ſolcher Knoſpen⸗ 
bildung auf, in anderen Fällen aber bilden mehrere Blu- 
menblätter Achſelknoſpen. Entwickeln ſich nun dieſe 
Knoſpen zu Blüten, ein Fall, der ſchon wiederholt beob⸗ 
achtet worden iſt, dann enthält eine Blume in ihrem 
Innern eine oder mehrere Blüten. Letzteres iſt nament⸗ 
lich bei Begonien ſehr ſchön beobachtet worden. Man 
nennt dieſe Durchwachſungen, die aus Seitenknoſpen ent⸗ 
ſtehen, wohl auch ſeitliche Durchwachſungen im Gegenſatz 
zu den zentralen Durchwachſungen, bei denen ſich die 
Blütenachſe einfach verlängert. 


In gewiſſen Fällen kann nun eine zentrale Durdj- 
wachſung ganz merkwürdige Folgeerſcheinungen haben. - 
Bei Birnen kommt es häufiger vor, als man im allge⸗ 
meinen glaubt, daß die Blüten zentral durchwachſen und 
mehrmals Blüten übereinander ausbilden. Nun ſind bei 
den Birnen die Fruchtblätter in den hohlkugelig ausge⸗ 
bikdeten Stengel eingeſenkt. Da kommt es dann vor, daß 
ſich nach der Befruchtung der Blüten ein ganz wunder⸗ 
liches Gebilde entwickelt: aus einer Birne wächſt oben 
eine zweite Birne hervor, aus dieſer womöglich noch eine 
dritte, eine vierte. Dabei kann es auch vorkommen, daß 
ſich ſeitlich an dieſen herausgewachfenen Virnen wieder 
Birnen befinden, oder daß aus einer Birne ein mit 
Birnen beſetzter Zweig herausgewachſen iſt. In meiner 
„Pflanzenteratologie“ iſt eine ganze Anzahl ſolcher „mon⸗ 
ſtröſer“ Birnen abgebildet. 

Man könnte zunächſt wohl glauben, daß dieſe For⸗ 
men etwa den normalen Formen einer Ananas ent⸗ 
ſprechen. Aber bei dieſen iſt die „Frucht“ ja nicht aus 
einer einzigen Blüte, ſondern aus einem Blütenftand 
hervorgegangen, der Blattſchopf am Ende der foge- 
nannten Frucht ſitzt auf der normalen Verlängerung des 
Blütenſtandes. Dadurch unterſcheidet fid) diefje Bildung 
ſehr weſentlich von einer, die ihr ähnlich ſieht, die man 
bisweilen bei Erdbeeren findet, allerdings nur, wenn 
man die Erdbeeren ſelbſt im Garten pflückt. Die Erd⸗ 
beere iſt bekanntlich auch eine Verwandte der Roſe, und 
auch bei ihr kommt es bisweilen vor, daß die Blüte durch⸗ 
wächſt und einen kleinen Laubtrieb trägt. Reiſt dann die 
Blüte zur Frucht aus, ſo findet man eine Frucht, die 
auf ihrer Spitze einen kleinen Blätterſchopf trägt. Außer 
bei den Roſazeen tritt die zentrale oder, wie man ſie wohl 
auch genannt hat, mediane Durchwachſung beſonders 
häufig noch bei den Hahnenfußgewächſen und bei den 
nelkenartigen auf, iſt aber nicht auf dieſe Familien be⸗ 
ſchränkt, ſondern gelegentlich auch noch bei ſehr vielen 
anderen Vertretern anderer Familien beobachtet worden. 

Nicht zu verwechſeln ſind dieſe Durchwachſungen mit 
einer anderen Erſcheinung, die im fertigen Zuſtand jenen 
ſehr ähnlich ſieht, aber auf ganz andere Urſachen zurück⸗ 
zuführen iſt, nämlich auf die Vermehrung von Frucht⸗ 
blattkreiſen. Eine gar nicht zu feltene hierhergehörige 
Bildung findet man bei Apfelſinen. Außerlich ſehen die 
Früchte ganz wie normale aus, höchſtens läßt ſich im 
oberen Teil der Frucht eine kleine Einſchnürung erken⸗ 
nen. Schält man die Frucht, ſo findet man, daß die ein⸗ 
zelnen „Scheiben“ nicht bis zur Spitze verlaufen, ſondern 
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daß fid) in ber Frucht zwei Serien „Scheiben“ befinden, 
von denen die untere die obere teilweiſe umgibt. Trennt 
man die Frucht in der Mitte der Länge nach, ſo kann 
mom ſehr deutlich erkennen, daß die beiden Serien über- 
einanderſtehen. In dieſem Fall war in der Blüte nicht 
ein Kreis Fruchtblätter ausgebildet worden, ſondern die 
Blüte enthielt zwei übereinanderſtehende Fruchtblatt⸗ 
kreiſe, von denen jeder zu einer Scheibenſerie ausge⸗ 
wachſen iſt. Auch bei Apfeln kommt die Erſcheinung vor; 
bei einer Sorte, dem St.⸗Valerie⸗Apfel, iſt ſie zu einer 
normalen Bildung geworden. Hier findet man regel⸗ 
mäßig in der Frucht, wenn man ſie der Länge nach 
durchſchneidet, zwei übereinanderſtehende, deutlich von⸗ 
einander getrennte Samenfächerſerien. Wer viel To⸗ 
maten ißt, der wird auch bei dieſer Frucht gar nicht ſo ſehr 
ſelten dieſelbe Erſcheinung beobachten können. 

Eine ähnliche Vildung, nämlich Vermehrung der 
Fruchtblätter, aber innerhalb eines Kreiſes, tritt uns 
gar nicht ſelten bei unſeren Kirſchen, Pflaumen, Pfir⸗ 
ſichen und Aprikoſen entgegen. Da finden wir manchmal 
auf einem gemeinſamen Fruchtſtiel zwei Früchte, die bald 
mehr oder weniger miteinander verwachſen ſind, bald 
auch ganz frei nebeneinander ſtehen. Normal haben dieſe 
Pflanzen in jeder Blume nur einen einzigen Frucht⸗ 
knoten, bisweilen kommt es aber vor, daß ſich in der 
Blüte zwei Stempel ausbilden, und die Folge davon iſt 
dann die Entwicklung zweier Früchte auf einem Stiel. 
Shakeſpeare hat ſicher auch einmal eine ſolche Bildung 
bei Kirſchen beobachtet und ſie ſehr ſchön dichteriſch ver⸗ 
wertet. Im „Sommernachtstraum“ (III, 2) läßt er den 
erwachenden Demetrius fagen: „A double cherry see- 
ming parted, but yet a union in partition, two lovely 
berries moulded on one stem.“ Sein Überſetzer Schlegel 
kannte die doppelten Kirſchen offenbar nicht, denn aus 
feiner Überfegung wird niemand, ohne das Original zu 
kennen, auf die Vermutung kommen, daß Shakeſpeare 


eine Doppelkirſche vorgeſchwebt habe, als er die Zeilen 


niederſchrieb; Schlegel überſetzt nämlich ſehr frei: „O wie 
reifend ſchwellen die Lippen dir, zwei küſſende Morellen.“ 
Der ganze Liebreiz der Shakeſpeareſchen Verſe geht hier 
vollſtändig verloren. 

Vermehrung der Organe innerhalb eines Kreiſes in 
einer Blüte ſind verhältnismäßig recht häufig. Ein ſehr 
großer Teil der ſogenannten gefüllten Blumen beruht 
auf dieſer Erſcheinung. Wer mit aufmerkſamem Auge 
die Blumen unſerer wildwachſenden Pflanzen muſtert, 
der wird ziemlich häufig eine Blume finden, die mehr 
als die normale Anzahl Blumenblätter beſitzt. Meiſt iſt 
die Mehrzahl nur eine geringe, bisweilen aber findet man 
auch Blumen, die eine erheblich größere Anzahl Blumen⸗ 
blätter beſitzen. Allerdings iſt nicht immer die Mehrzahl 
der Blumenblätter auf eine einfache Vermehrung der 
Blumenblätter zurückzuführen. Gar nicht ſelten näm⸗ 
lich, namentlich in den Fällen, in denen die Blume zahl- 
reiche Staubblätter beſitzt, iſt eine bald größere, bald ge⸗ 
ringere Anzahl der letzteren in Blumenblätter umge⸗ 
wandelt worden. Dieſe Umwandlung kann man normal 
recht ſchön bei den Seeroſen beobachten, bei denen alle 
Übergänge vom normalen Staubblatt zum Blumenblatt 
vorkommen. Aber auch gewiſſe Gartenformen von Zier— 
pflanzen mit gefüllten Blumen zeigen dieſe Übergänge 
ſehr deutlich, ſo beſonders gewiſſe gefüllte Mohnſorten, 
gefüllte Tulpen und Lilien. Wer gefüllte Blumen, die 
uns die Gärtner gezüchtet haben, genau unterſucht, der 
wird in den allermeiſten Fällen einzelne Übergänge 
finden, blumenblattartige Gebilde, die in bald mehr, bald 
weniger vollkommener Ausbildung Staubbeutel tragen, 
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die in der verſchiedenſten Weiſe angeheftet ſein können. 
Ja auch Fruchtblätter können an der Füllung teilnehmen 
und in Blumenblätter umgewandelt ſein. 

Eine ganz eigentümliche Füllung der Blumen kommt 
dann zuſtande, wenn nur der Kelch blumenblattartig 
wird, während die übrigen Blumenteile normal ausge⸗ 
bildet werden. Dieſe Erſcheinung tritt beſonders bei ſol⸗ 
chen Blumen auf, deren Blumenblätter und Kelchblätter 
trichterartig oder röhrenförmig vereinigt ſind, wie bei 
Primeln, Mimulus und Glockenblumen. Dieſe gefüllten 
Blumen ſehen aus, als ob man zwei Blumenkronen in⸗ 
einandergeſteckt habe. Die Engländer haben eine ſehr 
charakteriſtiſche Bezeichnung für die Füllungserſcheinung 
gefunden: Hose in hose. Nun kommt aber bisweilen 
noch eine Bildung bei ähnlichen Blumen vor, die auf den 
erſten Blick genau ſo ausſieht, indeſſen auf eine ganz an⸗ 
dere Urſache zurückzuführen iſt. Es gibt oder gab wenig⸗ 
ſtens eine Zeitlang gefüllte Gloxinien, die ſehr täuſchend 


wie Hose-in-hose-Formen ausſahen, aber dabei doch 


einen normalen Kelch hatten. Unterſuchte man die 
Blumen genauer, ſo fand man, daß die äußere Blumen⸗ 
krone mit der inneren am Grund verwachſen war. Die 
Bildung war dadurch zuſtande gekommen, daß urſprüng⸗ 
lich eine Blume an der Außenſeite der Blumenkrone lap⸗ 
pige Auswüchſe gebildet hatte. Solche Blumen findet 


man in Gärtnereien, die ſehr viele Gloxinien kultivieren, 
auch jetzt gar nicht ſo ſehr ſelten. Ein Gärtner hatte nun 


dieſe erſten Blumen zur Samenzucht verwendet, hatte 


unter den Sämlingen einige gefunden, die die Auswüchſe 
in reicherer Menge zeigten, und als er dieſe dann wieder 
weiter zur Zucht verwendet hatte, da erhielt er eine 


Pflanze mit Blumen, bei der die Auswüchſe ſich zu einer 
neuen Blumenkrone vereinigt hatten. Dies Beiſpiel lehrt 
übrigens recht anſchaulich, wie die Gärtner verfahren, 


wenn ſie eine neue Raſſe züchten wollen. Sie ſuchen eine 
zufällig entſtandene Abweichung aus und ſuchen durch 
ſorgfältige weitere Ausleſe der Sämlinge die Abweichung 
zu verſtärken und ſchließlich ſamenbeſtändig zu machen. 
Alle die angeführten Beiſpiele haben ein Gemein⸗ 
ſames: das Vorhandenſein beſonderer Stoffe hat in 
jedem einzelnen Fall zu einer ſtärkeren Ausbildung eines 
oder mehrerer Organe oder Organteile geführt. Es iſt 
nicht eine Laune, die die Bildungen hervorgerufen hat, 
ſondern dieſe ſind die notwendigen Folgeerſcheinungen 
ganz beſtimmter Urſachen. Wenn wir eine Pflanze 
kräftig ernähren, dann reagiert ſie inſolge der erhöhten 
Nahrungszufuhren darauf mit einer üppigeren Entfal⸗ 
tung ihrer Organe. Wir können mit Leichtigkeit durch er⸗ 
höhte Nahrungszufuhr die Pflanze zur Ausbildung grö⸗ 
perer Blätter, größerer Blüten, größerer Früchte bringen, 
wie wir umgekehrt ja auch durch kümmerliche Ernährung 
ein Zwergwachstum erzielen können, wofür uns die ja⸗ 
paniſchen Zwergbäume ein eklatantes Beiſpiel liefern. 
Noch ſind wir allerdings nicht in der Lage, angeben zu 
können, welche beſonderen Stoffe in der Pflanze gebildet 
werden müſſen, um ganz beſtimmte Organe zu erzeugen. 
Aber es iſt nicht daran zu zweifeln, daß es ganz be⸗ 
ſtimmte chemiſche Verbindungen ſind, die dieſe Bildung 
veranlaſſen. Hat nun die Pflanze ſolche Stoffe in über⸗ 


reichem Maße aus irgendwelchen Gründen gebildet, 


dann iſt die notwendige Folge, daß ſie auch mehr als 
normal ſolche Organe bilden muß, die durch dieſe Verbin⸗ 
dung bedingt werden. Von dieſem Geſichtspunkt aus 
verlieren zwar die ſogenannten Mißbildungen ihr ge⸗ 
heimnisvolles Weſen, aber es erwächſt uns daraus die 
Erkenntnis, daß in der organiſchen Welt nichts launiſch 
oder willkürlich, ſondern alles geſetzmäßig geſchieht. 
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Als vor einem knappen Menſchenalter in 
Homburg und Baden-Baden junge Eng— 
länderinnen mit Ball und Schläger auf— 
tauchten, da hatte man zunächſt nur ein 
mitleidiges Kopfſchütteln für diefe extra- 
vaganten Damen übrig, die da ſtundenlang in 
der Sonnenglut auf dem Rechteck von 11 Meter 
Breite und 23 Meter Länge hin und her 
liefen und ſich abmühten, das flanellüber— 
zogene Gummibällchen nach beſtimmten, dem 
Laien höchſt dunkeln Regeln übers Netz 
zu treiben. Als man ſich die Sache aber 
erſt einmal näher anſah, da kamen die ver- 
ſtändigen Väter und Mütter und vor allem 
die Mädels ſelbſt bald dahinter, daß dies Spiel doch wohl mit einem 
erſtaunten Lächeln nicht abgetan ſei. Und nicht allzulange dauerte 
es, da war es faſt ebenſo ſo ſelbſtverſtändlich für ein junges Mädchen, 

es Tennis wie Tanzen zu lernen, 

55 RE eee ` unn heute gibt es nicht wenige, 
die fid) bei der Wahl 717 
Tanzball und Tennisball ohne 
Zögern für den letzteren ent: 
ſcheiden würden. Ihre Zahl 
wächſt von Tag zu Tag. Kein 


Phot. Hohlwein & Sitar 
Frau ۰ 


Wunder, da die leuchtenden Augen und 
roten Baden der Tennisjüngerinnen 
Die wirkſamſte und nachdrücklichſte 
Reklame für den Sport in Weiß bilden. 

Nun gibt es zwei Arten von 
Tennisdamen: ſolche, die Tennis als 
Spiel und ſolche, die Tennis als 
Sport auffaſſen und betreiben. Beide 
Kategorien ſind nötig, nützlich, an— 
genehm, und auch der ſieggekrönteſte SE é 
Meiſter wird eine gelegentliche Partie Frau v. Lom. 
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und Tennisdamen. 


Hierzu 16 photographiſche Aufnahmen. 
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Miß Ryan. 


„garden-tennis“ nicht verſchmähen, 
bei der freilich das Tennis nur 
Mittel zum Zweck iſt, nur den 
Rahmen für nette Geſelligkeit ab⸗ 
gibt. Aber ſportlich ernſt genommen 


werden nur die Damen der zweiten 


Kategorie. Die beteiligen ſich an 
Turnieren und gewinnen Preiſe und 
Ehren in Fülle. 

Es iſt noch nicht lange her, da 
gab es ſolcher Tennisſpielerinnen bei 
uns nur wenige, und gar ſolcher, 
die in internationalen Kämpfen mit 
Ehren beſtehen konnten, kaum zwei 
oder drei. Eigentlich war im letzten 
Dezennium des vorigen Jahrhunderts 
die Frau Gräfin Clara v. ber Schulen= 
burg unſere einzige Vertreterin, die 
zur Sonderklaſſe zu zählen war. Mit 
verſchwindenden Ausnahmen hat die 
treffliche Spielerin die Bitterkeit der 
Niederlage nicht zu koſten brauchen, 
und noch heute beweiſt ſie bei ihrer 
leider fo felten gewordenen Turnier- 


bie en TA Spiele⸗ 
rinnen nur „food for powder“ 
für die Kanonen von jenſeits 
des Kanals war und etwa Miß 

Eliſe Lane etwa ein Dutzend 
Nullſätze hintereinander ein- 
heimſte. Heute drängt hinter 
unſeren Beſten eine nad) Quan- 
tität und Qualität ſtarke Mitte: * | 
klaſſe nach, und in der Spitzen- 5 ae 
gruppe ift der Kampf um die i s NAM 
Führung heißer denn je. Seit 

zwei Jahren iſt manchen Damen 

ihre Heimat zu klein geworden; 

fie ſuchen auch außerhalb ber ' 
ſchwarzweißroten Grenzpfähle 

Lorbeeren und — finden ſie. 
An der Riviera und in Defter- 
reich, in Schweden und in Frant- 


Frl. M. Ried. 


beteiligung, daß Klaſſe Klaſſe bleibt. 
Allerdings iſt ſie heute nicht mehr eine 
„Klaſſe für ſich“. In den letzten 
Jahren hat ſich deutlich gezeigt, daß 


Frau E. £j. Scheiffler. 


und ſicherlich nicht mit Un⸗ 
recht. Man braucht ja nur 
daran zu erinnern, daß ſie 
es war, die vor zwei. Sabren . 


Frau O'Hara Murray. 


reich find deutſche Siege in den 
Damenkonkurrenzen nicht mehr 
gar zu ſelten. . : 

Dia wir von den Damen ſprechen, 
die den deutſchen Sport auch im 
Ausland zu Ehren gebracht haben, 
muß neben der Gräfin Clara 
v. der Schulenburg noch eine Reihe 
von Namen genannt werden. Wenn 
wir in bunter Folge ein paar der 
bekannteſten herausgreifen, dürfen 
wir mit Fräulein Dora Koering 
aus Dresden beginnen. Denn 
Fräulein Koering, die ſeit Jahren 
in Königreich, Großherzogtum und 
Provinz Sachſen Sieg an Sieg 
F sm keiht, trägt [eit 1912 den ſtolzen 2 
Gräfin Clara v. der Schulenburg. . Titel der Meiſterin vòn Deutſchland, Frl. Salin. 
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Hohlwein Alelier = a | Mi E 

0. 7 Frau Hagelin, . `. Jräulein &oering. „ 
als erſte Deutſche ihren Namen Sieg in der Deutſchmeiſterſchaſt l = Zu ; 
in die Liſte der Olympioniken noch an Wert übertrifft. Ihre 
eintragen durfte. Aus Stockholm Landsmännin Fräulein Tillys. — — P 


Dolly Müller⸗Beeck erreicht fie — — d'eng 
an Spielſtärke nicht ganz, haet 


kehrte ſie mit der Goldenen und 
Silbernen Medaille heim. Ihre | | : 
ſchärfſte Gegnerin ift Fräulein %% aber gleichfalls manchen hübſchen 2 | 
Mieke Rieck aus Hamburg. Shon —— a usn ene Erfolg, auch als Partnerin des eg 
als: Kind in zahlreichen Jugend: — ` FJräulein Bamberger. ` `  . Kronprinzen, zu verzeichnen. Ein 


1 — H 


konkurrenzen ſiegreich, hat fie in : | T bedeutendes Kontingent [tefft nas | 


faft allen Ländern Europas Meiſterehren erfochten, türlich die Reichs hauptſtadt. An erſter Stelle ijt Frau., : 


und im Vorjahr riß fie die Weltmeiſterſchaft auf. Harte James O'Hara Murray zu nennen, die als Fräulein ` .. 
plätzen an fid) — ein Erfolg, der den Gipfelpunkt ihrer Dagmar v. Krohn unſere unbeſtritten Zeite mar und 


bisherigen Laufbahn darſtellt und ihren zweimaligen wohl auch heute keine Gegnerin zu fürchten hat, wenn ez 
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lich. Unter biejen hat Frau 


als Fräulein Heddie Sinner 


Seite 1400. | | | 


fie ihr Training wieder aufnimmt. Ihre 
wuchtigen Schläge quer über den Platz 
macht ihr keine Dame und kaum 
ein Herr nach. Frau E. H. Scheiffler 
war jahrelang Berlins Erſte, und 
noch immer iſt ihre zähe Sicher— 
heit für alle Rivalinnen gefähr⸗ 


mit Recht bewundert wird, ebene 
vergeſſen wie Frau Konrad Uhl, die 
ihon als Fräulein Daily Schultz eine 
unſerer Hoffnungen war, das ſtetig 


in der Tenniswelt guten Klang 
Gräfin Freya v. der Schulen⸗ 
burg neuerdings einen ou: 
fallenden Schritt nach vor⸗ 
wärts gemacht; auf den 
Baltiſchen Spielen 
ſchüttelte ſie die 
nordiſchen Mata⸗ 
dorinnen mühelos 
ab und in Hering 5= 
dorf rüdte fie in die Extra- 
valle ein, indem fie Frau 

Satzger ſchlug, die {chon 


Frankfurt a. M. der Metro⸗ 
pole lebhafte Gegnerſchaft 
entſtanden: in Fräulein Nelly 
Bamberger und Fräulein 
Lilly Salin ſind in den letzten 


hochgekommen, die über 
kurz oder lang an die Spitze 
zu treten berufen ſcheinen. 


das deutſche Damentennis zu 
Anſehen zu bringen. Es ſind 
bei weitem nicht alle, die mit 
Ehren genannt werden. Aber 


in München durch ihr graziöſes 
Netzſpiel entzückte und nach ihrer 
Ueberſiedlung nach Ungarn nicht 
ſchwächer geworden iſt. Eine 
Revue über die Berliner Spiele⸗ 
rinnen darf auch Frau Gertrud 
Mittler, deren ſtilvolles Spiel 


die dartun ſollen, daß wir um 
die Zukunft unſeres Damen⸗ 


Kleinſchmidt. tennis nicht beſorgt zu fein 
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Hohlwein & Girde, Hohlwein & Gitcke. 


Frau Amende und Frau v. Satzger. Frau Uhl und Frl. Müller-Beeck. 


m Aummer 88, 


ſortſchreitende Fräulein Erna | 
Kribben, Frau Kahlbaum und 
manche andere, deren Namen 


haben. Neuerdings iſt in 


zwei Jahren Spielerinnen 


Das ſind juſt einige Namen, 
die dazu beigetragen haben, 


ſie reichen als Beispiele hin, 
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brauchen. Wenn 1916 die Sports leute aus aller Welt ſeitig regen fid) die Kräſte, das neue Geſchlecht hat dem | 
bei uns zu Gaſt find 
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unb auch im Tennis die Kräfte Sport eine Wertſchätzung entgegengebracht, bie zu den | 


. mefjen. werden, dann werden wir nicht nur unſern beſten Hoffnungen berechtigt. Und hinter ben anerkannten = : 
Mann ftellen, fondern aud) — unfere Damen. Alle Führerinnen erſcheint die große Schar des Nachwuchſes. W ` 


Die Fünfte Aven 


۱ se Von Walter Tiedem ann. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. LX 


ein neuyorrx. 


Selbſt der demokratiſchſte Amerikaner hat ein für den Lebenswandel diefer Herrſchaſten und ihre 
ſcharfes Auge für geſellſchaftliche Unterſchiede, und mag oft höchſt bizarren Launen. Deshalb iſt nicht bloß 
er häufig auch noch fo geringſchätzig vom „smart set“ für den Bürger von Neuyork, ſondern weit darüber | 
ſprechen, der kleinen, aber einflußreichen Schicht der hinaus für alle Amerikaner bas Wort „Fünfte Avenue“ 


Plutokratie, ſo bekundet er doch ein ſtarkes Intereſſe keine gleichgültige Straßenbezeichnung, ſondern ein feſt um⸗ 
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Fünfte Avenue eine kerzengerade Linie von außer⸗ 
ordentlicher Ausdehnung und wird von allen uer 
ſtraßen, mit Ausnahme des Broadway, im rechten 
Winkel geſchnitten. Sie fängt am Waſhington Square 
im Süden an, an der Grenze der alten City, und 
erſtreckt ſich als Mittelachſe der Stadt etwa 10 Kilometer 
weit bis zum Harlem River, der das eigentliche Neu⸗ 
hork von den nördlichen Vorſtädten ſcheidet. Wer alfo 


„die Fünfte Avenue gemächlich einmal hinauf und einmal 


nffe Avenue bei der 42. Straße. 


einiger der allerreichſten Leute der Welt. Wie alle 
Straßen der neueren Stadtteile Neuyorks bildet die 


- 
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hinab ſchlendert, der legt beinah drei deutſche Meilen 


zurück und darf wohl von einem hübſchen Spaziergang 


ſprechen. Der Neuyorker würde ein derartiges Experi⸗ 
ment als unſinnige Zeitverſchwendung betrachten, denn 


er benützt ſelbſt für ganz kurze Strecken eins der 
zahlreichen und billigen Schnellbeförderungsmittel, die 


in keiner anderen Stadt der Welt ſo vorzüglich aus⸗ 
gebildet und ſo allgegenwärtig ſind wie in der 
amerikaniſchen Metropole. ۱ ۱ 


Eine „Avenue“ ift eigentlich ſchon durch ihren 


Namen zu etwas Feinerem beſtimmt als eine gewöhn⸗ 


Seite 1404. 


^ Wan, — 3 
! Tele am 
EI 


liche „Street“, und dennoch können von den 14 großen 
Neuyorker Avenuen nur zwei den Anſpruch auf Bor- 
nehmheit erheben, nämlich außer der exkluſiven „Fünften“ 
nur noch die nächſte öſtliche Parallelſtraße, die Madifon 
Avenue, in der außer vielen anderen Geldmagnaten 
und Induſtriekapitänen auch der verſtorbene J. Pierpont 
Morgan wohnte. 7 | l 

Der Waſhington Square, bei 
beginnt, war einſt der ariſtokratiſche Mittelpunkt Neu- 
horks, kann aber jetzt, nachdem -ſich alle Stätten des 
Komforts und der Lebensluſt mehr und mehr nach 
Norden hinaufgezogen haben, noch zur City, der Ge⸗ 
ſchäſtſtadt, gerechnet werden. Die Avenue ijt in 


Jueverſen nahm fid) am Bahnhof ein Auto. Er kannte 
die Stadt nicht. Es war ihm freilich, als wäre er vor 
langen Jahren als Junge einmal hiergeweſen, bei irgend⸗ 
einem Schulfreund, aber er konnte ſich nicht mehr genau 
darauf beſinnen. Es konnte ebenſogut eine ganz andere 


Stadt geweſen ſein. Er war in ſeinem Leben zu weit 


herumgekommen, hatte zu viel geſehen und zu viel ver⸗ 
geſſen, als daß er ſich eines ſo unweſentlichen Umſtandes 
hätte erinnern können. 


Eine gute deutſche Mittelftadt war's mit dem deut⸗ 


lich erkennbaren Beſtreben, ſich zur Großſtadt zu wan⸗ 
deln. Hin und wieder rollte der Wagen über Aſphalt, 
fortwährend klingelten die Straßenbahnen; auf den 
Plätzen zeigte ſich ein lebhafter Verkehr, Militär tauchte 
auf: Dragoner, Infanterie. Halb unbewußt hatte Jue⸗ 
verjen den Eindruck, daß der Chauffeur ſehr geſchickt fuhr, 
faft wie ein Londoner oder Hamburger. . 


in endloſer Reihenfolge. 


dem die Fünſte Avenue 
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Menſchen und Wagen 


ihrem ſüdlichen Teil bis zum Madiſon Square haupt⸗ 
ſächlich Geſchäſtſtraße. Am Madiſon Square kreuzt 
ſie ſich mit dem Broadway, Neuyorks hiſtoriſcher 
Hauptſtraße. ۱ no 

` An ber Fiinften Avenue ober in ihrer ۴ 
Nähe befinden fih aud) jene Ueber⸗Hotels, deren Dimen⸗ 
ſionen geradezu verblüffend wirken: Wolkenkratzer, 
zum Teil febr geſchmackvoll gebaut, mit mehr als taufend 


Fremdenzimmern, jedes Zimmer mit Bad und allen 


Bequemlichkeiten. Am ſtärkſten aber branden die Ver⸗ 


kehrswogen dort, wo in der Nachbarſchaſt der Oeffent⸗ 


lichen Bibliothek, eines Monumentalbaues altklaſſiſchen 
Stils, in dieſem Jahr der Zentralbahnhof vollendet wurde. 


Jueverſen zog das Kursbuch aus der Taſche, ſchlug 
nach und rechnete aus, daß er noch bequem mit dem 
Abendzug würde zurückfahren können, am nächſten 
Morgen weiter. Sein Geſchäft brauchte ihn. ۱ 

Je weiter er fuhr, deſto mehr weiteten fid) bie ^ 
Straßen; groß und neu und breitſpurig reihten fid) bie 
weißen Häuſer aneinander. Ein modern⸗charakterloſes 
Stadtviertel. Plötzlich war man heraus. Und auf ſchnur⸗ 
gerader Villenftraße flog das Auto vorwärts. | 

Jueverſen fah fid) um: Kleiſtallee. Ganz ۰ 
Ganz praktiſch angelegt. Die Gärten ein wenig dürftig 
noch. Sehr viel Sonne. — Es ging nun um ein paar 
Ecken: Geibeiſtraße, Körnerplatz. Die ganze Literatur- 
geſchichte. Straußallee. Da war's. Einen Augenblick 
wunderte Jueverſen ſich, was für Beziehungen wohl 
Strauß zu dieſer Stadt und dieſer Straße haben mochte. 
Und war das nun Johann Strauß oder Richard oder einer 
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von den ungezählten anderen? Vielleicht aud) David 
Friedrich Strauß? Das ſchien ihm ſchließlich am wahr⸗ 
ſcheinlichſten. 

Nr. 43. Das Auto hielt. Jueverſen ſtieg aus, zahlte. 
Dann las er das Meſſingſchild an der Gartentür: „Doktor 
Blanck.“ Das ſtimmte. Auf das Haus ſah er nur flüchtig. 
Es war eine kleine, weiße Villa modernen Stils wie die 
meiſten anderen. Was ihm auffiel, war der große, tief⸗ 
eingewachſene Garten. Schön! dachte er anerkennend. 
Er durchquerte den kleinen Vorgarten raſch und doch ohne 
Eile, mit ber ſelbſtverſtändlichen Sicherheit eines Mannes, 
der überall zu Haus iſt. Er klingelte und wartete dann 
ruhig, daß man ihm öffnete. Es dauerte eine Weile. Wenn 
die Frau nun nicht da iſt, dachte er plötzlich. Womöglich 
verreiſt! Nur der Mann zu Haus! Was nützt mir der 
Mann! 

Er klingelte noch einmal. Ein Mädchen öffnete: 
„Herr Doktor iſt auf Praxis gefahren.“ 

„Ich will ja aber die gnädige Frau ſprechen.“ 

„Die gnädige Frau empfängt nicht, die gnädige Frau 
iſt nicht wohl.“ 

„Soo,“ ſagte Jueverſen, „bitte, melden Sie mich trotz⸗ 
dem.“ 

Das Mädchen nahm die Karte und ging. Während 
Jueverſen im Hausflur wartete, wurde langſam etwas 
von der Erregung der letzten Tage in ihm wach. Es hielt 
nicht lange vor. Als er nach einer Weile im Salon ſtand, 
in einem hübſchen, kleinen, mondainen Salon, und dort 
weiter wartete, hatte ſein kühles Blut wieder die Ober⸗ 
hand. Er war noch mit jedem Menſchen fertig geworden, 
warum ſollte er nicht mit dieſer Frau fertig werden. Da 
ſie ihn überhaupt annahm, war alles gewonnen. 


Er fab fid) im Zimmer um. Sehr hübſch war's, ſehr 


hell, ſehr behaglich. Jueverſen fühlte: ein ſehr feiner Ge⸗ 
ſchmack mußte gewirkt haben, um dies kleine Kunſtwerk 
erſtehen zu laſſen. Vielleicht war's der Mann — viel⸗ 
leicht die Frau. Er, der von Malerei ſo gut wie nichts 
verſtand, beſah mit einem gewiſſen Intereſſe die Bilder. 
In einer Ecke, über dem Flügel, hing ein Paſtellbild, ein 
reizender, blaßblonder Kinderkopf. Das Baby! meinte 
Jueverſen bei ſich. 

Die Fenſter gingen auf den Garten. Draußen ſah 
man blühende Obſtbäume, knoſpenden Flieder. Da⸗ 
zwiſchen ſauber geharkte Wege, eine weiße Holzbank. 
Und alles in leuchtenden Sonnenſchein getaucht. Selbſt 
in das Zimmer glitt der noch hinein, huſchte über die 
Brokatſeſſel. Es war noch nicht ſpät. Jueverſen ſah nach 
der Uhr. Kurz vor halb ſechs war er angekommen, noch 
war's nicht ſechs. Mit einer gewiſſen Genugtuung be⸗ 
merkte er, wie lange die Frau auf ſich warten ließ. Sie 
brauchte Zeit, ſich zu ſammeln. 

Er ſtand am offenen Fenſter, die Hände auf den 
Rücken gelegt, und ſah hinaus. Die tiefe Stille draußen 
und drin umfing den Mann, dem der laute Geſchäfts⸗ 
verkehr Lebenselement war, wie etwas Fremdartiges. 

Da tat plötzlich irgendwo eine Uhr ſechs feine, helle 
Schläge, und zugleich hörte Jueverſen ein leiſes Geräuſch 
hinter ſich wie leichte, weiche Frauentritte auf einem 
Teppich. Er fuhr herum. 

„Verzeihen Sie, daß ich Sie warten ließ“, ſagte die 
Frau langſam mit einer ganz ruhigen Stimme, die un- 
endlich wohltuend ins Ohr drang. 
recht friſch. Ich hatte dem Mädchen geſagt, jeden Beſuch 
abzuweiſen.“ 

Jueverſen verbeugte ſich ſehr förmlich. „Ich habe um 
Verzeihung zu bitten, gnädige Frau,“ entgegnete er, „ich 


„Ich fühlte mich nicht 
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ließ mich nämlich nicht abweiſen. Es tut mir ſehr leid, 
daß ich Sie behelligen muß, aber es iſt mir unmöglich, zu 
anderer Zeit zu kommen, und es handelt ſich um eine An⸗ 
gelegenheit, die ich perſönlich erledigen möchte.“ 

Er hielt inne, um der Frau Gelegenheit zu einer Er⸗ 
widerung zu geben. Aber ſie ſah dem großen, gut aus⸗ 
ſehenden Mann, der da vor ihr ſtand und in ſo geſchäfts⸗ 
mäßigem Ton zu ihr ſprach, nur ein paar Augenblicke 
ſchweigend ins Geſicht. Es ſchien ihm, als hätte ſie ſeine 
Worte. gar nicht gehört, ſondern als ſuchten nur ihre 
Augen in ſeinen Zügen nach etwas, das ſie nicht finden 
konnten. 

„Wollen Sie, bitte, Platz nehmen“, ſagte ſie endlich. 

Jueverſen blieb ſtehen. Unwillkürlich. Er wußte gar 
nicht, daß er nie imponierender wirkte, als wenn er ſtand. 
„Es iſt mir lieb, daß ich Sie allein treffe, gnädige Frau.“ 
Und dann fuhr er fort, brüsk, wie es mitunter ſeine Art 
war: „Ich bin ein Bruder des verſtorbenen Erich Jue» 
verfen.” | 

Nun ſenkte fie ben Kopf. „Das — hab' ich mir ge⸗ 
dacht nach Ihrer Karte. . .. Wollen Sie denn nicht Platz 
nehmen, Herr — Jueverſen?“ , 

Jueverſen hörte heraus, wie ſchwer es ihr fief, den 
Namen über die Lippen zu bringen. Er ſetzte ſich. Die 
Frau ſaß ihm gegenüber auf einem der kleinen Seſſel. 

So jung, ſo lächerlich jung hatte er ſie ſich nicht gedacht. 
Kaum vierundzwanzig konnte ſie ſein. Eine rechte Vor⸗ 
ſtellung hatte er von ihr ja überhaupt nicht ge⸗ 
habt, da er nichts wußte als den Namen. Aber er hatte 
doch erwartet, ſo etwas wie eine Weltdame zu finden, 
von wirkungsvoller Erſcheinung und ausgeſuchter Ele⸗ 
ganz. Dieſe Frau trug ein ganz ſchlichtes, weißes Kleid 
und ſah aus wie ein junges Mädchen. Nicht groß, ſehr 
ſchlank, von jener weichen, unaufdringlichen Schlankheit, 
die man an modernen Frauen kaum mehr findet. Und 
dazu ein rührender, blaſſer Kopf. Das Haar ſehr hell, an 
den Schläfen faſt weiß ſchimmernd und kraus; helle, 
dunkelüberſchattete Augen, ein ſchmaler, müder Mund. 


Schlanke, faſt durchſichtige Hände. 


Daß die Frau ſo war, ſo zart und ſo jung, das nahm 
Jueverſen faſt etwas von ſeiner Sicherheit. Dieſe Frau 
rührte ihn beinah. 

„Sie haben meinen Bruder gekannt, gnädige Frau?“ 

„Ja“, kam es zurück. Sie ſah ihn unverwandt an, 
aber in ihren Augen ſtand ein ſo merkwürdig leerer, ver⸗ 
lorener Blick. 

Jueverſen fuhr fort: „Es iſt Ihnen alſo wohl auch be⸗ 
kannt, daß mein Bruder ſich erſchoſſen hat. Donnerstag⸗ 
abend. In ſeiner Wohnung. Vorgeſtern haben wir ihn 
begraben.“ 

Er räuſperte ſich. Die Frau drüben ſah an ihm vor⸗ 
bei zum Fenſter hinaus. Er ſchwieg einen Augenblick. 
Nicht, daß er von ihr etwas wie eine Beileidsäußerung 
erwartete. Er wußte, daß es Lebenslagen gibt, in denen 
jede äußere Rückſicht fällt. Aber ihn ſelbſt faßte, nun er 
davon ſprach, wieder die Erregung über das, was ge⸗ 
ſchehen war. 

Doch die junge Frau Blanck wandte ihm das Geſicht 
zu: „Und weshalb kommen Sie zu mir?“ fragte ſie ruhig. 

Jueverſens Stimme klang heiſer, als er weiterſprach: 
„Man benachrichtigte mich telegraphiſch von dem Vor⸗ 
fall. Ich reiſte ſofort an Ort und Stelle. Zu helfen war 
ja zwar nicht mehr. Aber ich war doch der nächſte, der 
einzige Angehörige. Mußte auch den Nachlaß ordnen.“ — 
Er griff in ſeinen Rock, holte die Brieftaſche vor: „Es fand 
ſich bei meinem Bruder, in ſeinen Kleidern, in ſeinem 
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Schreibtiſch oder fonft irgendwo kein einziges Schriftſtück 


von ſeiner Hand als dies!“ Er zog einen großen weißen 
Umſchlag aus der Brieftaſche und legte ihn auf die Tiſch⸗ 
platte. Darauf ſtand in ſchweren, ſteilen Buchſtaben: 
„Frau Lieſe Blanck.“ Darunter die Wohnungsangabe. 

Mit einem Ruck fuhr die Frau empor. Sie hob den 
Brief auf, legte ihn wieder hin. Und Jueverſen ſah, daß 
das arme, kleine Geſicht weiß war wie ein Kleid. Sie 
tat ihm leid. 

„Seien Sie ganz ruhig, gnädige Frau' , fagte er. „Es 
weiß niemand darum als ich. Ich habe den Brief ganz 
zufällig in einer Taſche gefunden. Niemand ſonſt. Es 
iſt das übrigens ein Glück. Er hätte leicht in weniger 


diskrete Hände fallen können. Sie hätten ihn unter Um⸗ 


ſtänden nie bekommen. Wer hätte denn gewußt, daß 
dieſer Brief überhaupt geſchrieben war? Da haben Sie 
ihn, gnädige Frau! Das letzte Wort eines Sterbenden. 
Und das einzige“ 


Aber Liefe Blanck ließ den Brief liegen. Sie ſah 


darauf hin wie gebannt, doch ſie rührte keine Hand, um 
ihn zu nehmen. Vielleicht erwartete ſie, daß der Mann 
nun gehen würde. Sein Auftrag war ja erfüllt. 

Aber Jueverſen ging nicht. „Ich weiß ja nicht,“ fuhr 
er fort, „was meinen Bruder bewog, dieſes Schreiben 
nicht durch die Poſt befördern zu laſſen. Vergeſſen wird 
er es kaum haben. Möglich, daß es ihm im entſchei⸗ 
denden Augenblick an der Briefmarke geſehlt hat. Es 
kommt auch das vor, gnädige Frau. 
leicht eilig, ein Ende zu machen. Er hätte ſich eine Marke 
beſorgen müſſen. Möglich, daß er fürchtete, dieſer Auf⸗ 
ſchub könne ihn in ſeinem Entſchluß wankend machen. 
Schließlich iſt der Grund ja gänzlich belanglos Nur wäre 
Ihnen, gnädige Frau, im andern Fall dieſe unangenehme 
Stunde erſpart geblieben. Mir perſönlich iſt es lieber ſo.“ 

Lieſe Blanck bewegte ſich auf ihrem Stuhl Sie 
mochte ahnen, daß der fremde Mann noch etwas von ihr 
wollte, ahnte vielleicht ſogar unklar, was er wollte. Und 
ſie ſah ihm mit großen, unruhigen Augen ins Geſicht. 

„Ich hätte Ihnen den Brief ja auch ſchicken können“, 
ſagte Jueverſen. „Es wäre einfacher und bequemer ge- 
weſen. Die Fahrt hierher koſtet mich vierundzwanzig 
Stunden. Ich komme aber abſichtlich ſelbſt!“ 

w Weshalb?“ fragte die Frau plötzlich. Jueverſen fah, 
daß ſie ſich gefaßt hatte. Ihm war das lieb. Er, der 
immer kaltes Blut behielt, hapte es, mit Menſchen ver- 
handeln zu müſſen, die nicht Herr ihrer ſelbſt waren. Er 


rückte ſeinen Stuhl dem ihren näher und beugte ſich vor. 


Er ſah ihr feſt in die Augen: „Weil ich wiſſen muß, war⸗ 
um mein Bruder ſtarb!“ 

Lieſe Blanck ſah den forſchenden Blick der harten, 
grauen Augen, ſah die ganze ſtarke Entſchloſſenheit ſeines 
Geſichts. „Von mir?“ fragte ſie. 

Qa.“ 


Eine Pauſe entſtand. Jueverſen verwandte kein 
Auge von der Frau. Sie ſaß unbeweglich im Stuhl zu- 
rückgelehnt; über das helle Haar glitt der letzte Sonnen⸗ 
ſchimmer, das Geſicht war ſchon im Schatten. Die Hände 
hielten einander im Schoß. 

Jueverſen, der in ſeinem Leben weder viel Zeit noch 
viel Neigung für Frauen gehabt hatte, begriff unklar, 
was für ein ſeltſamer Reiz von dieſer jungen, zarten Frau 
ausgehen mußte. Einem andern wäre dieſe einſame Däm⸗ 
merſtunde vielleicht ſogar gefährlich geworden. Ihm 
dagegen nicht. 

„Ich ſagte Ihnen ſchon, gnädige Frau,“ begann er, 
„daß dieſer Brief an Sie das einzige Schriftzeichen mei- 


Mir nur recht. 


Er hatte es viel⸗ 


zum erſtenmal. 
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nes Bruders iſt, das nach ſeinem Tode gefunden wurde. 


Ich habe den ganzen Schreibtiſch durchſucht, jeden Winkel 
der Wohnung überhaupt. Ein Wunder übrigens, daß 


dies Schreiben hier vor anderen Augen als den meinen 


bewahrt blieb. Denn die Polizei hatte vor mir dieſebe 
Arbeit ausgiebig genug beſorgt. Sie hat nichts gefunden. 
In ſolche Sachen ſoll die Öffentlichkeit 
nicht hinein. Aber es gab und gibt kein Wort, das an 
mich gerichtet iſt, keinen Federſtrich, der eine Erklärung 
an mich enthält. Ich ſtehe vor dieſem Tod wie vor einem 
unlösbaren Rätſel. Und ich bin doch ſchließlich ſein 


Bruder.“ 
Jueverſen holte tief Atem, ehe er ſortfuhr: „Ich lebe 


ſtändig in London, gnädige Frau. Seit fünfzehn oder 


ſechzehn Jahren. Mein Geſchäft nimmt mich ſehr ſtark in 
Anſpruch. Und wenn ich einmal nach Deutſchland herüber⸗ 
komme, ſo geſchieht es eben auch nur aus geſchäftlichen 
Gründen. Dagegen habe ich oft wochenlang in Amerika 
zu tun. So kam es, daß wir uns eigentlich ſelten ſahen, 
mein Bruder und ich. Höchſtens ein⸗ oder zweimal im 
Jahr. Und doch waren wir eigentlich zeitlebens die 
beſten Freunde. Das ſpielte herüber aus den Zeiten un⸗ 
ſerer Kindheit. Ich war nur ein Jahr älter als er. Und 
wir waren als Kinder ſo treue Spießgeſellen. Solch ein 
Band hält feſt. Und reißt dann plötzlich doch, man weiß 
nicht wie — weiß nicht warum.“ 

Jueverſen räuſperte ſich. Es ſaß ihm etwas in der 
Kehle, das er nicht fortbekam. „Und nun ſtellen Sie ſich 
vor, gnädige Frau: Da kommt man eines Abends aus 
der City nach Hauſe, freut ſich auf das warme, behagliche 
Dinner, auf den ruhigen Abend. Da liegt ein Tele⸗ 
gramm: ‚Dein Bruder iſt tot. Selbſtmord! Schuß in die 
Schläfe. Keine Beweiſe auffindbar!‘ — Glauben Sie, 
daß einen das faßt? An der empfindlichſten Stelle faßt, 
die man beſitzt? Ich weiß, was Sie denken: Andere ja, 
den nicht! Sie irren ſich. Ich bin nur kein Menſch, der das 
Herz auf der Zunge trägt; es iſt nicht meine Art, zu lamen⸗ 
tieren und eine Leichenbittermiene aufzuſetzen. Sie haben 
mich wahrſcheinlich für kaltherzig gehalten. Ich bin nur 
kaltblütig. Ich habe mich immer ganz in der Gewalt, das 
iſt's. Man lernt das allmählich. Man braucht das, wenn 
man mitten im Leben ſteht. Ich bin an dem Abend fo- 
fort abgereiſt. Ich fand ihn ſtill und kalt. Sonſt nichts. 
Nichts als den Brief an Sie. Wundern Sie ſich noch, 
gnädige Frau, daß ich komme und Sie frage: Warum 
ſtarb er?“ 

„Nein“, 
ein Hauch. 
geben.“ 

Jueverſen beugte ſich wieder vor, ſo daß ſich ſeine 
Unterarme auf die Knie ſtützten. „Ich kenne Sie ja nicht, 
gnädige Frau. Ich weiß nicht, wer Sie ſind, ich weiß 
nicht, wer Ihr Mann iſt. Ich las Ihren Namen neulich 
Aber ich weiß, daß Sie der einzige 
Menſch find, der den Grund zu feinem Tod 
kennen kann. Sonſt hätte er Ihnen nicht geſchrieben. 
Was zwiſchen Ihnen und meinem Bruder beſtand, 
danach frage ich ja gar nicht. Was er Ihnen war und 
was Sie ihm waren, das geht mich nichts an, und ich 
will es auch nicht wiſſen. Ich frage nur, warum er ſtarb. 
Sie wiſſen es doch!“ 

Lieſe Blank war aufgeſtanden. Es waer wie ein 
Fluchtverſuch. „Ja“, ſagte ſie tonlos. 

Jueverſen ſprach mit rauher Stimme weiter: „Ich 
habe zuerſt gedacht, es wären Wechſelſchulden oder 
ähnliches. Das war's nicht. Das konnte es ja auch nicht 


ſagte Lieſe Blank leiſe — es war nur wie 
„Aber ich kann Ihnen keine Antwort darauf 
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Ld 


fein. Denn in ſolchem Fall wäre er bod) zu mir gc: 


kommen. Seine pekuniären Verhältniſſe fand ich ganz 


geregelt. Krank war er auch nicht, ſoweit ich das be⸗ 
urteilen kann. Alſo was dann? Sie glauben nicht, 
gnädige Frau, wie quälend es iſt, einzuſehen, daß der 
einzige Menſch, den man beſaß, aus unſerm Leben fort⸗ 
gehen konnte ohne Abſchied, ohne zu ſagen weshalb. Und 
dann: ich bin immer ſtolz geweſen auf unſere Familie. 
Wir Jueverſens ſtammen aus Friesland, haben jahr⸗ 
hundertelang als Kaufleute in Hamburg geſeſſen, von 
jedermann gekannt, von jedermann hochangeſehen. Es 


iſt ſo häßlich, ſo ſchimpflich, daß der jüngſte Sproß des 


alten Hauſes ſich ſo fortſchleicht aus dem Leben, ſich heim⸗ 
lich drückt wie ein Verbrecher. Ohne Lebewohl, ohne Er⸗ 
klärung. Es ſieht ſo feig aus, und ein Jueverſen iſt noch 
niemals feig geweſen. Ich komm darüber nicht hinweg, 
gnädige Frau, es läßt mir keine Ruhe. Helfen Sie mir 
doch, daß ich an meinen Bruder wieder denken kann wie 
1011“ 

Lieſe Blanck (۵ unbeweglich an dem offenen 
Fenſter. „Ich kann nicht“, ſagte ſie kaum hörbar. 
Stimme klang wie zerbrochen. 

Jueverſen ſtand auch [gon längſt. 
barum" ... 

Die Frau atmete ſchwer: „Ich darf nicht. Ich gab 
ihm mein Wort, zu ſchweigen über alles, was ihn betraf. 
Ich hab's gehalten ſolange er lebte. Ich habe kein Recht, 
es zu brechen, weil er tot iſt.“ 

Ein paar Augenblicke noch ſtand Jueverſen und war⸗ 
tete. Im Halbdunkel des Zimmers wirkte die weiße 
Frau am Fenſter wie eine Erſcheinung. Auf der dunkeln 
Tiſchplatte leuchtete geſpenſtiſch der Brief. 

Jueverſen ſah, daß er nichts ausrichtete. Er fühlte 
mit ſchmerzlicher Erbitterung, daß ſeine Macht verſagte 


Ihre 
„Ich bitte Sie 
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gegenüber diefer Frau, die fo unverbrüchlich einem Toten 
die Treue hielt. Er wartete noch, eine Minute — zwei. 
Dann wandte er fid) zum Gehen. 

Dod als er an der Tür war, hörte er ihre Stimme, 
Es war ein Klang wie von geſprungenem Glas: „Herr 
Jueverſen — nehmen Sie den Brief. Ich kann nicht 
reden, ich darf nicht, ich hab's verſprochen. Aber der 
Brief kommt von ihm. Ich hab ihn ja nicht geleſen, er 
iſt mir noch fremd. Mir iſt's drum, als wäre er gar nicht 
für mich. Ich will denken, ich hätte ihn nie gefehen, ich 
wüßte nicht, daß er geſchrieben wurde. Ich will denken, 
er wäre an Sie. Nehmen Sie ihn. Sie ſind ſein Bruder, 
Sie haben ein Recht zu wiſſen. Sie ſollen nicht gehen und 
ſchlecht denken von dem Mann, der für mich das Beſte 
im Leben geweſen iſt. Sie ſollen wieder ſtolz ſein können 
auf Ihren Bruder“. 

Sie nahm den Brief vom Tiſch und gab ihn ihm. Es 
war eine ſo einfache, ruhige Bewegung. Und dabei 
liefen ihr die Tränen übers Geſicht. 

Jueverſen ſteckte den Brief zu ſich. Und er küßte der 
Frau nur ſtumm und lange die Hand. Dann ging er. 

Es war draußen faſt dunkel, und er achtete nicht auf 
den Weg. Er ging fehl. Es dauerte eine ganze Weile, 
bis er ſich zur Hauptallee zurechtgefunden hatte. Dort 
winkte er ein leeres Auto heran: „Zum Bahnhof!“ 

Als er ankam, fehlten bis zur Abfahrtzeit des Zuges 
noch 35 Minuten. Er ſetzte ſich in den Warteſaal und 
ließ ſich etwas zu eſſen geben. Dann las er die Zeitung. 

Erſt als er im Zug war, in einem ganz leeren Abteil, 
zog er den Brief aus der Taſche. 
Geſchäftsmann zitterten die Finger, als er ihn öffnete. 

Nur wenige Worte ſtanden darin, von derſelben groß⸗ 
zügigen Hand geſchrieben: „Lieſe, leb wohl! Du weißt 
alles. Verzeih mir. Der Reſt iſt Schweigen.“ 
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Unfere ۰, 


Von K. Diederichs, Eutin. — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen des Verfaſſers. 


Wenn wir nad) einem warmen, fruchtbaren Frühlings⸗ 
regen einen Spaziergang durch Wald und Feld machen, 
dann begegnen wir ſicher überall auf Schritt und Tritt 
den drolligen Schnecken, die ihre Häuschen huckepack 
tragen. Sie haben ihre Winterſorgen verſchlafen und 
machen ſich eben jetzt daran, nach langer Zeit wieder 
vom friſchen, jungen Grün zu naſchen. 

Gleich hier ſehen wir eine dicke Weinbergſchnecke 
(Helix pomatia), die größte unſerer deutſchen Land⸗ 
ſchneckenarten, gemächlich an einem Krautſtengel empor⸗ 
klettern. Mit ihrem Häuschen kann ſie nicht gerade 
allzuviel Staat machen; es iſt lediglich ſchlicht erdſarben, 
manchmal auch etwas mehr bräunlich und mit einigen 
dunkeln Bändern geſchmückt. Im Frühling kann man 
nun deutlich ſehen, wie die Bildung und das Wachs⸗ 
tum eines Schneckenhauſes vor ſich gehen. Betrachten 
wir um dieſe Jahreszeit einmal die Mündung einer 
Schale genauer, ſo ſieht man daſelbſt einen zarten, 
neugebildeten Ring, der nach und nach immer dicker 
und härter wird. An der Streiſung der Schale iſt 
zu erkennen, wie ſie entſtanden iſt. Der Mörtel, aus 
dem die Schnecken ihre Häuſer bauen, iſt kohlenſaurer 
Kalk, der mit der Nahrung oder durch Benagen kalk⸗ 
haltigen Geſteins dem Körper einverleibt wird. Ihre 
Hütte dient den Schnecken, deren Körper ja ganz weich 


iſt, in erſter Linie als Schutz; Landſchnecken werden 


aber außerdem noch gegen Austrocknen durch dieſe 


bewahrt. Wie belebend Feuchtigkeit auf alle Land⸗ 
ſchnecken einwirkt, kann man deutlich daran ſehen, daß 
die Tierchen bei trockenem Wetter tages, ja wochen⸗ 
und monatelang in ihrer Schale zurückgezogen ver: 
harren; ſobald aber Regenwetter eintritt, und die Luft 
mit Feuchtigkeit geſättigt iſt, beginnen ſie ſich ſofort 
wieder zu regen. Wenn wir Menſchen von unſeren 
Baumeiſtern verlangen, daß ſie unſere Wohnhäuſer 
zweckentſprechend und ſtilvoll in den Rahmen der Um⸗ 
gebung aufführen, dann erwarten wir von ihrer Kunſt 
nichts mehr und nichts weniger, als was die Schnecken 
in aller Selbſtverſtändlichkeit aumege bringen. Bei 
ihren zierlichen und ſchönen Häuschen paart fid) Zweck— 
mäßigkeit und Bequemlichkeit mit größter Raum- und 
Materialerſparnis. Außerdem verſtehen es dieſe niedrig⸗ 
ſtehenden Tiere meiſterhaft, ſich im Häuſerbau allen 
gegebenen äußeren Bedingungen anzupaſſen. Gerade 
auf dieſen Umſtand iſt der ungeheure Reichtum an 
Schneckenhäuſern zurückzuführen. Ihre größte Muss 
bildung und Schönheit erreichen ſie zweifellos in den 
Meeren, beſonders in denjenigen warmer Erdteile. 
Aus dieſen Gebieten kennen wir eine überraſchende 


Fülle der ſchönſten Arten, oſt in abenteuerlichſten For⸗ 


Dem kühlen Londoner | 


keng, Ne . 


bequem zu er⸗ 


Gebilde, der ſogen. 
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men und von prachtvoller Farbe. Jedoch aud) Land⸗ 
und Süßwaſſerſchnecken bergen manche prächtige شف‎ 
mie es uns unfere Bilder veranſchaulichen. 

Verweilen wir zunächſt noch einen Augenblick bei 
unſerer Weinbergſchnecke. Sie iſt allgemein bekannt, 
nicht nur, weil ſie die größte unſerer Landſchnecken iſt, 
ſondern vielmehr dadurch, daß ſie als Leckerbiſſen gilt; 
beſonders in ſüdlichen Ländern hat ſie viele Liebhaber 
gefunden, jo daß fie dort in beſonderen Schnecken⸗ 
gärten regelrecht a 
gezüchtet und ge⸗ 
mäſtet wird. Be⸗ 
obachten wir dies 


langende Verſuchs⸗ 
objekt einmal bei 
ſeiner Mahlzeit; 
intereſſant genug 
iſt es. Die Freß⸗ 
werkzeuge einer 
Schnecke beſtehen 
aus zwei ſich ge⸗ 
genüberſtehenden 

Hälften, einer obe⸗ 
ren, den Kiefern, 
und einer unteren, 
einem eigenartigen, 
zungenſörmigen 


Reibplatte oder 

Radula. Dieſe ſelt⸗ 

ſame Zunge gleicht 
einer zierlichen 

Raſpel; ſie iſt mit vielen Tauſenden feinen, nach rückwärts 
gerichteten Zähnchen über und über bedeckt. Beim Freſſen 
drückt nun die Schnecke dieſe Reibe gegen ein Blatt 
oder dergleichen und bewegt ſie von unten nach oben, 
ſo daß jedesmal ein bißchen vom Blatt abgekratzt wird, 
das mit ziemlicher Schnelligkeit im Innern des Mundes 
verſchwindet. Unſer Bild auf S. 1410 zeigt die äußerſt 
mannigfaltige Form und Geſtaltung einer Schnecken⸗ 
zunge in ſtark vergrößertem Maßſtab. In erſter 
Linie hängt die Geſtalt vom Bau und von der Anord⸗ 
nung der Raſpelzähne ab. Dieſe wechſeln, je nach der 
Schneckengattung, die- Größe, Form und Zahl; oft ijt 


letztere ungeheuer groß. Sie variiert zwiſchen ein paar. 


Die 2067+ (Helix 5 
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einzelnen Zähnen im einſachſten Falle, wie etwa bel 


Der Meeresſchnecke Aeolis Drummondii und den vielen 
Tauſenden unſerer Weinbergſchnecke, deren pantoffel⸗ 
förmige Zunge mit etwa 19000 Zähnchen beſetzt iſt. 
Die einzelnen Zähne ſind bei allen Schneckenzungen 


genau in Querreihen geordnet, und eine ſolche Quer⸗ 
reihe wird jedesmal hinten im Schlund, 


nannten Lungenſcheide, von gewiſſen Zellen abge⸗ 
ſchieden. 


So rückt Querreihe auf Querreihe nach porn, 
während hinten be⸗ 
ſtändig neue ge⸗ 


mit den vorher⸗ 
gehenden in Zu⸗ 


zigartigen Organe 
das allen Schnecken 


chin, das gewiſſe 
Aehnlichkeit mit 


der Inſekten hat. 


verzehrt, äugelt ſie 
auch gleich nach 
neuer Nahrung. 
Die Werkzeuge, die 
der Schnecke zum 
Erkennen ihrer Um⸗ 
gebung dienen, die Augen, trägt ſie auf den längeren ihrer 
zwei Fühlerpaare. Dieſe „Hörner“ ſind äußerſt emp⸗ 
findlich. Bringt man die Finger oder ein Stäbchen 


in ihre Nähe, ſo ſtülpen ſie ſich bei der leiſeſten 


Berührung, wie die Finger eines Handſchuhs, in die 


ſchützende Fühlerröhre. Nach und nach zieht ſich dann 
das ganze Tier in ſein Haus zurück, bis die Gefahr 


vorüber iſt. Die Endknöpſchen der langen Fühler 
dienen außerdem noch zum Riechen. ۱ 

Außer der großen grauen Weinbergſchnecke gibt 
es bei uns zulande aber auch ſeinere Herren, nämlich 


die verſchiedenen Schnirkelſchnecklein, die artenreichſte 


Gattung aller einheimiſchen Schnecken, von der ein 


Eiablage der M 


Gehäufe der Weinbergſchnecke. 


in der foge 


bildet werden, die 


ſammenhang blei⸗ 
ben. Die Subſtanz, | 
aus ber Diele ein⸗ 
aufgebaut find, ift 


eigentümliche Con⸗ 


dem Chitinpanzer | 


. Hat nun die 
Schnecke ihr Blatt 
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minder hübſche Ar⸗ 
ten der Gattung 


Pfeilſchnecke (Helix 
arbustorum) und 
die Buſchſchnecke 


Erſtere läuft in 
| einem netten kaffee⸗ 


herum, bas mit 
weißen Strichel⸗ 
chen niedlich ver⸗ 
ziert iſt, und. der 
Mundſaum iſt von 
ſchöner porzellan⸗ 
artiger Weiße. 
Wundervolle zarte 
Häuſer von rein⸗ 
weißer Färbung 
bauen ſich Helix 
im ſüdlicheren 
Deutſchland hei⸗ 
miſch ſind. Das 


à Schlammſchnecken (Limnea auricularia u. Limnea stagnalis): T A 7 und häufigfien Ar- 


einziger Moluskenforſcher nicht weniger als 1150 Arten 
beſchrieben hat; freilich lebt davon eine ganze Anzahl 


in wärmeren Ländern, und darunter ſind, wie dies meiſt 
in den Tropen der Fall iſt, beſonders prachtvolle, eigen⸗ 
artige und ſtattliche Hausbeſitzer. Am bekannteſten find 
davon bei uns die Hainſchnirkelſchnecke (Helix nemoralis), 
die größte unter ihnen, und ihre kleinere Verwandte, 
die Gartenſchnirkelſchnecke (Helix hortensis): Das 
intereſſante an dieſen Schnecken iſt der Umſtand, daß 
Be fi durch eine große Mannigfaltigkeit in ber 


| ten unſerer Land⸗ 
ſchnecken, doch gibt es noch manche andere reizende 


Kerlchen, wie zum Beiſpiel das Märzenſchnecklein 


(Buliminus detrius), deren etwa zwei Zentimeter 
hohe weiße Turmhäuschen eine rechte Charakter⸗ 
erſcheinung zur. Zeit der Buſchwindröschen und erſten 


allgemein bekannt iſt. Romantiſche Neigungen haben 


Färbung ihrer Häuschen au: e · 


zeichnen; es gibt deren zitro⸗ 
nengelbe, ziegelrote und ſeltener 
ſchokoladenbraune, und zwar 
entweder einfarbige oder ſolche 
mit braunen bis ſchwarzen Spi⸗ 
ralbändern. Die Anzahl dieſer 
Ringel überſteigt jedoch fünf 
nie, jeder einzelne kann fehlen 
oder ſich mit dem benachbarten 
zu einem breiteren verſchmelzen. 
Auf dieſe Weiſe ſollen 89 Varia⸗ 
tionen der Häuschen möglich 
ſein. Garten⸗ und Hainſchnir⸗ 
kelſchnecken, leben überall in 
Deutſchland in Gärten, Gebü⸗ 
ſchen, Wäldern und Feldern. 
Unterſcheiden kann man dieſe 
beiden voneinander nicht nur 
durch ihre verſchiedene Größe, 
ſondern hauptſächlich auch daran, 
daß der Rand an der Mündung 
bei Helix hortensis reinweiß iſt, 
während Helix nemoralis einen 
ſchwarzen Mundſaum hat. Zwei 


esc — 


andere weitverbreitete, nicht Mit 1 61671 70 ؟‎ 0۴ Schneckengehäuſe. 


rr 


braunen Häuschen 


fruticum, die mehr 


ſind im allgemeinen 
die auffallendſten 


H 


Helix find die 


(Helix fruticum). 


Veilchen find. Eine andere hübſche Art, die an feuchten 
Stellen, in der Nähe von Gewäſſern häufig zu finden 
. ijt, ijt die Bernſteinſchnecke (Succinea putris), deren 
ſchönes, durchſichtiges, bernſteinfarbenes Häuschen wohl 


Ila. 
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meter Länge |: 
wohnen. Im Ge⸗ 
birge gibt es eine 
ſolche kleine Art 
(Pupa arctica), j 
die dadurch in- 
tereſſant iſt, daß 
ifſie zweifellos ein 
= | überbleibfel der 
Eiszeit ift, da fie 
òàVꝝf ſich ſonſt nur im 

nüördlichſten Cu- 
ropa findet. Es 
iſt alſo keines⸗ 
wegs leicht, diefe 
winzigen Zwer⸗ 
ge zu finden, 
und noch ſchwe⸗ 
rer iſt es, das 
lebende Tier zu |% ee Seg 2. 
beobachten, ſo Lebendig gebärende Sumpfſchnecke (Vivipara contecta). 
heimlich geht. | „ dl i ie oe 
es feines Weges. Wir dürfen uns deshalb auch nicht wundern, 
wenn, wie immer bei geheimnisvoll lebenden Tieren, auch um 
das Leben der Schnecken Sage und Aberglaube ihre romantiſchen 
Fäden geſponnen haben. Beſonders in der Materia medica der 

S i E ung Alten genoffen die Schnecken ein gewiffes Anſehen; eine aus ihnen 
Durchſchnittene Schneckenſchalen. bereitete Brühe ſollte ein gutes Heilmittel für Bruſtkranke ſein. 
EE | | A.uch gegen Auszehrung unb böfe Füße follten fie helſen. Und 
die niedlichen Schließmundſchnecken (Clausilia), der gute alte Vater Geſſner erzählt uns: „Es wird auch ein 
deren allerliebſte, [pi gewundene, ſchön braun, Waſſer aus der Aeſchen der Schnecken gebrandt, damit die Weyber 
violett ober gelbrot gefärbte unb febr oft KT ME ی‎ MN FA J» 
ſeidenglänzende Häuschen an alten Stadt⸗ | 
mauern und Rüinen ftets zu finden find. 


\ 


Sie ſuchen dort nach Flechten, die fie eifrig E 
abweiden. Ihr kleines, höchſtens 2 Zentimeter SA E 
großes Gehäufe vermögen bieje Schneden- yy) ppm 
arten mit einem beſonderen 671 "PE / | ۱ ee 
abzuſperren. Die eigentlichen Zwerge unſerre „ TO „% 5 
einheimiſchen Landſchnecken ſind jedoch noch e. Ree ool "PERR, 
; 1 2 : ` uei 7 * 


weit kleinere Hausbeſitzer, und zwar bie Moos⸗ 
oder Windelſchnecken (Pupa). Unter ihren 
zahlreichen Arten gibt es ſolche, die in einem کتک‎ — — — —— : 
Häuschen von nur ein bis eineinhalb Benti- Junge der Purpurſchnecke (Purpura lapillus)... „ ie 
ES jr Angeſicht ober Geſtalt 
fóónen^ 9019 
Außer Land⸗ unb Meeres⸗ 
ſchnecken gibt es noch eine 
große Anzahl verſchiedener 
Arten, die das Süßwaſſer 
bewohnen. Jeder Fluß, 
jeder See, ja der kleinſte 
Teich birgt die eine oder 
andere Art. Gerade die 
Süßwaſſerſchnecken find. es, 
an denen wir die große 
Anpaſſungsſähigkeit dieſer 
Tierklaſſe, an äußere Um⸗ 
gebung, beobachten können. 
So kann die Beſchafſenheit 
der Temperatur, die Menge. 
und etwaiges Geſälle des 
Waſſers, die Ernährungs⸗ 
gelegenheit, das Vorhanden⸗ 


`~ 
^c 


manner 33 a سفن‎ 4 
ſein von. Geröll, Sand 
uſw., ruhiges oder be⸗ 
wegtes Waſſer großen 
Einfluß auf die Größe, 
Geſtalt und Feſtigkeit 
einer und derſelben 
Art haben: Unter 
unſern Süßwaſſer⸗ 
ſchnecken ſind die MEM 
71 Arten | 

7 (Limnea), Guer in erſter Linie 
"wir große Spitzhorn (Limnea stagnalis), dann die 
Tellerſchnecken (Planorbis), worunter die Poſthornſchnecke 


Planorbis ‚corneus) am bemerfenswerteften-ift, hat dieje- 
Schnecke doch die Eigentümlichkeit, dunkelrotes Blut zu 
beſitzen, man hat ſie daher früher auch die Purpur⸗ 
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— Baumfönede (Clausitia alplicata). 


ziert durch are dunklere 8۶ 


CE is Seite 1411. 


aber nicht haltbar, es 


bald 
Braun über. Uebri⸗ 
^|: gens gibt es eine Va⸗ 
rietät dieſer Schnecke, 
die, wenigſtens in 
ihrer Jugend, ein ganz 
rotes Gehäuſe hat, 

weswegen ſie auch 
von Aäuiarienfiebhabern gern gepflegt wird. Als dritte 
große Urt im Bunde unſerer Süß waſſerſchnecken iſt die 
Sumpfſchnecke (Vivipara contecta) . zu nennen. Die 
Farbe ihrer Schale wechſelt, je nachdem die Tiere in 


ſchlammigem oder klarem Waſſer leben, von einem 


glänzenden Blaßbraun zu trübem Dunkelbraun, oft gr 
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Die porzellanſa ammlung von Giepichenſtein. 


2 - Von Dr. Wilhelm Mießner. سیب‎ Hierzu 3 photographiſche Aufnahmen. 


In dem alten Gemäuer der Giebichenſtein⸗Burg 
über den feeartigen Ufern der. Saale ijt, wie von ber 
Zeit vergeſſen, ein Schloßbau ſtehengeblieben mit 
. alten Gewölben. Aus dem ſchattigen Park 
ſteigt man zu dieſem verſteckten Bau hinan und iſt 


D 


DI ötzlich auf einem großen fonnigen Burghof mit alter⸗ 
tümlichen, wappengeſchmückten Gebäuden und roſen⸗ 
bedeckten kloſterartigen Laubengängen, ſo daß man ſich 


2" in das Mittelalter zurückverſetzt glaubt. 


Dann findet man in dem großen maſſiven Treppen- 


Ses n —P — P 4 


—ÁA nn: ER Fm — PANTER CRA تیوه اد‎ E 


Kaz 
N * $ 

4 e 

Lët 
B5 
gH 
BS 

E 

Y 

4 

1 

! 

| 

I. 

H 


mE P m 


geht beim Eintrocknen 
in. ſchmutziges 


D 


v 


Geite 1412. 


Blid in das 
haus die gleiche ۶۰ 
Kühlung wie unter den 
Bäumen des Parks, in 
dem der Hallenſer ſeinen 
Sonntagsbummel macht. 
In dieſer vorſichtigen 
Abgeſchloſſenheit aber iſt das 
Schweigen und die Stille 
alter gepflegter Räume, die 
unaufdringliche Behaglich— 
keit alter Familien. In 
den Schränken ſtehen die 
Zeugen längſtvergangener 
Freundſchaften, an den 
Wänden hängen Kunſt— 
werke, wie ſie der Reichtum 
unſerer Urgroßväter ge— 
ſammelt hat. Erinnerungen 
aus mehr als zwei Jahr— 
hunderten, wie ſie die 
Völker ſonſt nur in ihren 
Muſeen ſammeln, haben 
ſich hier innerhalb einer ein— 
zigen bevorzugten Familie 
vererbt und leiten die Ge— 
danken moderner, auto— 
fahrender Menſchen in die 
Zeiten zurück, da ihre Vorfah— 
ren in Kaleſchen zum Dienſt 
des großen Königs fuhren. 
Es iſt, als ob all dieſe 
Schränke Spalier ſtänden 
in der Erwartung von Ge— 


Berliner P 
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rzellane. 


Sammlungszimmet. 


ftalten im Rokokokleid mit 
dem Dreiſpitz, mit weißen 
Perücken an der Seite, in 
Begleitung gepuderter, mit 
Schönheitspfläſterchen - ge 
gierter Damen. 

Ueber tauſend Taſſen, 
Vaſen, Kannen und Por⸗ 
zellanfiguren aus allen 
königlichen und fürſtlichen 
Manufakturen reden von 
einer Liebhaberei, die wir 
uns heute nur noch mit 


großmütterlicher Gediegen— 


heit und Treue zuſammen 
denken können. 

Die Mutter des Be 
ſitzers Seiner Exzellenz des 
Herrn Generalleutnants von 
Bagensti-Seeben hat den 
Hauptteil an dieſer ſchönen 
und reichen Sammlung zu 
den alten Schätzen hingu- 
gefügt. Ihre Liebe zu den 
Gegenſtänden tut noch jetzt 
eine ſorgfältige Bezeichnung 
der einzelnen Stücke kund, 
die mehr als fachmänniſche 
Kenntniſſe verrät. Ihre 
kleine energiſche Handſchriſt 
zeugt davon und gibt den 
Stücken den beſonderen Wert 
des Familienandenkens. 
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Am reichſten ift natürlich im Haufe diefer oſtpreußi⸗ 
ſchen Adelsfamilie das Berliner Porzellan vertreten. 
Wunderbare Stücke aus dem 18. Jahrhundert ſind 
darunter, die „Juſtitia“ und zahlreiche Schäferfiguren 
aus jener Zeit, da man in Verlin noch allen Stolz 
daran ſetzte, die Meißner Fabrikate zu übertreffen, und 
ſich Friedrich der Große ſeine Porzellanmaler und 
Modelleure aus Sachſen holte. Oder die „Fama“, 
ein koſtbares Stück aus dem 19. Jahrhundert, neben 
der reizenden Wiener Bechertaſſe, die auf den Diplo⸗ 
matentees des Wiener Kongreſſes vielleicht eine Rolle 
geſpielt hat. 

Zarte, bemalte, dünne Meißner Taſſen in den 
reizendſten Formen, die der junge preußiſche Kronprinz 
Friedrich am Hoſe Auguſts des Starken bewundert 
haben könnte, als ihn dieſes Klein⸗Paris zu lebhafter 
Bewunderung hinriß. Und jene drolligen Meißner 
Fayencetaſſen mit den hölzernen Henkeln und ver⸗ 
ſchließbaren Deckeln, deren eiſerne Federn heute längſt 
verroſtet ſind. Nur ihre wunderbare Bemalung nach 
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Gemälden ſranzöſiſcher Meiſter ſieht noch fo frife aus 
wie am erſten Tag. | 
Auch Wien, Neapel, Sevres, Nymphenburg, und bie 


Petersburger Manufaktur mit ihren Grenadiertaſſen 


ſind vertreten. Und daneben alle die kleinen deutſchen 
Fürſtenhöfe, die es den großen nachzumachen ſuchten 
und doch im beſten Fall ſo etwas wie ein Provinz⸗ 
rokoko zuſtande brachten: Höchſt, Fürſtenberg, Ludwigs⸗ 
burg, Wallendorf, Gotha, Ilmenau und das ſchon 
wieder {ebr wieneriſche oder franzöſiſche Frankenthal. 

Am reichſten iſt die Sammlung der dunkelblauen 
Empiretaſſen, von den erſten mit Biskuitreliefs bis zu 
den zahlloſen Schalenformen der dreißiger Jahre und 
den Taſſen mit Löwenfüßen der vierziger Jahre. 
Fürſtliche und private Porträte oder Anſichten geben 
ihnen für den Beſitzer als Geſchenk eine beſondere 
Bedeutung. 

Der Kunſtfreund aber wendet ſich zurück zu den 
preziöſen Schalenformen der älteren Zeit, die von ſo 


entzückender Grazie und reizender Anmut ſind. 


Schwarz vermummt Frau Mitternacht 


Im Garten lie leuchtende Wunder fat, 
Und in den ftarren Apfelbdumen 
fangen Winde an laut zu träumen. 


Um Mitternacht. 


Ein Schein irrt bange durchs Geinad), 
geht, Als ftände am Fenfter der junge Tag. 

Du hebft dein Haupt und ftóbnft empor 
Und fprichft im Traum, mas ic dir ſchwor; 
Im Efeu draußen die JDinde wühlen 

Wie du da in den warmen Pfüblen ... 


Der Mohn verblaßt, er leuchtet nicht 
mehr, 
Refeden und Rofen duften fo ſchwer, 
Und die Sterne wollen nicht ſcheinen —- 
Still, Marie, nicht weinen, weinen... 
fri Stöber. 


Der Waller. 


Plauderei von Hanns Fechner. 


Unſere Jugend ſtellt fid) zur Aufgabe, bei ihren Streif- 
zügen durch die Heimat möglichſt viel von dem, „was da 
fleucht und kreucht“, und was in den Seen und Flüſſen 
wohnt, aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Auch 
ich hielt es von Jugend auf bei meinen Wanderfahrten 
ſo und freute mich ganz beſonders dann, wenn ich irgend⸗ 
ein eigenartiges, von den landläufigen Formen abweichen⸗ 
des Lebeweſen abſeits von der Heerſtraße zu Geſicht be⸗ 
kam und beobachten konnte. 

Sicherlich gibt es nicht viele, die einmal dabei waren, 
als von glücklichen Anglerhänden ein Waller ans Ufer 
gebracht wurde. Solch ein Wels oder Waller iſt ein ganz 
ſeltſamer Geſelle. Mit ſeinem ungeheuer breiten, platt⸗ 
gedrückten Kopf, der unverhältnismäßig zur Größe des 
übrigen Körpers wirkt, macht er den Eindruck eines vor⸗ 
ſintflutlichen Ungetüms, einer Rieſenkaulquappe. Die 
kleinen Augen, die ſo im Kopf ſtehen, daß ſie alles, was 
über ihnen vorgeht, beobachten können, der große 
weite Rachen mit einer Unzahl von ſcharfen, kleinen Zähn⸗ 
chen und nicht zuletzt die Bartfäden, deren zwei ſehr lange 
am Dber- und vier kleinere am Unterkiefer fid) taſtend 
ſchlängeln, deuten auf ein Leben am Grunde der Ge⸗ 
wäſſer hin. Mit den aus der See kommenden Stören 
und Lachſen kann unſer Wels es an Körpergröße wohl 
aufnehmen, aber nicht an Fertigkeit und Geſchicklichkeit 


in der Schwimmkunſt; das zeigen ſchon die faſt die Hälfte 
des Bauches einnehmende Afterfloſſe und die abgerundete 
Schwanzfloſſe. Und dennoch ziert den Wels die ſtrahlen⸗ 
loſe Fettfloſſe, die ſonſt nur den ſo gewandt ſchwimmen⸗ 
den Edelfiſchen, den Salmoniden, eigen iſt. Man ver⸗ 
ſteht, daß dieſer Rieſe unter den europäiſchen Süßwaſſer⸗ 
fiſchen, der mitunter eine Länge von vier Meter und ein 
Gewicht von mehreren Zentnern erreicht, es liebt, tags⸗ 
über zwiſchen Geſtein am Boden der Seen oder in großen 
Uferhöhlungen träge zu liegen. Hier ſchnappt er wohl 
fort, was ſich übermütig in ſeine Nähe wagt. Seine 
Hauptbeute jedoch holt er ſich in dunklen Nächten oder 
an ſtürmiſchen Tagen, wo ihn das aufgewühlte trübe 
Waſſer an die Oberfläche lockt und ihm den Fang erleich⸗ 
tert. Obgleich es ſich der Wels in den meiſten unſerer 
Seen und Flüſſe wohl ſein läßt, ſo iſt es doch immer ein Er⸗ 
eignis, wenn ein ſchönes Exemplar von einem glücklichen 
Angler gefangen, an Nachtangeln oder in den Netzen der 
Fiſcher herausgeholt wird. Auf den Markt gebracht, liegt 
dann der häßlich geſtaltete Goliath in ſeinem ſchönen, über 
und über dunkelgrünlichbraun marmorierten Hautkleid 
als Schauſtück in ungewohnter Tageshelle. Die Leute 
betaſten vorſichtig ſeine ſchuppenloſe ſchleimige Haut und 
werden ein gewiſſes Unbehagen nicht los: Eſſen könne 
man doch das Fleiſch eines ſo häßlichen Fiſches nicht. Und 
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der Gilder, den das böſe macht, verteidigt den guten 
Geſchmack des Fleiſches, das er ja pfundweiſe verkaufen 
will. Unrecht hat er damit nicht, denn junger Wels 
ſchmeckt ähnlich wie Aal. RE 

Von Welſen hat man den ſchmackhaften amerikani⸗ 
ſchen Zwergwels jetzt bei uns zur Aufzucht im Karpfen⸗ 
teich, wie es ſcheint mit Erfolg, eingeführt. Denn unſere 
einzige heimiſche Welsart, der Silurus glanis, iſt wohl 
kaum für Zuchtzwecke geeignet und wird eben nur ein 
ausnahmsweiſer Fang im Netz des Fiſchers bleiben. 
Anders ſteht es aber in unſern Kolonteländern. We- 
nige nur wiſſen, daß, außer Krabben und einer minder⸗ 
wertigen Weißfiſchart, gerade der Orangewels, der den 
Fiſchfluß und ſeine Nebengewäſſer hinaufzieht, der ge- 
gebene Speiſefiſch in Südweſt iſt. Er hat ſich den klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſen vollkommen angepaßt und verſteht 
es ausgezeichnet, die Unbilden der Witterung zu über⸗ 
winden. Wie alle Flüſſe jener Gegend, den Oranje allein 
ausgenommen, iſt der Fiſchfluß ein ausgetrocknetes Rinn⸗ 
ſal. Nur in der Regenzeit kommt er zwei⸗ bis dreimal 
ab, daß heißt, er fließt, wenn es in einem Teil ſeines Ein⸗ 
zugsgebietes genügend ſtark geregnet hat. Dann kann 
er ſehr reißend werden, gleichgültig ob er in ſeiner ganzen 
Länge oder nur einem Teil ſeines Laufes fließt. Das 
letztere iſt nämlich die Regel. Dieſes Waſſer verläuft ſich 
aber in wenigen Tagen, und es bleiben nur an einigen 
Kolken, Löchern und Felsbänken des Flußbettes Waſſer⸗ 
ſtellen zurück, die nach der Regenzeit immer kleiner wer⸗ 
den. Von allen Flüſſen des inneren Landes hat der 
Fiſchfluß bei weitem die meiſten und die größten Waſſer⸗ 
ſtellen, von denen ſehr viele das ganze Jahr über Waſſer 
führen. Seinen Namen hat er allerdings ſeines Reich⸗ 
tums an Fiſchen wegen, vielleicht auch deshalb, weil es in 
keinem Fluß des Schutzgebietes, der nicht mit bem Fiſch⸗ 
flußſyſtem zuſammenhängt, Fiſche gibt. (Kunene natür⸗ 
lich ausgenommen.) 

„Ich habe niemals andere Fiſche im Fiſchfluß geſehen 
als Welſe und eine mittelgroße Sorte von Weißfiſchen“, 
fo teilt mir Hauptmann Wilm mit. „Die Welſe gehen, 
wenn der Fluß abkommt, vom Oranje her flußaufwärts. 
Sie kommen in allen Größen; die mittelgroßen, 50—60 
Zentimeter langen, ſchmecken am beſten, die großen ſind 
zu fett und tranig. Der größte Wels, den ich hier ſah, 
war 1.40 Meter lang und etwa einen Zentner ſchwer. 
Mit dem Eintrocknen des Waſſers bleiben ſie in den 
Waſſerſtellen zurück und überdauern da die ganze trockene 
Zeit. Der Wels iſt außerordentlich zäh, und es ſind 
Fiſche aus dem Sand ausgegraben worden, der nur noch 
wenig Feuchtigkeit enthielt. Die Tiere wühlen ſich, je 
kleiner die Waſſerſtelle wird, um ſo tiefer in den naſſen 
Schlamm ein. — Die Eingeborenen, die in der Nähe des 
Fiſchfluſſes leben, gehen wohl auf den Fang aus. Sehr 
viel macht ſich der Eingeborene aber nicht aus dem Fiſch. 
Er fängt ſich lieber einen Haſen oder einen Bock. Vor⸗ 
räte legt der Eingeborene überhaupt nicht an. Alles, was 
er hat, futtert er auf. Wenn man einen Eingeborenen 
acht Tage über Land ſchickt und gibt ihm für acht Tage 
Verpflegung mit, ſo ſetzt er ſich hinter den nächſten Buſch, 
frißt vor allen Dingen die ganze Verpflegung auf, und 
dann erſt tritt er den Marſch an. Wenn der Eingeborene 
fiſcht, fängt er den Fiſch entweder mit den Händen aus 
dem Schlamm, oder er macht ſich einen einfachen An⸗ 
gelhaken aus einem Nagel oder Knochen, oder er ſticht den 
Fiſch mit dem Speer. Die Eingeborenen eſſen die Fiſche 
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ebenſo wie alles andere Fleiſch auf der Aſche oder der 
Glut gebraten.“ | 
Hauptmann Silder ۵ mir über den Wels: „Das 
jteinerne Gerippe Groß⸗Namalands wird vom Norden 
nach Süden vom Fiſchfluß gefurcht. Er ſammelt die 
Waſſer der Regenzeit, führt ſie in engem, ſteilwandigem 
Bett dem Oranje zu und hält bis in die Trockenzeit hinein, 
auch über ſie hinweg, Reſte der Flut in Tümpeln feſt. So 
war er im Hottentottenkrieg eine wertvolle Baſis für 
beide Parteien, die von den Gefechtsfeldern in waſſer⸗ 
armen Steinöden hierher kamen, um aus dem Vorrat des 
Fiſchfluſſes neue Kraft zu ſchöpfen. Von weither zog 
unſere müden, durſtigen Pferde das Waſſer an. Ihre 
Hufe klapperten das Sandſteingewirr zur Flut hinab, die 
unter den Strahlen der Höllenſonne träge und ekel 
ſchwelte, eine Brutſtätte für Moskitos und Fliegen. Aber 
wer fragte danach. Roß und Reiter ſchluckten ohne Zau⸗ 
dern hinab, was der Fiſchfluß bot. Aber wenn die 
Trockenzeit fortſchritt, der Himmel monatelang wolkenlos 
über Groß⸗Namaland blaute, dann ſchrumpften die Tüm⸗ 
pel. Wer im Auguſt oder September hier zur Tränke 
kam, merkte, daß noch andere Lebeweſen den Kampf um 
dieſe letzten Tropfen kämpften. Steckten unſere Reit⸗ und 
Zugtiere die Köpfe in die trüben, lauwarmen Kolke, ſo 
ſahen wir manchmal, wie ſie erſchreckt zurückfuhren, aus 
geblähten Nüſtern pruſteten und trotz allen Durſtes nicht 
tränkten. Da lernten wir die ſeltſamen Bewohner ken⸗ 
nen, die dem Fiſchfluß den Namen gegeben haben: Welſe. 
Sie ftanden oft in qualvoller Enge in dieſen unreinen 
Waſſern. Wir fingen mit den Händen, fo viel wir braud) 
ten. Sie brachten in das ewige Einerlei von Reis und 
Büchſenfleiſch willkommene Abwechſlung. Manchem 
deutſchen Reiter wird der Fiſchflußwels zur liebſten Weg⸗ 
erinnerung dieſes Krieges geworden ſein. Aber wo ka⸗ 
men ſie her, was wurde aus ihnen, wenn die Tümpel 
verfiegten, das Waſſer unter Sonnenglut, Füßen und 
Hufen verſchwunden, nichts übriggeblieben war als die 
ſtumpfgrauen Lehmplatten der Behälter? Es kann kein 
Zweifel fein, daß bie Welſe aus dem Oranje ſtammen. 
Sie wandern fiſchflußaufwärts zur Zeit des jährlichen 
Abkommens, wenn die Regenwaſſer, die fich über das 
Stromland ergießen, das Bett füllen und vom Fiſchfluß⸗ 
mund bis ins Quellgebiet und die Nebenflüffe hinein als 
geſchloſſene Wafſerſtraße ſtehen. Oft nur für wenige 
Tage. Doch ſie genügen, die wanderluſtigen Fiſche in 
die entlegenſten Winkel des Stromſyſtems zu locken. 
Sie kommen in den Löwenfluß und Leberfluß hinein, fo- 
gar bis in den Oberlauf des Kaitſaub und Hudup. Dort 
haben wir ſie mit der Angel herausgeholt, vierhundert, 
fünfhundert und mehr Kilometer vom Oranje entfernt. 
Mit fortſchreitender Austrocknung aber ſchieben ſich erſt 
hier, dann dort trockene Strecken in die Waſſerbahn. 
Schon haben nur die tiefen, bald nur die allertiefſten 
Stellen der Flüſſe Waſſerbedeckung; mit ſtundenweiten 


Zwiſchenräumen reihen ſich Teiche das Bett entlang und 


harren dem Ende und der neuen Regenzeit entgegen. In 
ihnen ſind auch die Welſe zur Ruhe gekommen. Sie ſind 
in die engen Behälter gebannt wie in Gefängniſſe, deren 
Mauern von Tag zu Tag näher rücken, deren Dächer 
niederer werden. Und eines Oktober⸗ oder November⸗ 
tages iſt das Becken leer. Die wanderfrohen Welſe wären 
unrettbar verloren, würden jahraus, jahrein dem Tod 
verfallen, hätte die Natur fie nicht für diefe Not geſtählt. 
Sie gab ihnen die Mittel, ſich der Dürre anzupaſſen. 
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۱ Wenn der Schlamm nod) nicht erhärtet ijt, fid) langſam zu 


feſten beginnt, graben die Welſe ſich hinein, bauen ſich 


ihre Winterkammern, in denen ſie in todesähnlicher 
Starre die Monate verſchlafen, die ſie auf Waſſer ver⸗ 


zichten lehren. Kommt dann die neue Regenzeit, brauſen 


die abkommenden Fluten wieder das Trockenbett hinab, 
über die verſteckten Schläfer hinweg, ſo erwachen ſie zu 
neuem Leben. Und vom Oranje hinauf kommen friſche 
Scharen gewandert, die Lücken füllend, die der letzte Win⸗ 
ter geriſſen hat. Das Durchſchnitts gewicht ift zwei bis 
drei Pfund. Im Oranje werden größere Fiſche, oft über 


einen Zentner ſchwer, gefangen; doch dieſe haben das 
Wandern aufgegeben und nehmen an den Ausflügen 
nicht mehr teil, die ſie in trügeriſche Regenflüſſe führen 


und einem Daſeinskampf ausliefern würden, bem fie 
nicht mehr gewachfen wären.“ 


Eine intereſſante Beobachtung Wilnis möge hier noch 


angeführt ſein, die man ebenfalls gelegentlich bei den 
Aalen, die ja auch Schleimhäuter ſind, wahrnehmen kann. 
„Es war an einem heißen Gefechtstag, daß wir 
abends hinunterritten zum Hudup, einem Nebenfluß des 
Fiſchfluſſes, um unſere Pferde zu tränken und die Nacht 
zu verbringen. Wir hatten lange nicht mehr richtig ge⸗ 


geſſen und waren glücklich, beim Tränken der Pferde in 


einem Tümpel des ſonſt trockenen Fluſſes Welſe zu ent⸗ 
decken. Gleich nachdem das Lager bezogen war, machten 
wir uns an den Fang und hatten ſoviel Glück damit, daß 
wir uns nicht nur für den Abend ſatt eſſen konnten, ſon⸗ 
dern auch noch Fiſche für den nächſten Tag übrighatten. 


Das Seemannsheim in Buenos Aires. 


~ 
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Ich fag mit meinen Pferden und dem Arzt meiner Kom⸗ 


pagnie etwa einen Kilometer vom Fluß ab unter einem 
breiten Kameldornbaum, und als die Pferde ihren Hafer 
ausgefreſſen hatten, machten wir Waſſer in die Freß⸗ 
beutel und ſetzten dort hinein unſere Fiſche. Es war ſchon 
dunkel geworden, und wir ſaßen am verglimmenden 
Feuer bei einer Pfeife Tabak und hörten in den Pauſen 
des Geſprächs jedesmal einen ſchurrenden Ton ganz 
in der Nähe. Schurr, ſchurr, ſchurr, ſchurr, ſo ging es 
immer. Wir paßten nun auf, und ich ließ vom Bam⸗ 
buſen das Feuer anfachen, wir ſahen aber nichts. Auf 
einmal fiel mir ein: Aha, unſere Welſe! Ich lief zu den 
vier bis fünf Freßbeuteln, die zehn Schritt ab nebenein⸗ 
ander zuſammengelehnt an einen Stein geſtellt worden 
waren, und ſah zu meinem Erſtaunen im Schein des La⸗ 


gerfeuers, daß nur noch wenige Fiſche da waren; aber 
neben den Freßbeuteln war der Sand feucht, und von ba. 


führte ſchnurgerade eine ſonderbare Spur hinunter zum 


Fluß. Ich ließ einen Jungen mit einem Feuerbrand 


leuchten und folgte der Spur, und bald hatten wir unſere 
Ausreißer wieder. Die Welſe hatten den kürzeſten Weg 
zum Waſſer eingeſchlagen, und die vorderſten waren be⸗ 
reits einhundertzwanzig Meter weit in dem tiefen, völlig 


trockenen Sand gekommen. Sie waren ringsum ſo voll 
Sand, daß fie ſich vom Boden gar nicht abhoben; ich 


konnte ſie nur an der Bewegung erkennen. Das iſt ge⸗ 


wiß ein Zeichen nicht nur ungeheurer Zähigkeit, ſondern 
auch eines vorzüglichen Ortsſinns dieſer Tiere. Das 


war im Jahr 1905.“ 
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Hierzu 2 photographiſche Aufnahmen. 


Am 1. Mai 1901 wurde das erſte deutſche Seemannsheim 
in Buenos Aires in der Almirante Brown eröffnet. Der 
Beſuch des neuen Heims war befriedigend. Da ſich nun aber, 
ſeit dieſes Seemannsheim beſtand, bald die Notwendigkeit 
herausſtellte, die Arbeit auf eine ſichere Grundlage zu ſtellen, 
wurde am 3. Juli 1902 der Verein „Deutſches Seemannsheim“ 
gegründet. Damit war die Arbeit im weſentlichen in die 
Bahnen geleitet, in denen ſie noch heute weitergeführt wird. 
Aus der Folgezeit ſind dann als die beiden Hauptfortſchritte 


— — ہمہ 
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Anſicht des Seemannsheims. 


zu nennen: die Einrichtung der eigenen Heuerſtelle und der 


Bau des eigenen Heims. Schon bald nach der Eröffnung | 
bieles Heims ftellte fid) bie Notwendigkeit heraus, etwas zu ' 


tun, um den Gäſten des Heims Stellen an Bord au vers 


mitteln. Nach mancherlei Verſuchen wurde im Heim eine 


eigene Heuerſtelle eingerichtet. Aber bereits Ende 1903 ſtellte 
ſich heraus, daß das bisherige Heim zu llein war. Daher 


mußte es erweitert werden, das Haus Calle Dulce 253 wurde 


gemietet und im Januar 1904 bezogen. Am 1. Februar 1905 
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konnte dann ber Borfikende berichten, daß ein Geſuch um ſtellten Anforderungen. e T Sé "0 777۲٦ 
7 Gewährung eines Grundſtückes zum Bau eines deutſchen Beleuchtung verſehen ۱ h ba ebenen große moderne 
۲ ۱ ` Geemannsbeims an das Minifterium des Innern eingereicht verteilt, im ganzen 60 anno 5 eo it für bie 
SE ` fei Nach Bewilligung des Gründftüdes wurde fofort Bade- unb Waſckeinrichtundeig 2 * (bie beide zu einem ` 
M mit den Vorarbeiten für den Bau des Heims begonnen Mannſchaften, Schreib und nn) 2 Offigierzimmer, 
| | . und die ſchon längſt unternommenen Sammlungen. für großen Feſtſaal vereinigt wer ^ diri ln 
| ub ben Baufonds mit neuem Eifer fortgeſetzt ſowie weitere Offizier⸗Eß⸗ und Badezimmer HS ) au Küche ulw., die ſich 
Schritte zur Sicherſtellung der Bauloſten getan. So lonnte räumen helle, luſtige Wirtſchaf . gruppieren. 
| denn endlich der Bau in Angriff genommen werden. Das um einen in ber ii di ای‎ no 8 
۱ neue Heim Avenida Azopardo Ecke Carlos Calvo wurde 5 duh des teoatfionellen Teils. 


Der Speifejaal des Seemannsheims. 


| im Juli 1912 bezogen und entſpricht in jeder Weiſe den ge⸗ 
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Herausgegeben von Major MAXIMILIAN BAYER, 2. Vorsitzenden des Deutschen Pfadfinderbundes, mit Vor 
wort des General-Feldmarschalls Dr. Freiherrn v. d. GOLTZ.- Von der deutschen Jugend mit Begeisterung auf- 
genommen. — 'Es umfasst 400 Seiten Text, 106 Illustrationen erster Künstler und 7 farbige Vollbilder. —- 
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Das Buch enthält Abenteuer, Phantastische Geschichten, Humoresken, Schlachtenschilderungen, Aufsätze über 
Heer und Flotte, über den Kampf mit Luft und Wasser, über Naturgeschichte und Technik; Ernstes und Heiteres 
aus dem Leben der Pfadfinder und Wandervögel, ein Marschlied, Balladen, Anekdoten und zahlreiche Rätsel. 
— Bezug durch alle Buchhandlungen und die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. 
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Vasenol-sanitäts-Puder 


ist ein hygienischer Körperpuder, der in sich die Vorzüge eines Trockenpuders mit 
denen einer Hautcreme (Salbe) vereinigt und von Tausenden von Aerzten als ideales Mittel 
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Zur SchweiBfuübehandlung verwendet man mit glänzendstem Erfolg 
.  Wasenoloform-Puder, 
zur Kinderpflege als bestes Einstreumittel für kleine Kinder 


Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


: Original-Streudosen 75 Pf. in Apotheken und Drogerien erhältlich. 
۱ ‘Vasenol- Werke Dr. Arthur Kopp, Leipzig-Lindenau. 
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Offene Stellen 2—10 M. its 
aller Berufe enthält stets die Zeitung ST fieschein Se 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34, | Adressenverlag Joh. H. Sohultz, 


HEIMARBEIT 


pr dauernde, gut lohn., erhält Jede Dame durch leichte, 
nteress. Helmarbeit. Die Arbeit wird vest NO vergeb. 
Prosp. m. fert. Must. ۳٣۳08 Pf. in Marken. Conta 
Kolb, Kempten fU. (Bayern). Altren, Versandgssch, 


liefert direkt ohne Zwischen- 
handel zu Fabrikpreisen in 2 
gediegenster Ausführung und | 
unler Garantie für bestes, 
haltbares, echtes Antik-Rind- 
leder die Klubmöbel 


Frankfurter Shwestornverba i | 


der seine Tätigkeit in den städ 


Krankenanstalten ausübt, le 
bei günstigen Bedingungen ge 


Schuhe 


dete Mädchen inı Alter von 20 bis 


= ہے‎ — —— e 
ww ew 


۱ و‎ Erste Ref. v. Damen, die schon 10 Jahre für mich arbeiten. 30 Jahren, welche dp der Krante 
Elegant d. R. P. Fertignach Mass \ ZZ: | | pflege widmen wollen, zum 

Bequem ` "3 e E als Lehrschwestern. 

Hyg richtig \ Su SCHT Verdienst Näheres bei Frau Oberin von r 


Mässenhausen, Städt. Kranken- 


haus, Frankfurt a. ۰ 


| für Herren, Damen u. Kinder- ہس‎ 
وی‎ Kataloge durch G.ENGELHARDT £ C? CASSEL. 


egweiserdurch 
Klauser & Co., Berlin 
SW11, Friedrichstraße 9, 


-Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule: 


H 


S — 1 ۰ S E ۱ i ' 8 
Segen ENEE 4 = ` = ۰ EE erki ^. $ * SC ` i n 2 i "s S e * 
E 8 Pay اک‎ A 8 = SR HAM x 8 * , C ue 2 „ Kd. vs 2 = E S A 2 2 7 2 ۰ 5 B - 
7 " ۰ ۱ rag ۰ ۲ 5 dë 2 ۰ Dt ۱ ایا‎ ae = 5 : - ۰ x Td. 
; ۳ ۱ 5 x ۱ ۱ 4 5 ۱ ۲ ^ ۳ ۲ e ۳ ۰ D d um T" A e * 7 ۰ ۳ 4 
Zä - 3 0 e E er D x 7 - 0 m - B - D 8 x = 7 : ۱ ۵ 3 "^ = 
E: ۰ „ . * ۱ oe z : - - - ۱ : : | 
: Ce . à . s E ۳ " 7 ۳ 0 ۳ . er D ` 
tA H ‘ 3 v e ` . 
IM .. D * à gm E ۰ ۱ E : ٦ - : 
* D DE 7 ۰ o d » ۰ VI i ۱ 8 | ۲ LT 
i È SEN . E % ۰ GER a à; == = ۱ 
۱ . ۱ l ۱ : M Ha . m A 
8 ۳ u 5 ۳ ër LE g 32 . S E 5 ! 
TN * i z ^ € ۰ و‎ EE —d ہے‎ d. I» ۳ 
>. ۱ : n Tac] me وب ہچ کی‎ > : * t 
۳ S a - E 2 KS E M — c WM. 2 ۷ 
. ^ جا‎ : 7 
ER : ` 3 ۰ v? - — SE = "یہ‎ 7 
— . RB - 5 N d sl 0 "s ۰ - 
D = H S ۰ ۱ $ > Kg سے‎ 2 ` T S 
: ۳ ; ۲ S d N 6 کی‎ G yr b. - S 
| ۰ ' ۱ d ` " ^ LA Be ena hu x Xe 
۱ „ up کے‎ e m 2 5 3 ۹ i y 1 
۳ "E 1 B . e 1 D WA CR d | 
: ۰۱ — $ . D 8 - ۳ A ےک د شر‎ se Al M - M 
1 i . t ہیں‎ 4 5 ` D 2 
` e S r 2 ۰ DH * ۰ : ER € J OP rg roo © 
] Wi vi ۴ D d 2 ` ۱ j Ms 
i ; 4 0 7 D 4 
| ۱ e ^ Let: 0 - 1 - 
| e d 201 ۲ 
x, = * ge ^ 2 n - E SUIS ‘ 2 5 ` 
~ d = 2 * D 4 7 E 
N, 3 ` " 5 “a : z ; D 
^ H ۳۹ ۷ WA WAN" ° ei E i 
0 ۰ è D —— d 
| 0 ۷ 0 H 
5 
7 
t 7 
۰ 
s x 
` 


vereinigen in sich: Qualitat, Formen 8 TEN 
schönheit, Rasse und Preiswürdigkeit. "ee ۲ i 


Niederlagen kenntlich durch Plakate, sonst ‘zu ertragen durch die Fabrik 
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Wi Aschen Sie gute Platten ( 
: Es = die a ist, wie uns die Statistiken der Frauenkrankheiten | ; 
zeigen, vielfach ein geradezu trostloses. Hygienisch S 
so gut wie gar. nicht aufgeklirt, treten die Mädchen 
in die Ehe, in der sich bald die schweren Folgen 
ihrer Unwissenheit in Form von schweren Entbin- 
, dungen, Verlagerungen und Leibeserschlaffungen 
einstellen. Hier bewahrtsich der ges. gesch.Thalysia- 
Frauengurt als ein Retter in der Not, auch wenn 
schon manchesversäumt ist. Für die Mutterschafts- 
zelt zur Unterstützung der Tragmuskeln und nachher 
zur schnellen Rückbildung dergeschwächtenOrgane 
ist er gleichfalls unentbehrlich. Starke Hüften flacht 
er ab, starken Leib beseitigt er und gibt so jeder Frauu 
Ihre gute Figurwleder. Mit dem ges. gesch. Thalysia- 
Büstenhalter zusammengetragen, bilden diese bel- 
‘den, Frauengurt und Biistenhalter, ‘einen voll- 
kommenen Korsettersatz, der Gesundheit und 
` Schönheit verleiht. Man verlange das wieder neu 
erschienene Thalysia-Modealbum 12. Folge (Preis 
-40Pf. FP ۱ 


.. Thalysia Paul Garms, 25 - Leipzig-Co. 25x 


Eigene Verkaufshäuser nur: Leipzig, Neu- 
markt 40, Berlin, Wilhelmstraße 37, M nchen, 
Schäfflerstraße 21, Wien I, Weihburggasse 18. 


Versand nach auswärts ab Leipzig-Co., in Öster- 
reich-Ungarn ab Thalysia-Zweigfabrik: Breitenbach 
in: Böhmen. i ۱ 
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7۳ ` Grammophon- 
9. . Zeitschrift 
Kostenlos! ` 

In derselben finden Sie ‘allmonatlich dle Neuaufnahmen 


in Zonophon und Grammophon in der Preislage 
mul von Mark 1.25 bis Mark 30.— 


Ständiges Lager von über ‘40,000 Platten. || 


-Auswahisendungen stehen zu Diensten. 
spielter- Platten. 


Annahme. alter abge- 
Instrumente gegen Zahlungserleichterung. 


S.Grünwald, Hoflieferant, Frankfurt a. M, xsin 


s kostenlos. 


^ grziehwngsheim Seen Thir. 


a Je, sis erziehb. Rinder, Rektor Schulze. 


Wh Sanitär 71717710 ee. 


Diskr. Versand von K Elsner, Halle l. Westf, — Liste gratis. |. 
D 


Leben, Kraft und 
Gesundheit 


sind Schöpfungen des Schlafes 


Sie sind mangelhaft, wenn Ausscheidung und Luftzufuhr 
durch Federbetten und Federkissen gehemmt werden, aber 


sie sind vollkommen, j 


wenn der Schlafende den Stoffwechsel in normaler, ver- 
| nunftiger und angenehmer Weise, befördert. 
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TurReinigung 
` und Starkung ota Ba 
und Eulfernung der Schuppen. 
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| Verlangen Sie illustr. Katslog ww von der ۱ 
ParadiesbettenfabrikM. Steiner & Sohn A. -G. 


Frankenberg i. Sa. 
und deren Filialen: 


Chemnitz, Dresden, Lei B N \ OA N At | 

pzig, Berlin, Hamburg, Altona, Bremen N X S SS e \ 

Düsseldorf, Köln, Elberfeld, Hannover, Frankfurt a. M., Stuttgart, sO - a> 
۱ Munchen, Zürich, Wien L, Budapest, Prag, Graz. 


gët Rëck Als NTE ER 
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und Handpflege, Eleganz und Auftreten keine unnützen Dinge. Wer 
angenehm berühren und sein AeuBeres verbessern will, wird z. B 


Warzen, Gesichtsunreinigkeiten; Hautróte als.làstig empfinden und 
fir ihre Entfernung ger 


i n etwas tun. Ebenso ist leichter Schritt in 
die Augen fallend. Wer über unnötige und unschöne Körperfülle 
verfügt oder von Hühneraugen geplagt wird, ist nicht imstande, sich 
mit Anmut zu bewegen. Wer gegen die genannten Schónheitsfehler 
mit wenig Kosten etwas tun möchte, wende sich an die Firma Paul 
Koch, Gelsenkirchen, 


zur schmerzlosen Entfernung von Hühneraugen, „Zinkoxyd-Naphtol- 
Seife“ in Salbenform zur Vertreibung von Hautunreinigkeiten und 
Diät-Regulierungs-Tee (E. Br. Tee), Marke „Schlank wie eine Tanne“, 
gegen Korpulenz versendet. 


— In der jetzigen warmen Jahreszeit kann die 


Hausfrau in der Auswahl der täglich auf den Tisch kommenden 
Speisen nicht vorsichtig genug sein; denn gerade im Sommer sind 
leichte verdauliche und dabei doch nahrhafte Speisen für den 
menschlichen Körper von höchster Wichtigkeit. Als besonders ge- 
eignete Speisen sind Frucht-Puddings, Suppen, Fruchtgrützen und 
Flammeris zu empfehlen. Zur Herstellung dieser äußerst bekömm- 


Ostende Perle d. Seebäder. 
 Royal-Palast-Hotfel 

Das größte, das schönste u. modernste Haus, 
| Spa | Perle der Brunnenkurorte. | 


Alle gesellschaftlichen, künstlerischen u. sportlich. Attraktionen 


E 
A. 
— 
Y 


peter nissens Matrosen-Kleidung 


n.Vorschrift d. K. Marine 


für Knaben u. Mädchen 
ist undbertroff.dauerhaft, 
gesund, kleids., bequem. e 
Matrosenstoffe für un- 
verwüstl.Damenkleid. 
Stoffproben u. Preislisten HRS 
mit Abbildung. portofrei. ۲ 

peter Nissen, Klel D. 


Gegr. 1824. 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 


DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SHUHINDUSTRIE- 


S sau BERLIN 
M ER 8۰۰۳۰ 6 
UBER 800 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG1 
LL. 


besten ausgereiften Früchte Verwendung finden: Ein weiteres, un- 


welche „Warzenstifte“, „Hühneraugenstifte“ 


Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


TTL — SU TRIES: 
Wie : 


— 


. Auguſt 1914, 
lichen und wohlschmeckende Sommerspeisen sollen jedoch nur die 


entbehrliches Zubereitungsmittel ist ein absolut reines Maismehl, 
wie das seit 50 Jahren bekannte und unübertroffene Maismehl „Mai. 
zena", welches. überall erhältlich ist. Unsere verehrten Leser er- 
halten von der Corn Produkts Co., Hamburg 15. Abteilung 2, auf 
Wunsch kostenlos ein illustriertes Kochbuch mit vielen vorzüglichen 
Den und wertvollen praktischen. Ratschlägen, für die Küche 
zugesandt. ۱ ۱ . SES 


S s - 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten immefstrage 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, ObernstraBe 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Königs. 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr: 33, Prankfurt a. M., Kaiser. 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straBe 20, Kóln a. Rh., Wallrafplatz 2I, Leipzig, PetersstraBe 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 511I, Straßburg .ا‎ B., 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, Würzburg, Neubaustraße 18, — Der Preis für 
die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum betragt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk, 080, — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden, 


Mecklenburg 1912713 


Bauschule Sfrelifz ; 


(Hochbauabfeilg.d.Polytechn.Institufs) | 
E Hohere Technische Lehranstaltll 


zur Ausbildung von ; 
Ingenieuren, Architekten, Baugewerkmeistern und 
Technikern. Besondere Abteilungen für Hoch- und 
Tiefbau, Eisen- u. Eisenbetonbau und Vermessungswesen, 


GründlicheVorbereitung auf die Meisterprüfung. 


Nachweisbare Vorkenntnisse berücksichtigt, Programm umsonst, 
a dah. kürz. Studiendauer. 4, jáhrl. neue Vortrage m 


` Gegr 1875 


ME. — 
Wollen Sie 
elegant v. billig gekleidet gehen? 
Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 

etragene Kavaliersgarderoben.. 
siko ausgeschlossen! 


MUENCHEN 
Diamand, Buttermelcherstr. A 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
» älteste und größte :: 
Fabrik dieser Branche. 


e Emil Lüdke, vorm, Carl 
Hahn & Sohn G.m.b.H 


- Jena ۱۰ Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


AUSSTELLUN 
GESUNDHEITSPFLEGE 
STUTTGART 1914 


MAI BIS ENDE OKTOBER 


Volkstümliche Gesundheitslehre, Darstellungen über 
den Organismus des Menschen, Ernährung ‚und 
Wohnung, Hygiene im täglichen Leben, Mutter, Säug- 
ling und Kind. Wissenschaftliche, Historische un 
Literarische Abteilung. Erzeugnisse angewandter Hy- 
giene. Vorträge, Führungen, Mikroprojektionen un 
Lichtbilder, Sonder Veranstaltungen, Eigenes Sta- 


dion mit großen sportlichen Veranstaltungen 


GROSSTE BISH. AUSSTELLUNG IN WÜRTTEMBERG 
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Viele 


Louis KRAUS 


J. gegenüber Verwendung von Gläsern 


mE SUMA MTM In Lr vy =: یکو سان ات وہ کے‎ 
aed "E e — — - - = H — ies 
EE Ver N Are! N : 
— 2 Ce D M ۰ ~ E ۰ 


FEE 
8 


IC 


met: 
zd 


d 
— 


OT 


daß die allein echte 


Ss Dr. Lahmann- 
۱ ۱ Unterkieidung 
^ dit einzig gesunde, angenehmste 


Wäsche f. Damen, Kerren u. Kinder ist 
die weltberühmten 


: Bleyles Knaben-Anzüge 
^ das-dankharsfe u. beste im Gebrauch. 
. Katalog vom Spezial-Depot und 
Versanisus Johannes 
Jaenisch, Schönau an der 
` Eaizbath 19 i. Riesengeb. - 3, 


BRIEFMARKEN 
KATALOG FREI 


PHILIPP KOSACK <6. | 1 
| BERLIN ہہ‎ = 


Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 
u. Kranken- Dam M Z2 


fahrstühle d 
89 00 Art. سییر‎ 
rstklassige TONG? 
Ausführungen, a 
SN Il h 


Mäßige Preise. 


Austrierter Katalog gratis und franko, 


a Magerkeit wie 
Schöne, volle Kórperformen. imponierendes 
Aeusseres beiHerren undDamen durch unser. 


reisgekröntes ,,Abundin**, Bestes 
ervennährpräparat. Goldene Medaille, 


In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme, | 
_ Unschüdiich. Garantiescheln. Zahl- 


reiche Dankschreiben. Preis 


- Kartons (z. Kur erforderlich) nur & ۰ 


iskrete Zusendung. 


On Schäffer & Co. G. m. b. H., 


Berlin 50, Friedrichstrasse 9. . 


ZumEinmachen 


: Kein Zulöten 
der Dosen 


Einfaches, 
Sicheres und 
Sauberes 
Verschließen 
der Dosen 


Vorteilhafteres u. billigeres Verfahren 


Handverschlußmaschine 
و‎ , 
Karges Hammer 
Maschinenfabrik Aktiengesellschaft 
| Braunschweig 
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vor dem Vergessen. 


Das Beste am Kodak ist, dass er Ihnen die guten Zeiten, die Sie einmal gehabt 
haben, nie verloren gehen lässt. Das Gedächtnis kann unsicher werden — der. 
. Kodak jedoch vergisst nicht. | 


Nehmen Sie deshalb stets einen Kodak auf die Reise mit. Sie werden viele 
frohe Stunden verleben, und es verlohnt sich, diese in einer Reihe von Bildern zu 
sammeln, um sich dadurch ein Tagebuch zur dauernden Erinnerung zu schaffen. 


Wenn Sie keinen Kodak mitnehmen, wird Ihre Erinnerung an das Erlebte 
verblassen, ohne dass Sie ein Mittel haben, sie wieder aufzufrischen. Und so 
werden die genossenen Freuden Ihnen verloren wieder gehen. Ferien ohne 
Kodak sind vergeudete Ferien. | 


Vergeuden Sie diesmal Ihre Ferien 
nicht. Nehmen Sie einen Kodak mit. 


Die Handhabung eines Kodaks meistert man in einer halben Stunde. 
Kodaks von M. 35,— an, Brownies von M. 5.50 an, sind bei jedem photographischen Händler erhältlich. 


Man achte auf die Marke “Kodak.” ` 
BT Kodak-Katalog No, 161 auf Verlangen gratis und franko. 

2 E | ۳ 7 Kodak, Ges.m.b.H., Berlin, Markgrafenstrasse 76. ۱ 

MECV ام‎ Kodak, G.m.b.H., Wien, Karntnerstrasse 16. 

Kodak, Ltd., St. Petersburg, Bolschaja Konjuschenaja 19, 

Kodak Limited, Haag, Lange Poten 37. 
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Ferien ohne Kodak sind vergeudete Ferien. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“ 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G.m.b.H. in Berlin und in den größeren deutschen Stadten, ferner in Wien u, Zärich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
Kal. Bad Nenndorf Hotel Kgl. Kurhaus (glänz. umgeb.) 


Scehlößchen. Gr. Badchs. F. Graness. 
Kgl. Hotel Hannover (neu erb.), Deisterhs., Galerie. Gr. Bau, Pens. G. Förster. 


Königl. Hotel Cassel, am Kurgarten. Wilh. Ebeling, früber Ebeling's Hotel 
Norderney. ` 


Bad Polz De med 2 ee وت‎ u. Winterkuren. 


Bremen Altberühmte Hansastadt. Tägl. regelmäß. Wagenrund- 
fahrten. Wohnungsnachweis kostenfr. d. d. Wohnungs- 
ausschuB. Fremden-Verkehrs-Verein. 

Hotel Schaper-Siedenburg. Mod. Haus, ruh., vorn. Lage. Bahnhofstr. 24 
Gute Küche. 


vas 


u. See geleg. Ruderboote. Angelgeleg. Schwimm- und 
warme Bäder. Mit allem Komfort. Tennisplatz. 


P. Menge. 


Freduftkur- u. Bade- 
ort, an Hochwald u. 
Seen. Ges. Klima, 
Land- u. Wassersport. 


۱ EEE Seas, Mecklenburg. Küche. 
1% Std. ab Berlin Nordb. — Schnellzugst. Sonntagsfahrkarten ab Berlin. 
Ausk. u. Wohn.-Liste: Amtl, Verkehrs-Bureau, Fremd.-Etabl.: Am Balensee: 


Hot. Berliner Hof, Pens. u. Rest. Bornmühle, Hot. Wegert. Am Röblinsee: 
Erholungsheim Kurhot., Pens. u. Rest. Seeblick. Pens. m. Rest. Seeschlüß- 
chen, Pens. Villa Susi, Pens. u. Rest. Schützenhaus. 


Hamburg Hotel Moser 2 Alsteroassin ur Ratisusmari. 


In zentralster u. schönster Lage. 
Modern. Komfort. Mäßige Preise. 


Odern. 1+01001011-_ Mango IIS‏ ے_ 
Kl ] (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für‏ 
E nen inn. u. Nervenleid. Sanitätsrat Dr. Armin Steyerthal.‏ 


BEEWERBEWER DI. U. Nee . سا ہے‎ E a 
Kösl best. Luftkurort Nordostdeutschl. (Laub- u. Kiefernwäld.) 


Ostseebäd. Ruder- u. Segelsport auf gr. Landsce; Motorboot- 
sch‘Hahrt. Alles mit elektr. Straßenbahn zu erreichen. Ausk. d. Städt, 
Verkehrsbureau. 


Bc CUMBRE 
Lübeck 3:259 Hotel, mod, einser. 40 Küche u. Kell. 2. 2. 


v. M. 2.25 an. Gr. Restaur., beste Küche u. Kell. z. ziv. 
Preisen. Tel. 653. E 


eee eres 
۱011 i. Lbg. Luftkurort, Sommerfrische I. Rgs., a. Seen u. Wäldern 


i. hügel. Gegend. Heilkr. Stahlquelle. Waldprom. Kurkonzert. 
Günst. Wohnverh. Ausk. Verkehrsverein. 


—— —— x D, 
b. Hamburg. Carl Ha beck’s Tierpark. Weltbek. 
Stellingen 2.5. an 


Reichh. Tiersammlung. Völker- 
schau. Prosp. frei. Führer 65 Pf. frko. 


` chan, Prosp. frei. Führer 65 Pf. frkO. 
Zinten (Ostpr.). Hotel Waldschloß, i. Hochwald geleg. Zentralhzg. 


Fließ. Wasser in all. Zimmern. Sportplätze. 


Bill. Pensions- 
preise. Prosp. d. Inhaber Egon Bögel. 


| Nordseebäder. 
Richters Reiseführer: Nordseebäd. M.2,50; kl. Ausg. jeM. 1,00 


e ———Ü— و ایس تن سر‎ ee TER 

K Hotel Kaiserhof, I. Haus a. Strand, aller erdenkl. Komf., 

Bor um Fahrstuhl etc. Pens. von 6 M. an. Prosp. Otto Kämpfer, 
Hoftraitevr. 


. Boötralett. 122020 سس‎ 
D st mild. Seebad m. herrl. Parkanl., Sandstrand; best. empf. 
Anga ale Luftkur- u. Erholungsort. Prosp. C. Gramberg & Sohn. 


er یات‎ AE ee DL ھی اس تھی‎ 
N 1 lan EmpreB of India, Größt. Logishaus Helgolands. Vollst. 
g 10 modern renoviert. Tel. 19. Bes. Martinus Denker. 


ürgerl. Seebad ohne Kurtaxe. A. Festland ud. 
Norddeich N 020 urtaxe. A. Festlande gegen 


Kräft, Wellenschlag. Bill. See- 
fahrten-Abonnements nach den Inseln. Prospekt d. Badeverwaltung. 
————————— 9 1 31. 1€ ^ 14 - eC . 2 X. 4. 3 

Königl.Nordseebad, Größtes Secbad Deutschlands, 
Norderney Insel des Sports. Stätte klassischer Musik. Be- 
sucher: 45,000. Führer, Ortsplan kostenlos d. Gemeindeverwaltung. ` 
Strandhotel Kaiserhof. Größt. vornehmes Hotel am Platz. 180 Zimmer. 
Elektr. Licht. Kohlstedt & Gramberg. . 
Hotel Ebeling, Hs. I. Rgs. Anerk. gute Küche. Warmwasserhzg., el. Licht. 
Mäß. Preise. Vor- u. Nachsais. billig. Ganz). geóffn. Tel. 32. Hugo Pique. 
Hotel Phönix, Familienhotel I. Rgs., unmittelbar a. Strande. El. Licht in 
all. Zimm. Vornehm. Restaur. Pens. v. 45.00 an. W. Schneider. 


— — —— ——ẽö'.̃— — — —— ————— — جو‎ 
Billigstes Seebad — Familienbad — Wilhelmshaven gegen- 
Tossens über nere cher i 


Strand, kräftiger Wellensehlag. Bahn- 
station. Prospekt Badekommission. 


. lu eian kahana m Watel u Denonü (menerhaut 
Wyk a. Föhr ری‎ nm -m. Hotel u. Depend. (neuerbaut 


Für all. Ansprüche. Mäß. Preise. See- 
hund- und Entenjagd. Prospekt. Winterkur. 


E Ostseebäder. 
.M. O bad und Waldluftl t. ۲ 
Brunshaupten ae en 0807 asser 


Elektrisches Licht. 
Keine Mückenplage. 1913: 17,531 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung. 


... ee . » To Roa.  DeannWhtenilha Tank ca 
Kiel Hotel Seebadeanstalt-Düsternbrook, I. Rgs. Prachtvolle Lage an 


der Kieler Förde und Kriegshafen. 


Misdroy e سا‎ eech, Crit 


Seebad, Zeltlager, Wasserltg., Kanalisat. Auch i. Früh- 
ling u. Herbst viel besucht. 19,250 Gäste. 


re 
_ ing u. 5162056 vie MAI rr aAa a Sten. Thermal-Radiumsolbae kt | 
Swinemünde See- und Solbad, o 1. ge. Bad Münster ۳ eech Radiumeotbad._ Prospe 


; Badeführer durch die Badedirektion, 


Warnemünde Sandstrand. Fam.-Bad. Schwemm-Kanal, Wildr, 


Hechw. (el. Bahn 12 Min.).Marine-Flugplatz, ۰ 
fang August: Intern, Wetibew. Tennispl. Tontaubenschießen. Angelsp. 
Prospekt durch die Verkehrsverwaltung. - 

Zinust der herrlichste, stein- und schlammir. Strand d. Ostsee, 


2 Seebäd., Warmbad, med. Bàd., Trinkkur. Benachb. Wald, 
Familienbad, Arzt, Bahustation. Gute Unterkunft. : 


Rügenbäder. ` 
Gohren Insel Rügen. Hotel Brandenburg, ältest. u. erst. Haus a. 


Platze, 3 Depend., herrl. Lage am Meer. Prospekt gratis, 
A. Halliger, Besitzer. : ads 


Sellin Perle von Rügen. Prachtv. Hoch, und Niederwaldungen, steln- 
freier Badestrand. Familienbad. Landungsbrüeke. Arzt, Apo- 


theke. Kanalisation. Wasserleit. Sanatorium. Günstige ۵ 
Illustrierter Prospekt. Badedirektion. : 


Kanalis,, Wasserleit., el. Licht. 


Vor- u. Nachsaison Preisermäß, 
Prosp. frei. Johs. Möller, Besitzer. 


Ur Buts Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. u, Café. Anerk. gute 
| üuser. 


See-Sanatorium Klim.-diütetisch.-physik.Theraple, Aen, 
| 5611111 ———— x 
۱ 


Lerveupunktmassage. Südl. i. Hochw. 
a. d. Ostsee. Dr. Kruschewsky, Sellin (Rügen). 


—— Brandenburg. 
Berlin Pension Steinplatz, Uns 197, am Steinplatz, 


1 Minute v. Bahnhof Zoo. 
126 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber: 
Rudolf Sendig jun. 


frieden. Pens., elek. Licht, Biid. im Hause. Park am See. 
Empf. v. D. O.-V. Luftb. Tel. Buckow Nr. 55. SA 


Empf. v. D. O-V. Luitb. Tel. Buckow Nr. 55. 
Falkenhagen ۶۰۸۰.۰۰۸۰ Sanatorium 6-9 M. 
Sanitütsrat Dr. Strassmann. 


Freienwalde d. Sanatorium far wervenlentende und Er 


holungsbedürftige. Gesunde Höhenlage. 80 m d. d. 
Stadt. Dr. Zenker, Nervenarzt. 


Heubabeisberg 7:33:72. Moderne Heilanst. für 


Nervenkr. u. Erholungsbedürftige. Ruh ge 
Lage im Hochwald. Prosp. Bes. Dr. Koritkowski. 


Prenzlau am Uckersce, 1% St. von Berlin u. Swinemünde. Ruh., ge- 


sund. Aufenthalt., Seebäd., Angelgeleg., Motorbootfahrt, 


Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Verkebrs- und 
Verschónerungsverein. 


. Nerschónerungsverein. — — —  ——  —  — — — — | ——— 
am Scharmützelsee. Scharmützelsee-Sana- 
Saarow-Pieskow torium, Dr. Hergens Phys.-diät. Kuranstalt. 
2 Häuser. Spezial: Abt. f. Zuckerkranke. (Warm. u. kalt. Wass. in jed. 
Zimmer, Fahrstuhl.) Tel. 29 Fürstenwalde. 


Schiachtensee Erholungsheim F. Alex, Viktorlastr, 40-5. 


Pens. I. Rgs. Altrenom. Haus. 88 Zimmer. 
Mitten im Walde gelegen. GroBer Park. Jede Diit. 


" Mitten im Walde gelegen. Großer Park. Jede Diät سا‎ 
Wald-Sieversdorf ix Schwaz, Mark. See rien 


d. Leiter und Bes. Dr, med. Friedrich. 
dE . ¬ Schlesien. 
Richters Reiseführer: Riesengebirge M. 250; kl Aust. LI 


Besuchet die Schiesischen Bäder. 


Prospekt d. Intern. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14. 


„Unter den بس اس سیل‎ 
Bad Aitheide in Schlesien. Waldreich. Gebirgskunort. Herz- 
سس سس سس‎ ''. ̃ CELL AR bad hs 


heilbad. Prospekte frei d. d. Bade verwaltung. 


Bad Kudowa Sanatorium. Bes. Badearzt Dr. Herrmann. Kob- 
Bau 560000090 0 Lue Mineraibitier d. Bd. i, Hause. 


lensaure Mineralbitder d. Bd. i. Hause. 


Bertheisdort Kr. Hirschberg i. Riesengeb. Sanatorium IT 


Kranke u. Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Schlüter. 
Bes. Ad. Berger. 


. Des. Ad. Berger. md LH ER, 
inger 
Hotel „Zum Hauptbahnhof‘. Ernststraße 11. Mod. e t 
Breslau Zim., all. Komf. d. Neuzeit, von M. 1.75 an. Gute bürger 


i Küche. Bes. G. Greulich. 


ebe. Bes. Q. Greulich, me 
Görbersdorf i. Schl. Pension Villa Buchberg. Kuraufentb. L 


Leichtlungenkranke m. Arztl. Behandlung. Pros? 
d. d. Bes. M. Beuchler. 


d.d. Bes. M. Beuchler. Û 
Krummhübel Riesengeb. Berghotel Teichmannbaude. Vor 


۷ Idi 
nehm. Haus. Warm-Kaltwass. ۰ 48. Teles 
Teichmannbaude, 


. Teichmannbaude, ie 
ıskau Bide. 1 inatorium u. Kurpens. Parkhaus, net olt 1 t 

nh ift, r SCT, Diätkuren. Bes. ۰ ' 
Dr. E. Halter. Warmwas i u Arz 


“De I. Helen ER 
Obernigk b. Breslau. Waldsanatorium f. Leichtlungenkranke er 


Erholungsbed, 60 Morg. eig. Wald. Winter- u- 
kuren Dr. Koutny. 


—kuren Dr. Kontny, Ter Schr 
Schreiherhau ren Kindern CUR Oper Aus 


berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. 


m 
d. Hotel Baum, Hotel Englischer Hon Sch 
Kurhaus-Hotel, Park-Hotel (II. Schlie). Priv.-Hotel Bellevue. 


س — 
© 


| „Woche“ Nr. 33. 


Bad Neuenahr 


Kur- u. Verkehrsverein. Oeffentliche Auskunftsstelle. Prospekte kostenfrei. 
Palast-Hotel. Modernes Haus, Lift etc. Pension inkl, Zimmer v. 7.50 M. an. 
Diät. Küche. Nähe d. Bäl. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 
Dr. Külz. 


Hotel Germania. Altbewährt. und beliebt., 


e 


Sommer- u. Winterkuren. Prosp. d. 


Teutoburger Wald. 


e e‏ کو a‏ لئے ۔ 
Bad Lippspringe Arminiusquelle Ces, ste Baa‏ 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg.‏ 
Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ, der Arminiusquelle.‏ 8600 :1918 


Bad Lippspringe Kurbad r Wala. ~ Bahn- 


station. 
Kru e radioaktive Heilquelle. 
Kurbrunnen: Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 


für Minderbemittelte, — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
Bad Meinberg bei Detmold, Schwefelschlamm- u. natürl. 
2 Kohlensäurebad, geg. Gicht, Rheum., Nerv.-, 
Frauenleid., Krankheiten d. Harnwege. Neue Badehäuser. Tägl. Konzerte, 


5 


Reun. usw, Kurverwaltung. 


Prof. Dr. Schücking's Sanatorium — Pyrmont. 
Bad Pyrmon 


: Größter Komfort, Stahl- u. Moorbäder im 
Hause. Prospekte, 


Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle, Jagd- und 
Fischereigelegenheit. Prospekte. gui 

In vornehm. mod. Vila finden Herren u. Damen auf kürzere oder längere 
Zeit behagl. Aufenthalt. Frau Pfarrer Wulff. 


Teutoburger Wald-Sanatorium 


früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 


mE Mitteldeutschland. 
Bad Elisen bei Bückeburg. Fürstl, Schlamm- u. Schwefelbad 
Sa gegen Rheumatismus, Gicht, Ischias u, dergl. In 
herrschaflichen Logierhäusern, elektr. Licht. Idyllische Lage am Weser- 
gebirge. Kurzeit: 15. Mai bis 15. September. Näheres durch Fürstl. 
Bade-Kommissariat, 


bei Bielefeld. Be- 
sitzer: Dr. Strasser, 


Bezirk Halle, Stadt. 


Bad Schmiedeberg . besonders gute Heilerfolge bei Gicht, 


Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 
Hotel Quisisana. 


Bad Wildungen Kurpart. Reelle Preise. 


offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schafer. 


Llehenwerda (Prov. Sachs.), Eisenmoorb. Erfolgr. Kurort. Rönt- 


genlaborat. Keine Kurtaxe. Prosp. d. Magistrat. 

Elbe, Eis bad. Sehr bill. angen. K t u, Sommer- 

Pretzsch Aaken. Fam Freibad. Reine Kuraxe Vers. fur Gicht, 
Ischlas, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 

i Näh 

Solbad Carishafen (ec, i Dr 


nächster der 
schönen, 
Solings- u. Reinhardwaldes. 


Eisenmoorbad, 


Vornehmstes Haus. Im 


Das ganze Jahr 


2 Bahnhöfe, gute 


wildreichen Wälder des 
5 Tägl. Dampferverkchr. x 
Gasthöfe und billige Pensionen. Auskunft durch den Verkehrsverein. 


| Sachsen. 
i و‎ 7 ü. M. Gesunde Höhen- 
Bad Br ambach e mae ا‎ Einatmungshalle. 


Stärkste Radium-Mineralquelle. Ueberrasch. Heilerfolge. 
Sa. Moor-, Schwefeleisen-, 


Bad Oppeisdorf Bäder, altbe w. b. Gicht, Rheumat., Ischias, 


Frauen-, Nerven- usw. Leiden. Trinkkur. Prosp. d. d. Badever waltung. 


Dresden Blasewitz. Waldpark- Sanatorium. Bes. Dr, Fischer. 
Spez.-Arzt f. inn. Krankheit., früh. Assist. d. Herren 
Geh. Rat Prof. Dr. Curschmann und Geh. Rat. Prof. v. Striimpell. 
Kuranstalt für Magen-, Darm-, Herz-, Blut-, Ader-, Zucker-, Fetlleib-, 
Gicht-, Rheum., Nerven-Erkr. 2 Spezialärzte. Nicht über 30 Kurgäste. 
D. g. Jahr bes. Letzt. Jahr 16 versch. Nationen. 
Diätetik. Alle phys. Kurmittel. Alle Arten Bäder. Mass., Gymn., Elektro-, 
Lichtther, Thermopen., Radiumkur. (Emanat., Trink-, Badekuren.) 

_ Elektr. Eptfetlungskurem (ohne strenge Diät). Röntgeninstitut, 


Neu e Coswig یت‎ E a EU erate. für Lungenkranke. 
Oybin mit Hain. 


Reizend. klimat. Kurort. GroBart, Gebirgsrom. 
Fru. Villen u. Landhäuser, renomm. Hotels. 
Prosp. erat. Verkehrsausschuß. : 
Dr. Uhlig’s Waldkur- u. Natur- 


Oybin 


Stahl- usw. 


Physiol. Laborat. Spez, 


Juwel 0 حا‎ em WC dE 
el, e. underwerk ottes. rößt. à — اق کے‎ 1 
Erfolg. b. chron, Leid. Prachtprosp. frei. — 


* " 


Arzt am Platze. 


i. Vetl. Heilanstalt f. Lungenkr, Eisenquelle, 
Hofrat 


Unterkunfish. für Sommerfrischl. u. Er- 
eS holungsbed, Prospekt d. d. Verwaltung, 
Tharandt bresden, Stahlbad m gut. Moorbäd. Groß,. Wald. 
Gecign. z. Nachkur f, kürz. u. läng. Aufenthalt. Prosp. 

frel d. Bürgermeister. ۱ 
Sanatorium 1. Nerv.-, innere Stoffwechselkranke und Erholungsbediirftige. 
San.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. li 


Weisser Nirsch Oberloschwitz. Dr. Teuscher’s Sanatorium. 


Phys.-diät. Kunmethoden. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Hue i, Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f, Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage, 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Róntgenkab, Dr. Meissner, Hausarzt. 
Bärenf 1 b. Kipsdorf i. Erzgeb. 650 ۰ „Altes Forsthaus“. 
e S Vornehme Familien-Pens. Ganze Jahr geöffnet. Prosp. 

d. Frau Prof. A, Burger. 


| | Harz. 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 


St. Andreasberg Oberh. 650 m. Herrl. waldr. Umgeb. Tuber- 


kulose ausgeschl. Prosp. d. d. Kurverwaltg. 


gedieg. Haus m. groß. Garten. Prospekt frei. 


| 
| 


Bewährt bei Lungen- und 


15. Auguft 1914. 


Badekommissariat scndet frei illustr. Prosp. 


Bad Harzburg u. Wohnungsbuch m. all. Preisen sowie Stadtpl. 


Palast-Hotel Kaiserhof, a. Wald. Modern. Haus Harzburgs. Fließ. kalt. u. 
warm. Wass. 1. jed. Zim. Lift etc. Bruno Seyffert, ir. Pächt, d. Kurhaus. 

Villa Marienburg u. Waldhaus „Immergrün“. Mod. einger. Häuser, .Ztrlhzg. 
Nähe des Kurhauses der Krodoquelle u. Bäder. Bes. Otto Schmidt. 


Bad Lauterberq i. Harz. Wilhelmi’s Berghotel Ritschershöh, 


Stat. Kurpark. Herri, Höhenlage, Pros p. fr. 


Blankenburg Harz Klimat. Kurort, Sommerfrische, Rube- 
3 


wohnsitz. Herri. geleg. Bergstüdtchen 
(18,000 Einw.) mit reg. Geselligk., viel pens, Offiz. u. Beamte. Schloß, 
Sommerresidenz, Kaiserjagd, Theat., Gymn., Realschule ete. Elektr. Licht, 
Kanalis. MàBige Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat. 

Dr. Müller-Rehmsche Kuranstalt, Für innere Krankheiten u. Erholungs- 
bedürftige. Prosp. Dr. Kölle. 


Bleicherode a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. Bill. Pens. 


u. Wohn., elektr. Licht, Kanal, Quellwasserl., 
mäß. Steuern, zu dauernd. Niederl. sehr geeign. Ausk, u. Prosp. Ver- 


kehrsver. u. Magistrat, 
(Ostharz) 610 m. Kurhaus d. Dtsch. Offiz.- 


Friedrichsbrunn Ver. empfohlen! Prosp. d. Direkt. Sommer, 


G 1 Hotel Der Achtermann. Tel. 1. Gepr. 1789. Neuerbaut 1910. 
05 ar Komf. Kalt- u. Warmwasser. bgesehl. Wohnungen mit 
separat. Kab. u. Badez. Groß. Garten. Berühmtes albdeutsches Restaurant. 


GroB, Terrass. Bes. Heinr. Pieper. 
1. Oberharz, 560 m, Station Gos- 


Nahnenklee-Bockswiese Jar. Auto- Verbind. Frequenz 


über 12,000. Geschützte Lage, v. Fichtenwald. umg. Jllustr. Prosp. d. d. 


, Kurverwaltung. . ‫َ 
H de Hotel u. Pens. „Zum Steinberg’. Modern einger. 
j assero Haus. Wunderb. Hóhenlage am Waldrand  Erstkl. 


Verpfieg. M&S. Preise. Beste Refer. Tel. 450. Bes, Hrm. Klinge. 


Ilsenburg d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Ilse“ u. 


„Ilsenstein‘ bieten d. bevorzugt. Lagen, renom. Küche 
u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aut mh. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 9, 


J horn (Harz). Rudolf Just’s Kuranstalt, unweit Bad Harzburg 
ung (Stat. Eckertal). Aelteste und größte Naturheilanstalt 


ihrer Art in Deutschland. Aerztliche Leitung. Große Heilerfolge. Prosp. 
und Jungbornblätter frei. 


Schierke Sanatorium Schierke mit Dependance 


Schierke: Kurhotel Barenberger Hof. 
der Gegend. Pension von 7.50 M. an. 


„BEL 060ا‎ e toy ta uuu u cuts ee ar — De 
S d rode Hotel u. Kurhaus Michaelis. Modern einger. Haus I, 

u E Rgs. Beste Lage am Wald. Gegenüb. d. Badeh. ۰ 
Preise. Tel. 209. Bes, Geschw. Michaelis. 


zha 10 Sanatorien für 
Sülzhayn Leicht:Lungenkranke., 


Klimat., Kurort für Sommer u, Winter. Prosp. durch das Verkehrshureau, 


Tanne Erholungsh. Tanne. 550 m. Veget. u. Fleischkost, Luftparks, 
ca. 8000 am Felsenquelle m. hoh. Kalkgeh. 10 Lufthiius. 2 VIII., 
el. Licht, Zentralhzg. Pr. p. Tag M. 6. Prosp. 


Voigtslus Kurhaus bei Clausthal im Harz. 600 m. Erstklassiges 


Familienhaus, idyll., eigenartig landschaftlich schön 
im Walde gelegen. 


Jil, Prospekt. 
Wiidemann 


unmittelbar bei 
Modernstes Hotel 


490—800 m gesch. rom. Hóhenkurort. Standquart. f. 
Tour. i. Oberharz. Bahnstaf. Wasserltg. a. radioakt. 
Quell. Kanal. El. Licht. Luft- u. Wasserbad. Med. Bid. Prosp. fr. Kurverw. 


Thiiringen. 
Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vorn. Kurb. ` 


Am Goldberg f. diät. phys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 


Höchsz, 50 Kurg. Prosp. Tel. 44. Dr, med, K. Schulze. 

Bad Coiberg 1 Std. von Coburg. Thermalquelle 30 Grad wie 
2 Karlsbad, geg. Rheuma, Zucker- u. Stoffwechsel- 

Krankheiten, Herrl. Waldlage. Keine Kurtaxe. 


Bad Köstritg i. Tir. Heiße Sandbäd. Rheumat., Gicht, 


Ischias, Nierenleid. Auskunft d, d. Badeverwaltg. 
Bad Rastenber i, Thür, Billig. Luftkurort. Ein Erholungs- 
g idyll f. alle Stadtmüd. Herrl. Waldung, 
ozonr. heilkr. Luft. Keine Kurtaxe. Prosp. u. Ausk. d. d. Kurverwaltung, _ 
Biankenburg i. Thür. Hotel Kurhaus Chrysopras-Löscheshall i. 
Schwarzatal. I. Hs, a. Platz. All. Komf. d. Neu- 
zeit, Prosp. d. Chrysopras-Lóscheshall-Betriebsges. m. b. 
Frankenhausen Bad (Kyffhäuser), Radioaktiv. Solbad u. 
‘Ynhalatorium. Neu: Kurhausbetrieb ab 
1. V. 14. Prospekt durch die Badedirektion. l 
Friedrichroda Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 
Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere 
Leiden, Erholungsbedürftige. 
Hotel u. Pens, zur Schauenburg, I. Rg., vorzügl. Verpfleg. 
Bes. Rud. Schubert. 


Gräfliches Stahlbad Liehenstein eins. 


— Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 


Radiumhalt. Schwefelbad. Bel Rheuma, Gicht, 
Hautleiden, Lués garant, sich. Erfolge, selbst i. 


Solide Preise. 


Langensalza 


Thüringen, alt., unsachgem. beh. Füllen. Prosp. gr. d, Verwalt, 
Meiningen 800 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl, Lage, 
= Wald, ang. Sommer-Aufentbalt, Wohnsitz f. Pen- 

sionüre. Ausk. d. Verkehrsverein. 


Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Minuten vom Bahnbof. Garage. 
Besitzer F. Gröbler, Hoftraiteur. 


Salzungen Thüringen. Solbad u, Inhalatorium, Kohlensäure-Sol- 
bäder, Moorbäder, Inhalationen auf d. hierzu einzig- 
artig eingerichteten Gradienhüusern in Verbindung mit Gesellschafts- u. 
Einzelinhalationen neuester Systeme (Wassmutb, Körting. Heyer etc.). 
Pneumatische Kammern, Radium-Emanatorium, Trinkkur. — Ausgezeich- 
nete Heilerfolge bei Ernährungsstörungen, Katarrhen der Atmungsorgane, 
Skrofulose, Rachitis, Frauenleiden, Exsudaten, Folgezustünd. d. Influenza 
etc. Waldreiche Umgebung. Prospekte durch die Badedirektion, 


Nöllers Hotel-Kurhaus „Thüringer Hof“. Erstkl. 


Schwarzbur H Fam. Haus a. Schloßplateau. Terrassen. Tripp- 


„Die Perle Thüringens“ steinblick. Prosp. C. Nöller, Hoftraiteur. 


„Woche“ Nr. 33. 


Schwarzeck b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 
e Dr, Wiedeburg’s Thür. Waldsanat. Klinisch gelelt. 
f. nerv. u. innere Kranke, Leit, Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 


Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król. Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


Tambach -i, Thür. Wald. Bahnstat. Klim. Kurort. 450—520 m, 


zw. Oberhof u. Friedrichroda. Nadelw. 5 berrl. Täler. 
Ausk. u. Prosp. d. d. Verschönerungsverein. 


Süddeutschland. 


Bad Ems Hotel ,,Kón:gliches Kurhaus“. Neucrbaut 1912-13. Modern- 


stes IIaus. Zahlr. Badezim. Laufend. warm. u. ۰ 
Wasser. Generaldirekt.: C. Rücker. 


Bad Nauheim Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. 


I. R. i. best. Lage. Mäß. Preise. Jahresbetr. 
A. Hanke, Dir. 


Kurhaus Walzer. Herz-, Nerven-, Stoffwechsel-Leiden. Tabes, Gehstörungen. 
Voll. Pens. v. M. 70 an inkl. Behandlung. Dr. med, Walzer. 

Villa Habsburg, Pens. Fri. Dickes, Luisenstr. 8. Nahe Bid. Neu einger. Bal- 
konzim., elektr. Licht, sorgf. Küche, Diät berücks. Penspr. M. 7—10.00. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I, Rg. 
Zentralhzg. Elektr. Licht. Vorzgl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 


Bad Salzschlirf gegen Gicht, Rheuma, Steinleiden, Prosp. 


Wohnungsnachweis d. Verkehrsvarein. 


Frankfurt Englischer Hoi Frankfurter Hof 


am Main. Bahnhofplatz, Kaiserplatz. 


Frankfurt a. m. Carlton Hotel Das Vollendetste eines 


modernen Hotels. 


Frankfurt a. M. Pension Metropole. Bockenheimer Landstraße, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht. JJ 


Appart. m. Bad. Prospekte. 


Appart. m. Bad. Prospekte. سح‎ 
H idelherg ländlich schönste d. deutschen Städte, großartigste 
Heldeinerg schiosruine d. Weit. Prosp. Stadt, Verkehrsbureau. 


Bergstrasse. 
R sheim Maler. geleg. Kreisst. m. ca. 10,000 Einw. Schnellzugstat., 
en Gymmas., höh. Töchtersch., Schwimmb., niedr. Steuern, 
mod. Villenkol. Bevorzugt. Ansiedlpl. f. Rentiers u. Pensionüre; mild. 


Klima, herrl. Ausfl. in den Odenwald. Gute Hotels. Nüheres d. Versch.- 
__u, Verk.-Verein. 


Taunus. 


Braunfels Schloßhotel, Haus I. Rg., inmitten großer Parkanlagen. | 


Pension 0.50—8.00 M. Eigene Jagd und Fischerei. 


Wieshaden Kuranstalt Dr. Schloss ‘cient, Arzt Dr 


Michael, Spezial- 
anstalt. Magen. Darm, Stoffwechsel. Prospekte. Aller moderner Komfort. 


Baden. 
Ueherlingen u... Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommer- 


Alte, höchst interessante Stadt (ehemal. 
freic Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 


Schloss Spetzgart-Sanatorium zz alatetisch. 


Heilweise, herrliche 
Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
__Arzt Dr. W. Seitz. 


Würt temberg. 


Bad Mergenthelm i, württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad, 


ین یی 5 5 H‏ 120 

rig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. ۰ 

Kuranstalt Hohenlohe. d. Direkt. d. Kuranstalt Hohenlohe. 

ee — =‏ ار خر وہ 
wi falt Wttbg. Schwäb. Alb. Herrl. Gebirgsaufenthalt, vor-‏ 

Z e en nehm. Haus; volle Pension 4.00 M. Pension Kloster- 
garten. Prospekt. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Richters Reiseführer: Schwarzwald M. 4,00; kl. Ausg. M. 2,00 


Heer!!! p er ae ee 
Bad Rippoldsau P p^ یز‎ O a Kuranst., erstkl. 


Prosp. frei. 


Baden-Baden Fest Laisenhöte, Haus T. Rg. Gigs Lage 


Beste Küche. Auch Diätkur. Bes. Gust. Bazoche, 
Hotel Stadt Straßburg, rub. vorn. Lage allernächst den Bädern. Gr. Garten. 
Terrasse. Bevorzugt, modernes Familienhotel. Ganze Jahr offen. 


Badenweller Schwarzwald-Hotel, neb. d. Kurhaus, modern. 


Haus II. Rg. Pens. v. 7.— M. an. Bes. 
E. Christen, Dir. H. Borges. 


Enindonuollon südl. bad. Schwarzwald, 904 m. Waldkurort 
Frledenweller ik, Taft u. Sonnenbad in prachtvoller 


u. Sonnenbad in prachtvoller 
Lage. Hotel u. Kurhaus. Bes. Carl Baer. Prospekt. 


Herrenalb erte © non. Schwarzwald, weltber. Herz- u, Ner- 


venkurort. Bevorzugt. Sommerfr. Uebergangsst. von u. 
nach dem Süden. Jll. Prosp. grat. d. d. Kurverein. 


Städt. Kurhaus, Sanator. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, 
Röntgenlab., Inhalat. Aerztl. Leit.: Dir. med, Glitsch. Jahresbetr. Map, 
Preise. Prosp. frei d. d. Administration. 


St. Blaslem E0 Bicschen, gut burgerl. Haus, anerk. vorzlgl. 


Verpflegung; direkt am Wald gelegen. 
Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pens. v 
M. 6.50 an. Prosp. 


سس — — — — — ا — — ——˙˖— ̃ — ...r.‏ — 

1 dimoos Südl. bad. Schwarzwald, Hotel u. Kurhaus. I, Rg. m. 

0 Wasserheilanst., Luft- u. Sonnenbad. Diätkur. Arzt 
i. Hause. Prosp. gr G. Jaekle, neuer Bes. 


Bayern. 
Rheinpfalz). Stärk E ۲ 
Bad Dürkheim er feiert b. Blat. Nero Ze: 


Kinder, Hautkrankh., Gicht, Rheuma. 
orchest. Neu einger. Kurmittelhaus. 
Verkehrsbüro. 


tenh r 
Bad Kissingen hire SE Pensionshaus 


Näheres Prospekt. 
Kurhaus Kellermann für gründliche und individuelle Kissinger diätetische 
Kuren. Prospekt. 


—— E a — = Gegend 
8 Thalkirchen Mfinchen-Isartal, Sanatorium f. Er- 
Ba $ bolungsbedürft., innere und Nerven- 
Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


Ruh., bill. Aufenth. Eig. Kur- 
Herrl. waldr. Umgeb. Prosp. d. 


Blut-, Nerv.-, Frauen- 
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Bad Tölz Park-Hotel, Neu erbaut, hochmod. Familienhot. m. 
Depend. Villa Bristol. Flieg. kalt. u. warm. Wasser 


1. jed. Zim. Lift. Tel. 99. Bes. - J. Hellmann. 


Eihsee b. Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut, Alpenhotel I. R. 


m. all, Komf., flieg. warm, u. kalt, Wasser i. all, Zimm, 
Appartements m. Bad. Warmwasserheizg. Prosp. 


Füssen-Faulenbach °° m, Viel besuchte Sonmerfriche n 


der Nähe der Königschlösser Hohen- 
schwangau und Neuschwanstein. 


Hotel Pension Sch . Erstklassig, 
Hohenschwangau llaus, 834 m d. M. Herrliche Gebirge 
lage. Ia Verpfl. MiB. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 


Kö ni ssee b. Berchtesgaden. Hotel Schiffmeister, In best. Lage 
0 A vor d. See. Vornehm. Logements, Pächt. d. Schiffahrt 
auf d. Königssee. Prosp. d. C, u. J. Moderegger. 


Li a u im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
n a Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, modernster 


Komfort. Stets geöffnet. 


München = Grand Hotel Leinfelder = 


Gleiche Häuser. Zürich:Savoy-Hotel Baurenville, Garmisch: Hotel Husar, 


Pensi Kust N H I. R 
Partenkirchen mit P Komt. ra. bebaci. Eleganz sire 
Vor- und Nachsaison ermäß. Preise, Prospekte. ۱ 


Rottmannshöhe ann, Sr Fi} 


Sanatorium, (Verf. von „Neuer ۳ 
methode‘‘.) Prospekt frei. ۱ 


St r bere i. Ob.-Bay. Pension Erholungsheim „Bad Starnberg" 
a n & herrl. gel.  Vorzügl. Verpfl. Neuzeitl. einger. Eig. 
Badeh. m. a. mod. Bäd. Prospekt frei. 


| Üesterreich-Üngarn. 
Ammerwal | Nord-Tirol, 1090 m. Alpenhotel, mitten ۰ Nadel. 


wald. 160 Betten, Mod. Komf. Prospekt. 


Bad Krapina-Teplitz fe, و‎ 


Wunderbare Hoileriolgo 
April-Dezember. 


bei Gicht, Rheuma, Ischias, Saison: 

. April-Dezember. — 0 

G a. Brenner. 1100 m. Palasthotel Wielandhof, mod. 

ossensass Neubau, eróff, 1912. Jed. Komf, Tennispl. Kinder- 
spielhalle. Kegelb. Eig. Meierei. Prosp. 


Hotel Tiroler Hof I. Rgs. Moderner Komfort, Lift, 
Innshrudk 5:5. 75 Lanasee, Bes. 


Hotel goldene Sonne, I. Ranges, jeder Komfort. Prospekte. Direktion: 
K. Smetana. 


ns 

Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort, Waldlage, Kur- 

Karita 7 hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 
k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. ` 


L dis b, Landeck i, Tirol. 1200 m. Entzück. Alpenlufikurort, alt 
a renom. Schwefelb. Pens. m. Zim. M. 4.70. Prosp. fr. Dr. Miller, 
Levico Eisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtirol) 500 m. Grd. 

Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (altes Kurh.) 


ewe w new Hotel (Neues Kurhaus). Ure. Hote’ CSS 1 

Meran Grand Hotel&MeranerHof. größtes Hotel, vollkommen 
Komf., beste Lage, ganzjährig geöffnet. Während 

Sommermonate bedeutend ermüBigte ۰ 


Sommermonate bedeutend ermäßl س‎ 

Einer der schönsten Alpenscen Tirols, 1000 m. ü. M. Do 
Plansee lichster Sommeraufenth. Hotel Forelle. I. Rg. 80 Ven 
Zimmer, Appart. m. B. Pension M. 7.— bis 10.—. Fisehereigel. Pros. 


— 


Ronceuno e. Weimer, Arsen-Eisenbad u. Luftkurort, Ge- 
H ‚birgsklima Mai—Oktbr.  Palast-Hotel. Prosp. ET. . 


— — 


Salzhur Pension Hubertus, Mertensstr. 7. Schüne ruhige Das 
A modern. bestempfohlenes Haus. Diener am Pa nho. 


(Gróden Tirol) Hotel Pension Academia, erstkl. anges. 
St. Ulrich Familienhaus, schöne, freundl. Zim. m. u. ohno Pens. 
Gr. schatt. Gart., anerk. gute Küche. 


Dolomiten. 


: 3 d Hotel, 
(Cadore, Italien). Paradies der Dolomiten. — Gran 
Misurina Haus I. Rgs. Appartem. m. Bid. Stat. Toblach., Direkt. 
M. Panizzi. 


rp. 
Pordol 2140 m. .لا‎ M. Pordoi-Hotel. Haus I. R., a. Pordoipas. 


Schönste Lage i. d. Dolomiten, zwisch. Karersee U. Cortina, 
Post Canazei. 


سے 


Oesterr. Riviera-Adria. 


3 — Neuerbaut. Famillen- 
Ahhazia Strand Hotel baus I. Ranges. 3 
Pension Hammer. allermodernster Komfort, allerschönste, staubfr., ruhig 
Lage a. Meer nächst Kurpark. Iheizung 
Hotel Pension Habsburg-Lederer, I. Rgs. Modern. Komfort, Zentralheizung, 
Lift, elektr. Licht, Vacuum Cleaner. Bes. Flora Ledsrer. ___— gc- 
Brioni sche Inseln bei Pola. Herrl, Sommeraufenth, Komfort rel 
bad, Terrassen f. Sonnenb., Tennis, Segelsp. Jagd, Ps 
Hotels I. Rgs. Ausk. d. d. Hoteldirektion. 


on, 
Grado (Ost. Scebad a, d. Adria) Mullich’s Esplanade Hotel, vornehm. 
erstkl, Haus direkt am Strande. 


——äé— .. 


i Schweiz, 
Richters Reiseführer: Schweiz M. 5,00; kl. Ausg. M. 3% 


Adelhoden pom na: Hotel, o. Haus I. Ranges. Pro- 
gpekte. . Zurbuchen, Bes. E 
Park-Hotel Bellevue. Vor- u. Nachsaison Fr. 6—7.00, Hochsaison Fr. 7-10.00, 


Andermatt 1450 m ü. M. — Danioth’s Grand Hotel e 
: Sommerkurori, Wintersportplatz. Ausk. ۰ 
. frei d. Bes. u. Leiter C. Danioth. 


| Arosa Grand Hotel I. Ranges. Haus des Deutschen Offizier- Vereins 


Prachtvolle Lage a. Wald. Tennis. Keine Lungenkrank®. 
Pension von 9 Fr. an. 


Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komf., beste Lage ۳ 
Wald. Idealer Somineraufenthalt, tel. 
ent! T Hold. 


. Wald. Idealer Sommerau FFF 
Bad Gurnigel b. Bern. Station Thurnen. Gran 


r 
ann 1150 m ü. M., 400 Betten. Berühmtes Schwefel 
bad. Tannenwald. Juni—Sept. Prosp. Direktion. 


_bad. Tannenwald. Juni-Sept. Prosp. Direktion, سس‎ 
Bad Schimberg b, Luzern. Stat. Entlebuch. 1425 M. ie 


radioakt. 
Schwefelquelle. kurort I. Rg. Stärkste, 


8 ee eege Eet 
| des 
| Grand Hotel Univers, Modernstes Haus am Platze. Haus 
Basel Deutschen Offizier-Vereins, 


„Woche“ Nr. 33. 
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Mo- 


‘Regina-Hotel u. Waldpark-Hotel Alpenrose. 
Orchester. 


Beatenberg dernst. Haus I. Rg. Zimm, mit Bad. 


Pension 8 Fr. an. Fam. Brunner. 


Bri 700 m am groß. Simplontunnel Zwischenstat. en Nord und 
As Süd. — Grand Hotel Couronne u. Post I. Rg. 


J. Escher. : 
. Brunnen 


Modern 
_Fr, FaBbind. 


„ Kurmusik. Prosp. durch Bes. 
Bürgenstock 


Bucher-Durrer. 


C ws ob Montreux, Hotel des Fougeres, kleineres, vornehmes, ruhig. 
aux Haus in best. Lage. Bekannt gute Küche u, Keller. Map. Preise. 
Ganz. Jghr off. Rouge-Winz, Bes. . 


Churwalden Hotel u. Pens. Metier, SR Licht, neu renov. m. 


sanit. Einricht. u. Badez. Geelen, f. Frühj. u. 
Herbstaufenthalt f. Nervöse. Juni u. Septbr. ermäßigte Preise. Prospekt. 


Dorf Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen, 
Davos- Gr. ^ Vestibül. Terrassen. Prospekte. Besitzer 
M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey, 5 

Schloß Wolfsberg. allbekannte 


Ermatingen a. Bodensee feine Familien-Pension, prächt. 


Lage, herrlich. Wald, renomm. . Landaufenthalt. Prospekt. 


Interlaken Hotel Schweizerhof, I. Ranges, all. Konifort, an der 


07 neb. d. Koreanen 
Hotel. Bavaria, sMbek. Haus ۰ Familienpens. Touristen, Gr. Park. 


Bes, Hofweber. . 
K d t تد رس سس‎ I. Rg. Grand Hotel Victoria gegenüb. 
an ers eg Post u. Telegr. 2 Min. v. Bahnhof. Aller Komf. MáB. 


Preise. Familien-Arrangement. 


— — —— — — —— — — — — 
L Hotel de Lausanne (Lausanner Hof), links v. Bahnhof. Z. 
ausanne! B. M. 2.50 an, 2 B. M. 4.00 an. O. Manrau (Deutscher), 


Waldstätterhof, Hotel I. Regs. mit Park am See. 
umgebaut, Zentralheize 


bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 600 Betten; 
besuchtester Luftkurort b. Luzern, 870 m ü. d. M 


Locarno 2۳۳۳۳۳ ee Fanges, HieBondes Kaltes und armes | 


Wasser. 10 Südzim. m. Loggia. Hydroiherapie. Auto-Garage. 


Pension Splendide. Mod. einger. Zentralheizung, Südbalkone. Pension 


von 6 Fr. an. Prachtvolle Lage. Prospekt. 


Lue ano Luganer See. Schönst. klimatisch. Kurort der Siidschweiz. 
H 4500 Bett. 11. Führer 10 d. Off. Verk. „Bureau, Lugano oder 
Berlin, Unter den Linden 18 


Lu ano Hotel Bristol. Feinstes Haus mit FERE Panorama, bequem 
$ -gelegen für Durchreisende. Zimmer von Fr. 4.— an. Ganze Jahr 
offen. Camenzind E. 


Gartenhotel Continental Beauregard, vornehm. Famil.- u. Passantenhaus, 

dominier. ruh. Lage i. Park b. Bhf. All. Komf., mäß. Pr. Bes. J. Faßbind, 

Paradiso Grand Hotel de l'Europe au Lac. I. Rg. Appart. m. Bad u. 

W.-C. Zimmer Fr. 8.50 an. Pension: Fr. 9.— an. Bes. 

H, Burkard-Spillmann. i 

Lugano. Kurhaus u. Erbolungsheim Monte Bró mit De- 

Ruvigliana - pend. Hotel. Casa - Rossa. Phys.-diätet. Therapie. 

Jll. Prosp. u. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. - Arztl. Leitung. 150 Betten. 
Das ganze Jahr stark besucht. 


Luzern Carlton Hotel Tivoli, vornehmes BEER Familienhaus 
I. Ranges, rubige, staubfreie Lage am See in großem Park. 
Mäßige Preise. C. Neukomm. 


Montreux = Se. riet Seckiima, schonét Herbst und 
Winter-Kurort, Bergb., 80 Hotels. Kursaal, Golf, Tennis. 


. Froen, B. v. Offiz. Verkehrsbureau, 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste Lage am 

Montreux See und Kursaal, aller Komfort. B. Eberhard. 

Windsor-Hotel, großer Naturpark. Familienhotel, staubfrei. 


Prospekt frei. Chs. Ammann, 
Clarens Hotel Mirabeau. Bestempf. f., Familien. Prächt. Lage. Gr. schatt. 
Park. Pensionspr. v. 5. Tag ab. M. Béraneck, Bes. 

Glion Grand Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze, mit höchst. 

Komfort. Autogarage. Privatappartements mit Ba d. 
Territet Savoy-Hotel & de Hollande, komf. Fam. Hot. Lift, Ztrlhzg., Bd., 
ausgez. Küche, Dlätkur. Penspr. 6 Fr. an. 
Küchench. v. Straßburg 
Sanatorium l’Abri, Kuranstalt f. Diätetik, Physio- u. Psychotherapie. Dr. Loy. 
Orselina bei Locarno — Kurhaus Viktor.a. — Sanatorium für phy- 
sik.-diätet. Therapie. Arzt: Dr. Haslebacher. Prosp. gr. 
Ragaz Hotel Pension Krone, zunächst d. Bädern. Pens. von Fr. 7.— 
d an. Prosp. u. Näheres d. H. Müller. 
N Engadin. Hotel Steffani. Alibek. Familienhotel in best. 
St. Moritz Lage. Mod. Komf. Mäß. Preise. Bes. Steffani-Stoppani. 
Hotel Monopol. Eröffnet 1912. Neuester Komfort. Gr. vornehm. Restaurant. 
MAB. Preise. Ganze Jahr offen. R. Lips, Propr. 


Spiez Park-Hotel Bubenberg, erhöhte, prächtige Lage. Eigene Wälder. 

Sehr mäßige Preise. S. Barbeu. 

Sanatorium phys.-diät., sehr schön geleg. Anstalt. Wald. Alpenpanor, Ganz. 
Jahr geöffnet. Bes.: Frau Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 


Steinen Gotthardroute. Kinderkurhaus Waidli, I. Rgs. Kur-, Ferlen-, 
Schul-Aufenth. Bevorzugt. subalp. Klima. Kinder jeden 
Alters, Ärztliche Aufsicht. Jahresbetrieb. Modernst. Komfort. Prosp. 


Taesch b. m 1400 m. Hotel Taeschhorn. Ruh. Lage. Bl. a. Breit- 
۱ horn. . Matterhorn. Pens. v. Fr. 6—10. Dtsch. Bedienung. 
Emil Lagger, Bes. my Hot. Victoria, San Remo.) 


Untere Wald b. St. Gallen Dr, Fischers Sanatorium. 


sikalische Methode, 


Mäßige Preise. 


|Paris 


Ch. Sorgius, g. 


e 
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| Wisp (Viége) a. d. Lime Simplon—Viége—Zermatt. Hotel zur Post, 
bestbekanntes Touristenhotel. Fam, Stampfer. 
wus Vierwaldstättersee, Rigi-Bahnst, Hotel-Pens. Waldheim. Be- 
E 2 bagl.-einger. Ruh. Lage a. Wald. Schattig. Garten. Pens. 
I. 5.50 an. 


Dunkelkammer. Prospekt. 
Weesen 


Wallensee. Schloßhotel Mariahalden, 
Lage a. See. Mod. Komf. Lift, Tennis, 
III. Prosp. gratis. — ا‎ 
Weggis 0 Albana. Bebaglich. neu umeebaut in groB. Waldpark. 
Reizend ruh. Lage. Fließ. Wasser in d. Zim. Prosp. C. Wolf. 
Wengen Hotel Pension Eden, herrl. Sommerfr. Prücht. Lage. Pens. 
6% Fr. an. Familie Zimmermann, 
Dolderbahn Grand Hotel. 650 m ü. M. 200 Ces? 
Zürich-Dolder 50 Privatbiid, Park, Golf, Tennis. Autos a. Bahnh. 


Waldhaus Dolder, vornehm. Familien-Hotel u. Pension. Prächt. erhöhte 
Lage. Blick auf See. Ruhe. ۱ ۱ 


in schönst. erhöht. 
Seebäd., Park. 


7 Italien. 
Hervi bel Genua. Schweizerhof-Paradiso. Neubau, deuisches Haus, 

5 rächt. Park a. Meer. gener Badestrand. Im Sommer 
(Badesaison) bedeut. reduz. Preise. Lift. Prospekt. 


Capolumngo - bei Nervi, Schickert's Parkhotel. 


Park, warme Meerbüder, direkt. Zugang z. Strand- 
prom. y. Nervi. Keine Lungenkranke. Bes. M. F. Schickert a. Mainz. 


Seetri-Lewante Grand Hotel Jensch, vortreffliches deutsches 
Mailand Bertolini's Hotel Europa, venir. I. Ranges, mit allem ۰ 


dernen Komfort. Vollständig renoviert. 
Palace-Hotel, einz. Hotel I. Ranges am Bahnhof. Besitzer Bucher-Durrer. 


Venedig "9:04 Grand Hotel d'Italie 


: Ber. dtsch. Haus in Italien. Renov. u. 
neu möbl. Schönste, ruh. u. ges. Lage m. Frühst.-Terr. 

a. Can. Grande. Zimm. m. Bad u. Toil Lift. Restaur. 
Hotel Bonvecchiati beim Markusplatz. 200 Betten, Zimmer von 8—5 Lire 
Bestrenomm. Restaurant Venedigs. 


Cuma bei Neapel. Deutsch. Erholungsheim. Meeresklima. Ange- 


Maid. Preise, 


nehm, Sommer- u. Winteraufenth. ا ا‎ 
Hotel Bellevue. Yornehmst. Haus aller- 
Gardone-Hiviera 7 15. ark. He ri Eig. Strandprom., Gart. 
Mit all. Komfort der Neuzeit. Besitzer C. Schumacher. 
. Jahr offen, K. Leitsberger. 


Interess. Umgebung. Prosp. Societa Cumana, Stuft 
e Seen. 
Cadenabbia 2; 
ersten Ranzen. iser Komfort. Galf. Orchester. 
¢hénste Lage a. See. Sais. 
u. Park. Autogarage. Jll. Prosp. C. Lüzelschwab. 
Gardasee-Riviera, Savoy-Hotel I. R., herrl. Lage a. See. Ganzes Jahr ۰ 
Saló Riviera - Gardasee. Villa Halkyone. san Garten a. Sce, 
Zentralheizung, all. Komfort. Pension 7% L. an. Das ganze 
Malcesine am Gardasse. Hotel Malcesine Von Deutschen bevor- 
zugt. Fam.-Pens., schönst. Lage, Garten dir. a. Sec. 
Mod. Komf., mäß. Preise. | 


Frankreich. 
Hotel de la Grande Bretagne, 14 rue Caumartin, n. d. Opéra, 
Neuester Komfort, laufendes heißes und kaltes Wasser in allen 
Zimmern. Mäßige Preise. E. Schrempp. 
Hotel Montana, 11 rue d'Echele, Avenue de lOpéra. I. Ranges. Moderner 
Komfort. Zentrale und ruhige Lage. 
Hotel de Malte, 63 Rue Richelieu. Deutsch. Hotel zw. Boulevd. ‘Palais. 
Royal. Zim. 1 Bett v. 4 Fr., mit 2 Bett. v. 7 Fr. an. Lfd. Wass. Gab, Bes. 


Lyon-Avignon: :: :: schönste Fluss Frankreichs :: :: 


Luxuriöses Salonboot. Erstklassige Küche. Compagnie Lyonnaise do 
Navigation de plaisance, 4, Hue Sala, Lyon. 


Corsica. 


Haus ersten Ranges. Aller moderner 
Lage. Pension. Illustr. Prospekt gratis. 


England. 
b a n City House Hotel (Disch. Hosp.) 158, City Road E. C. 
on 0 Zimmer v. 2.50 M. an. Neu erb., mod. eingerichtet, Lift. 
Unw. Holborn, Liverpool St. u. Kings Crofi Station. Empf. vom Deutsch. 
Off.-Ver. Tel.-Adr. , Vaterland, Finsquare, London“. Otto Rothe, Verw. 


Funk’s Privathotel, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens 30—50 M, 
Woche, auch tügl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Rundfahrt. Prosp. gr. 
Privathotel Amberley, 39 u. 40 Tavistock Square, W.-C. Zentrale Lage. Best 


Cyrnos Palace Hotel. 
Komfort. Herrl. 


empfohl. Haus. Zimm. m. engl, Frstk, v. M. 4% an. Bes. deutsch. 


Insel Jersey Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalinseln. 


jegl. Komf. Stets geüffn. Prachtv. Lage, direk: 
am Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort, Via Hamburg — Cherbourg leicht zu 
erreich. Telegr.-Adr.: Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direktor. 


Shanklin Insel Wight (Isle of Wight), Hollier’s Hotel, der schönst. 
Punkt auf d. Insel, elektr. Licht in allen Räum. Zentr. f. 


Ausfl, Ein Rendezvous f. dtsch. Giste. Deutsche Zeltungen. Preise maBig. 
Eugen Schmitt, dtsch. Bes. 


78 Betten. 7 


Das ganze Jahr gedfinet. ۱ 
"á J^ gh. Prospekt gratis. 


Diät- und Fas / 


etc. BEIUM S Or. Musller Sanator. 
MOR M 5009۵ Bheinblick Godes- 
IVIOR FI UM 


M AT berg b. Bonn, Prosp. L 
Sohlaflose. Gegründet1899 Ee 


De, Möllers 


sanatoriu 


D. . O. V. 40,000 am 


per Schiff die Rhéne hinunter, der 


—— ت مہم 


سیت 


Sanatorium Friedrichshöhe 


N ٠ 8 یت لنٹ‎ > 
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LOSSES 


999004 


|0 


* ۱ ۱ l : 2 $ 2 

٩00- 1 Lolbud © Der von der Natur niit Hochwald am 3 
| e meisten bevorzugte Badeort der Ostsee - 

| Prospekte gratis durch den Gemeindevorstand ۱ 
Saison 1. Juni bis 30. September 


Kurhaus Kaisernof, Festsüle 


Lindemanns Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4. “Garage, 
Grand-Hotel Seeschloß. E. Lindemann. ego 


$$ Kurhotel Quisisana, Lift, Zentralheizung, Seeterrasse. W. Werthmann. 
سی ی‎ 0220 0 0 0 ٦٦ 
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4 


ss Marbach 


i Kuranstalt flr Herz-, Nerven-, Stoffwechsel- und innere Krankhelten, 
Erholungsbedürftige. — Seit 15 Jahren hervorragende Heilerfolge. — Dr. Hornung. 
| Das ganze Jahr geöffnet. Prosp. Schloß Marbach, Bodensee, Baden. 


Schreiberhau Sanatorium Hochstein. 


1 : Angen. Kur- und Erholungsaufenthalt. Erfolgreiche Be- 
Riesengebirge. handlung fast sämtl. Erkrankungsformen. . Prosp. frei. 


Alkoholentwóhnung 


-zwanglos. Rittergut Nimbsch6 
b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prosp. fr. 


heiltgründlich 
۰ Siottern und sicher, Hono- 
rar nach Heilung, Prospekte gratis, 


bartburg: 


Eisena ۲ h f. 
Physik.-diätet, Heilwelse. 
Herrl. Lage am Walde. 


anatorium D 
Chefarzt: Dr. med. Peters. [as 

2 Aerzte, 
Reichillustrierter Prosp. frei. 


e 
ziringen 
u ; Prospekte 
durch simtl. Verkehrs- u. Reisehüros u. durch den 
Thiringer Hotelier-Verband, Erfurt 4, 


Sanatorium und Kuranstalt 
SILVANA, Genf (Schweiz) es 


für alle nervösen und neurasthenischen Leiden, 


7555 


— 


Nerven-Auffrischungs- und Diatkuren. Vorzügl. 53 yes 


rfolge bei chronischen Erkrankungen und 
ae Neurasthenie. — 2 Aerzte, 1 Aerztin. — 
Jilustrierter Prospekt No. 2a frei. 


für innere und Nervenkrankheiten, speziell Gehstörungen 


ao Sanitatsrat ann 
Dr. R. Friedlaender 


Wieshaden 


Schöne Aussicht 46 


— — — — 


W. Lüttger, Barmen - Langerfeld. ۱ 


Luxuswagen 
> Lastwagen 
Fahrräder 
2 


Durchziehkette| 


E für 2 Bilder- 


Herrenuhrkefte 


I 


Mark 2-E ` 


und Porto gegen Nachnahme. 


E) Waren mit bedeutenden Extravergünsti- 
gungen versenden umsonst und pörtofrei. 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


Lehrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die ۱ 
nzelgenderwaltung der „Woche“, Berlin 51068۰... 


hnikum Bingen a. Ri. 
Maschinenbay — Elektrotechnik. 
Automobilbau — Brückenbau 


۳۳ STERNBERGI |F Ter 


Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau, 
Elektrotechnik. Tonindustrie. 


WEIMAR. 
Töchter -Bildungs- Institut, 
gegr. 1873, staatl. konz. wissenschaftl., 
| gewerbl., wirtschaftl. Ausbildg., Musik-, 

al-, Tanzstunden, Individuelle Pflege. 
GroBer Besitz mit Park. Waldnähe. 
Prospekt durch 


| Dr. phil. Curt Weiss u. Frau. | 
fhäuser-Technikum 


K?! 
Frankenhausen a. Kyithäuser 


Ingenieur- u. Werkmeister bteilung. 


/orhildungz.Einjähr.-,Prim.-,Abit.-Prig. 
Vorbild l. Pr. Hee! Anst, Halle SA 


Chemie, Bau-Ingenleure. 


| 1912 best. 98, 1913 best. 105, 1914 b. Jimi 86. 
Berlin W, Bülowstrasse 103. Dr, Ulich. 


Kgl. Technische Hochschule zu Hachen. 


Fachrichtungen: Architektur, Bauingenieurwesen einschl, Wasserbau, Machin. 
ingenieurwesen, Elektrotechnik, Bergbau, Chemie, Nahrungsmittelchemie und Ele m 
chemie, Eisenhüttenwesen, Metallhüttenwesen einschl. Elektrometallurgie, ten) 
wissenschaften (auch für Lehramtskandidaten der Mathematik und Naturwissenschalten), 


irtschafts- und Verwaltungs-Ingenieurwesen für industrielle und kolonlale Unter- . 


nehmungen, Feuerversicherungs-Ingenieurwesen. Im Winterhalbjahr 1914/15 beginnen 
die Einschreibungen am 5. Oktober, die Vorlesungen am 12. Oktober. Das Programm 


wird nach Einsendung von 70 Pig. im Inland, von 80 Pig. nach dem Ausland vom 


Sekretariat übersandt. 


Ingenieurschule zu Mannheim 
Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt l | 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Giesserel und Hüttenkunde, 


, Programme kostenlos. 


mit Medaillon- Anhanger) 
| Prima vergoldete| 


sehr haltbar, ca. 48: cm lang, per Stück 


Jlustrierter Katalog unserer sämtlichen | - 


S E. von den Steinen & Cie, ۱ f 
P Wald bei Solingen 337. 


Moderne Laboratorien. ۵ ۱ 
‘Elektrotechnik, Gas- und Wesserlecholl, _ 


| DI enun D 
E 1911 bestand. 75, 


— nn n — = — 2 - 
Auguft Scherl G. m. b.H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41. — Für bie Redattio id: ; 
Aden ee B. Wir th, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien J. ach. Chefredakteur Baul Dobert, Berlin; 


in Oeſterreich⸗ Ungarn für dle 
t Mohr, Wien J, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. ۴۸ Berlin. 


۰ * 5 ae no e. Die : 
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| Frauen-Schónheit 


der Jugendlichkeit. Preis: Tube M. 1,25, Dose M. 2,50. 


‘und Anmut 151 eine Quelle ungeahnfen Glücks, und die Erlangung und Erhalfung derselben 


3 ist sehr leicht durch Anwendung meiner fausendiach anerkannten Präparate und Verfahren. 


Schönheit des Teints. Ideale Figur. 
Pasta Divina zurVerschönerung der Haut, durch sie wird jene Cedera. Elegante Figur, graziöse Formen erlangen Sie schnell 
echte Schönheit erzielt, die Anmut des schönen Antlitzes, ohne u. sicher mit meiner „Cedera-Paste", Der starke Leib, die dicken 


Gesichtsflecke, Gesichtsröte, Augenränder, Die Erhaltung 1 Hüften, die Ueberfülle der Büste nehmen ein natürliches 


Ebenmaß an. Garantie für Erfolg. Preis M. 3,—.‏ مرو 
Afro. Vollendete Schénheit bedingt vollendete Figur,‏ ۱ 
Jede Dame hat Anlagen zu einer plastischen, festen‏ 
Büste, Sie zu entfalten, ist möglich durch meinen‏ ۱ 
tausendfach bewährten „Afro“, In sechs bis acht‏ 
Wochen werden schlaffe Formen gefestigt, knochige‏ 
Unebenheiten um Hals und Schultern ausgeglichen.‏ 
Prospekt frei,‏ 


Schönheit der Haare. 


Lorelei macht das Haar kräftig und voll, Gegen 
Haarausfall und Schuppen. Kraftspender des Haar- 
wuchses; seine Anwendung Vorbeugung gegen Kahl- 
heit und Ergrauen Preis M. 2,—. 
J Enfin gegen graue Haare. Vermeiden Sie Alters- 

zeichen! Jede gewünschte Farbe! Mißfärbung un- 
möglich! Um die Güte zu beweisen Proben für M, 0,50. 
Augenbrauensaft ۱ Preis M. 2,50. Originalpackung Preis M. 3,80, 
Nero echte Färbung der Augenbrauen und Wimpern, Goldliesel entwickelt das Haar zu höchster Schönheit 
Eine Färbung zirka 6 Wochen anhaltend, unbeeinflußt durch underzeugt rötlich goldig. Glanz. Gleichzeitig wird die Kopfhaut 
Waschungen. Farben: blond, braun, schwarz, Preis M. 3,—, gereinigt u.ernahrt. Verhind, Nachdunkeln blond.Haares. M.2,—, 


Präparate prámiiert: Internat. Ratschläge; Rezepte, praktische Angaben über Schönheits- und Körperpflege finden Sie in dem Proben und Prospekte 
Hygiene - Ausstellung 1911. bekannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit", 125000 Auflage, Preis M. 1,10, gratis, Versand diskret, 


Frau Elise Bock Soe 


Berlin-Charlottenburg 5, Kantstr. 158. 


Stirn- und Kinnbinde. Gegen Stirnfalten, die 
das Gesicht alt erscheinen lassen, empfehle ich 
meine Stirnbinde, die nur nachts getragen wird, 
und gegen das lästige Doppelkinn meine Kinnbinde. 
In zirka 3 Wochen ist das Doppelkinn sicher be- 
seitigt. | Preis pro Stück M, 3,—. 


Schone Augen. 


Augenfeuer macht die Augen ausdrucksvoll und 
glänzend. Zuhöchster Schonheit entwickeln sich Ihre 
Augen durch „Augenfeuer". Der Blick wird lebhaft, 
Müdigkeit, dunkle Schatten verschwinden. M. 3,—. 
Augenbrauensaft, der pikante Reiz langer 
Wimpern, die ausdrucksvolle Schónheit ebenmäßiger, 
dichter Brauen “durch den wachstumfördernden 


Vornehmes Geschenkwerk für alt und jung. Von Prof, Willy Stoewer glänzend illustriert und von Admiralitäts- 
rat Georg Wislicenus fesselnd geschrieben, erschien das Prachtwerk im Verlage August Scherl G. m. b. H. 


PREIS: 5 MARK 


Vorzugsausgabe 10 Mark 


Es soll in Wort und Bild zeigen, wie unsere Marine als ureigenes Werk des Kaisers entstanden ist. 
Zehn farbige Vollbilder und 120 Textzeichnungen von Professor Willy Stoewer schmiicken das 
Buch, dessen Widmung der Kaiser entgegengenommen hat, Bezug durch alle Buchhandlungen 
und die Filialen von August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36—41. 
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Der Weltruf beruht auf der‏ اس 
A Güte der Vorstellungen‏ 
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Zur täglichen rationellen BB MEE 
Körperpflege ist die 1 „„ 

Sanax-Massage 
von grosster 
Bedeutung 
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Der elektrisch 
angetriebene Sanax- 
Vibrator wirkt sehr wohltuend und 
angenehm und sollte wegen seiner ausge- 
zeichneten Massagewirkung in keinem Hause fehlen 


beziehen 


durch 


alle Geschäfte, Fordern Sie ausführliche Prospekte gratis 


wo obige Plakate aushangen sasn سسم‎ set f., Friedrichstr. 11 a 
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Wir präsentieren von Hans Ailbout | 
Große Zeit, neue Zeit von Fritz Brase IL Preis Kais rozu 

“Marsch der Kurbrandenburger von Kad Zimmer III. Preis | Márschen 


Im Schmuck der Waffen von Bruno Garlepp IV. Preis | bestimmt. 


` [mmer druff wie Blücher. Majestät kommt! 


Von August Pohl. me ot) 7 UM Von Amo Rakow. 
Mit frischer Kraft. ` -Furchtlos- und freu. 
ee Von Max Fiedler. Von Wilibald Bergau. | 
Achtung! Präsentiert das Gewehr? Aus Friderizianischer Zeit. ` 
| Von Richard Roid, Von Paul Schulz. 
Die Soldaten kommen! ` Manöverfreuden. 
Von Ernst Schmelber. Von Hugo Rust. 


- Herz und Hand fürs Vaterland. | . ` Vivat Imperator 
| Von Heinrich Czerwinko. Hey Von Gustav Lezarus. - 
Treu dem Kaiser. 


Von G. Hierse. 


Preis des reich fllustrierten Sonderheftes M. 1.50, Bezug durch alle 
Buchhandlungen und die Filialen von August Scherl G. m. b. H. 


e Musik für diese große Zeit! 


Schönst 
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Woche" Nr. 34. | | 


k ME a LL ist die Schutzmarke der echten 5 = | 


| Hierauf. wollen die Hausfrauen beim Einkauf von Backpulver, 
Puddingpulver, Vanillin-Zucker etc. stets achten, da. oft. 


minderwertige Nachahmungen ۱ angeboten werden, . 


Man versuche: 


Dr. Oetker’s Plumkake oder Rosinenkuchen. 


| Zutat en: 80 g Butter, 2 Eier, 150 g Zucker, 250 ¢ Mehl, ولا‎ Päckchen 
von Dr. Oetker's Backin, 1/, Liter Rahm, 150 g Rosinen, 150 g Ko- 


rinthen, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone. 


Zubereitung: Rühre die Butter schaumig, gib den Zucker, Eier, 
^ Zitronenschale, das mit: dem Backin gemischte und gesiebte Mehl, den 
Rahm hinzu und zuletzt die Rosinen und Korinthen. Fülle den Teig 
in eine gefettete Form und backe den Kuchen rund eine Stunde bei 
Mittelhitze. Ea | S | 


— E 5 e <> — — 


Echte Briefmarken Europa-Katalıp zl, 
۱ 1000 verschied. §2.—, 100 Obersee 1,38, 
40 deutsche Kol. 2. 78, 200 engl. Kol. 4.50. 
Zeitung und 


IS] Liste gratis. Albert Fr jedemann 
. LEIPZIG, Härtelstraße 23/18: 


Langjährige ۱ 
ؤ‎ Erfahrungen beweisen, ۷ 
dass die stets gleiche Luft- WE ` p 


durchlassigkeit der aus 
: 555 
 Einkoch- 


BYSSUS SUS Apparate 


Für Oberhemden, ۱ 
Herren-, Damen- und 
Kinderwäsche ist 


BYSSUS 


das beste lufthaltige Gewebe, 


"0 ZN 


hergestellten Wäsche denKörper 

ieferbar weiss und farbig, schützt gegen die schädlichen 4 
in reicher SR, RE Einflüsse wechselnder g 

Musterung. Qr ANS V Witterung. 


25 — Schutz Marke = 
Lieferbar durch jedes gute Wa 


fi FADOT 70 


Dr. Ernst Sandow's "7 | 
Kohlensäure-Bäder 


besitzen alle Vorteile anderer Systeme ohne deren Nachteile und sind die billigsten. 


viele Millionen im Gebrauch. 
| Die strenge Fabrikationskontrolle 
gewährt sídiere Funktion 


Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flussigen Säuren. 


Kein unangenehmer Geruch. Keine Apparate oder dergi. S کت‎ 
NETS | | | Pruchisaft-Apparat „Rex“ 
10 Bäder in Jor Piet 1048 untranktert geg ea 
1 Schutzeinlage für die Badewanne E وت و‎ dioe ۱ 3 | 20 Hamburg: m ا‎ 02 
Sauerstofi-Bäder e e وه و . مه و مھ ھ و ھ‎ te یم‎ * » „ „ v w ۰ و‎ 2.— franko. Conservenglas-Gesellfchaft 
Bad Homburg 


Dr. Ernst Sandow, Chemische Fabrik, Hamburg. 


Rezepte u. Preisliste Nr, 58 gratis. 


„Woche“ Nr. 34. 22. Auguſt 1914. 


Adam Opel رم‎ Luxuswagen | ù E 
| ۵ ۳ Rüssclsheímá -< P» Lastwagen GR H 
: : et c 


Man verlange Katalog X zuerst Fahrräder 


ی 
Hrankenmöbel‏ 


jeder Art liefert die Spezialfahrik M 
Richard Maune وہ‎ E 
E A E DLE 
Dresden Lobtau 9 — j QN | 
Katalog gratis.. ER 
In jed. größ. Stadt w. Verkaufst, nachgew. 
— — 


Wer arbeitsfreudiges Haus⸗ 
22 perjoual vom Lande 2: 
oder aus kleiner Stadt ſucht, der findet es durch eine 
Anzeige unter den Stellenangeboten des »Dtatfifden 
Wegweifers“ für jede Familie in Stadt unb Land, ber 
im ganzen Deutſchen Reich in Dorf und Stadt geleſen 
iſt. Auch Gärtner, landwirtſchaftliche Hilfskräfte ge⸗ 
winnt man auf gleichem Wege. Stellenangebote 
koſten für das erſte ſettgedruckte Wort 20 Pfg., jedes 
weitere Wort 8 Pfg. — Probenummern durch die 
„Annoncen ⸗Eppedition des „Praktiſchen Wegweiſers“, 
Berlin SW 68, Zimmerſtr. 36241. : 


SPECIAL STIEFEL 


R 
HERREN u DAMEN 
zul6-50 


zollfrei 3 . e 
zu Pabrikpreisen. schnelle Verwertung . Rot- und Weißweine 
Stickerel-Roben von M 11 an. Blusen v. M. 2 an. 7۶ kostenl. Begutachtung ` | vorz. O.-Ingelh. Probe u. Preisl -atis 
C "Taschentücher, Gardinen ۱۹۳۹۹۰ Keen, B | O, Huber, Patent- u. ar Strafe 4, | Friedrich Lederhos, Di ingelheim, Rh. B. 
ee Berlin W, Konstanzer Straße 4 | ۲ «, ing jte e 


G: ERFINDUNGEN 


Stickerel-Manutaktur, Bern 30 (Seb v eli) 
Verlangen Sie franko 
Modebilder und gestickte Proben. 


۵ 
جب‎ 
PN D 
^ وتا‎ EN 
ہیں‎ d 


— 


auf der Sohle 
SPEC. erkenntlich 


WERZ 


Hörte nach 7jähr.Taubhelt m.Dr. 

Hühners Gehür-Tróm- 
A peten wieder die Uhr AR | ^ 
schlagen! Schwerhörigkeit, | E W. ۱ = ccs Cra فک گر‎ din? 
Ohrgeräusche, vie Saus en stt. ہہ ہے‎ — EE HOME «eve. 
heilb.d. m. p.gesh.Gehör- Lehrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt hoſtenlos die 
trompet. Bequem u.un- Anzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. | سج‎ 
sichtb. z.trag. Brsch.gr. A 


verlangt grat. u. frko. meine 
große illustr, Satzpreisliste 


Vorhereitungsanstalt tr ane | rr | 

Militär- u. . (auch f. Damen), llitarvorhereifangs ` Alstall 

Berlin W57, Zietenstr. 22-23. Leit: Dr. Schü f. Fáhnrichprüfg. u. Prima, Nimmt 

nemann, in zwei eig. f. Unterrichtszwecke nur Fahnenjunk, 1911 bestand. 75, 

einger.Häusern, Unterricht, Disziplin, Tisch, | 1912 best. 98, 1913 best. 105, 1914 b. Juni 86, 

Wohnung vorzgl. empf. v. d. höchst. Kreisen, | Berlin W, Bülowstrasse 103. Dr. Ulich. 

e Erfolge ; In Se best. 3871 SR Ee 

352 . (63 Dam.), 2589 Fa nenj., 272 Prim., Töcht h H H 

1914 Kad. 12 Kad. 421 Einj, 193i. höh. Kr, | 1001810911 Hait | Jl ۱ | 

1914 bis Juli: 79 Fahnenjunker etc. etc. U. Lyzeum Hei 0 berg 0 t 1 
‘von Herrn u.Frau Direktor Steinkellner. 


Carl Kreitz, Königswinter 17 a. Rh, 


aja Gummistrümpfe, Arte! z e- 


Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 


[E xls — 

SSES UNÜBERTREFFLICH, 
liefert zu Originalfabrikpreisen die 
GEWEHR- FABRIK 
MBURGSMÜLLER E SÖHNE, Horuergraures 
ARSIENSEN /HARZ W 45 
en- al-Ka 272 

e ae 


ZumEinmachen 


von Früchten, Marmeladen 
Gemüse u. Wurst in Dosen 


gratis 


RNBERG! 


Arnstadt hur 


— PN a Masks SCH echnikum 9 TE 
Zauber und Liebe — 0 —— Maschinenbau, Hon E ٦ f Kein Zulöten 
Lehrbuch der geheimen Künste, — 6 Elektrotechnik, Tonindustrie, der Dosen 
zu vernichten, nebat Einweihung Technikum سی چس‎ Vorbildungz.Einjahr...Prim- ABI PU Einfaches, 
alten Quellen bearb. r. Pantone Hainichen I. Sa. Lehrfabr.Prog.fr, Vorbild: Dr. ET Anst. Halle S. T Sicheres und 
Preis verschlossen M. 1.95, — — —— —— Sauberes — 
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Wofür 


England Grieg führt. 


Vom 71 Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Je mehr die Entrüſtung und Überraſchung über den 
ſchnöden Überfall des Dreiverbands ruhigeren Erwägun⸗ 
gen Platz machen, um ſo mehr gewinnt die Überzeugung 
an Boden, daß der Deutſchland aufgezwungene Krieg 
leider unvermeidlich war. Wie ſich die Dinge in der Welt 
einmal geſtaltet hatten, wäre, wie es der verſtorbene 
Staatsmann F. von Holſtein ſchon ſeit Jahren gefürchtet, 
das Deutſche Reich über kurz oder lang doch von ſeinen 
verbündeten Feinden vor die Frage geſtellt worden, ob 
es die Entſcheidung über ſeine Lebensintereſſen ihnen 
überlaſſen oder einen Kampf mit erdrückender Übermacht 
im ungünſtigſten Augenblick aufnehmen wolle. Frank⸗ 
reichs alter, unſtillbarer Rachedurſt hat natürlich nicht 
zum wenigſten zu dieſer Geſtaltung der Weltlage beige- 
tragen. Umſonſt ſind alle Freundlichkeiten Deutſchlands, 
umſonſt das Großziehen gewaltiger gemeinſamer Inter⸗ 
eſſen zwiſchen den jo eng aufeinander angewieſenen Nach⸗ 
barn auf den verſchiedenſten Gebieten geweſen. Das mit 
Deutſchlands Hilfe geſchaffene mächtige Kolonialreich hat 
die maßgebenden Kreiſe Frankreichs den Verluſt von Elſaß 
und Lothringen nicht verſchmerzen laſſen. Es hat ſich 
gezeigt, daß in Frankreich die republikaniſche Staatsform 
ebenſowenig wie früher die monarchiſche die unruhige 
Abenteuerluſt im Zaun zu halten imſtande iſt, die Frank⸗ 
reich im Lauf der Zeiten ſo oft zum Störer des Welt⸗ 
friedens gemacht hat. — Auch die unerſättliche echt afia- 
tiſche Ausdehnungs⸗ und Eroberungsſucht, bie bie Ruſſen 
ſeit Jahrhunderten auszeichnet, ſpielt unter den Urſachen 
des heutigen Weltbrandes keine geringe Rolle. Aber 
ſchwerlich würde er ſo bald zum Ausbruch gekommen ſein, 
wenn nicht ſeit Jahren England dieſen Krieg in aller 
Ruhe kaltblütig und planmäßig vorbereitet hätte. 

In Deutſchland hat man ſich zu einem Krieg niemals 
entſchloſſen, wenn nicht die heiligſten Güter, Freiheit und 
Ehre, Haus und Hof, auf dem Spiel ſtanden. Selbſt 
gegen Kriege, die ſpäteren Gefahren vorgebeugt hätten, 
hat ſich ſtets das Gewiſſen der Nation empört. In Eng⸗ 
land iſt dagegen der Krieg von alters her ein Geſchäft 


geweſen wie ein anderes auch. In dem Inſelreich 


fechten eben nicht die Bürger um Weib und Kind, um 
Hab und Gut und den Beſtand des Vaterlandes, hier 
ſchützt das Meer vor dem Eindringen des Feindes, und 
das Kriegführen wird durch gut bezahlte Söldner be— 
ſorgt. Nur wer für Handel und Gewerbe oder ruhiges 
bürgerliches Leben ungeeignet iſt, läßt ſich hier zum Dienſt 
in Heer und Flotte anwerben. Jeder iſt da willkommen, 
und die engliſchen Werber ſcheuen bekanntermaßen vor 
keinem Mittel zurück, um genug Mannſchaften für Heer 
und Flotte zuſammenzubringen. Während andere Völker 
im Krieg, ſelbſt wenn er ſiegreich iſt, ein Gottesgericht, 
eine ſchwere Heimſuchung erblicken, ſehen die Engländer 


darin von alters her nur die gute Gelegenheit, ſich durch 
Seeraub und dergleichen zu bereichern. Mit Entrüſtung 
haben ſie im Lauf der Zeiten mehr als einmal Friedens⸗ 
bemühungen zurückgewieſen. Mehr als ein engliſches 
Miniſterium iſt geſtürzt infolge der Entrüſtung der engli⸗ 
ſchen Handelswelt über die Störung ihrer Raubgeſchäfte 
durch einen vorzeitigen Friedenſchluß! 

Seit mehr als zwei Jahrzehnten hatte ſich bei den 
Drahtziehern der engliſchen Politik, wie Eingeweihten 
bekannt, die Überzeugung herausgebildet, daß noch ge- 
fährlicher als die Übermacht Rußlands und der Ver⸗ 
einigten Staaten für England ein gar zu ſtarkes einiges 
Deutſchland ſei. Einflußreiche engliſche Politiker hegten 
nun ſchon zu Anfang der neunziger Jahre die Auf⸗ 
faſſung, daß ein Zerfall Oſterreich⸗ Ungarns in 
abſehbarer Zeit unvermeidlich fet, und daß dann 
bas Deutſche Reich das Erbe antreten werde. Daz 
mit würde Deutſchlands Einfluß von der Nordſee bis zum 
Mittelmeer reichen und das Gleichgewicht Europas zu 
Deutſchlands Gunſten in einem nach ihrer Anſicht für 
England unerträglichen Maß verſchoben werden. Von 
dieſer durch keine Tatſache gerechtfertigten Erwägung 
ausgehend, hat England ſeit Anfang der neunziger Jahre 
planmäßig Maßregeln getroffen, um den angeblichen 
gefährlichen Beſtrebungen Deutſchlands rechtzeitig ent⸗ 
gegenzutreten. Es begann damit, mit größtem Nachdruck 
die Beilegung ſeiner uralten Zwiſtigkeiten mit Frank⸗ 
reich zu betreiben. Trotz aller Schwierigkeiten, die ihm 
dabei durch die Franzoſen in den Weg gelegt worden 
ſind, hat England dieſen Gedanken nicht aus den Augen 
gelaſſen und ſchließlich nach langen Mühen unter erheb⸗ 
lichen Opfern glücklich durchgeführt. Die Verträge von 1899 
und 1904 haben die Streitpunkte zwiſchen beiden Mächten, 
um die ſie früher ſchwere Kämpfe geführt, aus der Welt 
geſchafft und das „herzliche Einvernehmen“  Derbei- 
geführt. — Zu gleicher Zeit hat England eine Reihe wich⸗ 
tiger Maßnahmen getroffen, um ſeine Stellung in ſeinen 
überſeeiſchen Beſitzungen ſo gut wie nur irgend möglich 
zu befeſtigen. Die Einverleibung Transvaals, die Zu⸗ 
ſtimmung zur Errichtung eines faſt ſelbſtändigen auſtra⸗ 
liſchen Bundes waren die wichtigſten Schritte in dieſer 
Hinſicht. Die Vernichtung der Burenherr⸗ 
ſchaft in Transvaal iſt, dafür befinden 
ſich die Beweiſe in den Händen der deut⸗ 
ſchen Reichsregierung, bereits im Früh⸗ 
ling des Jahres 1895 von der engliſchen 
Regierung auf dem ſpäter eingeſchlage⸗ 
nen hinterliſtigen Weg ins Auge gefaßt 
und ſorgfältig vorbereitet worden! Da 
Deutſchland die Hand zu dieſem Verbrechen nicht, 
wie England gewünſcht hat, bot, wuchs von da 
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an nod ber Haß gegen das Reich in England. 
Seit dem Regierungsantritt König Eduards drängte 
daher der Gedanke der Lahmlegung und Ein⸗ 
kreiſung Deutſchlands alle andern Erwägungen zu⸗ 


rück. Wenn Anfang 1895 ein engliſcher Miniſter 


mit dem Gedanken eines Zuſammengehens mit 
Frankreich und Rußland gegen Deutſchland nur geſpielt 
und ſeine Verwirklichung wohl kaum ſelbſt für möglich 
gehalten hatte, ſo iſt König Eduard von vornherein kalt⸗ 
blütig auf dieſes Ziel losgeſteuert. Deutſchlands 
Flottenbauten, ſeine Einmiſchung und Feſtſetzung in Oſt⸗ 
aſien, ſeine Beſtrebungen in Weſtafrika, ſeine Bagdad⸗ 
bahnpläne erſchienen König Eduard und ſeinen Be⸗ 
ratern als unerträgliche Anmaßungen, denen ein Ende 
geſetzt werden müſſe. Kein Mittel war ihnen zu ſchlecht, 
um dies Ziel zu erreichen. Eine Toryregierung hat dieſe 
Politik eingeleitet, ein liberales Kabinett hat ſie unent⸗ 
wegt fortgeſetzt. — Ein Beweis, wie tiefe Wurzeln der 
Haß gegen Deutſchland ſchon ſeit langem in England ge⸗ 
ſchlagen hat! — Bezeichnenderweiſe haben die Liberalen 
die Hauptvertreter der deutſchfeindlichen Politik Sir 
Edward Grey und Churchill von den Tories übernom⸗ 
men. Wer die Tätigkeit dieſer Männer aufmerkſam 
beobachtet hat, konnte nicht im Zweifel ſein, daß Eng⸗ 
land längſt entſchloſſen war, den erſten günſtigen Augen⸗ 
blick auszunützen, um Deutſchlands Machtſtellung gründ⸗ 
lich zu brechen. Das verbreitetſte engliſche Blatt, das von 
jeher innige Fühlung mit den Leitern der dortigen Politik 
unterhalten hat, erklärte denn auch kaltblütig, noch vor 
Eintritt Englands in den Krieg: England ſei gezwungen, 
für das „Gleichgewicht“ (Balance of power) auf 
Frankreichs und Rußlands Seite zu treten. 
Aber den Engländern iſt es bei dieſem Kampf nicht allein 
um die Wegnahme der deutſchen überſeeiſchen Beſitzun⸗ 
gen, die Zerſtörung der deutſchen Flotte, die Vernichtung 
des deutſchen Handels und die Schwächung des deutſchen 
Wirtſchaftslebens zu tun, ihnen ſchweben auch noch wei⸗ 
tere Vorteile, von denen ſie vorſichtig ſchweigen, vor. 
Hat ſchon der japaniſche Krieg mit den darauf folgenden 
Unruhen Rußlands Macht bedeutend geſchwächt und 
Englands aſiatiſchem Beſitz damit eine größere 
Sicherheit gegeben, ſo kann es jetzt unter allen Umſtän⸗ 
den mit einer noch viel ſtärkeren Erſchütterung des ihm 
ſo gefährlichen ruſſiſchen Koloſſes rechnen. Man wird, 


darüber iſt kein Zweifel möglich, in England ſich über 


jede Niederlage, die den Ruſſen etwa zuteil werden 
ſollte, im ſtillen herzlich freuen. Jede Schwächung der 
Ruffen kommt ja den Beſitzungen der Engländer in Jn- 
dien und ihrer Politik in Oſtaſien zugute. 

Aber noch weit mehr Nutzen verſpricht ſich der weit⸗ 
ſchauende engliſche Politiker von dem jetzigen Krieg 
hinſichtlich der Stellung Englands zu den Vereinigten 
Staaten. Wenn England in dem Kampf ſeinen beſten 
Kunden, das Deutſche Reich, ſchwer ſchädigt und womög⸗ 
lich ruiniert, und wenn auch ſeine anderen Abnehmer 
dabei erheblichen Schaden leiden, ſo iſt das ja nichts im 
Vergleich zu den Verluſten, die dieſer Krieg den Ver⸗ 
einigten Staaten mittelbar und unmittelbar zufügen 
muß. Die Vereinigten Staaten ſind heute das dritt⸗ 
größte Handelsvolf der Erde. Wenn Englands Handel 
zurzeit einen Wert von etwa 28 Milliarden Mark dar⸗ 
ſtellt, beläuft ſich der des Deutſchen Reiches auf rund 21, 
der des Handels der Vereinigten Staaten auf etwa 17 
Milliarden Mark. Beinah die Hälfte des Umfangs 
des ganzen amerikaniſchen Handels entfällt auf ben Ber- 
kehr mit Europa. Neben England find Deutſchland, 
Frankreich, Holland und Belgien die beſten Abnehmer 


Die deutſchen brachten es 
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und Lieferanten der Vereinigten Staaten. Sie ſind es 
ſogar noch in höherem Maß, als es aus den Ziffern 
der Handelſtatiſtik fid) ergibt. Geht doch ein großer Teil 
der Waren, die England aus Amerika bezieht, weiter 
nach dem europäiſchen Feſtland, wie auch England viele 
europäiſche Waren nach Amerika verfrachtet. Welche 
Wirkung unter ſolchen Umſtänden der jetzige Krieg auf 
Handel und Wandel der Vereinigten Staaten ausüben 
muß, ergibt ſich von ſelbſt. Nicht nur für den Augenblick 
werden letztere großen Schaden leiden, ſondern ſie werden 
auch für die Zukunft ſchwer bedroht, und das um ſo mehr, 
wenn England ſein Ziel erreicht, die große Schiffahrt 
Deutſchlands und Frankreichs mit den Vereinigten Staaten 
ſo gut wie mit anderen überſeeiſchen Ländern zu vernich⸗ 
ten. Nach den letzten ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen betrug 
der Anteil der amerikaniſchen Schiffahrt in den eigenen 
Häfen nur 10 Prozent des Umfangs der auswärtigen. 
Mehr als zwei Drittel der die Vereinigten Staaten 
beſuchenden Schiffe trug ſchon jetzt bie engliſche Flagge. 
Nicht weniger als 24½ Millionen Regiſtertonnen zähl⸗ 
ten die in amerikaniſchen Häfen einlaufenden Schiffe. 
davon nur auf etwa 4½ 
Millionen, die franzöſiſchen und holländiſchen je auf 
eine Million. Sollte es Englands Politik glücken, 
das Monopol der Schiffahrt mit den ameri⸗ 
kaniſchen Häfen zu erreichen, ſo bedeutet das 
alſo für die Vereinigten Staaten nicht allein einen 
ſchweren wirtſchaftlichen Nachteil, ſondern auch eine poli⸗ 
tiſche Gefahr. Die Engländer würden die Frachtpreiſe 
willkürlich feſtſetzen und den Amerikanern geradezu für 
den Verkehr mit der Außenwelt die Bedingungen vor⸗ 
ſchreiben können. Nicht weniger nachteilig für die Ame⸗ 
rikaner iſt ſchon jetzt die Vernichtung der deutſchen 
Kabelverbindungen mit den Vereinigten Staaten. Der 
Wettbewerb wird ausgeſchaltet, Englands Einfluß in der 
Welt ins Maßloſe geſteigert. Und auch noch andere 
Vorteile zum Schaden Amerikas verſprechen ſich die 
Engländer. Längſt iſt ihnen der Einfluß, den die Ame⸗ 
rikaner in Oſtaſien üben, im höchſten Maß unbequem. 
Nicht weniger unangenehm empfinden ſie das Auftreten 
der Vereinigten Staaten in Mittel⸗ und Südamerika. 
Es iſt kein Geheimnis, wie entrüſtet die engliſchen Poli⸗ 
tiker über Amerikas Haltung in der Panamakanal⸗ und 
Mexikofrage ſind. Hier wie in Oſtaſien würden die Ver⸗ 
hältniſſe nach der Fertigſtellung des Panamakanals ſich 
noch erheblich ungünſtiger für England geſtalten. Schon 
iſt es wegen des Kanals, wie erinnerlich, mehrfach zu 
ſcharfen Zuſammenſtößen zwiſchen der engliſchen und 
amerikaniſchen Diplomatie gekommen. Vielfach tauchte 
die Gefahr auf, daß der beiderſeitige Intereſſengegenſatz 
zu weiteren und größeren Schwierigkeiten führen werde. 
— Wohl nicht mit Unrecht kann ſich England in allen 
dieſen Dingen nach glücklicher Beendigung des Krieges 
und Verſchiebung der Verhältniſſe in Europa zu ſeinen 
Gunſten eine weſentlich günſtigere Stellung verſprechen. 
Hat es doch dann ſeine gefürchtetſten europäiſchen Geg⸗ 
ner mattgeſetzt und kann, ohne die Gefahr eines Angriffs 
im Rücken, ſeine volle Macht gegen die Amerikaner wen⸗ 
den. — Die Welt hat geſtaunt, als England den Fran⸗ 
zoſen, mit denen es jahrhundertelang Kriege geführt, und 
denen es ſo lange den denkbar ſchwerſten Schaden bei 
jeder Gelegenheit zugefügt hat, vor zehn Jahren Marokko 
und den Schlüſſel zur Straße von Gibraltar freiwillig 
überließ. Man hat nicht weniger geſtaunt, als das chriſt⸗ 
liche, bei jeder Gelegenheit zum Kampf gegen die Un⸗ 
gläubigen aufrufende England ein Bündnis mit dem heid⸗ 
niſchen Japan ſchloß. Die dieſen Schritten zugrunde 
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liegenden weitreichenden Pläne aber haben nur ſehr 


wenige Leute außerhalb Englands rechtzeitig durch⸗ 


ſchaut. Die öffentliche Meinung in Deutſchland hat den 
Warnungen vor den gefährlichen Plänen König Eduards 
jahrelang kaum ernſtliche Beachtung geſchenkt. Auch jetzt 
ſind über die wahren Abſichten Englands die Meinungen 
in der Welt noch ſehr geteilt. Wer ſeine Politik inner⸗ 


a halb der letzten drei Jahrzehnte aufmerkſam beobachtet 


hat, wird ſich T kaum im Zweifel befinden, daß es 
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ihm auch augenblicklich ſehr viel weniger um das Wohl 
oder Wehe Frankreichs, Rußlands und der Serben als 
um ſeine künftige Weltſtellung zu tun iſt. Die Ver⸗ 


einigten Staaten ſpielen dabei die wichtigſte Rolle. Die 


Rückſicht auf ſie dürfte daher beim heutigen Vorgehen 
Englands ausſchlaggebend ſein. Man kann nur hoffen, 


daß die Amerikaner die Gefahr richtiger erkennen, 


als es ſeinerzeit in Deutſchland der Fall war, und ge⸗ 
u Gegenmaßregeln zu treffen nicht verſäumen. 


و 


T:‏ عے _ سر کے 


Krieg We Ernte = a We Pflug. 


Bon Profeffor Dr. H. Dade, Generalfetretar des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Die deutſche Frau hat dem Vaterland das herrlichſte 
Gut, die ſtreitbare Jugend, geopfert. Ja, damit nicht 
genug, auch den eigenen Gatten hat ihr der männermor⸗ 
dende Krieg vielfach vom heimatlichen Herd geriſſen. 


Sie ſteht verlaſſen und entſagungsvoll da. Doch blickt fie ` 
mit Gottvertrauen in die Zukunft, weiß ſie doch ſelbſt am 
heiten, in wieviel ſorgenvollen Tagen und Nächten fie. 
ſich um die geiſtige und körperliche Entwicklung ihrer 


Söhne bemüht hat. Welche Keime voll Kraft und Gemüt 
ſie tief in die Kindesſeele unaustilgbar geſenkt hat. Die 
lodernde Flamme, die in dieſen Tagen wie zur Zeit der 
alten Germanen vulkaniſch aus unſerem Volk empor⸗ 
ſchlug, wir verdanken ſie der deutſchen Mutter. Und 
während die Träne der Abſchiedſtunde und des un⸗ 
gewiſſen Wiederſehens ſich in ihr Auge ſtiehlt und die 
Wange hinabrollt, iſt ſie doch innerlich ſtolz bewegt, und 
mit leuchtenden Augen blickt ſie ſelig und traumverloren 
auf die waffengeſchmückte Geſtalt ihres Sohnes, der wie 
der Kriegsgott ſelber vor ihr ſteht. Glücklich und benei⸗ 
Denswert die Eltern, die Schweſter und die Braut, die 

heute Streiter an die Grenze entſenden können, um das 
Vaterland gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen. 


Trotz dieſer Kampfesfreude hat ſich in weite Schichten 


unſeres Volkes eine Sorge geſchlichen. Es ift nicht die 
Angſt um die Männer, die draußen im Feld ſtehen, ſon⸗ 
dern die ſtille Furcht, daß daheim nicht alles in Ord⸗ 
nung bleibt, daß die Familie, Frau und Kinder, Not 
leiden müſſen, daß Nahrungsſorgen ſie bedrohen werden. 
Wir, die daheimgebliebenen Männer, würden ewige 
Schmach und Schande auf uns häufen, wenn wir die 
Millionen Familienangehörigen, die Haus und Hof be⸗ 
wachen, nicht von dieſer Sorge befreien und vor wuche⸗ 
riſchen Preiſen ſchützen würden. Wie ſteht es im Krieg 
um die Ernährung des Volkes? 

Während des Krieges iſt die Bevölkerung noch ſchär⸗ 
fer als im Frieden in zwei Gruppen geteilt, in die Mili⸗ 
tärbevölferung, Heer und Marine, und in die Zivilbevöl⸗ 
kerung. Während das Militär im Frieden nur etwa ein 
Prozent der Geſamtbevölkerung ausmacht, ſteigt ſie im 
Krieg bis auf etwa zehn Prozent. Daraus er⸗ 
gibt ſich, daß die Ernährung des Heeres und der Marine, 
die neben der Bewaffnung und Bekleidung den wichtig⸗ 
ſten Pfeiler der Kriegsrüſtung bildet, jetzt einen viel 
größeren Anteil an der Lebensmittelverſorgung des gan⸗ 
zen Volkes hat als im Frieden. Für ſie muß ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſofort und in erſter Linie geſorgt werden. Die über 
60 Millionen Menſchen, die daheim bleiben, wollen aber 
auch ernährt ſein, wenn ihr durchfchnittlicher Bedarf pro 
Kopf auch mit Rückſicht auf den großen Prozentſatz der 
Kinder, der weiblichen Bevölkerung und der alten Leute 


lange nicht ſo ſtark iſt wie beim Militär. Ein gut ver⸗ 


pflegtes Heer mit einer darbenden Zivilbevölkerung im 


Rücken iſt aber im Krieg ebenſo verhängnisvoll wie um⸗ 
gekehrt eine gut lebende Zivilbevölkerung mit einem 


ſchlecht ernährten Heer. Beides führt zum Untergang. 


Es muß deshalb während des Krieges ſür die Ernährung 


der Militär⸗ und Zivilbevölkerung gleichzeitig geſorgt 


werden. | 

Heer und Marine treffen bereits im Frieden Bor- 
fehrungen, um bei Ausbruch des Krieges auch in ber 
Verpflegung gerüſtet dazuſtehen. An Dauerwaren wie 
Konſerven jeder Art wird bereits im Frieden in 
eigenen Werkſtätten ſo viel hergeſtellt, daß der Kriegs⸗ 
bedarf völlig gedeckt iſt. Getreide wird dagegen bisher 
im Frieden für Kriegszwecke nur wenig gelagert. 
Man iſt in dieſer Hinſicht von der großzügigen 
Kriegsmagazinverwaltung der preußiſchen Könige 
im achtzehnten Jahrhundert zurückgekommen, wohl, 


weil die heute erforderliche Menge Getreide zu ge⸗ 
waltig wäre, um ſie in koſtſpieligen Lagerhäuſern aufzu⸗ 
ſpeichern, und weil die Lagerung ſelbſt wegen der unſiche⸗ 


ren Haltbarkeit des Getreides mit einem zu großen Riſiko 
verbunden ſein würde. Doch wird die Zukunft auch dieſe 
Kriegsrüſtung im Frieden vielleicht noch einmal gebiete⸗ 
riſch fordern. An Getreide braucht das Heer Roggen für 


die Brotnahrung und noch mehr Hafer für die Pferde. 


Für die fortlaufende und geſicherte Lieferung dieſer Ar⸗ 
tikel während des Krieges haben Armee und Marine be⸗ 


reits im Frieden Verträge teils mit großen Handels⸗ 


firmen, teils mit den Produzenten ſelbſt oder deren Ver⸗ 
einigungen, den Genoſſenſchaften, abgeſchloſſen. Eine 
ſolche Organiſation erſt zu ſchaffen, nachdem der Krieg 
bereits ausgebrochen iſt, würde zu ſpät ſein. Auch das 
erforderliche Schlachtvieh für den Fleiſchbedarf der Mili- 
tärbevölkerung wird durch ähnliche Verträge und An⸗ 
käufe wie beim Getreide gewonnen. Da die Preisſpekula⸗ 
tion erfahrungsgemäß in außer gewöhnlichen Zeiten, wie 
im Krieg, ſich beſonders des Getreides bemächtigt, hätte von 
einer angeſehenen Stelle unmittelbar nach dem Ausbruch 
des Krieges der Verſuch gemacht werden ſollen, durch 
einen patriotiſchen Aufruf an alle Landwirte die Liefe⸗ 
rung der beiden unentbehrlichſten Kriegsbedürfniſſe, 


Roggen und Hafer, ſicherzuſtellen. Eine große Anzahl 


von Landwirten hätte fid) nur mit. einem Teil der Ernte 
an der Lieferung zu einem mäßigen Preis zu beteiligen 
brauchen, und die ſo wichtige Frage der Getreideverſor⸗ 
gung des Heeres wäre für den ganzen Feldzug mit einem 
Schlage aus der Welt geſchafft. Doch iſt dieſes Ideal 
wohl zu ſchön, um jemals verwirklicht zu werden. Aber 
auch ohne ſeine Erfüllung iſt die ausreichende Ver⸗ 
pflegung von Heer und Marine als eine völlig geſicherte 
anzuſehen, ſelbſt wenn der Krieg ein volles Jahr in An⸗ 
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ſpruch nehmen ſollte. Wie ſteht es demgegenüber mit der 
Ernährung der Zivilbevölkerung? 

Dies führt uns zu der entſcheidenden Frage der Pro⸗ 
duktion von Lebensmitteln. Daß die einheimiſche Ernte 
für die Ernährung von Armee und Marine genügt, iſt 
über jeden Zweifel erhaben. Die Lebensmittel für das 
Kriegsheer ſind vorhanden und müſſen herbeigeſchafft 
werden, koſte es, was es wolle, erforderlichenfalls durch 
geſetzliche Zwangslieferung, durch ſogenannte Requiſition. 
Doch könnte es noch fraglich bleiben, ob die eigene Land⸗ 
wirtſchaft auch den noch größeren Lebensmittelbedarf 
der Zivilbevölkerung decken kann. 

Seit dem Ausbruch des Krieges ift geſetzlich jede Aus- 
fuhr von Lebensmitteln verboten, um nicht nur die Er⸗ 
zeugniſſe der eigenen Landwirtſchaft, ſondern auch die 
vor dem Krieg vom Ausland eingeführten Nahrungs⸗ 
mittel für die Kriegzeit feſtzuhalten. Gleichzeitig ſind 
geſetzlich alle Zölle auf Lebensmittel, wie auf Getreide, 
Vieh, Fleiſch uſw., aufgehoben, ſo daß dieſe zollfrei ein⸗ 
geführt werden dürfen. Da aber die uns feindlichen 
Staaten, wie insbeſondere Rußland, auch ihrerſeits die 
Ausfuhr von Lebensmitteln verboten haben, ſo findet 


vorläufig eine Einfuhr nur wenig ſtatt, und wir ſind in 


der Ernährung, abgeſehen von den Vorräten aus der 
früheren Einfuhr, allein auf die Ergebniſſe der einhei⸗ 
miſchen Landwirtſchaft angewieſen. Was kann ſie mit der 
zum Teil noch auf dem Feld ſtehenden und wachſenden 
Ernte leiſten? | 

Die deutſche Landwirtſchaft zahlt in dieſem Krieg bem 
Vaterlande mit Zins und Zinſeszins zurück, was Reich, 


Bundesſtaaten, Provinzen und Kreiſe ſowie die geſamte 


nicht landwirtſchaftliche Bevölkerung in den letzten Jahr⸗ 
zehnten an Opfern zu ihrer Geſundung und zur Ertrag⸗ 
ſteigerung des Kulturbodens dargebracht haben. Wäre 
dies nicht geſchehen, ſo würde ſich das Wort Moltkes mit 
Schrecken erfüllt haben, daß der Krieg ſchon verloren ſei, 
bevor noch der erſte Flintenſchuß losginge, wenn Deutſch⸗ 
land ſich nicht mehr ſelbſt ernähren könnte. 

Unſere Getreideernte von Weizen, Roggen, Spelz, 
Hafer und Gerſte iſt in den letzten 25 Jahren um über 
10 Millionen Tonnen und die Brotgetreideproduktion von 
Weizen und Roggen allein um 5 Millionen Tonnen ge⸗ 
ſtiegen. In derſelben Zeit hat die Kartoffelernte die 
enorme Steigerung um 20 Millionen Tonnen erfahren. 
Die Vermehrung der Getreideproduktion hat zur Folge 
gehabt, daß die Mehreinfuhr von Weizen und Roggen 
in den letzten 20 Jahren trotz der enormen Volksver⸗ 
mehrung abſolut auf der durchſchnittlichen Höhe von 
etwa 1% Millionen Tonnen ſtehengeblieben, aber im 
Verhältnis zur Bevölkerung von 32 Kilogramm pro Kopf 


im Jahr 1900 auf 21 Kilogramm im Jahr 1913 ges 


ſunken iſt. Berückſichtigt man auch die ſtark geſtiegene 
Mehrausfuhr von Mehl, die in den letzten Jahren über 
300,000 Tonnen betrug, ſo wird das Verhältnis noch 
günſtiger. 

Nach der amtlichen Statiſtik wurden im Erntejahr 
1910/11 25% Millionen Tonnen Getreide geerntet, 
1911/12 ſtieg die Ernte auf 26% Millionen Tonnen, 
1912/13 auf 28% Millionen Tonnen und 1913/14 auf 
30% Millionen Tonnen, das ijt in den letzten vier Jahren 
eine fortgeſetzte Steigerung um über 5 Millionen Tonnen. 
Die Produktion von Brotgetreide allein betrug in den 
letzten fünf Jahren durchſchnittlich etwa 16 Millionen 
Tonnen, während die Brotnahrung der 68 Millionen 
Bevölkerung nur etwa 12 Millionen Tonnen und die 
Ausſaat kaum 1% Millionen Tonnen erfordert. 
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Die diesjährige Getreideernte wird die Rekordernte 
des Vorjahrs nicht erreichen, aber noch eine gute Mittel⸗ 
ernte abgeben. Zu ihren Gunſten kommt hinzu, daß das 
Brotgetreide jetzt in beſſerer Beſchaffenheit als im Vor⸗ 
jahr geerntet iſt und deshalb ein viel größerer Prozent⸗ 
ſatz der Ernte als 1913 für die Brotnahrung verwendet 
werden kann. Jedenfalls iſt die Brotverſorgung unſeres 


Volkes, einſchließlich der geſamten Zivilbevölkerung, bis 4 


zur nächſten Ernte im Sommer 1915 abſolut ſichergeſtellt. 


Einzig und allein der Weizen wird vorausſichtlich im 
Laufe des nächſten Jahres etwas knapp werden, wenn 


es nicht gelingen ſollte, ihn einzuführen. 

Unſere Ernte ſchreitet raſch ihrem Ende entgegen, ſie 
ijt durch den Krieg nicht verzögert. Der Arbeitermangel 
iſt durch gegenſeitige Hilfe und durch den Zuſtrom aus 


nicht landwirtſchaftlichen Gewerben mehr als gedeckt. 


Nur ein Pferdemangel macht ſich infolge der Aus⸗ 
hebung mehrfach bemerkbar, es wäre deshalb erwünſcht, 
daß ihm aus ſtädtiſchen Kreiſen bald abgeholfen 


würde, und daß es unſern braven Truppen im Oſten 


gelingen möge, noch mehr Koſakenpferde einzu⸗ 
bringen und ſie der Landwirtſchaft zuzuführen. Sonſt 
müſſen eben Ochſen und Kühe vor den Wagen und 


Pflug geſpannt werden. Für den Ausdruſch der Ernte 


wäre weiter zu wünſchen, daß der Kohlenmangel durch 
baldige Zulaſſung des Eiſenbahntransports beſeitigt 
würde. Es iſt dankbar anzuerkennen, daß alle Behörden, 
mit dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter Frhrn. von 
Schorlemer an der Spitze, auf das eifrigſte bemüht ſind, 
daß die Ernte unverſehrt für die Volksernährung ein⸗ 
geheimſt wird. 

Die Ernteausſichten unſerer Feinde ſind zum Teil er⸗ 
heblich ſchlechter als bei uns. In Rußland wird der Aus⸗ 
fall der Weizenernte gegenüber dem Vorjahr amtlich auf 
über 4 Millionen Tonnen oder faſt 20 Prozent geſchätzt, 
bei Hafer auf etwa 23 Prozent, während Roggen faſt in 
der gleichen Höhe geerntet werden wird. Doch wird im 
nördlichen Rußland die ſtarke Einfuhr von Roggen aus 
Deutſchland und in Finnland unſer Mehlexport fehlen. 
Frankreich, das infolge ſeiner ſchwachen Bevölkerung in 
normalen Jahren in der Lebensmittelverſorgung noch 
unabhängiger vom Ausland daſteht als. 2۷۱ 
wird einen Fehlbetrag ſeiner Weizenernte haben, die eine 
Einfuhr erforderlich macht und nicht wie bei uns durch 
Roggen erſetzt werden kann. Großbritannien iſt zu vier 
Fünfteln ſeines Brotbedarfs von der Zufuhr aus über⸗ 
ſeeiſchen Ländern abhängig. Es ernährt ſich gegen⸗ 
wärtig vom Weizen der Vereinigten Staaten. Die Be⸗ 
kanntmachung der engliſchen Admiralität, daß für fünf 
Monate Lebensmittel im Land feien, ift deshalb ſkeptiſch 
aufzufaſſen. Würde es unſern flinken Kreuzern ge⸗ 
lingen, an der Weſtküſte Englands oder im Atlantiſchen 
Ozean die Weizen⸗ und Fleiſchſchiffe abzufangen, würde 
der Krieg mit England in vier Wochen beendet fein. 

Nun zu unſerer Fleiſchverſorgung. Die deut⸗ 
ſchen Viehbeſtände ſind niemals ſo ſtark angefüllt geweſen 
wie gegenwärtig. Die Tatſache, daß die Viehpreiſe durch 
den Ausbruch des Krieges faſt gar nicht beeinflußt ſind, 
beweiſt am beſten, daß wir gut verſorgt ſind. Allerdings 
wird fid in nächſter Zeit ein Mangel an Kraftfutter⸗ 
mitteln wie an Futtergerſte für die Schweinemaſt her⸗ 
ausſtellen, doch muß verſucht werden, durch vermehrte 
Herſtellung von Trockenkartoffeln unmittelbar nach der 
Ernte, ſchon im September und Oktober, einen Erſatz für 
Gerſte und Mais zu ſchaffen. Glücklicherweiſe wird die 
Kartoffelernte vorausſichtlich befriedigend ausfallen, 
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Der weiße „Soeben“. 


Frei nach Uhland. Don Ludwig Ganghofer. 


Drei Dreadnoughts am ſtziliſchen Riff, 
Die wollten vernichten ein deutſches Schiff. 


Das lag im meſſeniſchen Hafen verwahrt 
Und faßte Roblen zur Todesfahrt. 


Des Schiffes tapferer Führer ſprach: 
„Uns fangen laſſen? O pfui der Schmach! \ 


„Hinauf die Flagge! Den hammer gefaßt 
Und nagelt fie feft an den deutſchen Maft! 


„Da ftiehlt uns Reiner die koftbare Zier, 
Die $lagge weht, und wit finken mit ihr.“ 


Sie dachten an heimat und Weib und Haus. 


Und fangen. Und: furta!" Und fuhren hinaus. 


Und die es ſahen vom Ufer her, 
Bekreuzten ſich und ſprachen nicht mehr. 


Die Dreadnoughts lagen auf lauernder Wacht 


Und hatten ſchon klar zum Gefecht gemacht. 


Und während fie (pábten im blauen Raum, 
Da hatten die Drei einen engliſchen Traum. 


wenn ſie auch die Rieſenernte des Vorjahres wohl nicht 


erreichen wird. Die Heuernte iſt eine gute und ſichert uns 
unſern Rinderbeſtand ſowie die Milch⸗ und Butterver⸗ 


ſorgung. 


Immerhin möchten wir jeder Familie empfehlen, im 
Krieg zu der altväterlichen Sitte zurückzukehren und 
rechtzeitig ein ganzes Schwein einzuſchlachten, um in den 
Dauerwaren Schinken, Speck, Pökelfleiſch und Wurſt 
einen eiſernen Beſtand zu ſchaffen, der in Zeiten höherer 
Preiſe in Angriff genommen werden kann. 

Der freundliche Leſer möge aus allem dieſen zur 
Beruhigung erſehen, daß die Brot⸗, Fleiſch⸗ und Kar⸗ 
toffelnahrung und, wie für die Geſundheit der Kinder 
noch hinzugefügt werden mag, auch die Milchnahrung 
völlig ſichergeſtellt ſind. Auch der Zucker wird, da die 
große Ausfuhr fortfällt, reichlich zur Verfügung ſtehen. 
Nur die Fiſchnahrung wird vorläufig eine Einſchränkung 
erfahren. 

Aber die beſorgte Hausfrau, die eine große Kinder⸗ 
ſchar um ſich hat, wird noch ſagen: Ja, was nützt mir das, 
wenn ich für Brot, Milch, Fleiſch und Kartoffeln im näch⸗ 
ſten Bäcker⸗, Fleiſcher⸗ und Gemüſeladen ſo hohe Preiſe 
zahlen muß, daß mein in der jetzigen Kriegszeit ſpärliches 
Einkommen dazu nicht „langt“. Und ſie hat recht. Die 
Lebensmittelverſorgung des deutſchen Volkes, für die 
zwar nach der Ernte ausreichende Vorräte vorhanden 
ſein werden, iſt trotzdem nur unter der Vorausſetzung ge⸗ 
geben, daß die Lebensmittel ſelbſt auch in die Hände 
der minderbemittelten Konſumenten gelangen und nicht 


Der Erſte: 
„Mir träumte, ich klopfe mein Pfeiflein aus, 
Da ſauſte der weiße ,Goeben’ heraus.“ 

| Der Zweite: | 
„Und eb er fid) wandte zur Flucht herum 
Da brannt ich ihm eins auf die Schnauze, 
bumm!” 

Der Dritte: 
„Und als ich den ,Goeben’ verfinken fab, 
Da telegrapbiert ich: Viktoria!“ 


Und während fie ſprachen, die grimmen Drei, | 
Da rauſchte der weiße „Goeben“ vorbei. 


Spie deutſches Feuer und Glut und Tod 
Und war entronnen der tüdifchen Not. ` ` 


Und ehe die Drei noch erwachten im Rauch, 
Da hatten fie Löcher im engliſchen Bauch. 


Der „Goeben“ lachte: Empfehle mich, 
Mit dem berühmten ۳ 


zum Gegenſtand einer wucheriſchen Ausbeutung des 


Volkes gemacht werden. Hierin liegt die größte Gefahr. 

Es iſt deshalb dankbar zu begrüßen, daß unmittelbar 
nach der Kriegserklärung ein Reichsgeſetz erlaſſen worden 
ijt, nach dem für Nahrungs- und Futtermittel ſowie für 
Heiz⸗ und Leuchtſtoffe Höchſtpreiſe ſowohl im Groß⸗ als 
auch im Kleinhandel von den Landesbehörden feſtgeſetzt 
werden können. Wird dieſe Befugnis ausgeführt, ſo iſt 
ſie als die ſegensreichſte Maßnahme während der Kriegs⸗ 
zeit anzuſehen. Gewiß ſollen der Landwirt, der Müller, 
der Groß⸗ und Kleinhändler ſowie Bäcker und Fleiſcher 
einen guten Preis während des Krieges haben, aber ſie alle 
ſollen nicht aus dem Erund die Waren künſtlich zurück⸗ 
halten, um wucheriſche Preiſe zu erzielen, die mit der 
Ernte in keinem Verhältnis ſtehen. Jede Hausfrau ſollte 
hierbei etwas Polizei üben und dem nächſten Polizeiamt 
ſofort Mitteilung machen, wenn ſie auf wucheriſche Preiſe 
ſtößt. Da Brot und Gebäck nicht nach Gewicht, ſondern 
nach Stück verkauft werden, wäre neben dem Höchſt⸗ 
preis nach Gewicht auch das Mindeſtgewicht ſelbſt für ein 
Fünfzigpfennigbrot und für zwei Schrippen und Knüppel 
zu je fünf Pfennig vorzuſchreiben. 

Neben einer geſunden Preispolitik hängt die Sicher⸗ 
ſtellung der Volksernährung noch weiter davon ab, daß 
die geſamte Anbaufläche für die Winterſaat in dem gleichen 
Umfang und ebenſo ſorgfältig im Herbſt beſtellt wird wie 
in Friedensjahren. Dieſer Faktor wiegt unendlich ſchwer, 
weit ſchwerer, als mancher glauben mag. Beanſprucht 
doch die Winterſaat allein faſt 60 Prozent der geſamten 
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Getreidefläche. Es .-7 0900 fir bie Beschaffung | 
unb den Transport von Kunſtdünger, wie Kali, Salpeter, 
Superphosphat uſw., rechtzeitig geſorgt werden. Auch 
wäre dahin zu wirken, daß alles Saatgut von dem Ankauf | 
für Nahrungszwecke ausgeſchloſſen bleibt. 


Draußen an der Grenze ſtehen Millionen ſtreitbarer 
Männer und ſchützen unter unſerm Heldenkaiſer mit 
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| eifernem Schwert das Vaterland! Ihnen verdanken É BEN گج‎ 
es, daß bie Daheimgebliebenen wie im tiefſten Frieden 
leben können, und daß der eiſerne Pflug bereits die 


Scholle bricht, um die Mutter Erde auf die Winterſaat "2 


vorzubereiten, damit die Volksernährung auch für das 
Erntejahr 1915/16 ſichergeſtellt wird. Gott ſchütze die 
heimiſchen Fluren vor dem verheerenden Kriegsbrand. 


Der weltkrieg. Gu. T Bildern) 


۱ . Eine ruhige, in Erz gepanzerte Feſtigkeit ruht über 
. den beut[djen Landen. In freudiger Siegeszuverſicht 


hoffen wir auf die Großtaten unſerer Söhne und Brüder, 
die einer Welt von Feinden im Bewußtſein unſerer ge⸗ 
rechten Sache gegenüberſtehen. Unſer Kaiſer hat fid ins 
Feld begeben, ein Zeichen dafür, daß ber Aufmarſch 


‘unferer Armee beendet iſt. Und nur eine kurze Spanne 


Zeit kann uns von dem Augenblick trennen, wo die 
lernen Würfel rollen und die ſieghafte Tapferkeit unſerer 


Heere in ſtrahlendem Glanz ſich zeigen wird zum Schrecken 
unſerer Feinde. Möge dem glücklichen Beginn ein weiterer 
glücklicher Verlauf folgen! 


Überall iſt es bisher gut gegangen. Im Oſten ſind die 
moskowitiſchen Horden zurückgewieſen, im Weſten haben 
wir bereits Erfolge zu verzeichnen, die das ganze Bater- 
land mit Stolz und Genugtuung erfüllten. Lüttich, Mül⸗ 
Haufen und Lagarde zeugen davon, daß die alte deutſche 
Kraft ungebrochen weiter blüht. Auch von unſeren 


Bundesgenoſſen hören wir nur Erfreuliches; ſie haben 
den ſerbiſchen Mördern bereits gezeigt, daß ihnen eine Ab⸗ 


rechnung bevorſteht, die ihnen die Luſt zu ähnlichen 


Untaten für alle Zeiten nehmen wird. Der 00007 in 


Karte zu bem fiegreidjeu Vorgehen der Oeſterreicher auf ſerbiſchem Gebiet. 
Die ſerbiſchen Truppen werden aus den Stellungen von Lesnica und Loznica herausgeworfen. 


ſer biſches Gebiet 1 ۰" 
überall fiegreidy ges 

weſen, dem ent⸗ 
ſchloſſenen Vorgehen 


konnte 


ſtand entgegengeſetzt 


ſchauplatz ſind die 
ſchwarzgelben Fah⸗ 
nen ſiegreich geblie⸗ 


zeigt, daß die öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſche 
Armee nur von 


Scharen zu. ſchützen. 
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ber öfterreihifhun: | 
gariſchen Truppen 
nirgends 
erfolgreicher Wider⸗ 


werden. Auch auf 
dem ruſſiſchen Krieg⸗ 


ben, in allen Grenz⸗ 


gefechten hat fih ge- TE" ES a 
Ein der ie Freet in Petersburg 
ermorde 


Hofrat ftaffnet + : TS و‎ 
einem Geiſt befeelt ift, nämlich, den. heiligen Boden SMS 


des Vaterlandes vor den Hunnen und ihren wilden 
wurden auch die 
als Befreier von den 


die hoffen, daß der 


den wird. 
* | 

| Gin nicht nur bem 
Völkerrecht, ſondern 
überhaupt 


hohnſprechender Mord 


lariſchen und diplo⸗ 
matiſchen Dienſt in 
Rußland tätigen Hof⸗ 
rat Alſred Kattner von 
dem aufgehetzten und 
vertierten Pöbel be⸗ 
gangen worden. Die 


ruſſiſchen 


das Gebäude der 
deutſchen Botſchaft 


ein, zerſtörten alles, 


Wie die deutſchen Truppen 


Bewohnern begrüßt, 

Knutendeſpotie nun⸗ 
mehr endgültig der 

Garaus gemacht mer: ` 


jedem 
menſchlichen Gefühl 


Aft in Petersburg unn 


dem feit dreißig Jahren 
im deutſchen konſu⸗ 


Behörden 
konnten und wollten 


nicht ſchützen, fana- 
tiſche Maſſen drangen 


ſetzten das Haus in 


Oeſterreicher überall "S 
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- Brand und ermordeten dabei in beſtialiſcher Teije’ den 


, 7 deutſchen Beamten, deſſen Schutz das ruſſiſche 
vus Amerikaner veranſtaltet wurde. Die Amerikaner, die in 


LE E Amt ausdrücklich garantiert batte. Lee 


SE die Amerikaner und wirr. 
Im deutſchen Vaterland iſt nach den erſten . 
| Tagen längſt wieder das Gefühl ruhiger Würde eingekehrt, 
die das. Kennzeichen dieſer ſchweren Tage iſt. Der Arg⸗ 
aa, wohn gegen Ausländer iſt planvoller Überlegung. ge⸗ 


o re ee Vom belgiſchen Ariegſchauplat: سیسات‎ Soldaten im Dorf. Mouland. EOR ۱ 


wichen und rührend und erhebend war die Demon⸗ 
ſtration, die in der Reichshauptſtadt für die hier weilenden 


ihr Vaterland zurückkehren, werden dort erzählen, was ſie 
hier bei uns ſahen, und das amerikaniſche Volk wird er⸗ 
fahren, daß die Weltgeſchichte kaum je eine Erhebung ſah, 
die in ihrer ſtolzen Einmütigkeit der des deutſchen 
Volkes glich, die in dieſen ſchickſalsreichen Tagen. alle 
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en | 1 ۱ gent 72 ole! von Subwig Ganghofer „Der weie Goeben”. - E 
deutſchen Herzen ergriff. Die Amerikaner nehmen maſſen⸗ 

weiſe deutſche Zeitungen mit in ihre Heimat, damit der 
Lügenfabrikation unſerer Feinde endlich ein Ende gemacht 


wird. DINE | | 
` ` Baterlandsliebe auf dem Theater. . 


Krieg mit rauher Hand ein. Ungezählte haben ſchwer zu 
tragen unter dem Druck der Laſten, die uns allen auf⸗ 


6 5 ruſſiſches Geſchütz in Allenſtein. 


erlegt ſind. Aber wir wiſſen, daß nach dieſen gewitter⸗ 
ſchwangeren Tagen die Sonne wieder leuchten wird. Mit 
am ſchwerſten iſt wohl von der Not der Zeit der Schau⸗ 
ſpielerſtand betroffen. Doch auch hier macht ſich der Drang 
nach Selbſthilfe geltend. Der td 
Bühnenvereins, Exzellenz Graf von Hülſen⸗Haeſeler, erließ 


einen Aufruf, in dem praktiſche Vorſchläge zur Beſeitigung 


des Notſtandes gemacht werden, und in dem ſchließlich 
geſagt wird, daß dem deutſchen Volk die Stätten offen 
bleiben ſollen, an denen es ſich gerade in dieſen ſchweren 
Tagen an den großen patriotiſchen Werken unſerer deut⸗ 
ſchen Dichter erheben, erbauen und begeiſtern kann. Und 


das Schiller⸗Theater Charlottenburg iſt dieſem Vorſchlag 
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S. M. S. „Goeben“. 


.. Berfe, die wie Erzklänge dröhnen mit ihren beziehungss 
reichen Worten, fanden auf der Volksbühne einen Beifall, 
۱ | | wie er bisher unerhört war. ER "^. ۶یو‎ 

In bie Exiſtenz vieler unſerer Mitbürger greift der 


۱ In dieſer großen unb ernften Zeit, die alle waffen⸗ 


in die Heimat gelangt, findet freudigſten Widerhall. 
Darum möchten wir unſere Leſer und Leſerinnen bitten, 
uns beſonders anſchauliche und bedeutſame Briefe, 
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Pyor. A. Renard. 


denn auch gefolgt mit einer Aufführung des „Prinz von 
Homburg“ von Heinrich von Kleiſt. Die wundervollen 


So wäre denn auch hier ein Weg gefunden, um wenig: 7 
ſtens einen Teil der Not bei unſern Bühnenkünſtlern zu 
lindern. "e  + ٤ ORG 
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fähigen Söhne unſeres Vaterlandes unter die Fahnen SET 7 
ruft, find bie Augen aller Zurückbleibenden auf die fernen 
Lieben gerichtet, die im Felde {teber unb zu Lande oder . ^. ^ 

zu Waſſer für Deutfchlands Ehre fechten. Denn im 
ganzen Reich gibt es wohl kaum eine Familie, die nicht 
des Krieges rauhe Fauſt geſpürt, die nicht einen: Uns 5 


gehörigen für Heer oder Flotte geſtellt hätte. So erweckt FL 
denn auch nichts fo ſehr die Anteilnahme aller, wie das NES 
Leben im Felde, und jedes Schreiben, bas von der: Ofte. . © ا سے‎ 


oder Weſtgrenze, von einem Soldaten ober Matroſen 


die ſie von Angehörigen, Freunden oder Bekannten sg S 
draußen im Felde erhalten, einfenden zu wollen. Alles. 
was aus dieſen Schreiben zu uns und unjerem Bolfe — = 
ſpricht, darf in weitesten Kreiſen froheſter und dankbarſter A, 
Aufnahme gewiß fein. Derartige Feldbriefe, die Auf 
nahme in der „Woche“ finden, werden nach den bei uns | 
üblichen Sätzen honoriert. Unverwendete Feldbriefe wer- 


den zurückgeſandt, ſofern das Rückporto beiliegt. 


Manche Leſer der „Woche“ nehmen Anſtoß an den 
Worten: „Copyright by. . . und fordern, daß dieſe 


engliſche Formel in deutſcher Sprache gebracht werden 


möge. Dieſes Verlangen iſt aus patriotiſchen Gründen 
durchaus begreiflich, aber leider nicht durchzuführen, weil 
die Formel „Copyright by...” vom amerikani⸗ 
ſchen Urheberrecht genau in dieſer Form verlangt 
wird. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die 
offizielle Staatsſprache iſt, ſetzen, ſo würde uns der ameri⸗ 
kaniſche Urheberſchutz verſagt werden und daraus uns und 
dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 
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Die Vermählung des dritten Sohnes unferes Raiferpaares. 
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Prinz Adalbert von Preußen und feine Gemahlin, 
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stille e Helden. i 


Ge fet ein Wunder, fagten alle Leute. Von einem 
erſtaunlichen Reorganiſationsvermögen ſprachen die 
Arzte, als fie wieder einmal von Kiel, Hamburg und 
Lübeck zur Beratung und Kontrolle ſich bei dem Geheim⸗ 
rat zuſammenfanden. Niemand ſchrieb die Fort⸗ 
ſchritte, die in den letzten vierzehn Tagen ſich gezeigt 
hatten, ganz allein der täglichen Behandlung des Dok⸗ 
tors Silveſter zu, der mit Maſſage und Elektrizität mor⸗ 
gens und abends die Lähmung der linken Körperteile zu 
bekämpfen ſuchte. 

Vielmehr waren alle überzeugt, daß die Wiederkehr 
des Sohnes und die Verſöhnung mit ihm den Willen 
zum Leben in dem alten Herrn neu geweckt habe. Daß 
zwiſchen Vater und Sohn nicht alles in Ordnung ge⸗ 
weſen fein konnte, hatte man fühlen müffen, als der Sohn 


nicht an das Krankenbett des Vaters kam. 


„Man fieht es wieder,“ ſagte Profeffor Rößler, „je 
intelligenter, nervöſer und leidenſchaftlicher ein Kranker 
iſt, deſto weniger hängt, unter gewiſſen Umſtänden, ſeine 
Geneſung von der Wiſſenſchaft, deſto mehr aber von den 
Dingen ab, über die wir keine Gewalt haben.“ 

Und die Herren reiſten wieder ab, in der Hoffnung, 
daß ſich vielleicht noch eine leidliche Bewegbarkeit der 
linken Körperhälfte allmählich werde erzielen laſſen, und 
mit der Gewißheit, daß Schlaf, Appetit und’ Stimmung 


des Patienten ſich auffallend gebeſſert hatten. Leupold, 


deffen Auskünfte den Arzten immer die maßgebenden 
waren, konnte ſagen, daß der Geheimrat die Dienerſchaft 
nicht mehr in ungewöhnlicher Morgenfrühe heraus⸗ 
klingle, ſondern, auch wenn er wache, geduldig bis halb 
ſieben liege. Und das war immer ſeine Stunde geweſen. 
Geduldig — das war gewiß ein Symptom! Bei dem 
Ablauf all der kleinen Lebensumſtände, die mit der Uhr 
zuſammenhängen, war ja der Geheimrat von der bedroh⸗ 
lichſten Ungeduld. Geduld kannte er nur in den großen 
Aufgaben der Arbeit. Wie geſänftigt mußte alſo ſein 
Gemüt, wie angenehm ſeine Gedanken ſein, wenn er 
ſtill wachend liegen mochte. 


Die wiſſen viel, was mir neuen Mut gebracht hat! | 


dachte der Geheimrat ſpöttiſch hinter ihnen her. 
In den vergangenen Monaten hatte er geglaubt, ſein 
Leben und ſein Werk brächen zuſammen. Nun 


blühten neue Hoffnungen vor ihm auf. Wie einfach!! 


Aber die ganz großen Wendungen im Daſein haben ja 
immer etwas wunderbar Einfaches — —. 
Am Tag nach der Abreiſe der Arzte troff der Regen 


herab, kalt und troſtlos. Über dem Hochofenwerk ballte 


ſich das Dunſtgewölk, und zerdrückte Rauchſchlangen 
ſchlichen ſich, niedergepreßt von Wind und Regen, ſeit⸗ 
wärts weg. Drüben vor der kleinen Stadt um den auf⸗ 
rechten Kirchturm auf hohem Sandufer ſtrichen die 
Tropfenlinien nieder, ſo daß es ausſah, als ſtehe eine ge⸗ 


rillte Glasſcheibe vor dem Bild. Das fernere Gelände 


verſcwamm in Grau. Auf dem Fluß zog ein Dampfer 


vorbei; ſeine hochgeſtapelte Bretterladung ſah ganz ocker⸗ 
farben aus von all der Näſſe. Die ſchwediſche Flagge 


hing als durchfeuchteter Lappen hinten am Heck. Er 


ließ aus ſeiner Sirene einen jammervoll aufheulenden 
Ton entweichen, als er an den Schiffen vorbeikam, die 
tief unter den weit hinausgeſtreckten Skelettarmen der 
eiſernen Entladebrücken ankerten. Dieſer Schrei, der wie 
eine Klage durch die Luft ſchnitt, war der ٤ Gruß 
des Schweden an ſeine Kameraden. 


Das ganze Bild zeigte Düſterheit. Aber das konnte 


die Stimmung des alten Herrn nicht in Unmut auflöſen, 
dazu war ſie zu feſt von frohem Glauben getragen. | 


Er ſaß in feinem Erker und ſchrieb. Den Bogen 
konnte er ſich gut auf eine Unterlage mit Reißzwecken 


befeſtigen. Dann lag das Papier glatt und feſt vor ihm, 


und er konnte es beſchreiben. Denn ſo weit vermochte 
er die Linke noch nicht zu erheben, um mit ihr den 0 


bogen niederzuhalten. 


Ihm war zumute, als ſchreibe er den wichtigſten und | 


beglückendſten Brief feines ganzen Lebens. 
An Klara war er gerichtet, und er redete ſie an: 
„Mein teures Kind! 


„Es ift mir feit Ihrer frühen Jugend eine fiebe An⸗ 


gewohnheit geweſen, Sie ſo zu nennen. Aber nun 


könnte wohl aus der Angewohnheit ein Recht werden, 


wenn Sie die Frage bejahen, die mein Sohn heute 
nachmittag an Sie richten wird. Er hat mir die Er⸗ 
laubnis gegeben, Sie, meine liebe Klara, darauf vor⸗ 
zubereiten, daß er zu Ihnen kommen wird. Heute, 


weil es Mittwoch iſt, brauchen Sie nicht zum zweiten⸗ 


mal zur Schule. Wynfried oar alſo darauf rechnen, 
5 Sie gu Haus zu finden. 

„Ich ſelbſt habe Ihnen, ehe Wynjfried Sie ſpricht, 

auch etwas zu ſagen, und das iſt, noch mehr als der 


Wunſch, Sie vorzubereiten, der Grund, weshalb ich 
ſchreibe. Nur ein ganz kurzes Wort! Dieſes: daß Dank⸗ 


barkeit Sie nicht beſtimmen darf, ſich für Wynfried zu 


entſcheiden! Ganz gewiß erraten Sie mit Ihrem 


Herzen, daß es für mich eine große Freude ſein würde, 
Sie als Tochter umarmen zu können. Und Sie rufen 


ſich vielleicht ins Gedächtnis in dieſer Stunde, daß ich 


es war, der die bitterſte Not des Lebens von Ihrer 


Mutter und Ihnen ablenken durfte. 


„Mein teures Kind! Sie wiſſen es: ich habe Ihre | 


Mutter geliebt! Ich durfte fie nicht beſitzen und nicht 


die Meine nennen. Wenn Liebe fo um ihr heiligſtes 


Recht betrogen wird, bleibt ihr nur eine Art vor, Lin» 


derung und Erlöſung! Für den geliebten Menſchen 


und das, was ihm teuer iſt, ein wenig ſorgen zu dürfen, 
das war das beſcheidene, ſtille Glück, das ich mir gön⸗ 
nen konnte. 

„Sehen Sie es ſo. Und Sie ſehen es richtig. Und 
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dann verſtehen Sie auch: Sie ſind nicht in meiner 

Schuld. 

„Wo das Wort Liebe ausgeſprochen wird, löſcht es 
alle anderen Worte aus. | 

„Glauben Sie das einem alten Mann, deſſen Leben 
rauh war und voll Haß. Und dem es vielleicht niemand 
zutraut, daß er immer tief in ſeinem Gemüt einen 
großen Schmerz, einen ſehr glückſeligen Schmerz mit 
ſich herumtrug. 

„Selbſt wenn Sie ſich gegen meine Hoffnungen E 
ſcheiden — nidts, gar nichts kann mich hindern zu 
bleiben 

Ihr väterlicher Freund 
Severin Lohmann.“ 

Er war ſehr bewegt. Und als ihm das Wort von 
dem glücklichen Schmerz in die Feder kam, feuchtete ſich 
ſein Auge. Er dachte: Sind nicht vielleicht unſere Schmer⸗ 
zen mehr unſer köſtlichſter Beſitz als unſer Glück? 

Seine Zuverſicht war groß. Er bezweifelte eigent⸗ 
lich nicht, daß Klara ſeinen Sohn mit Freuden anneh⸗ 
men werde. Sie war ſeit jenem Sonntag ſo verändert! 
In ihrer Stimmung bebte ein Nebenklang mit — ſie 
war wie von zärtlicher Ergebenheit gefärbt und um⸗ 
ſchmeichelte den Hörer wie Liebkoſung — ihr Weſen 
zeigte eine neue Art von Demut und Hingebung — ihre 
Hand ſchien noch pflegſamer, leiſer geworden — und der 
gemeſſene Ernſt, der ihr ſchon im Schatten ihrer Kind⸗ 
heit angeflogen war, wich einer Weichheit, die ſich in 
Blick und Bewegung deutlich verriet — gerade von dem 
Tag an, wo ſie ſeinen Sohn kennen gelernt hatte. 

Und obſchon der alte Herr ſich ganz gewiß nicht für 
einen Frauenkenner hielt, glaubte er doch ſo viel von 
einem Mädchenherzen vermuten zu dürfen, daß es in 
aufwallendem Gefühl dem Vater ſich nähere — weil es 
dem Sohn aus holder Scheu ſich nicht verraten wolle. 

Welche Glückſeligkeit dieſer Gedanke. Und er ſah 
auch ſo viel Gerechtigkeit darin, wenn Tochter und Sohn 
zweier Entſagenden ſich finden würden. 

Wie machte dieſer Wahn ihm auch den Weg zu ſeinem 
Sohn leicht! ۱ 

Er hatte feine Achtung vor ihm haben können. Und 
das zu verbergen, war ſeiner Natur in all ihrer Wahr⸗ 
haftigkeit und Offenheit ſehr ſchwer geweſen; obſchon er 
begriff, daß ſeine Verachtung den Sohn vollends zer⸗ 
ſtören mußte. 

Nun fühlte er: wenn dieſes Mädchen ihn lieben konnte 
oder im Begriff war, ihn lieben zu lernen, dann gab es 
noch Werte in ſeinem Sohn. 

Sein Verkehr mit ihm wurde milder und gleich⸗ 
mäßiger 

Und als Wynfried ihm geſtern erklärt hatte, daß er be⸗ 
reit ſei, um Klara zu werben, hielt er lange ſtumm die 
Hand des Sohnes in der ſeinen. Wynfried ſagte, daß 
der Wunſch des Vaters, die Erkenntnis von der Leere 
und Zweckloſigkeit ſeines Lebens ihn beſtimme; die Liebe 
freilich, die ein Mädchen zu erwarten pflege und zu ver⸗ 
langen habe, könne er ihr nicht vorheucheln. Sie ſei 
ihm ſympathiſch. Das ſei alles. 

„Darüber ſprecht euch nur unter vier Augen aus,“ 
hatte der Vater geantwortet, „wenn nur einer liebt, iſt 
es genug. Denn das weckt auch nach und nach die Liebe 
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des andern. Und ſie liebt dich. Sie iſt auf das rührendſte 
verändert, ſeit du hier biſt.“ 

Das glaubie Wynfried — er war es fo gewohnt, 
daß die Frauen ihn liebten — aber er hatte keine, auch 
nicht die leiſeſte Regung von Eitelkeit dabei — er ſtand 
ſo unberührbar fern von dieſen Dingen — ſein Herz 
war tot. 

Und nun war dieſer vorbereitende Brief geſchrieben. 
Leupold ſollte ihn in das Schulhaus tragen, genau um 
zwölf Uhr ſollte er, nach der letzten Unterrichtſtunde, ihn 
überreichen. Dann las ſie ihn — kehrte heim — konnte 
in Ruhe nachdenken — ſich vielleicht, wenn ſie wollte, 
mit der Pflegemutter ausſprechen — war gefaßt und 
klar in ihrem Entſchluß, wenn Wynfried um drei hin⸗ 
überführe — wohldurchdacht war alles. 

Jetzt freilich hatte die Uhr von der Zimmertiefe her 
noch nicht acht Schläge erklingen laſſen. 

Und die, an die der wichtige Brief gerichtet war, ver⸗ 
ließ erſt gerade ihre Wohnung, um ihrem Beruf nach⸗ 
zugehen. 

Klara erſchrak beinah vor dem Wetter. Oft war es 
ja draußen viel erträglicher, als es von drinnen ſchien. 
Heute zeigte es ſich umgekehrt. Die ſchönen Frühlings⸗ 
tage hatten die Haut ſchon an Wärme und Sonne ge⸗ 
wöhnt. Nun ſchlug der unnatürlich kalte Regen ihr ins 
Geſicht. Der Schirm nützte wenig. Aber Klara war 
wetterſicher angezogen. Auf dem braunen Haar ſaß eine 
Art Sportmütze von paſtellblauer Wolle. Und ihre Ge⸗ 
ſtalt war ganz und gar in einen dunklen Regenpaletot 
eingeknöpft. 

Wie trübſelig die Linden um die roten Kirchen⸗ 
mauern ftanden; aller Frühlingsglanz war aus ihren 
Wipfeln herausgeſpült. Die Blechrinnen, die ſich am 
langen Dachſaum des Kirchenſchiffes zu beiden Seiten 
hinzogen, waren ſo übervoll, daß allerwärts Tropfen⸗ 
fälle ihre Linien begleiteten; ihre Abflüſſe, die grauen 
Drachenköpſe aus Zink, ſpien einen dicken Strahl von 
Waſſer hinab. Es rauſchte und plätſcherte überall — 
keine fröhliche Morgenfrühe. Klara bemerkte, daß der 
Hauptmann v. Likowski mit einem Kameraden vor ihr 
herging. Die Herren ſchienen ebenfalls den Weg zur 
Fähre hinabzunehmen. Sie hatten hohe Stiefel an und 
braune Handſchuhe. Ihre Mützen waren wie beſtäubt 
von Regentropfen. 

Den Hauptmann kannte ſie ſehr gut. Er wohnte mit 
ihr unter einem Dach, und die engen Verhältniſſe ſowie 
die übereifrige Dienſtwilligkeit, die Frau Doktor Lamp⸗ 
recht immer für ihren Mieter hatte, brachten es mit ſich, 
daß Likowski oſt im Erdgeſchoß vorſprach. 

Es hieß, er ſei ganz wohlhabend. Aber er führte das 
einfache, regelmäßige Daſein des preußiſchen Offiziers, 
der ſich für ſeine ſcharfe Arbeit friſch zu halten hat. 

Er war ziemlich groß, etwas ſteif von Haltung, und 
in ſeinem rötlichen Geſicht ſtand der weißblonde Schnurr⸗ 
bart aufgebürſtet über einem Mund mit vorſtrebenden 
Lippen und entſchloſſenem Ausdruck. Auch ſeine hellen 
Augen blickten unternehmend. Haltung und Miene eines 
künftigen Diviſionärs — zum mindeſten. Doch neckten 
ihn die Kameraden mehr wohlwollend als ſpöttiſch mit 
ſeiner Feldherrnnatur. 

Richtig, die Herren blieben dicht vor ihr. Nun ging's 
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bie Fahrſtraße hinab. Sie war fo Stell, daß es dem ۰ 
wärtsſchreitenden immer ſchien, als ſchubſe ihn mas vor: 
wärts. Und ihr Pflafter war grob. Denn die Hufe der 
Pferde wären ohne den Halt, den ihnen die kräftigen 


Kopfſteine gaben, beim Hinauf⸗ und Hinabfahren 


ſchwerer Laſtwagen oft ausgeglitten. Die Straße mün⸗ 


dete an der Anlegebrücke, die dem Ufer des Eiſenhütten⸗ 


werks ſchräg gegenüber in den Fluß hineingebaut war. 


Sie bezeichnete auch gewiſſermaßen einen Abſchnitt in 


der Linie ſeines Laufes. Von ſeiner Quelle an war die 
liebliche Anmut wieſenreichen Binnenlandes ſeine Be⸗ 
gleitung; dann zog er an der uralten Hanſeſtadt vorbei 
und ſpiegelte deren rote Giebel und zahlreiche hohe 
Kirchtürme wider. Von da ab hatte Waſſerbaukunſt ihm 
viele Windungen abgeſchnitten und ihm gerade Richtung 
aufgezwungen, ohne ſein idylliſches Weſen merklich ver⸗ 
ändern zu können. Aber in dieſer Gegend häufte die 


Induſtrie ihre grauen und toten Farben auf das Grün 


der Ufer. Und unmittelbar hinter dem Punkt, wo das 
Städtchen auf ragendem Ufer lag, weitete er ſich zu einer 
gerundeten Bucht, die, öſtlich von großen Waldungen be⸗ 
grenzt, ſchon durch den Geruch ihres Waſſers die Nähe 
des Meeres ahnen ließ. Es war Salzatem darin. Im 
Volksmund hieß der Fluß von da an auch, wie ſchon 
alte Geſchichtsbücher ihn nannten: die Salzentrave. Und 
die Navigationzeichen: die ſchweren Bündel der mäch⸗ 
tigen ſchwarzen, eingerammten Stämme wie auch die 
ziegelroten Markierungſtangen, die den Schiffen den 
Fahrweg durch das Waſſer der Bucht zeigten, gaben ihr 
einen großartigen, an die freie, weite See erinnernden 
Charakter. 

Scharf wehte der Wind über die vom Regen be⸗ 
ſtrichene und gegen den Strom aufgewühlte Waſſerfläche 
daher. Klara fühlte ihn im Geſicht, als ſtrichen ihr kalte, 
naſſe Hände über die Haut. 

Vom Punkt aus, wo die Fahrſtraße auf die Anlege⸗ 
brücke ſtieß, mußte man noch ein Streckchen am Fuß des 
Abhanges, dicht am Waſſer uferaufwärts gehen, um an 
die kleine Fährſtelle zu kommen. An der ragte ein ge⸗ 
teerter Pfahl mit einer Glocke und einer weißen Inſchrift⸗ 
tafel. Und hier mußte nun Klara auf den Hauptmann 
v. Likowski und ſeinen Kameraden treffen. Sie war⸗ 
teten; gerade kam der Fährmann heran und hielt mit 
ſtarken Fäuſten ſich und damit den Kahn an der Eiſen⸗ 
kette feſt, die auf dem Brückchen aus einem Ring heraus⸗ 
lief. Er ſtand ein wenig gebückt, ſein Südweſter war 
blank vom Regen, ſein Rock von Wachsleinwand 
glänzte naß. 

Der Hauptmann ſtieg zuerſt ein — es bedurfte dazu 
nur des einen Schrittes hinab auf den flachen Boden des 
Kahnes. Er wollte Klara aufmerkſam die Hand reichen. 
Aber ſie, mit Büchern und Schirm beladen, tat ſchon 
ſelbſtändig dieſen einen tüchtigen Schritt hinab. Ihr 
folgte der andere Offizier. 

„Guten Morgen, Fräulein Hildebrandt.“ 

Klara nickte, ſie ſchloß gerade ihren Schirm. 

„Mit dem aufgeſpannten Schirm — im Wind — 
überm Waſſer — das iſt mehr Hindernis als Schutz“, 
ſagte ſie. 

Immer tapfer in jedem Wetter in den Morgen 
hinaus!“ ſprach er wohlwollend. 


„Man muß! Ich weiß auch längſt, daß das ſehr ge⸗ 
ſund iſt. Sie können ſich für Ihren Dienſt ja auch nicht 
nur ſchön Wetter ausſuchen“, meinte ſie. 

„Bitte“ — ſagte jetzt der Kamerad. 

Und Herr v. Likowski ſtellte vor: „Freiherr v. Mar⸗ 
ning — Fräulein Hildebrandt”... er ſetzte auch gleich 
erläuternd hinzu: „das gnädige Fräulein iſt die Pflege⸗ 
tochter meiner fürſorglichen Hauseigentümerin“ 

Gerade ſchrie der ſchwediſche Dampfer ſeinen Kame⸗ 
raden, die unter den Entladebrücken drüben ankerten, 
ſeinen klagenden Sirenengruß zu. Und der Fährmann 
wartete im Kahn. Es war geraten, den Dampfer erſt 
vorbeizulaſſen. Denn die Fährſtelle lag ja noch im 
ſchmalen Flußlauf. | 

Klara faf den Offizier mit unbefangener Freundlich⸗ 
keit an. Und ſie war ſogleich eingenommen von dieſem 
bartloſen Geſicht. Beinah erſtaunt, als ſei es ihr kein 
neues, fremdes! Den Farben nach war es das eines 
Dunkelhaarigen. Die Züge hatten feſten, männlichen 
Schnitt. Die braunen Augen fielen beſonders auf. Eine 
ſeltſam eindrucksvolle Leuchtkraft war in ihnen; aber es 
waren doch keine Schwärmeraugen. Vielmehr hatte 
man ſogleich das Gefühl, aus ihnen blicke ein ſicherer 
Wille. Dieſe ganze Erſcheinung gefiel ihr — ſie wirkte 
auch förmlich kriegeriſch in dem feldmarſchmäßigen be⸗ 
tropften Anzug, an deſſen hohen Stiefeln ſchon die 
Spuren ſchlammiger Wege klebten. 

So ſtand er vor ihr. Und das ganze, weite, vom Wetter 
umdüſterte Bild um ihn her war wie ein Rahmen voll 
Bedeutung. ' | 

Der Nachen ſchaukelte mehr und mehr, trotzdem 
der Fährmann, gebückt, mit angeſpannten Muskeln, ge⸗ 
waltſam die eiſerne Kette umklammert hielt. Strom und 
Wind zerrten am Fahrzeug. Und nun zog in vorſich⸗ 
tiger Ruhe der Dampfer vorbei, in der hier gebotenen 
verminderten Geſchwindigkeit. 

Drüben rauchte und rumorte das Hochofenwerk; da 
und dort glühte feuriger Schein zwiſchen ſeinen Bauten. 
Der ungeheure Himmelsraum war grau, und dunkle 
Wolken jagten in der Höhe. 

„Gnädiges Fräulein haben keine Furcht, bei ſolchem 
Wetter ſich überſetzen zu laſſen?“ fragte der Freiherr 
v. Marning. 

„Ich fahre oft bei viel größerem Unwetter. Drüben 
habe ich ein Amt. Ich bin Lehrerin. Unterrichte an der 
Schule von Severinshof. Wenn ich da wohnen wollte, 
müßte ich die alte Dame verlaſſen, bei der ich ſeit meinem 
zehnten Jahr lebe. Das täte ihr zu weh“, ſagte Klara einfach. 

Nun ſtieß der Kahn ab, und Likowski und Marning 
hielten ſich lachend aneinander feſt, denn beinah hätten 
ſie im erſten Anſtoß das Gleichgewicht verloren. 

Klara ſaß ſchon auf der umlaufenden Bank, und die 
Herren folgten ihrem Beiſpiel. 

Schwer ging die Fahrt, und die vom Dampfer auf⸗ 
gewühlten Waſſer wellten hoch. 

Marning fah die ſchlanke Geſtalt an, die fid) da fo 
ſicher und ungezwungen ihm gegenüber hielt, als wiege 
man nicht im peitſchenden Regen über den Fluß, ſondern 
ſäße irgendwo ganz voll Behagen. 

„Das iſt viel gefordert von einer jungen Dame“, 
ſprach er. 
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Likowski hatte ein unffares Gefühl, als müſſe er das 
junge Mädchen in Marnings Augen gewiſſermaßen ge⸗ 
ſellſchaftlich noch heben. Er erzählte: „Fräulein Hilde⸗ 
brandt iſt nicht nur die Pflegetochter der Frau Doktor 
Lamprecht, ſondern auch die des Geheimrats.“ 

Und Marning merkte auch unwillkürlich auf. Was 
mit dem Geheimrat zuſammenhing, ſeine Gunſt beſaß, 
war allen Menſchen der Gegend gleich intereſſanter. 

Für Klaras Feingefühl hatte dieſe Erklärung aber ir⸗ 
gendwie etwas Kleinliches, ihr nicht Zuſagendes. Ganz 
abwehrend klang ihr Ton, als ſie ſofort eilig hinzufügte: 
„Ich ſchulde Herrn Geheimrat viel Dank, er iſt ſehr 
gütig, aber Pflegetochter — das iſt zu viel geſagt.“ 

Und ſie ſprach gleich weiter und ſah den Freiherrn 
wieder grade an: „Der Geheimrat kennt Sie, er hat mir 
von Ihnen erzählt. Sie waren einigemal bei Verwandten 
von Ihnen zuſammen zur Jagd eingeladen.“ 

„Wie iſt das viel, daß ein ſolcher Mann ſich an den 
beſcheidenen Leutnant erinnert. Ich kann Ihnen bei. 
pflichten: er iſt ſehr gütig, er war es zu mir und wür⸗ 
digte mich manches Geſprächs, das mir ſo lehrreich war. 
Nun iſt das Jagen wohl für immer vorbei?“ 

„Oh,“ ſagte Klara gläubig, und ihre Augen bekamen 
feuchten Glanz, „ich hoffe, daß er noch einmal ganz der 
Frühere wird — die linke Hand kann er ſchon wieder 
bewegen — und das Bewußtſein war ja damals ſofort 
wieder klar — das ift das große Glück. 

„Pur —r—r“, machte Likowski mit den Lippen, um 
Näſſe⸗ und Kälteſchauer auszudrücken. „Angelangt — 
na, und hopp!“ . 

Und mit einem Schritt ſtand er auf der Brücke, unter⸗ 
halb der Sandſteintreppe. 

Er nahm die Stufen hinauf mit einer ſtrammen 
Gleichmäßigkeit des Schrittes. Hinter ihm folgten Klara 
und der Oberleutnant. 

„Darf ich Sie bitten — Fräulein Hildebrandt? Nicht 
wahr? — Herrn Geheimrat Lohmann meine verehrungs⸗ 
vollſten Grüße und Wünſche auszurichten?“ 

„Gern. Er hat einmal ausdrücklich geſagt, daß es 
ihm leid ſei, Sie noch nicht geſehen zu haben. Aber Gäſte 
kann er noch nicht empfangen — darf nichk.“ 

Dann geleiteten ſie die Herren, da ſie vorerſt den 
gleichen Weg hatten. Klara ging auf der Landſtraße an 
den Anlagen vorbei. Sie ſah zum Erker hinauf, der in 
der Mitte des erſten Stockwerks aus der Front des 
Herrenhauſes hervorſprang. Und ſie ſah: da bog ſich 
das graufaarige Haupt aus den Lehnen des mächtigen 
Stuhls heraus — ſo, als ſei es vorwärts über ein Buch 
oder eine Schrift geneigt. Daß er nicht aufpaßte, um 
ſie zu grüßen, war ein ſelten vorkommendes, auffallen⸗ 
des Ereignis. 

Da mußte er ſchon mit etwas ſehr Wichtigem be⸗ 
ſchäftigt ſeinn 

Likowski erzählte: Seine Leute, unter der väterlichen 
Führung von „Baby“ Hornmark, ſeien ſchon vorweg 
über die Hochbrücke hinausmarſchiert, um ſich im Graben⸗ 
ausheben und Schanzenaufwerfen zu üben — er hatte 
den Bauern Vietig bewogen, ſeine Brachkoppel dazu 
herzugeben. 

Nun ſchritten ſie an dem mit Eiſenſpitzen bewehrten 
Paliſadenzaun des Werkes hin — nun kamen ſie an den 
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ſtattlichen Verwaltungsgebäuden vorbet, die mit ihren 
Fronten den Zaun unterbrachen. 

Und da war das mächtige Tor, über dem auf breitem, 
grauem Blechſchild in ſchwarzen Lettern zu leſen ſtand: 
„Eiſenhütte Severin Lohmann.“ 

Gerade ſtand der Portier vor ſeinem Häuschen, das 
ſich drinnen an den Torpfoſten drängte, und ſah einem 
ausfahrenden Wagen unterſuchend nach. Die ſchweren 
flämiſchen Pferde ſtanden halb ſchon zum Torbogen hin⸗ 
aus, und ihre Nüſtern dampften. 

Dieſem Tor gegenüber mündete ein von Knicken ein⸗ 
gefaßter Landweg in die Straße, die an Severinshof 
vorbei und weiter hinaus ging. 

Und hier mußten ſich die Herren verabſchieden. 
Likowski konnte es nicht, ohne noch eine von ſeinen bitter 
humoriſtiſchen Betrachtungen anzuſtellen. 

„Wiſſen Sie was, Fräulein Hildebrandt — im 
Grund — nee, wirklich — tun wir ja ziemlich Ahnliches. 
Nämlich: vorbereiten! Sie ſchuſten, um aus den kleinen 
Bengels unterrichtete, manierliche Jünglinge zu machen. 
Wir ſchuften, damit dieſe Jünglinge fixe Kerls werden, 
die nicht mit der Wimper zucken, wenn's endlich ans 
Dreinſchlagen geht. Na, und danken tut uns das keiner 
— Ihnen nich — uns nich — is ja auch egal! In der 
ſtillen Schufterei is doch was drin — das hebt. — Na 
aljo: empfehle mich gehorſamſt“ . 

Er verbeugte ſich und legte die Finger an den migen 
rand. Und fo tat aud) Marning. 

„Ja,“ ſagte Klara, „wenn man es fo nehmen will 
Sie neigte ein wenig lächelnd ihr Geſicht — das war 
ein abſchiednehmender Gruß voll Anmut und doch voll 
Zurückhaltung. 

Die beiden Herren ſtapften in den lehmigen Knick⸗ 
weg hinein. Das dicht verſchränkte Gezweig und Gerank 
der Knicke, das Laub der Hainbuchen und der Schleh⸗ 
dorne, die kletternden Jelängerjelieberſtengel, die grünen 
Zweige der wilden Roſen bildeten naſſe Mauern. Und 
in den Spuren der Räder floß gelbes Waſſer. 

„Was für eine Stellung nimmt dies e Hilde⸗ 
brandt ein?“ fragte Marning. 

„Klara Hildebrandt? Stellung? Gar keine. Oder 
'ne ſchiefe — man weiß nie recht: wohin gehört ſe nu 
eigentlich? Und haben tut ſe niſcht — kann einen 
dauern! Viele fagen: natürliche Tochter vom alten Loh⸗ 
mann. Aber die olle Lamprecht ſagt: Quatſch! Das 
Wurm war ſchon zwei Jahre alt, als die Eltern es mit⸗ 
herbrachten und der Geheimrat ihre Mutter überhaupt 
erſt kennen lernte.“ 

„Wenn ſie die Tochter wäre, würde er ſie legiti⸗ 
mieren und ſie nicht ſo hart für ihr Brot arbeiten laſſen“, 
meinte der Freiherr. 

„Das erſtere allemal — denn der is nicht der Mann, 
was zu verſtecken. Das zweite fag’ Sie nich — vielleicht 
erſt recht. Na — aber Fräul'n Hildebrandt würd mich 
ſchön runterputzen, wenn ſie wüßte, ich bedauerte ſie. 
Wiſſen Sie, Marning — wenn ich mir das Heiraten nich 
abgeſchworen hätte: die könnt einen wankend machen. 
Mein Vermögen langt ja. Und ' Diſpens kriegte man 
woll durch den Geheimrat — der hat Verbindungen! 
Nee“ — 

Dann fuhr er fort: „Hören Sie mal — Sie müſſen 
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aber Beſuche machen. Wenn Sie ſehr geſellig veranlagt 
ſind, können Sie ja rauf nach Lübeck fahren — da 
is viel los — gaſtfreie Menſchen die ollen Hanſeaten 
— ich komm nich oft hin — unterhalt bloß kamerad⸗ 
ſchaftliche Fühlung mit dem Regiment da — fahr 
kaum mal ins Theater. Das nimmt Zeit. Tags kann 
man nicht zum Studieren kommen — Sie wiffen ja: 
ich beſchäftige mich immerlos mit Strategie — auch 


der älteren; hab mir gerade Williſen und Jomini an⸗ 


geſchafft — man lernt immer. Das kommt einem doch 
zuſtatten, wenn's los geht — und das tut es ja mal — 
muß es ja mal“ — 

„Nein,“ ſagte Marning, „ich bin ee übermäßig 
gefellig. Nur grade mas fein muß“ 

„Ra — freilich. Ganz 6]: kann n man fid) nicht. 
Verkehr ijt Pflicht. Man lernt aud) hie und da. Bloß 
keine Scheuklappen tragen. Nee. Alſo denn hier rum. 
Allzuviel is es nicht. Um Ueberblick zu geben: da iſt der 
Großinduſtrielle Stuhr — der mit der Senſenfabrik — 
entzückende Krabbe von Tochter —nächſtes Jahr geht je 
aus — denn ſo die paar Honoratioren — drüben der 
Generaldirektor Thürauf — wohnt dicht bei der Kolonie 
Severinshof — kluger Mann, feine, gemütvolle Frau — 
drei proſaiſche, ſemmelblonde Töchter, hübſche, kleine 
Diners — ein paar Güter — vor allem Schloß Lammen. 
Gott, über die verwitwete Baronin Hegemeiſter reden 
fid die Leute ja auch bie Zunge fuffelig; foll en tolles 
Mädchen geweſen ſein —. Die Eltern: reiche Parvenüs. 
Hatten alle Urſache, ſich's zwei Millionen koſten zu laſſen, 
damit ſie unter Dach und Fach kam. Der alte verſchuldete 
Hegemeiſter hatte keine Vorurteile, ſoll ſich nich dran ge⸗ 
ſtoßen haben. Wer weiß auch, ob's wahr is. Kein Menſch 
kann jetzt anders ſagen: einwandfrei hält ſie ſich, die 
ſchöne Agathe. Sieht nur beſte Geſellſchaft bei ſich. Auch 
der Geheimrat verkehrte bei ihr, mit Frau — und die 
Geheimrätin ſei 'ne ſcharfe Dame geweſen, ſagen alle — 
als ich herkam, war ſie ſchon tot. — Na, vielleicht möcht 
die ſchöne Agathe wieder heiraten, was ja an ſich kein 
ſündhafter Wunſch is. Und auch kein unerfüllbarer — 
vorausgeſetzt, daß ſie ihn nicht auf meine 911 
fixiert.“ 

Jetzt öffnete ſich rechts im Erdwall, der die über⸗ 
regnete, dicht ineinander verflochtene Mauer der friſch⸗ 
grünen Gebüſche trug, eine breite Einfahrt. Ihr primi⸗ 
tives, niedriges Tor aus Latten war nach der Koppel zu 
zurückgeſchlagen. 

„Da wären wir. Und nu wollen wir mal ſehn, wie 
unfer Baby‘ die Leute angeſtellt hat — fixer kleiner 
Kerl, der Hormack, — hat 'n Schneid — na, ein Troſt — 
man erlebt immer noch famoſen Nachwuchs — wir wer⸗ 
den uns mal den Helden von Siebenzig ebenbürtig zeigen 
— haben Sie geleſen, Marning — die letzten Depeſchen 
— bölliſch brenzlig! Paſſen Sie auf — in dieſem Com. 
mer erleben wir's. 

Unterdeſſen begann Klara ihren Unterricht. Im 
freundlichen Schulhaus und ſeinen großen Zimmern, die 
durch beſte Einrichtungen ventiliert und durch ſehr große 
Fenſter erhellt waren, konnte man faſt das Wetter ver⸗ 
geſſen, trotzdem der Regen eilig an den Scheiben draußen 
uem als fei es ſein Gefchäft, fte gründlich abzu⸗ 
pülen. — 
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Die Kinderſchar, Knaben und Mädchen, faßen in 
Reihen, und lauter aufmerkſame Geſichter waren der 
jungen Lehrerin zugewandt, die neben einem großen 
farbigen Bild an der Wand ſtand. Das war eine Topo⸗ 
graphiekarte, und Klara lehrte die Kinder die nächſte Um⸗ 
gebung kennen und wußte durch allerlei hiſtoriſche Rück⸗ 
blicke, knapp und einfach vorgetragen, dieſe eingezeichne⸗ 
ten Wälder, Felder und Dörfer zu beleben. Jedes ein⸗ 
zelne Geweſe war auf der Karte eingetragen. Und 
Klaras Augen ſahen, wie infolge einer inneren Nötigung, 
immer wieder auf die Koppel des Bauern Vietig. Da 


übte jetzt die Kompagnie des Hauptmanns von Likowski 


Graben ausheben und Schanzen aufwerfen — und der 
Oberleutnant Freiherr von Marning war auch dabei — 

Plötzlich fiel es Klara ein: Stephan heißt er! Der Ge⸗ 
heimrat nannte einmal den Namen. 

Und ganz unwillig über dieſe Störung ihrer ۳ 
ken wehrte ſie das von ſich: dieſer Mann geht mich ja 
gar nichts an — — 

Er ſah ſehr ſchön aus, männlich und vornehm, und 
Augen von feltener Ausdruckskraft hatte er aud). — — 

Aber wirklich — er ging ſie nichts an. — Wie töricht, 
daß ſie dieſe Augen ſo deutlich vor ſich ſah. — Und ſie 
ſammelte ſich feſt und klar auf ihren Vortrag und all die 
Fragen der aufmerkſamen Kinder und überwand dieſes 
unbegreifliche Zurückdenken an eine im Grunde ſo gleich⸗ 
gültige Begegnung. — 

Die Stunde lief ab, und andere folgten ihr — noch drei 
— fie ſchwanden ſchnell dahin. Und als Klara hinter dem 
Rücken der letzten ſich hinausdrängenden Kinder nach 
ihrem Mantel griff, der am Zeugreck im Flur neben der 
Tür nach dem Spielplatz hing, kam Leupold und hatte 
einen Brief und ſagte, auf Antwort ſolle er nicht warten. 
Sie warf den Mantel über den Arm und öffnete ſofort 
den Brief. 

Des Geheimrats eigene Handſchrift! Konnte es etwas 
Wichtigeres geben? Vielleicht bat er ſie, im Herrenhaus 
zu eſſen — es war nn Mittwoch. — — 

Und fie las. 

Sie mußte fid an ben Pfoſten des breiten Seugreds 
lehnen — betäubt — faſſungslos. — — 

Nun kamen ihre männlichen Kollegen. Herr Magers 
wollte, ehe er zu ſeiner Frau hinauf in das obere Stock⸗ 
werk ging, ihr noch ſagen, daß der kleine Rohrdantz wie⸗ 
der gelogen habe, und daß ſie doch einmal zu der Mutter 
des Jungen gehen möge — aus Frauenmund Warnun⸗ 
gen zu hören, käme die Mutter fiber leichter an. — Und 
Herr Kehl ſtrich ſich durch ſeine blonden Haare und war⸗ 
tete, bis der Vorgeſetzte treppan geſtiegen war, und ſah 
Klara über den Rand ſeiner Stahlbrille weg unſicher und 
zärtlich an. Sogar die Kinder der oberen Klaſſe hatten 
es ſchon heraus: Herr Kehl iſt in Fräulein Hildebrandt 
verſchoſſen. Nun bat er, verlegen über dieſe ſeine Neben⸗ 
tätigkeit, von der er doch einen wunderbaren Umſchwung 
feines Lebens erwartete, ob er ihr bas Manuſkript einer 
{hon dreimal von ihm umgearbeiteten Novelle geben 
dürfe. Ihr Urteil ſei ihm. — — 

„Morgen“, ſagte Klara tonlos. „Morgen.“ 

Und ſie zerrte ſich ihren Mantel um, drückte ſich die 
Mütze auf den Kopf und lief hinaus. — 

„Fräulein Hildebrandt — Ihr Schirm!“ 


| 
| 


! 
| 
| 
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Sie hörte nicht — fie fühlte ihren Körper nicht — nicht 
Regen — nicht Sturm — ſie lief — und lief. 

Sie dachte nicht, daß Vater und Sohn ſie von den 
Fenſtern des Herrenhauſes vielleicht ſehen könnten. 

Fort, nur fort — in die Einſamkeit. Nachdenken über 
das Ungeheure, das an ſie herantrat. 

Wynfried wollte kommen und um ſie anhalten. 

Die Frau eines Mannes ſollte ſie werden, den ſie 
nicht liebte. 

Was Reichtum — was Rang! „Ich liebe ihn nicht!“ 
ſchrie alles in ihr. 

Treppab, auf den Fluß zu ging es, wie auf der Flucht. 

Unten war kein Fährmann — drüben ſaß er, unterm 
Schirm hockend und das dampfende Eſſen aus dem 
Henkeltopf löffelnd, den ſeine verwachſene Tochter ihm 
gebracht. Ganz gnomenhaft ſah das aus — wie ein Bild 
aus einem Märchenbuch. 

Und der Wind brauſte. — — 

Klara kam ja zehn Minuten früher als ſonſt — ſie 
läutete heftig, als ſei Gefahr, an der Glocke; blechern und 
doch ſchrill klang das dringliche Gebimmel hinüber ans 
andere Ufer. 

Es hieß warten. Und wie ſie daſtand, heftig atmend 
vom Lauf, von der unerhörten Erregung, ebbte ihr Blut 
langſam zurück. 

Sie wurde bleich, ſehr bleich. Sie begriff, daß ſie ſich 
faſſen, daß ſie nachdenken mußte. 

„Er liebt mich nicht!“ Das wußte fie durch ihr Frauen- 
gefühl. 

Sie hatte noch nicht geliebt. Frei und leicht ſchlug ihr 
Herz, von keinerlei Erfahrung und Enttäuſchung be⸗ 
ſchwert. Und dennoch wußte fie, aus jenem Gefühl her- 
aus, das keines Wiſſens bedarf, um die tiefſte Weisheit 
zu erkennen: „Er liebt mich nicht!“ 

Weshalb wollte er ſie denn zu ſeiner Frau machen? 


enn‏ ات 


Die nationale Einheitſchule. 


Von Profeſſor W. Rein. 


Die deutſche Lehrerverſammlung, hinter der eine 
geſchloſſene Organiſation von 130 000 Mitgliedern ſteht, 
hat auf ihrer Pfingſttagung in Kiel folgende Reſolution 
gefaßt: „Die deutſche Lehrerverſammlung fordert die or— 
ganiſch gegliederte nationale Einheitſchule, die einen ein⸗ 
heitlichen Lehrerſtand zur notwendigen Vorausſetzung 
hat, und in der jede Trennung nach ſozialen und konfeſſio— 
nellen Rückſichten beſeitigt iſt. Sie richtet daher an alle 
volks⸗ und bildungsfreundlichen Kreiſe des deutſchen 
Volkes die Aufforderung, alle Kräfte daranzuſetzen, daß 
die der Verwirklichung dieſer Einheitſchule entgegenſte— 
henden Widerſtände überwunden werden.“ Dieſe von 
großem Idealismus getragene Erklärung wird ebenſoviel 
Zuſtimmung als Widerſtand in unſerm Volk finden. 
Letzterer ergibt fid) aus der Tatſache, daß in den ange- 
führten Sätzen Durchführbares mit Unerreichbarem ge— 
miſcht iſt. Und dieſes Unerreichbare iſt nicht einmal wert, 
daß alle Kräfte zur Verwirklichung in Bewegung geſetzt 
werden. Der Realpolitiker gibt ſich nicht gern mit 
Utopien ab, weil dies Kraft- und Zeitverſchwendung be- 
deutet. Nur eine Realpolitik, die die hiſtoriſche Entwick⸗ 
lung nach ihren berechtigten Beſtandteilen würdigt und 
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„Sein Vater hat es gewünſcht!“ 
Dies ſtand ihr über jedem Zweifel. Und Ium t men 
ihre Gedanken in eine andere Richtung. 
Ihr war, als frage eine zürnende Stimme ſie: „Von 
opferfreudiger Begeiſterung ſtandeſt du wie in Flam men 
— dein Leben wollteſt du hingeben, um ihm zu do nten 
— und nun dein Leben gefordert wird, erſchrickſt dul“ 
Klara ſtarrte wie hypnotifiert auf den Fährkahn, der 
vom jenſeitigen Ufer her herangewiegt kam, vom p en 
Ruderſchlag getrieben. 
Die Stelle des Briefes ſtand ihr vor Augen: „Dank⸗ 
barkeit darf Sie nicht beſtimmen!“ 
Gewiß nicht — nicht für das, was er allein an ihr ge 
tan. Denn fie fühlte, daß dies eine heilige Wahrheit jet: 
daß es noch ein leiſes Glück bedeutete, für die Tochter ber 
Geliebten ſorgen zu können. Und fie begriff ahnungsvoll 
die Tiefe jener anderen Stelle: „Wo das Wort Liebe aus⸗ 
geſprochen wird, löſcht es alle andern Worte aus.“ 
Was er an mir getan hat, war ihm Freude. — Das 
verſtehe ich wohl — es muß ihm immer geweſen ſein, als 
ſähe meine Mutter ihn zärtlich an dabei. — — Aber das 
andere! . .. Der Treubruch, bie Unlauterkeit ihres Vaters 
— die großen Summen, die er dem Werk entzogen — 
dieſer ſchmachvolle Tod — und der grandioſe Edelmut, 
der verzieh und alles verbergen half — damit über ihrer 
Mutter Leben nicht noch der Schimpf komme. — | 

„Er darf nie willen, daß ich weiß“. 

Klara hatte verſprochen zu ſchweigen. Aber ſie dachte 3 
aud) ohne bas: Mein Wiffen muß ich ibm verbergen — 
immer — wie er mir feine Großtaten verbarg. Es gibt 
eben Dinge, die ſo außerhalb des Lebens ſtehen, ſo hoch, 
daß es ſchon zu unkeuſch iſt, ihnen mit Worten zu danken. 

„Nein,“ ſprach da wieder eine Stimme in ihr, „man 
dankt nicht mit Worten, aber mit der Tat.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


von da aus die erſtrebenswerten Ziele gewinnt, kann uns 
in unſerm Schulweſen vorwärtsbringen. 

Volle Einigkeit wird unter Staatsmännern und 
Pädagogen herrſchen, wenn gefordert wird, daß 
unſer Bildungsweſen ſo eingerichtet werde, daß 
es die höchſte perſönliche und nationale Kraft- 
entfaltung gewährleiſte. Es wäre Torheit, zu 
leugnen, daß es bisher ſchon dieſe Aufgabe, wenn nicht 
in vollem Maß erfüllt, ſo doch annähernd erreicht 
hätte. Denn die gewaltige Anſtrengung, die zur Wieder⸗ 
aufrichtung des Reichs geführt, und die ſtaunenswerte 
Entwicklung, die namentlich die wirtſchaftliche Entwicklung 
in Induſtrie und Technik ſeitdem gewonnen hat, all das 
iſt doch auf Grund und mit Hilfe der Bildung der heran⸗ 
wachſenden Generationen geleiſtet worden. So ganz un- 
zulänglich muß doch die alte „Lernſchule“, auf die heute 
ſo viel Steine geworfen werden, nicht geweſen ſein. Aber 
allerdings, ein Vorwurf kann ihr nicht erſpart werden. 
Sie war kein organiſches Gebilde, d. h., die einzelnen 
Schulgattungen arbeiteten zum Teil getrennt nebenein⸗ 
ander, ja zuweilen wohl gegeneinander. Die höchſt un⸗ 
erfreulichen und unfruchtbaren Kämpfe zwiſchen ys 
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„Humaniſten“ und „Realiſten“, die nun zum Glück längſt 
hinter uns liegen, nachdem die Gleichberechtigung der 
Gymnaſien, Realgymnaſien und Oberrealſchulen ausge⸗ 
ſprochen worden war, legen Zeugnis davon ab. Die ſach⸗ 
liche Trennung der Schulgattungen führte bekanntlich 
auch zu ſcharfen perſönlichen Scheidungen zwiſchen denen, 
die an der Bildung unſerer Jugend arbeiten. Es wurde 
ein verwerflicher Egoismus in den einzelnen Lehrer⸗ 
kategorien ausgebildet, der zu einer ſchroffen geſellſchaft⸗ 
lichen Trennung Veranlaſſung gab und zu mancherlei 
Einbildungen und gegenſeitigen Überhebungen führte. 

Dieſe ſachliche Scheidung der Schulkategorien und die 
perſönliche Abſonderung der Lehrergruppen kann gewiß 
nicht als Ideal angeſehen werden. Denn ſie gewährt 
nach außen hin das Bild der Zerriſſenheit des Zuſammen⸗ 
gehörigen, und nach innen führt ſie unnützen Verbrauch 
von Arbeit und Lähmung nützlicher Kräfte mit ſich. Des⸗ 
halb heißt es in der „Kieler Reſolution“ mit Recht: Die 
deutſche Lehrerverſammlung fordert die organiſch ge⸗ 
gliederte nationale Einheitſchule, die einen einheitlichen 
Lehrerſtand zur notwendigen Vorausſetzung hat. 

Allerdings kommt es darauf an, dieſen Satz mit rech⸗ 
tem Inhalt zu füllen. Zwei Forderungen liegen in ihm: 
1. Einrichtung eines organiſch gegliederten Bildungs- 
weſens; 2. Gewinnung eines einheitlichen Lehrerſtandes. 

Über den erſten Punkt dürfte eine Einigung im allge⸗ 
gemeinen ſchnell zu gewinnen ſein, wenn man auch bei 
der Durchführung im beſonderen hie und da abweichen 
mag. Sie kann auch deswegen leicht herbeigeführt 
werden, weil man hierin auf große Vorbilder 
ſich berufen kann. Sie liegen allerdings hundert Jahre 
zurück. Aber das tut in dieſem Fall nichts. Ja, das 
Gewicht dieſer Vorbilder iſt beſonders ſtark, weil ſie an 
der Spitze der Nation ſtanden. Die Einheitſchule ſollte 
unter Führung des größten preußiſchen Kultusminiſters 
von oben her durchgeführt werden. Aber die Zeit war 
noch nicht reif. Heute geht die Bewegung von unten, aus 
der Maſſe der Lehrenden, heraus, und die oberen In⸗ 
ſtanzen leiſten Widerſtand. 

Beide Bewegungen aber, die von 1800 und die von 
1900 ab, ſind getragen von nationaler Begeiſterung. Hier 
iſt die Quelle der Forderung einer nationalen Einheit⸗ 
ſchule: Ein Volk, eine Schulel Die nationale Begeifterung 
flaute bekanntlich nach den Freiheitskriegen nur zu bald 
ab und wurde von reaktionären Strömungen nur zu raſch 
unterdrückt. Damit war auch die nationale Einheitſchule, 
dieſer großgedachte Plan des preußiſchen Miniſteriums, 
beiſeitegeſchoben. Heute ſtehen wir abermals unter dem 
Eindruck einer ſtarken nationalen Bewegung, die mehr 
in die Tiefe geht, als daß ſie ſich nach außen hin zeigt. 
Wir Deutſche ſind ein Weltvolk geworden und wollen es 
immer mehr werden! Ein neues, gewaltiges, nationales 
Ziel für das 20. Jahrhundert, in dem ſich alle Kräfte zu⸗ 
ſammenballen! Und dieſes Ziel fordert mit innerer Not⸗ 
wendigkeit eine Neuorientierung unſeres geſamten Bil⸗ 
FR e in der Forderung der nationalen و(‎ 

ule. 

Es kommt hinzu, daß nicht nur die nationalen Strö⸗ 
mungen, ſondern auch die ſozialen Inſtinkte in unſerer 
Zeit kräftiger ſich regen als zuvor. Letztere wenden ſich 
gegen die oben gezeichneten ſachlichen und perſönlichen 
Spaltungen. Das Gefühl der Zuſammengehörigkeit trotz 
mancherlei berechtigter und notwendiger Unterſchiede im 
einzelnen iſt ſtärker entwickelt und wächſt ſichtlich von 
Tag zu Tag. Daher die Forderung, die Schulgattungen 
in einen organiſchen Zuſammenhang zu bringen und die 
Lehrergruppen einander zu nähern. Dieſe Gedanken 
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ſind heute ſo lebendig geworden, daß ſie nicht wieder ver⸗ 
ſchwinden und trotz aller Widerſtände ſich behaupten und 
durchſetzen werden. 

Nur werden die kommenden Zeiten dazu verwendet 
werden müſſen, um volle Klarheit über die Wege zu ge⸗ 
winnen, die zur Verwirklichung der nationalen Einheit⸗ 
ſchule führen. Der Realpolitiker ſieht ſich naturgemäß auf 


die Anſätze hingewieſen, die in der geſchichtlichen Entwick⸗ 


lung des Schulweſens gegeben ſind. Auch hier führt der 
ſichere Weg vom Gegebenen aus zum neu zu Schaf⸗ 
fenden. Gegeben iſt uns die Dreiſchichtung der natio⸗ 
nalen Kulturarbeit in ein unteres, mittleres und oberes 
Gebiet mit fließenden Grenzen. Daher die Dreiteilung 
des Fach⸗ oder Berufsbildungsweſens, das in Deutſch⸗ 
land im Lauf des 19. Jahrhunderts zu immer feinerer 
Durchbildung gebracht wurde. Daher ferner die Drei⸗ 
teilung des Erziehungſchulweſens, wie wir es im Volks⸗ 
ſchulweſen mit achtjährigem Gang, im Mittelſchulweſen 
(Lyzeum, Realſchule) mit zehnjährigem und im höheren 
Schulweſen (Gymnaſium, Oberrealſchule) mit zwölfjäh⸗ 
rigem Lehrgang vorfinden. 

Von hier aus muß die Frage erhoben werden: auf 
welche Weiſe können dieſe drei Teile in einen inneren 
organiſchen Zuſammenhang gebracht werden, ſo daß ſie 
nach außen hin den Eindruck eines großen, geſchloſſenen 
Lehrſyſtems hervorrufen und nach innen hin ſich gegen⸗ 
ſeitig in die Hand arbeiten. 

Die hiſtoriſche Entwicklung gibt uns bereits die Ant⸗ 
wort hierauf. Sie zeigt uns Beiſpiele, wo die höheren 
Stufen aus einer gemeinſamen Grundſchule heraus⸗ 
wachſen. Dieſe Beiſpiele ſind feſtzuhalten. Denn die 
Einheit nach außen und innen wird wohl am beſten zu⸗ 
nächſt dadurch gewährleiſtet, daß eine Stufe aus der an⸗ 
dern herauswächſt, und daß alle aus einer gemeinfamen 
Grundwurzel ſich erheben. Nun haben wir namentlich 
in Süddeutſchland bereits die Grundſchule in Wirklichkeit 
durchgeführt: bie allgemeine Volksſchule; in den Reform» 
ſchulen nach Frankfurter Syſtem aber beſitzen wir eine 
allgemeine Grundſchule für die höheren Schulen in dem 
ſechsjährigen Unterbau. Es gilt nun, dieſe beiden Ent⸗ 
wicklungsphaſen zuſammenzubinden und die Forderung 
einer Grundſchule mit ſechsjährigem Lehrgang für alle 
Kinder zu erheben. In dieſer Grundſchule, der allgemeinen 
Volksſchule, werden die Elemente aller Bildung vermit⸗ 
telt, auf denen dann weitergebaut wird. Der 
Weiterbau tritt mit einer Differenzierung im 12. Lebens 
jahr ein, weil ſich bis dahin mit einiger Sicherheit über 
die natürliche Beanlagung der Kinder urteilen läßt und 
die Aufgaben der Fachſchulen ins Auge gefaßt werden 
müſſen, die den Zwecken der Kulturarbeit des Volkes 
dienen. Dieſe Differenzierung richtet ſich am einfachſten 
nach den gegebenen Entwicklungen. Es kämen demnach 
drei Gruppen in Betracht: 1. die höheren Stufen der 
Volksſchule mit den betr. Fortbildungſchulen; 2. die 
Realſchule, die durchweg zu einer vierjährigen Anſtalt 
ausgebaut werden müßte, ſowie das Lyzeum, das jetzt 
ſchon einen zehnjährigen Kurſus beſitzt; 3. die höheren 
Schulen mit ſechsjährigem Kurſus (Frankfurter Syſtem). 
Dieſe organiſche Fortbildung unſeres Schulweſens 
würde die nationale Einheitſchule verwirklichen. Ihr foll 
nun ein einheitlicher Lehrerſtand dienen. Was iſt darunter 
zu verſtehen? Nicht etwa ein Lehrſtand in dem Sinn, 
daß alle Lehrer den gleichen Bildungsgang durchlaufen 
müßten, ſo wenig wie wir unter der nationalen Ein⸗ 
heitſchule nicht eine einzige gleichartige Schule, ſondern 
ein Syſtem von Schulen verſtehen. Die Einheitlichkeit des 
Lehrerſtandes muß darin geſehen werden, daß alle Glie⸗ 
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der dieſes Standes, Lehrer der Gymnaſien, ber 2 
ſchulen, der Mädchenſchulen, der Volksſchulen uſw., ſich als 
zuſammengehörige Glieder eines großen Lehrkörpers füh⸗ 
len, dem die Sorge für die heranwachſende Generation an⸗ 
vertraut iſt. Die Einheitlichkeit des Lehrſtandes aber wird 
durch die pädagogiſche Grundſtimmung gewährleiſtet, 
die in jedem einzelnen Glied herrſcht. Die einzelnen Fach⸗ 
ſtudien reißen die Lehrerſchaft auseinander. Alle Spezial⸗ 
gebiete trennen. Der Zuſammenhalt kann nur von der 
Wiſſenſchaft gegeben werden, die allen Lehrenden ge⸗ 
meinſam iſt und alle zuſammenzubinden vermag. Das 
iſt die Pädagogik. Sie hat dafür zu ſorgen, daß ein ein⸗ 
heitlicher Lehrſtand in unſeren Schulen tätig iſt, der, 
ethiſch und wiſſenſchaftlich hochſtehend, durch pſycho⸗ 
logiſche Vertiefung in das Weſen der menſchlichen Seele, 
durch tiefgehendes Intereſſe für die Probleme der Ju⸗ 
genderziehung und durch heiße Liebe zu unſerm großen 
Vaterland der heranwachſenden Jugend ſichere Führung 
gewährt. Die Schätzung des Lehrers ſoll nicht davon ab⸗ 
hängen, wo er lehrt, ſondern allein davon, wie er ſeinen 
Beruf erfüllt. Halten wir dieſen Standpunkt feſt, ſo iſt 
allerdings der Schwerpunkt der Ausbildung in die päda⸗ 
gogiſche Ausrüſtung zu legen, aber gar nicht darauf, daß 
die gleichen Wege von allen beſchritten werden müßten. 
Vor einer ſolchen mechaniſchen Auffaſſung Ht dringend 
zu warnen. Die Ausbildung des Volksſchullehrers be⸗ 
darf eines anderen Ganges als die des Gymnaſiallehrers. 
Daß erſterem auch die Univerſitäten geöffnet ſein müßten, 
wird ja theoretiſch kaum mehr beſtritten, und eine Reihe 
deutſcher Staaten haben die praktiſche Folgerung bereits 


gezogen. Aber daß die Univerſitäten an Stelle der Lehrer⸗ 


ſeminare die geſamte Ausbildung des Volksſchullehrers 
übernehmen müßten, iſt eine Forderung, die weder dem 
Weſen der Volksbildungsarbeit, noch dem Charakter 
unſerer Univerſitäten entſpricht. Letztere ſollen der Fort⸗ 
bildung des Volksſchullehrers dienen, aber ihre geſamte 
Ausbildung zu übernehmen, dazu ſind ſie nicht geeignet 
und nicht berufen. Solchen Utopien ſoll man nicht nach⸗ 
hängen, ſchon deshalb nicht, weil fie nicht der Sache, ſon⸗ 
dern einem falſch verſtandenen Standesintereſſe ent⸗ 
ſprungen ſind. | 

Zum Schluß fei noch ein Blick auf die Forderung ber 
„Kieler Reſolution“ geworfen, die darin gipfelt, daß in 
der nationalen Einheitſchule jede Trennung nach ſozia⸗ 
len und konfeſſionellen Rückſichten beſeitigt ſein müßte. 
Schon oben iſt hervorgehoben worden, daß die ſozialen 
Verhältniſſe in Bildungsfragen nicht den Ausſchlag geben 
dürfen. Es iſt allgemein Überzeugung geworden, daß 
weder der Stand noch der Geldbeutel der Eltern beſtimmend 
ſein dürfen in der Wahl der Schule, ſondern allein die Be⸗ 
gabung des Kindes. Es heißt wirklich Waſſer ins Meer 
tragen, wenn man darüber noch ein Wort verlieren ſollte, 
daß die Kulturarbeit eines Volkes am beſten nicht durch 
dle Reichſten, nicht durch die Vornehmſten, ſondern durch 
die Tüchtigſten gefördert wird. Die Tüchtigkeit hängt aber 
nicht von äußeren, ſondern allein von inneren Vedingun⸗ 
gm ab, von dem Reichtum und der Kraft inneren Lebens, 
vun dem Schatz, den eine gütige Vorſehung dem ein⸗ 
zelnen in die Wiege gelegt hat. Kommt Beſitz und hoher 
Stand dazu, dann find die Wege zum Auffſtieg geebnet, 


der dem Begabten aus den unteren Schichten oft ſo 


ſchwer wird und beſonders deshalb ſchwer, weil wir die 
nationale Einheitſchule noch nicht haben, das heißt ein 
Schulſyſtem, das ſich nach dem Prinzip der individuellen 
Begabung richtet und einen organiſchen Bau darſtellt. 
Dies iſt der Hauptgedanke, der nicht verdunkelt wer⸗ 
den darf durch Vorſchläge, die man mit der äußeren Or⸗ 


Nummer 84, 


ganiſation verquickt. Dadurch bereitet man der Verwirts 
lichung ſolche Schwierigkeiten, daß von vornherein an 
eine Durchführung der Grundlagen organiſatoriſcher Nas 
tur gar nicht gedacht werden kann. Die Forderung des 
einheitlichen Lehrſtandes darf in dem oben ausgeführ⸗ 
ten Sinn allerdings damit verbunden werden. Sobald 
man ihr aber eine mechaniſch⸗utopiſtiſche Deutung gibt, 
ſo verbaut man den Weg für die Einheitſchule. 

Dies geſchieht aber vor allem durch die Wendung, die 
ſich ebenfalls in der „Kieler Reſolution“ findet und dahin 
zielt, jede Rückſicht auf konfeſſionelle Unterſchiede aufzu⸗ 
geben. Damit wird die religiöſe Frage mit der rein orga» 
niſatoriſchen verbunden. Das heißt, der Blick der Staats⸗ 
männer, der Pädagogen, der Kirchenfreunde, der Volks- 
vertreter wird von dem Hauptthema abgelenkt und mitten 
in die religiöſen Kämpfe unſerer Tage verſetzt. Eine 
Löſung dieſer Kämpfe aber durch die Schule iſt aus⸗ 
ſichtslos. | | 3 

Will die nationale Einheitſchule bis zu ihrer Bel 


legung warten, dann kann ſie wohl ſo ziemlich bis ans 


Ende der Dinge überhaupt warten. Heißt die Forderung, 
die konfeſſionellen Rückſichten zu beſeitigen, die zwangs⸗ 
weiſe Einführung der unechten Simultanſchule, die die 
Kinder im Religionsunterricht auseinander nimmt, ſo 
bedeutet dies die Herabdrückung der Schule zu einer 
Wiſſensfabrik. Wir vertreten die Gewiſſensfreiheit. 
Dieſe gebietet unbedingte Freiheit in religiöſen 
Dingen für Eltern, Lehrer und Schüler. Die na⸗ 
tionale Einheitſchule kann nach dieſem Grund⸗ 
fag ^ febr verſchiedene Formen annehmen. Sie 
kann konfeſſionellen Charakter tragen, wenn die betr. 
Schulgemeinden ſich dafür entſcheiden; ſie kann auch als 
Simultanſchule auftreten, wo es die Familien beſchließen, 
und zwar in echter und unechter Form. Es iſt durchaus 
abzuweiſen, aus theoretiſchen und praktiſchen Gründen, 
die Propaganda für die Einheitſchule mit religiöſen For⸗ 
derungen zu belaſten, die für den einen oder andern Teil 
der Bevölkerung einen abſtoßenden Zwang bedeuten. In 
dieſer Beziehung halten wir die „Kieler Reſolution“ für 
verfehlt, weil ſie einer Utopie nachgeht, die ſofort die Geg⸗ 
nerſchaft gegen die nationale Einheitſchule wachruft. Wo 
in wiſſenſchaftlichen Kreiſen heute von ihr gehandelt wird, 
da beſchränkt man ſich mit Recht auf das Problem des 
organiſchen Aufbaus unſeres Bildungsweſens. Dieſes 
muß zuerſt gelöſt werden, und zwar in dem Sinn einer 
Geſtaltung, die obligatoriſch für das geſamte Volk ein⸗ 
geführt werden ſoll. Der äußere Rahmen, in dem die Er⸗ 
siehungsarbeit verläuft, muß in feſten Bahnen fid) be 
wegen. Das Gebäude ſoll auf ſicheren Grundlagen ruhen 
und eine praktiſche Ausgeſtaltung bekommen. Freiheit 
dagegen iſt dem Geiſt zu geben, der in dieſen Räumen 
waltet. Daß er durchaus national fei, ift ſelbſtverſtändlich, 
weil das Volk auf dieſer Grundlage ruht, weil in dem 
nationalen Geiſt ſich Katholiken und Proteſtanten be⸗ 
gegnen. Das Vaterland, die gemeinſame Mutter, über 
alles! Das Volkstum, der heimiſche Boden, die Mutter⸗ 
ſprache allem voran! Aber Zwang in der religiöſen 
Überzeugung auflegen wollen, heißt, die nationale Ein⸗ 
heitſchule in Frage ſtellen oder ſie zu einer unerträglichen 
Zwangs anſtalt machen, der die höheren und feineren 
Gefühle des Gemütslebens ſich widerſetzen. 

Deshalb richten wir an alle volks⸗ und bildungs⸗ 
freundlichen Kreiſe des deutſchen Volkes die Aufforde⸗ 
rung, alle Kräfte daran zu ſetzen, daß die nationale Ein⸗ 
heitſchule in ihrem äußeren Aufbau überall verwirklicht, 
für ihre Innenarbeit aber dem Genius der perſönlichen 
Gewiſſensfreiheit weiter Spielraum gelaſſen werde. 


Von G. S. Urff. — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen des Verſaſſers. 


ſo fällt uns ein ſchlanker Turmhelm auf, der faſt wie 1 ' ۱ r.i | 
‘eine, ſpitze Nadel aus dem Häuſergewirr emporlirebt zu (Abb. S. 1444), fo ſehen wir auf der Vorterraſſe 


und alle andern Baulichkeiten, ſelbſt den hohen des monumentalen Baues zwei Bronzehirſche mit mäch⸗ 


Graf Georg Albrecht zu Erbach 


liegenden Zeit namentlich für 


bräuchlich waren. 
nicht fehl, wenn wir dieſen 
Turm als den Bergfried des 
alten Graſenſchloſſes anſehen 


nach ſeiner ganzen Bauweiſe 
aus dem Anfang des 13. Jahr: 
hunderts. Der Helm iſt aller- 
dings, wie eine Inſchrift be— 
. .Jagt, erit im Jahr 1497 auf- 


dann den etwa im Mittelpunkt 
der Stadt gelegenen, ziemlich 

umfangreichen Schloßplatz be— 
treten, ſo fällt unſer Blick auf 


| Erbacher Künſtler hat das 
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An der Mümling, lieblich gwifchen bie laubgrünen Monument gefdjaffen, und es verſtand fic) von ſelbſt. 
Berge des Odenwaldes gebettet, liegt das Städtchen daß es die Stadt unter ihre gemeinſame Obhut nahm. 


Erbach, einſt die Hauptſtadt der gleichnamigen Grafs. Denn Graf Franz war ein Großer, deſſen Segnungen 


quadern aus Sandſtein, wie fie in einer weit zurück 


Sege 


Erbach und Gräfin Erika, 
geb. Prinzeſſin zu Stolberg-Stolberg. 


den Bau der Ritterburgen ge— 
Wir gehen 


(Abb. S. 1444). Er ſtammt 


geſetzt worden. Wenn wir 


ein auf hohem Sockel ſtehendes 
Bronzedenkmal. Es iſt das 
Standbild des Grafen Franz l., 
des letzten ſouveränen Herrn 
der Grafſchaft. Ein einheimiſcher 


i 


Der Schreibtiſch des Grafen Franz zu Crbadj-Crbad. 


ſchaſt. Wenn wir das Städtchen von ſern betrachten, noch heute in der geſamten Bevölkerung fortwirken. 
: Wenden wir nun unjern Blick dem Schloß jelbit : 


Lerchturm, weit überragt. Wir sehen, wie fic) das ` tigem Geweih liegen. Sie bezeichnen die Herren des 
Helmdach auf einen maſſiven, kreisrunden Unterbau Schloſſes als hervorragende Freunde des Weidwerks. 
auſſetzt, und unterſcheiden, näher kommend, die Buckel. Beſonders künſtleriſch wertvoll in der Geſamtanlage 


wie auch in 


der Einzelausführung zeigt ſich der an 
das, Hauptſchloß anſtoßende Archivbau, 
unter dem ſich der Toreingang zum inneren 
Schloßhof wölbt (Abb. S. 1444). 


Wappen (Abb. S. 1445). Es trägt auf 
einem Schriſtband die Worte: „Georg 
Grave zu Erpach und Herr zu Breuberg“. 
Das Wappenſchild wird von zwei 0۶ 
lichen Figuren gehalten. 
das Schwert, die andere 6۱۲ ۵ 


Herz. Gerechtigkeit und Liebe ſollten den E 


Grundſatz bilden fiir das Verhalten der 
Herren zu ihren Untertanen. So iſt es 
bis heute geblieben. 


geringſte hat Zutritt zu den erhabenen 

Schätzen, die es in ſeinen Räumen birgt. 
Wenn wir den inneren Schloßhof bes . 

treten, jo haben wir rechts den in ſchönem ۰ 
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eber WË 
dem Tor befindet fic) das Erbachſche 


Die eine trägt | 


Gajtfrei öffnet das 
Grafenſchloß jedem feine Pforten. Auch Der 


Fachwerk ausgeführten „Alten Bau“ aus 
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wird. Die Kapelle enthält neben 
vielen wertvollen Schnitzereien 
und Gemälden aus der alt: 
niederländiſchen Schule vor 
allem ein hochbedeutſames Werk 
mittelalterlicher deutſcher Sun, 
den Altarſchrein, der in vierzehn 
lebensvoll geſchnitzten Figuren 
den Stammbaum Chriſti zur 
Darſtellung bringt. Das Werk 
befand ſich urſprünglich in der 
Wallfahrtskirche zu Schöllenbach 
im Odenwald, der es durch. 
einen Grafen von Erbach zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts 
geſtiftet worden war. Als dann 
ſpäter infolge der Einführung 
der Reformation die Wallfahrten 
aufhörten, kam es, ſchon ziemlich. 
beſchädigt, im Jahr 1601 in die 
neuerbaute Friedhofskapelle zu 
Erbach. Im Jahr 1872 erwarb 
Graf Eberhard das arg ver⸗ 
nachläſſigte Kunſtwerk durch 
Kauf von der Kirchengemeinde 
zurück und ließ es in der Schloß⸗ ۲ 
kapelle aufitellen. Graf Eberhard 
ſelbſt nahm dann im Verein mit 
kunſtverſtändigen Freunden eine 
gründliche Renovierung vor. 
Diurch das Hauptportal des 
neuen Schloßbaus betreten wir 
die weltberühmten Sammlun⸗ 
gen. Sie bedeuten ein Lebens⸗ 
werk, und wir müſſen ſtaunen, 
wenn wir hören, daß Graf Franz 
(1754—1823), der Schöpfer der 
Sammlungen, neben feiner Lieb - 
| —— — — untrzz s ` bo bere, wertsollſte Kunſtſchätze 
i | | „Rotes Zimmer“ im Schloß zu Erbach aus aller Welt hier zuſammen⸗ 
T eE mit dem Bildnis bes Grafen Georg Albrecht. یا‎ E gutragen, doch darauf bedacht 
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dem Jahr 1550. Gegenüber 
liegt der Kanzleibau. Er wurde 
nach einem ſchweren Brand, bei 
dem viele wertvolle Schriftſtücke 
verloren gingen, im Jahr 1893 
neu aufgeführt. Links liegt der 
ſchon erwähnte Hauptbau mit 
ſeinen langen Fenſterreihen. 
Flankiert wird er von dem alten 
Bergfried, dem einzigen Ueber⸗ 
‘reft der urſprünglichen Grafen: 
burg. Der Hauptbau enthält 
die verſchiedenen berühmten 
Sammlungen. Ehe wir jedoch 
die eigentlichen Sammlungs⸗ 
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S | räume betreten, wollen wir nod > 

۱ einer etwas abſeits gelegenen ; 1 

Runftftätte einen Beſuch ab: E 

| ſtatten. Es ijt die St.⸗Hubertus⸗ : $ 

۱ ۱ Schloß⸗Kapelle (Abb. S. 1443), qu E 

| in ber, nod) heute wabrend ber 7 te E 
| Anweſenheit des Grafenpaares x. 2 2 
۱ der Gottesdienſt abgehalten Deer Rittersaal in Schloß Erbach. 
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l Die Hirſchgalerie. 
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Die Erzeugniſſe der hohen Kunſt, die ſellenen Bildungen 
der Natur, die hier in dem Grafenſchloß zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind, müſſen auf jeden wirken, 
der nur ein wenig Empfänglichkeit dafür 
beſitzt, denn ſie ſind nicht für einen ein⸗ 
zelnen geſchaffen, ſondern behalten ihren 
Wert für alle Völker und alle Zeiten. 
Der Kopf eines Athleten z. B. 
wirkt durch ſeine ſtille, ruhige 
Schönheit, den ſelbſtbewußten 
Siegerausdruck im Antlitz auf jeden 
Beſchauer. Die Hirſchgalerie (Abb. 
S. 1443), von deren Wänden uns 


ene 


Das 
Schloßporkal. 


war, das Wohl ſeiner Untertanen keinen Augenblick aus dem Auge 
zu verlieren und in landesväterlicher Fürſorge ihnen mit Rat und 
Tat zur Seite zu ſtehen. Als der Ordner der wertvollen Samm: 
lungsgegenſtände ift ſein Enkel, der Graf Eberhard, anzuſehen. 

Man weiß wirklich nicht, welchem der Sammlungsräume man 
die Krone zugeſtehen ſoll, dem prunkvollen Ritterſaal (Abb. S. 1442) 
mit ſeinen authentiſch erwieſenen Rüſtungen bedeutſamer Männer 
— Kaiſer Maximilian, Kaiſer Friedrich III., Guſtav Adolf, Wallen— 
ſtein, Götz von Berlichingen, Franz von Sickingen und viele 
andere geſchichtliche Perſönlichkeiten ſind vertreten, hervorragend 
ſchöne Glasmalereien des Mittelalters und der Renaiſſance 
ſpenden magiſches Licht — oder den verſchiedenen 717 
Zimmern mit ihren Kunſtwerken der klaſſiſchen Antike oder der 
Hirſchgalerie, die das Entzücken jedes Sachverſtändigen erregt. 


Der alte Bergfried. 


J سس ا 27 ور‎ D Ge ۱ „„ ein wahrer Wald 
نووا رووا تس ی‎ T i d M. von 27 
| S | REL. N کت‎ entgegenſtarrt, 
BE Act EN entzückt nicht nut 

aE L 9 | den Weidmann, 
fondern ۶ 
haupt jeden Na⸗ 
turſreund; aber 
„„ SÉ 20. m kel ER das, was alle 

c MM ی‎ E 00 dieſe verſchieden⸗ 
e ! ہت سے‎ PE artigen Gegen- 
ſtände eint und 
ſie zuſammenfaßt, 
das iſt der Hauch 
des Perſönlichen, 
der über dem 
allen liegt. Faſt 
jedes einzelne 
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Hauptflügel des 5 Erbach, der die Sammlungen enthält. 
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Stü id ber Sammlung hat ſeine 
Seſchichte, wodurch es zu dem 
Erbachſchen Grafenhaus in. 
irgendeine Beziehung geireten - 
iſt. Der Perückenbock, der im 
Treppenhaus unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zieht, iſt ein 
Geſchenk des Königs Maxi⸗ 
~ milian I; von Bayern. Das 
gewaltige Geweih in der Hirſch⸗ 
galerie zierte einſtmals den 
Hauseingang eines Lebkuchen⸗ i 
- bäders in Nürnberg und wurde 
Ee unter großen Schwierig. 
keiten für die Sammlung er⸗ با‎ 
worben, ein altrömifcher Helm, 
auf dem Schlachtfeld von Kann 
gefunden, bildete einſtmals 


en Gë zu Erbach Erbach. 2 


Omnia cum deo Nihil sine eo. 
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und. für die wundervolle 
; E "Statue „Metcurius: als Kind“ 
„ 150 Studi = etwa: 650 Mark. 
Immerhin verſchlangen die 
Ankäufe ganz beträchtliche 
۱ Summen, deren Fehler: fih 
in den. gtd äflichen Finanzen 
oft recht unliebfam bemerk⸗ 
i^ bar machte. Es war gut, 
daß nach dem Tod des 
Grafen ` Franz, namentlich 
unter dem kraſtvollen Grafen 
Eberhard, der während der 
ſchweren Zeiten um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an 
der Spitze des Haufes ſtand, 
eine ſparſamere Bewirtſchaſtung 
einſetzte, die den Boden, auf dem 


einen Beſtandteil der Sammlungen des Vatikans. Er das alte Graſengeſchlecht wurzelt, wieder feftigte; fo daß 


verſchwand dort auf myſteriöſe Weiſe, um zu Beginn 
des. vorigen Jahrhunderts in den Sammlungen zu 
Erbach wieder aufzutauchen. Wohl mag die damals 
noch geringe Bewertung der Antiken dem Grafen Franz 
bei ſeinen Erwerbungen günſtig geweſen ſein. So 
bezahlte er für den. Athleten bare 30 Skudi = 130 Mark 


e PUT creto cri 


die . Amerikanifc 
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So weit voraus 5 in bead’ auf por Frauen⸗ 
fragen man auch jenſeit des großen Waſſers ſein mag, 
in den ſchönen Künſten zeigt die Alte Welt der Neuen 
noch immer den Meiſter. 


Auf. muſikaliſchem Gebiet 


Pe acs. di t, m Nach des age Arbeit: 08 und Palettenreinigen. 


zes heute finanziell gekräftigt daſteht. Der: regierende 
Graf Georg Albrecht IV., der als Offizier i in öſterreichiſchen 
Dienſten ſtand, iſt vermählt mit einer geborenen Prin⸗ 
zeſſin zu Stolberg Stolberg (Abb. d. 144. Der 
Ehe entſproß ein Sohn, der auch bereits zum Mann 
پت‎ eit aber bis zus unvermählt geblieben it. 


8 Hierzu 5 Photographie aufnehmen 


ſowohl wie auf dem Gebiet der Malerei betätigen fid) 
die „Amerikanerinnen gern und mit großer Aus⸗ 
dauer, und ihre künſtleriſchen Leiſtungen erheben ſich oſt 
ا‎ den Durchſchnitt beffen, was man bei uns gus 
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Zeichnen nach 


lande zu hören und zu 
ſehen gewohnt iſt. Keine 
Amerikanerin, die den Ruf 
einer Malerin genießt, ſieht 
von freiem Schaffen gänzlich 
ab und begnügt ſich mit 
dem Kopieren der Werke 
alter und auch wohl jüngerer 
Meiſter und der im Augen— 
blick ſich beſonderer Beliebt— 
heit erfreuenden Gemälde 
der jeweiligen Modemaler. 
Wohl kann man ſchlanke 
Yankeedamen vielfach in 
den Gemäldegalerien des 
Kontinents beobachten, wie 
ſie eifrig pinſelnd vor ihren 
Staffeleien ſtehen oder mit 
dem Skizzenbuch auf den 
Knien, auf ſchmalem Feld— 
ſtuhl hockend, bei der Arbeit 
ſind. Denn auch „Drüben“ 
kann eine Dame, die 
ſich auf das Kopieren 
verſteht, ihr Glück machen 
und mit nach unſern Be— 
griffen ziemlicher Leichtigkeit 
zu einer gewiſſen Berühmt- 
heit gelangen. 

Ihre Pflegeſtätte findet 
die Malerei in den Kunſt⸗ 
ſchulen, die, in der Art der 


BEER 


Cine Pauſe in der Arbeit. 


dem Modell. 


europäiſchen eingerichtet, fid) 
wohl kaum von den unſern 
unterſcheiden werden. Nur 
daß in Amerika ein wenig 
mehr des anerkennenswerten 
Korpsgeiſtes unter den 
Kunſtſtudentinnen herrſcht, 
die ihr Klubleben in nähere 
Berührung miteinander 
bringt, während bei uns 
jede der jungen Kunſt⸗ 
befliſſenen mehr oder went 
ger ihre eigenen Wege zu 
gehen und ſich wenig um 
die Mitſchülerinnen und Ka- 
meradinnen zu kümmern 
liebt. Einen weſentlichen 
Vorteil aber haben die 
Amerikanerinnen vor unſern 
gleichaltrigen Kunſtſchüle⸗ 
rinnen voraus: den Der ur 
gleich größeren körperlichen 
Friſche und Geſundheit. 
Bleiche Wangen, matte 
Augen und all die andern un 
trüglichen Zeichen, die Ueber- 
anſtrengung und Ueber: 
müdung in den jungen 
Geſichtern der Mädchen gu- 
rücklaſſen, wird man dort 
vergeblich ſuchen. Der Ymeri 
kanerin iſt der Sport und 
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die Bewegung in feifcher Luft fo zur zweiten Natur 
geworden, daß ſie nicht mehr von ihr laſſen mag, 


und dieſe Gewohnheit gibt ihr die elaſtiſche Frische des 
Geiſtes und des Körpers. 


Die von den Studentinnen And den. Jüngerinnen 


der Kunſt begründeten und unterhaltenen Klubhäuſer 
ſind in der Regel derart günſtig gelegen, daß ſie dieſer 


Vorliebe für den Sport ergiebig Vorſchub leiſten. 
Inmitten ausgedehnter Parks mit vortrefflich gehaltenen 
Tennisplätzen und Wegen, die Reit⸗, Fahr⸗ und 
16 bald hinaus ins Freie bringen, liegt 
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Hand Anlegen, feinen Stunbgang mas Man it 
mit Aktſtudien nach einem lebenden Modell beſchäſtigt. 


Die Staffeleien in der hinteren Reihe ſind je nach dem 
durch das Oberlicht einfallenden Licht mehr ſchräg 
oder gerade gerückt. Mit Rüdficht auf die Beleuchtung 
iſt auch der Standpunkt gewählt, 
Damen einnehmen, die entweder ſtehen oder ſich hoher 
Schemel als Sitze bedienen. CE 
Die in der vorderen Reihe arbeitenden Mal⸗ ۱ 


ben die jungen 


ftubentinnen haben die Staffelei in: den Winter 1 


mana und a. سا تن‎ die dee ume l 


In der وس‎ 


ineift das freundlich und behaglich ausgeſtattete Heim, 
in dem die junge Studentin die Stunden der Ruhe 


und Erholung hinbringen, in dem ſie wohnen und ihre 


Mahlzeiten einnehmen, aber auch Zerſtreuung und 


Anregung zu neuem Schaffen finden kann. Denn die 


Arbeit ſtellt nicht geringe Anforderungen an ſie und. 


ihre Leiſtungsfähigkeit, namentlich dort, wo durch Fleiß 
zu bewältigen gilt, worüber des Talentes Schwingen 
in leichtem Flug hinwegtragen. 

Die Abbildung auf S. 1446 gewährt einen Einblick 
in die bereits weiter fortgeſchrittene Malklaſſe im Atelier 
eines großen Meiſters, der nur hin und wieder lehrend 
und ermahnend, auch wohl hier und da die beſſernde 


gekehrt, ſo die Stuhlbeine ae Stügpunit für das 
Zeichen⸗ und Reißbrett benutzend. Ihre hockende 
Stellung, die fie auf kleinen Bänkchen und Fußſchemeln 
einnehmen, iſt ermüdend und unbequem genug, aber 
ſelbſt die tiefgeſtellte Staffelei würde noch für die 


weiter zurück arbeitenden die Henr auf bas Modell 


verſperren. | 

Genialer und dabei ungleich gemütlicher ericheint 
bie Stellung der angehenden Künſtlerin auf Abbildung 
S. 1447. Der Winkel, in den ſie ſich die Staffelei 
hübſch zum Licht gerückt hat, gibt von eifrigfter Kunſt⸗ 
betätigung der Malſchülerinnen beredtes Zeugnis und 
läßt erkennen, daß nicht nur unſchuldige Landſchafts“ 
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Stilleben⸗ und Blumenmotive in den niedlichen Köpfchen 
herumſpuken und ihr Weſen treiben, ſondern daß ſich 
die Gedanken der ſmarten Miſſes auch mit Porträt⸗ 
ſtudien beſchäſtigen, daß ſie den Aus druck ſuchen für das 
männliche Schönheitsideal, wie es in ihrer Seele lebt. 
Dort lehnt auch das blinkende Fahrrad in der Ecke, 
das ſeine Beſitzerin in der Morgenfrühe bereits durch 
grüne Wieſen, durch Wälder und Felder trug und 
ſie nach vollbrachter Tagesarbeit zur Erholung vom 
fleißigen Schaffen auch wieder in die freie Gottes natur 
hinaus: ringen wird. 

In ihrem einfachen täglichen Anzug, in Rock und 
Bluſe, ſitzt die junge Malerin vor der Staffelei (Abb. 


S. 1446), läßt Pinſel und Palette ruhen, um fic einen. 


Augenblick zu erholen. Vielleicht iſt es eine Kopie, die 
vor ihr ſteht, vielleicht iſt es ihr erſtes Werk, auf 
das ſie alle frohen Hoffnungen ſetzt. Was erwartet 
und wünſcht nicht jugendlich freudiger Sinn von 
einem ſolchen erſten Werk. Feſſeln ſoll es den Be⸗ 
ſchauer, uneingeſchränktes Lob und ſtaunende Bewun⸗ 
derung erzwingen, und vom Standpunkt der den Wert 
materieller Güter und die Macht des Geldes wohl ein⸗ 


zuſchätzen wiſſenden praktiſch veranlagten Künſtlerin 


ijt es nur natürlich, wenn fie auch den klingenden Ge- 
winn ihrer Arbeit ſehen möchte. Zeit und Erfahrung 
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leiten freilich die erſten allzu ſtürmiſchen Erwartungen 
bald in ruhigere und geregeltere Bahnen. 

Die Abbildung auf Seite 1445 führt uns eine der 
läſtigen Pflichten vor Augen, die das Schwelgen in Farben 
und maleriſchen Effekten mit fid) bringt. Das Pinſel⸗ 
waſchen und Reinigen der Paletten gehören nicht gerade 
zu den Annehmlichkeiten der maleriſchen Kunſt, denn man 
kann ſchlechterdings nicht behaupten, daß diefe beiden unent⸗ 
behrlichen Utenfilien nach dem Gebrauch noch unter die 
Rubrik des ſauberen Handwerkzeugs zu rechnen ſind. 

Wenn die Malkunſt im jungen Dollarland natür⸗ 
lich noch nicht auf ſchwindelnder Höhe ſteht und die 
praktiſchen Amerikaner auch noch manchen Rekord auf 
dieſem Gebiet zu erreichen haben werden, ehe ſie daran 
denken können, ſelbſt deren aufzuſtellen und von anderen 
Nationen heiß umftreiten zu laffen — anerfennens- und 
nachahmenswert bleibt ſtets die Zähigkeit und Aus⸗ 
dauer, mit der ſie vorwärtsſtreben und alle ſich ihnen 
entgegenſtellenden Hinderniſſe zu überwinden ſuchen, 
ohne daß indeſſen, wie dies im Land, das [don 
Künſtler und Gelehrte in reichſter Fülle hervorbrachte, 
ſo leicht geſchieht, das bürgerliche Wohl und Wohl⸗ 


behagen unter der Ausbildung und Vertiefung des 
Geiſtes zu leiden hat. Hier geht beides getreulich Hand 
in Hand, und damit ift ſchon ſehr viel erreicht. 


Der Sohn. 


Skizze von Hans von Kahlenberg. 


„Ich habe dich gewarnt!“ ſagte Graf Ernſt Weſtrem. 
„Dergleichen Experimente find bedenklich. Er HE in 
einem gefährlichen Alter.“ 

Gräfin Dina warf den Kopf zurück. 

„Ich wage es. Meine Beweggründe waren ſo hohe 
und lautere, unſere fünfzehnjährig glückliche — ich darf 
es ſagen! — geſegnete Ehe hat ſie gerechtfertigt. Es gibt 
auf der Welt keinen Menſchen, vor dem ich die Augen 
niederſchlagen brauchte. Und dieſer Menſch, um den es 
ſich heute handelt, ijt der mir nächſtſtehende, ijt mein eige⸗ 
ner Sohn, Fleiſch und Blut von mir! Damals war er ein 
Knabe, ein Kind — er konnte den Charakter feines’ Vaters 
nicht beurteilen. Faſt ein Mann iſt er jetzt — ja, Viktor 
wird dreiundzwanzig! Er ſoll mich kennen lernen. Er 
ſoll urteilen. Und ich weiß, daß er mich freiſprechen wird, 
— meine Liebe wird er freiſprechen, um meines Unglücks, 
deſſen, was ich erduldete, willen!“ — Die ſchöne, ftolge 
Frau, während ſie ſich vergangene Demütigung zurückrief, 
errötete noch. — „Auch über das größte aller Opfer, das 
ich brachte, indem ich ihn der Familie, ſeinem Namen und 
ſeinen Rechten überließ, ſchulde ich ihm die Erklärung, und 
brauche ich ſeinen Freiſpruch. — Vielleicht verſtand er 
mich damals nicht, heute als Erbherr, im Genuß alles 
deſſen, was ich ihm nicht beeinträchtigen konnte, wird er 
verſtehen!“ 

„Er iſt dir ganz fremd. Und höchſtwahrſcheinlich — 
und du mußt damit rechnen — in einem deinem entgegen⸗ 
geſetzten Gedankenkreis aufgewachſen.“ 

„Leinitz war ſchlecht, aber nicht gemein. Ich glaube 
nicht, daß er ihm Unwahrheiten geſagt hat. Welcher Sohn 
glaubt Unwahrheiten über ſeine Mutter?“ 


und ließ ſich von ſeinem Vater ſcheiden. 


„Liebe, du vergiſſeſt, er hatte keine Mutter! Seine 
Mutter, für ihn, wurde das Weib eines anderen Mannes 
Wie ungern 
und zögernd die Familie in den Skandal einer Scheidung 
willigte, weißt du!“ 

„Er gehört mir. Ich habe ihn unter dem Herzen ge⸗ 
tragen. Es iſt unmöglich, trotzdem ich um ſeinetwillen 
ſchwieg, daß er mein Gedenken, meine ſorgende Liebe 
nicht geſpürt hat. Tag und Nacht, jeden Morgen und 


jeden Abend hing meine zehrende Sehnſucht über meines 


ſiebenjährigen Knaben lockigem Haupt!“ 

Alſo doch! dachte er. Doch — mit einem Stich im 
Herzen. Und er wußte nun, warum ſeine weltklugen 
Einwände ſchwach waren und wirkungslos abfielen. 

Glühend fuhr ſeine Frau fort: „Ich war eine gute 
Mutter. Man kann mir übergroßes Sauberkeitsbedürf⸗ 
nis, eine gewiſſe Unbeugſamkeit vorwerfen — war ich 
nicht ein Mädchen, faſt ein Kind? Die inbrünſtigſte, 
heiligſte Sehnſucht hat ihn empfangen — er war das 
Kind meiner Schmerzen. Ich zitterte ſelbſt, daß nicht zu⸗ 
viel Tränen auf ſein Köpfchen fielen, und lernte um ſeinet⸗ 
willen lächeln und ſingen. Ich glaube nicht, daß wir in 
den erſten vier Jahren eine einzige Stunde getrennt 
waren. Alles abſchließen — die ganze Welt — allein ſein 
mit ihm, meinem Eigentum, war damals mein Traum!“ 

Der Graf ſagte behutſam: „In ſeinem Alter lebt man 
ſchnell; man vergißt. Es iſt nicht anzunehmen, daß trotz 
aller Sorgfalt, jedem auf ſeine Erziehung verwandten 
Luxus er ſehr viel Zärtlichkeit empfangen hat. Ich habe 
gefunden, daß ähnlich erzogene junge Leute wohl für das 
Leben tüchtig, aber hart werden, daß fie innerlich eine 
gewiſſe trockene Nüchternheit erlangen.“ 
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„Er hatte meine Briefe. Ich ſchrieb, weil ich ihn nicht 
ſehen durfte. Ich traute mir nicht zu, ihn ſehen zu 
können.“ | 

„Heute wagft du es?” 

Seine Frau nahm feine beiden Hände. „Lieber ,— 
id muß! Sieh, du haft mich unausſprechlich glücklich 
gemacht — glücklicher, als ich je zu hoffen und zu träu⸗ 
men wagte. Alles haſt du gehalten, was du damals ver⸗ 
ſprachſt, als ich halt⸗ und hoffnungslos nur noch den Tod, 


kalte Verzweiflung vor mir ſah. Eine unwürdige Ehe 


hatte mich innerlich zerbrochen und zermürbt, du gabſt mir 
meinen Stolz, das Bewußtſein eines Wertes zurück. Die 
ganzen erſten Jahre — ich weiß das ſehr wohl — hat nur 


deine ſtarke Liebe, wie der Schwimmer den Ertrinkenden 


hält, mich getragen. Ich ſelbſt war mir Laſt, treibendes 
Strandgut, das Wrack. Nein, daß es ſolche Männer gibt, 
glaubt niemand! Unendlich viel Geduld und Zartſinn 
haſt du verwandt. Ich gehörte dir ganz, und da in unſe⸗ 
rem Bungalow, am Manam, in unſerer Poſilippvilla, im 
Blechhäuschen im Togo waren wir glücklich! Reſtlos 
glücklich.“ 

„Reſtlos“, wiederholte er. „Ich hatte es geglaubt.“ 

„Du zweifelſt heute? Lieber, wäre ich nicht innerlich 
ganz frei, auch von ihm frei, von dem, der heute kommt, 
hätte ich das Wagnis nicht unternommen! Ich ſehe einen 
fremden, jungen Herrn, ich habe mich zu rechtfertigen, 
muß ihn erſt gewinnen.“ 

„War es nötig, Dina?“ 

„Mir iſt's Notwendigkeit. Sieh, ich zittere. Er iſt 
der einzige, der mir zu vergeben hat. Was ich für ihn 
tat. Nur für ihn. Für ſeine Geſundheit, für ſeine Zu⸗ 
kunſt. Für ſein Erbe!“ | 

Er ſeufzte. Nun ſchwiegen fie beide. Sie war zu 
lebhaft, um lange zu ſchweigen. „Zürnſt du mir, du?“ 

„Ich habe Mitleid mit dir“, ſagte er einfach. „Ich 
ſehe Leiden voraus.“ Í 

„Nein, nein!“ Als ob fie fid) körperlich wehren müßte, 
hob ſie die Hände. „In mir iſt nur Freude. Eine große, 
heilige Freude.“ | 

In dieſem Moment meldete der Diener den Freiherrn 
Viktor Leinitz. Graf Weſtrem erhob ſich, aber eine Hand⸗ 
bewegung ſeiner Frau befahl ihm zu bleiben. „Gerade 


dich brauche ich! Du biſt meine beſte Rechtfertigung, 
mein Recht!“ 


Sie ſchob ihren Arm in den ſeinen, und als dieſe beiden 
gleich hochgewachſenen und ſchönen Menſchen ſich an⸗ 
blickten, ſah man, daß eins im andern lebte, daß ſie un⸗ 
trennbar und ſtark waren in einem Glück, dem jahr⸗ 
zehntelange Verbannung, Klatſch und Schikane nichts an⸗ 
haben konnte, das ſelbſt unter Einſchränkung und Ent⸗ 
behrung immer ſtrahlender und blutvoller geworden war. 
Dieſe hochgemute Frau hatte die Büchſe wie ihr Mann 
geführt, ſie hatten drohende Nächte durchwacht, waren als 
Flüchtlinge geirrt und in der Verteidigung zäh und ſtraff 
geworden. . .. „Er weiß das alles [o gut wie ich und 
aus den Zeitungen“, ſagte ſie, aus dieſer vollkommenen 
Gedankenübereinſtimmung heraus, die zwiſchen ihnen 
herrſchte. 

„Konnte ich ſeine zarte Jugend dem allen, unſerer 
Gefahr und unſerer Prüfung ausſetzen?“ 

Der eintretende junge Mann ſah dies ſchöne, ver⸗ 
bundene Paar. Er war nur mittelgroß, mit äußerſter 
Sorgfalt gekleidet; Weſtrem bemerkte mit Mißfallen ein 
Augenglas und am linken Handgelenk das goldene 
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Kettenarmband. Er verbeugte ſich tadellos: „Gnädigſte 
Gräfin haben befohlen“. 

„Vik!“ Sie legte ihm beide Hände auf die Schultern 
und betrachtete ihn ſo, ſuchte in ſeinen Augen. Blau 
waren dieſe Augen, von einem harten, etwas kalten Blau; 
jetzt ſchien er faſt zu ſpotten. „Aber du kennſt mich ja 
nicht!“ ſagte ſie. „Ich muß dich mir erſt zurückgewinnen. 
Ich bin ja deine Mutter!“ 

Unter den Wimpern, die auffallend frauenhaft lang 
und ſchwarz waren, prüfte auch der junge Mann. Er 
prüfte aufmerkſam und lange. 

Sie hatte ihren Mann vorgeſtellt. „Ich hoffe, daß ihr 
Freunde ſein werdet.“ Die beiden Herren ſchüttelten ſich 
höflich die Hände. Wieder ſchien Weſtrem, als lächelte 
der Jüngere ein wenig unter dem ſtolzen und glühenden 
Blick, der auf ihm, dem älteren, ihrem Gatten, lag. In 


dieſem Moment focht ſeine Frau für ihn; ſie ſagte: „Sieh 


ihn dir an! Iſt er nicht herrlich, ein Hermann? Mein 
Mann!“ 

Mit einer Leichtigkeit, die faſt über ſeine Jahre ging, 
führte der junge Mann die Unterhaltung. Er fragte nach 
Konſtantinopel und Bukareſt. Und jetzt kamen die Weſt⸗ 
rems nach Hamburg? Sehr geſchickt vermied er die 
direkte Anrede „du“ oder „Sie“. Wäre er nicht um ihret⸗ 
willen traurig geweſen, hätte Weſtrem lachen müſſen, ſo 
mechaniſch und nachtwandleriſch ſicher folgten ſie alle drei 
den Geſetzen des guten Tons; ſie machten Konverſation. 

Aber der Graf ſah, daß ſeine Frau blaß war, daß ihre 
Augen, die auf dem glatten, jungen und regelmäßigen 
Geſicht lagen, ruhlos und hungrig wurden. Er erhob 
ſich: „Die Bekanntſchaft iſt mir eine Freude geweſen. 
Ich hoffe, ſie wird eine Freundſchaft werden. Sie wer⸗ 
den das Haus Ihrer Mutter immer geöffnet finden! Ich 
laſſe fie’ — er lächelte ein wenig, fein hübſches, ritter- 
liches Lächeln — „ihrem Jungen.“ : 

Die beiden waren allein. Zum erſtenmal hob Viktor 

die Augen, aber es ſtrich aus dieſem unbewegten Blau eine 
kühle Schärfe über ſie hin. 
„Bubi!“ ſtammelte die Frau, die großen Tränen dun⸗ 
kelten jetzt ihren Blick. Sie verlor vollkommen die 
Faſſung, eine flehende Bitte hatte in ihrer Stimme ge⸗ 
legen. „Mein großer Bub!“ 

Er nahm galant ihre Hand und küßte ſie. Die Mutter 
wartete den Kuß nicht ab, ſie faßte ſeinen Kopf, ihre 
zuckend heißen Lippen fanden ſeine Lippen, er fühlte auf 
ſeiner Wange ihre Tränen. „Haſt du mich denn noch 
lieb? Kennſt du mich nicht mehr?“ 

„Ich habe dein Bild“, ſagte er lächelnd und ein klein 
wenig patroniſierend. „Es iſt ſehr ähnlich. Aber du biſt 
viel ſchöner in Wirklichkeit. Und wunderbar jugendlich. 
In der Tat ſeid ihr ein ſchönes und ſtattliches Paar!“ 

Sie ſagte haſtig: „Du mußt ihn liebhaben, Weſtrem! 
Er iſt dein Freund. Wir ſind ſehr glücklich geweſen.“ 

„Ich freue mich darüber.“ 

„Und du, Viktor! Du, mein Junge, biſt du glücklich?“ 

„Worüber ſollte ich klagen?“ gab er zurück. „Ich bin 
mein eigener, freier Herr, ich habe mehr Geld, als ich ver⸗ 
brauchen kann.“ | 

„Sie waren gut au dir? Immer?“ 

Es war die Frage einer Mutter an einen Schulfnaben. 
oe fudhte fie feine Hand, er legte fie beruhigend auf 

ie ihre. 

„Das iſt ſo lange her, Mutter! Doktor Falk, der meine 
Erziehung leitete, war ein vorzüglicher Menſch, ich bleibe 
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ihm aufrichtig zugetan. Du weißt, daß die Übernahme der 
Güter mir den Staatsdienſt, für den ich Neigung hatte, 
nicht dauernd geſtattet. Wir ſchrieben uns ja regelmäßig.“ 

„Ach, Briefe!“ Sie verdrängte ihre Tränen, die ſtärker, 
mit dunkler, überfallender Verzweiflung zurückkamen. 
Jetzt waren ihre Augen faſt alt, ausgebrannt. „Aber vor⸗ 
her — damals warſt du unglücklich?“ 

„Du quälſt dich ſelbſt, wenn du von dieſen Sachen 
ſprichſt. Das iſt ſo viele Jahre her, wir ſind beide ruhig 
und vernünftig geworden.“ 

Sie wußte, daß ſie nicht ruhig und vernünftig war. 
Aber das ſchrie aus ihrem Herzen und wollte ſich nicht 
zurückwürgen laſſen: „Haſt du mir vergeben?“ 

Er bedachte ſich ein wenig, wohl lediglich, weil er die 
Ausdrucksform ſuchte. Es fiel ihr auf, wie ſorgfältig er, 
ein ſo junger Mann, ſeine Worte ſetzte. Augenſcheinlich 
beſchämte und verwirrte ihn ihre Erregung, er wollte fie 
ihre Faſſung wiedergewinnen 7۰ 

„Ich geſtehe ſelbſtverſtändlich jedem erwachſenen und 
denkenden Menſchen zu, über ſein Schickſal nach eigenem 
Ermeſſen zu entſcheiden. Mein Vater hat unrecht gegen 
dich begangen, du erkannteſt einen Irrtum und machteſt 
ihn wieder gut.“ 

„Aber bu — du — das Kind!“ „ 

„Mir iſt erklärt worden, daß ich als Erbe“ — wander⸗ 
ten ſeine Augen ſtudiert, gefliſſentlich? — „der Familie 
und ihrer Tradition angehörte. Ich mußte meine Cr- 
ziehung in Deutſchland erhalten; Haiti, wohin Graf Weſt⸗ 
rem als Legationsſekretär damals ging, iſt ungeſund.“ 

Ihre Augen verzehrten ihn ungeduldig, heißhungrig, 
während er dieſe vernünftigen Gründe, ihre eigenen 
Gründe, wiederholte. Es gab noch einen weiteren — die 
Weſtrems waren arm, ſehr arm, nur die Gräfin ſelbſt und 
ihr Mann wußten. wie ſehr ſie ſich in jener erſten Zeit ein⸗ 
geſchränkt hatten — Viktor Leinitz, im Reichtum geboren, 
gehörte in Luxus und Behagen. „Aber du verſtandeſt 
is Griinde nicht, damals! Du zweifelteſt und ۲ 

och?“ 

Deutlich bemerkte ſie jetzt verletzten. Stolz, ein kühles 


Sichzurückziehen. „Ich war ein Kind, ich wurde verſtän⸗ 


diger ſpäter. " 


„O ja, febr verſtändig!“ Ihre Bitterkeit ſtieß das Ge⸗ 


ſtändnis heraus. „Du biſt glücklich jetzt!“ 

„Was ſollte mir fehlen?“ 

Sie wußte es nicht, aber ſie ſuchte — das Weib und 
die Mutter in ihr ſuchten. „Haſt du irgendeinen Men⸗ 
ſchen lieb?“ | 

„Ich habe mich über niemand zu beklagen.“ 

„Viktor“, ſagte ſie mit einer belegten, ihr ſelbſt frem⸗ 
den Stimme. „Ich habe dich ſehr liebgehabt!“ 

Er ſchwieg, mit dieſer Nachſicht, einem Ausweichen, 
das ſie ſchon kannte. 


„Es iſt für dich peinlich, alte Erinnerungen pedut 


zubeſchwören.“ 

„Aber dieſe Erinnerungen ſind lebendig — ſie bohren 
und bluten in mir! Ich dachte — ja, ich habe gedacht, wir 
würden uns wiederfinden, du ſollteſt begreifen“ — 

„Ich begreife vollkommen.“ 

„Dein Verſtand begreift. Haſt du kein Herz, Viktor?“ 

Die heiße, pulſende Hand ſuchte wieder nach ſeiner, die 
kalt blieb, eine wohlgepflegte, gutgeformte Männerhand. 
Eigentlich war er reif für ſein Alter, ſehr ruhig und ſehr 
kühl. „ Nimmſt du nicht die Sache ein wenig febr fen- 
timental?“ 

„Ich bin deine Mutter!“ 


ao 


Seite 1451. 
„Ich lebe mit Vergnügen, daß du eine ſehr m» 


Frau bift", ſagte er mit einem Verſuch zur Herzlichkeit. 


„Ich glaube, daß du für dich glücklich gewählt haſt. Der 
traurige Zuſammenbruch in deiner erſten Ehe iſt mir voll⸗ 


kommen verſtändlich.“ 


„Hatteſt du deinen Vater lieb?“ 


Sichtlich ſchien ihm die Erwähnung feines Vaters pein- ` 
lich, er verlor ein wenig ſeine Gelaſſenheit. „Der SES 


war wohl wenig liebebedürftig.“ 

„Er hat bid) ſchlecht behandelt!“ 

„Im Gegenteil. Wir haben ſtets in jiten und for- 
rekten Formen miteinander verkehrt. Auch der Vater“, 
er hielt es für ſeine Pflicht, dies zu bemerken, „erkannte 


deine Entſcheidung als berechtigt an, er hob ein Einver⸗ 


nehmen zwiſchen dir und ihm bezüglich meiner Zukunft 
und Erziehung ausdrücklich hervor, ſchien dafür dankbar.“ 

„Nein, dir fehlt wirklich nichts!“ ſagte ſie matt. Ihr 
kam auf einmal die ganze Tollkühnheit ihres Unterſangens 
zum Bewußtſein. Hatte Graf Weſtrem nicht gewarnt? 
Sie hatte erobern, glühen, ſich ausweinen wollen. 

Und nun half ihr der Sohn, der junge Weltmann da 
neben ihr, noch. ` 

„Wir ſind ja alle moderne, aufgeklärte Menſchen. Wir 
haſſen und martern uns nicht mehr. Ich werde gern in 
eurem Haus verkehren, der Graf iſt angenehm und vor⸗ 
züglich informiert. Ich kann viel von ihm lernen.“ 

„Nicht wahr, Viktor,“ ſie ſprach mit ausſetzender 


Stimme, einer ganz veränderten und barſchen Stimme. 


„du haſt noch nie ein Mädchen liebgehabt?“ 

„Ich meine, daß es zum Heiraten für mich noch zu 
früh iſt. Wenn ich ſechsundzwanzig oder achtundzwanzig 
bin. Vielleicht auch erſt nach dreißig, ich plane eine 
Weltreiſe vorher. Und ſicher werde ich mit Vorſicht und 
Umſicht wählen.“ | 

„Du Debt Familienſkandale nicht?“ 

„Ich werde in meiner Familie keinen dulden.“ 

Sicher hätte fie nun die Unterhaltung abbrechen. 
können. Aber etwas war ſtärker als fie, ein zertretenes- 


und ſchreiendes Herz. „Vergib mir!“ bat ſie, bis in die 


Lippen blaß. 

„Liebe Mama!“ — fie hatte ängſtlich gehorcht, ob er 
Mutter ſagen würde — „welche Quälerei!“ 

Leicht, wie fröſtelnd zog er die Achſeln, ſie ſah eine 
Art Nachtglanz in ſeine Augen treten, der höfliche Welt⸗ 
mann entfernte fid) von ihrer Übertriebenheit und Un- 
ruhe, er entfernte ſich durch ihre Schuld! „Welche Ideen. 
haſt du von den Frauen?“ 

„Die richtigen und humanen. Man lernt umdenken.“ 

„Vorher?“ Die Frage war ein Aufſchrei. 

„Vorher war ich ein Träumer.“ 

„Was träumteſt du, Viktor?“ 

Er ſagte langſam und grauſam, während er gleich⸗ 
zeitig nach ſeinem Hut griff: „Daß es Ehefrauen, Mär⸗ 
tyrerinnen gab, die alles ertrugen, Untreue, Mißhand⸗ 
lung, Schimpf. Um der Treue willen! Eine Mutter 


ſtarb, ehe ſie ihr Kind aufgab. Solche Mütter ver⸗ 
bluteten“ 


Er war {hon gegangen. Mitten im Zimmer ftand ` 
fie, betäubt, vernichtet. Ihr Mann fand fie fo. Sie ſtieß 


feine zärtliche Fürſorge zurück. Es iſt alles, alles falfch, 
was ihr ſagt von Menſchenrechten und Perſönlichkeits⸗ 
wert! Alle Vernunft und Umſicht lügt! Nur das Alte, 
Urſprünglichſte lebt. Wir ſündigten dagegen. Wir bes 
leidigten den Willen der Natur. Die Natur rächt ſich — — 
Wie furchtbar ſie ſich rächt! Wie unerbittlich! 
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kommen wird. 
Andere 


ſind frei beweg⸗ 


türlich trotz 


die Pflanzen: | 
ähnlichkeit, die 


Mittelmeers (Abbildung 1). ۱ 
löſt unbedingt die Empfindung aus, als hätte man es 


s 
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Die lebenden Garten auf dem meeres grund. 


Von S. Müllegger, Vorſitzendem der Geſellſchaft für Meeresbiologie, Hamburg. — Hierzu 13 Aufnahmen von Aenny Fahr. 


Ein großer, faſt ausſchließlich im Meer lebender 
Tierſtamm wurde ſrüher allgemein und auch heute 


noch von vielen Zoologen „Zoophyten“ oder „Pflanzen⸗ 
tiere“ genannt. Dieſer Name nun darf aber nicht ſo 
aufgefaßt werden, als hätte man es hier mit Lebe⸗ 


weſen zu tun, die, weder Pflanze noch Tier, auf der. 
Grenze der beiden Reiche ſtänden und ſo eine Art 
Uebergang von den Pflanzen zu den Tieren darſtellen; 


‘es find alles. Organismen, deren tieriſche Natur in 


keinem einzigen Fall zweifelhaft ſein kann, wenngleich 
häufig ſorgfältige, mikroſkopiſche Unterſuchungen erſt 
den Beweis erbringen können. Die Aehnlichkeit der 


Tiere mit den 


Pflanzen iſt eine 
rein äußerliche, 
die durch eine 
meiſt fehlende 
oder doch nur 
geringe Eigen⸗ 
bewegung, 
durch Feftſitzen 


auf Steinen voll⸗ 


aller⸗ 
dings wieder 
lich und ver | * 
mögen mit gro): 
ßer Behendigkeit 
durchs Waſſer n 
zu ſchwimmen. 
Hier erliſcht na⸗ 


äußerer Formen 


den ſeſſilen For⸗ 
men ohne weite⸗ 
res zugefprochen 
werden muß. 

In einem 
Heinen Poem 


1. Pennaria Cavolinii, §orntor 
meines verehr⸗ | M. 


ten Lehrers unb Freundes Profeffor Hartlaub, Helgo- 


einem Schlagwort treffend gezeichnet: بت‎ — 
| „. . . und die Zellen auf dem Grunde, 
Algengrün und tierbewachſen, 
Wo die Hummer in der Runde 
Friedlich mit den Scheren knackſen.“ 
Tierbewachſen, damit iſt alles ausgedrückt oder 
doch das weſentlichſte hervorgehoben. Die Tiere ſind 
auf einer Unterlage direkt ſeſtgewachſen oder mittels 
eines Haftapparates feſtſizend. Ein typiiches Beiſpiel 
dafür iſt Pennaria Cavolinii, ein Korallenpolyp des 
Der Anblick dieſer Tiere 


land, wird das Charakteriſtikum dieſer Tiergruppe mit 


mit einem in voller Blüte ſtehenden Strauch zu tun. 
Es iſt eine Tierkolonie, deren Einzelindividuen auf 
einem ſtrauchartig geſtalteten Hornſkelett ſitzen, das von 
den Tierchen ſelbſt abgeſchieden wird. Die kleinen 
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alle aus dem Golf von Neapel. 


Polypen find weiß, bas Geäft aber braunſchwarz, fo 
daß auch die Färbung eine Täuſchung vollkommen 
machen kann. „ کو رر رر رر‎ 
Während nun bas den Korallenpolypen von Pennaria 
zur Unterlage dienende Skelett aus einer hornartigen 
Maſſe und ſehr zart iſt, haben andere Korallenarten 
ein äußerſt kräftiges Gerüſt aus kohlenſaurem Kalk. 


Die Edelkoralle (Abbildung 2), deren Fiſcherei im 


Mittelmeer einen einträglichen Nahrungserwerb bildet, 
baut ſtarke, knorrige Aeſte in der bekannten tiefdunklen 
Farbe; ſeltener und infolgedeſſen koſtbarer im Handel 
find hellrote, roſa und weiß gefärbte. Edelkorallen. 
Das ganze Kalk⸗ 
fkelett ift von 
einer weichen 
Maſſe überzo⸗ 
gen, und in 


bieler Maffe 


kommen dahin 
zeigt die Tier⸗ 
ſchiedenen Sta⸗ 


ner zylindriſcher 
Körper mit acht 


armen, und 
ganz eingezo⸗ 
Punkt auf der 


lenmaſſe. 
In der Re⸗ 


D 


Symmetrie im Aufbau, die im einfachſten Fall durch 
die Ausbreitung in einer Ebene zum Ausdruck kommt. 


Ein Beiſpiel wäre die Fächerkoralle (Abbildung 4), 


eine im ganzen Mittelmeer verbreitete Korallenform. 


Schon der Name deutet auf eine beſondere fächerartige 
Geſtalt; von einem Hauptſtamm aus gehen Seiten⸗ 


zweige, deren Wachstum zwar in verſchiedener Richtung, 
aber immer in einer Fläche erfolgt. Wer die trockenen 
Präparate einer der übrigens [febr bunten Fächer“ 
koralle ſieht, glaubt ſicher, es handle ſich um eine 
Pflanze, die gepreßt und getrocknet wurde, ſo genau 
iſt ihr Wachstum. | 

Eine ſehr große Pflanzenähnlichkeit zeigen die 
Lederkorallen (Abbildung 13). Sie haben verſchiedene 
Merkmale, die ſie im Habitus von den erwähnten 
Korallentieren unterſcheidet: dieſe Polypenkolonie hat 


ſitzen bie Cingel- 
tiere wie kleine 


und vermögen 
ih auch voll 


zurückzuziehen. 
Die Abbildung 
chen in ver⸗ 
dien: ganz aus⸗ 


geſtreckt, ein klei⸗ 


am oberen ende 
ſitzenden Fang; 
gen, ein weißer 
dunklen 1۶" 
gel ift die Aus 


dehnung eines Korallenſtocks willkürlich und regellos 
nach allen Seiten, viele Arten aber zeigen eine gewiſſe 
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einen gemeinfamen lederartigen, aber weichen Körper, kann. Aber raſch und ſchnell folgt dem Wiedererwachen ae: 

der ſich zu einem im Sand ſteckenden dicken Fuß ver⸗ die Entfaltung zu vollſter Schönheit; ſandige oder . — 
- längert. Auf dem oberen, aus dem Sand heraus- ſchlammige Ebenen am Grund des Meeres find von 

ragenden Teil der Lederkoralle fiken die kleinen Einzel. den kleinen gelben Büſchen mit den weißen Blüthen l 


= 


ro "es" 


| > polgpen; aber nicht nur, daß die kleinen Tierchen fih: bewachſen, während die felfigen Abhänge und 1 DN 
۱ ` in die Grundmaſſe zurückziehen können, auch der ganze, von den vorher erwähnten Korallen ihren Blüten⸗ fae 


٦ 


" den kleinen Polypen gemeinſame Lederkörper der Kolonie ſchmuck erhalten. 


vermag einzuſchrumpfen und zuſammenzuknicken, fo daß 
das ſonſt voll entfaltete, blühende Gebilde ein gänzlich 
unanſehnliches und vertrocknetes Ausſehen bekommt. 


Einen beſonderen Reiz erhält die 18۵ Sand⸗ 


landſchaft durch die leuchtende Seefeder (Abbildung 11); S d 


ebenfalls eine Polypenkolonie, gleicht fie der Leder⸗ 


koralle durch die gleiche Lebensgewohnheit, fid) im Sand 


ei Dieſes Einſchrumpfen ſtellt ein Ruheſtadium dar, das | | | 
oder Schlamm aufzuhalten, d. h. mit dem Fußende 


unter Umſtänden ebenſoviel Tage wie Stunden währen 


| ۱ 
4. Jächerkoralle, Gorgonia Cavolinii. 
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gegen Pflanzen. 
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۳ — auf der Ee des eege 


Darin feſtzuſitzen, dagegen zeigt der obere von den * 


Polypen beſetzte Teil wieder eine bereits erwähnte 
Regelmäßigkeit: die Ausbreitung in einer Ebene. Die 


lappigen, fleiſchigen Seitenzweige, die vom Hauptſtamm 
ausgehen, tragen an der oberen Spitze die Polypen, 


die wiederum mit ihren dünnen, flaumigen Fangarmen 


das Vild einer großen Feder vervollſtändigen. Das 


intereffantefte ift am Tier die ſchon im Namen aus: 
gedrückte Fähigkeit zu leuchten; es ſind die Laternen 


in unſern Unterſeegärten. Das Leuchten erfolgt in 
einer ganz beſtimmten Weiſe, nämlich ſo, daß zuerſt 
die oberſte Region der Seitenäſte aufblitzt und dann 
kurz hintereinander die darunterkommenden Querreihen; 


ſobald die unterſte Reihe aufgeleuchtet hat, beginnt 


das Aufflammen wieder oben, um ſich reihenweiſe nach 
untenhin fortzuſetzen. 


Die Schwämme des Meeres, die mit ihrem Farben- 
und Formenreichtum ben Meeresgarten zieren, haben 
mit den kryptogamen Schwämmen des Landes nur 
den Namen gemein. Jene ſind echte Tiere, dieſe da⸗ 


nur in wenigen Fällen, dagegen liegt der Vergleich 


mit Kakteen viel näher; ſie haben in der Regel 
keine beſtimmte Form, doch zeigen einige Ausnahmen 


7. Seeanemonen, Anemonia sulcata. 


Wachstum. Ein Beiſpiel dafür wäre Tethya Iyncurium. 
| (Abbildung 8), deſſen Aehnlichkeit mit einem Kugel⸗ 
kaktus in die Augen ſpringend ift; irgendwelche Ber 


Eine Schwammähnlichkeit herrſcht 


6. Maya verrucosa, mit Algen beſteckter Krebs. 1 


ein einigermaßen charakteriſtiſches‏ 0856 ص ی 


wegungen ſind bei Schwämmen mit dem unbewaffneten 
Auge nicht wahrzunehmen, dagegen zeigt die Lupe 
deutlich das Oeffnen und Schließen von kleinen Poren, 


durch die das Waſſer mit der mifro[fopijd) kleinen 


Nahrung in das Innere des Schwammes ſtrömt. 
Eine ganz beſondere Farbenpracht weiſen die See 

anemonen auf; ‚es find Rorallentiere, die aber ` als 

Einzeltiere, als größere Polypen ohne Stockbildung 


: vorkommen; der Zoologe nennt alle Seeanemonenarten ٦ 
Zu den größten Aktinien des Mittelmeers 
zählt die Anemonia sulcata (Abbildung 7). 


Aktinien. 
Dicht unter 
der Oberfläche in der Strandregion, an. Felſen, Kai⸗ 


mauern, Steinen uſw. findet man dieſe Anemone oſt ` 
zu Tauſenden beiſammenſitzen. Mit einer breiten Fuß. 
ſcheibe ſitzt das Tier auf der Unterlage feſt und läßt 

die zahlreichen, äußerſt kräſtigen Fangarme nach allen 


Richtungen hin ſpielen, nach Beute taſtend. Feinde, 


auch an Körpergröße überlegene, wagen ſich nicht in 


die Nähe dieſer ſo verführeriſch gefärbten Anemone, 
da die Fangarme mit der Fähigkeit, ganz energiſch zu 


8. ein cll Schwamm, Tethya lyncarium. ' 
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9, Cereactis aurantiaca, goldfarbige Seeroſe. 


gneſſeln, ausgeſtattet find. Auf die menſchliche Haut wirkt 
dieſer Neſſelreiz ſchmerzhaft brennend, genau ſo, wie unſere 
| | 5 1 Nicht alle Aktinien vermögen 
aber gleich ſtark zu neſſeln; ſo iſt die goldfarbige Seeroſe 
(Abb. 9) trotz gleicher Größe wie die Anemone nicht im⸗ 
ſtande, ebenſo kräſtig zu neſſeln. Doch hängt die Intenſität 
dieſer Eigenſchaft vor allem von der Größe des Tieres ab. 


Brenneſſel es vermag. 


Unter den Aktinien gibt es einige " Wes 
Arten, die mit einem Krebs, 
dem Einſiedlerkrebs, eine Lebens⸗ 
gemeinſchaft eingehen. Der Krebs 
bewohnt nämlich ein leeres Schnecken⸗ 
haus, das er ſtets mit ſich herumträgt, 


11. Leuchtende Seefeder, 
uM ` Pennatula phosphora, 


D 


12. Ein ۰, 
. Spirographis spalancanij, mit Seeſcheiden (Botrylius). 


S 10. Tubocellana cereoides, ꝓflanzenähnlicher 
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Polypenttod, - 


und auf dieſem Haus ſetzen fid) häufig Aktinien feſt, die dann : 


der Krebs ebenfalls mit fih herumträgt. Beide Tiere haben 


nun einen Vorteil aus dieſer Vereinigung: die Aktinie 
vermag dem Krebs durch ihre neſſelnden, gefährlichen 
Fangarme manchen Feind vom Leib zu halten, während 


die Aktinie den Vorteil hat, durch die Wanderungen des 


Krebſes raſcher in andere Nahrungsgebiete zu kommen; 


eine Art des Einſiedlerkrebſes geht 
aber noch weiter: falls er in den Bes 


„ - ſitz eines Nahrungsbrockens kommt, 


reicht er bereitwillig einen Teil 
dieſes der Aktinie mit ſeinen Scheren 
zu! Eins der ſchönſten Beiſpiele 


r 


13. Kortpolyp oder Lederkoraue, 


Alcyonium palmatum. 
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von Kommenſalismus oder Tiſchgenoſſenſchaſt bei den 
niederen Tieren! — Unſere Abbildung 5 zeigt uns 
zwei Schmarotzerroſen, die auf einem vom Einſiedler⸗ 
krebs bewohnten Schneckenhaus ſitzen. | 

Die unterfeeifden Gärten haben aber nicht nur 
blühende Sträucher, Blumenbeete und leuchtend ge⸗ 
färbte Schwämme und Kaktushecken, auch Palmen 
wachſen da unten! Wer unbefangen die Abbildung 3 


betrachtet, glaubt ſicher, eine Palmengruppe vor ſich 


zu haben. Es ſind aber — Würmer, Röhrenwürmer, 
eine Wurmart mit auffallend gefärbter Kiemenkrone. 
Der Wurm ſelbſt ſitzt in einer ſelbſtgefertigten, leder⸗ 


oder kautſchukartigen Röhre, auf der ſich wiederum 


viele andere Organismen anſiedeln. Reizend iſt eine 
kleine, ſogenannte zuſammengeſetzte Seeſcheide, die 
gleich kleinen Blütenſternchen die Hülle des Röhren⸗ 


DDr 


gebracht? Ich glaube, ſo ziemlich ſchon wir alle. Und für 
manchen eifrigen Schwammerlingſucher hört mit der Pilzzeit 
ein nicht unerheblicher Reiz ſolcher Waldwanderungen auf: 


Likör iſt beſonders bei Herren ایت وا‎ Vë pobi ا‎ 
. Au r erfriſchenden 


dung. Die Früchte werden hierzu in. etwas Waſſer weich 
gekocht, wobei jedoch 5 während des Kochens vollſtändig 


glänzend gekocht, auf Glas⸗ oder Porzellanplatten geſtrichen, 
nach dem Erkalten in kleine Vierecke geſchnitten, getrocknet 
und aufgehoben. a | l ۱ 

Wer auf feinen Streifzügen durch bie herbſtlichen This 
ringer Walder einigen Wildapfelbäumen begegnet und von den 
fleinen, walnußgroßen Früchten etliche mitheimbringt, kann 
ein herrliches pfelgelee von goldroter Farbe gewinnen, das 
anz wie anderes Apfelgelee bereitet wird, aber viel wohl⸗ 
ſchmeckender iſt. Da der wilde Apfel etwas herber und ſäuer⸗ 
licher als der angepflanzte iſt, erfordert er mehr Zucker, kann 
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waldbeeren und ihre verwertung. 


Von Greta Warneyer. 


" 


| Nummer 94. ۱ 


wurmes überzieht (Abb. 12). Man möchte wetten, 
einen Raſen mit Gänſeblümchen zu erkennen. da 
Endlich zeigt uns die Abbildung 6 im wörtlichſten 
Sinn einen lebenden Garten, wenn auch einen 
ſehr ungepflegten; dafür iſt es aber ein Garten 
aus richtigen Meerespflanzen, der — davonlaufen 
kann! Die Sache iſt einfach genug! Unter dem 
Haufen von Algen, den wir hier vor uns haben, ijt 
ein Krebs verborgen, der ſich mit ſeinen Scheren kleine 
Pflanzenteile abgwidt und geſchickt an winzigen Chitin⸗ 
häkchen, die ſeinen ganzen Körper bedecken, anheſtet. 
Dieſe Maskierung gibt dem an und für ſich durch ſeinen 
Kalkpanzer bewehrten Tier einen noch viel größeren 


Schutz vor ſeinen Feinden und ermöglicht es ihm auch, 


mitten unter Blumen und Blüten ſich unauffällig ſeinem 


Opfer zu nähern und es zu überraſchen. or 


at 


` 


dafür aber auch zweimal mit Waffer, ausgekocht werden und 
ergibt dann noch einen wundervoll aromatiſchen Saft zu Li⸗ 
monaden oder Suppen. ۱ QV ae 
Nun zu dem ſchwarzen Holunder oder Flieder, der a an 
allen Landwegen und Dorfſtraßen zu finden iſt. Seine Beeren 
ergeben die ſo ſehr geſunde und deshalb noch lange nicht ge⸗ 
nug geſchätzte Fliederbeerſuppe, die mit kleinen Zwiebackſtück⸗ 
chen oder Grießklößchen namentlich auf dem Mittags⸗ und 


Abendbrottiſch der Kinder recht oft erſcheinen ſollte. Auch 
„läßt fid) aus Fliederbeeren ein Gelee von herrlich tiefroter 
Farbe und ebenſolcher Fruchtſaft gewinnen. Am häufigſten 
jedoch werden die Beeren dieſes beſcheidenſten aller Obſt⸗ 


bäume zu Mus gekocht, was dann dem Pflaumenmus zugeſetzt 


wird und dieſem die ſchöne verlockende Farbe verleiht. — 


Die Brombeere, die ſchon recht häufig und in größeren Men⸗ 
gen auf den Markt kommt, iſt ebenfalls eine willkommene 
Beute. Roh in Milch genoſſen, als Füllung von Omeletten, als 
Suppe, Saft und Gelee dürfte ſie hinreichend bekannt ſein. 
Wem es glückt, an ſonnigen Oktobertagen einige Hände 
voll Hagebutten von den vom Herbſtfroſt entblätterten Zwei⸗ 
gen einzuheimſen, der wird damit den Neid aller außerberuf⸗ 
lichen Beerenleſerinnen erregen, denn die Hagebutte nimmt 
auch in der feinen Küche einen hervorragenden Platz ein. Bu. 
Gelee gekocht, als Mus, in Zucker eingemacht oder getrocknet, 
vor allem aber als Würze für feine Suppen und Saucen find. 
die leuchtend roten Früchte febr beliebt. Ein bejonders 
feines Saucenrezept mag hier Platz finden: 250 Gramm $a» 
gebutten entfernt und wäſcht man und kocht fie in ein wenig 
Weißwein gar, ftreicht fie durch ein Sieb und vermiſcht ſie 
mit drei hartgekochten, mit öl zerriebenen Eidottern und 
ſchmeckt mit Zitronenſaſt, Pfeffer, Salz und etwas Madeira 
ab. Eine vorzügliche Beigabe zu allen feinen Fleiſchſchüſſeln. 
Sicher begegnen wir auf unſern Spazierwegen auch einigen 
Berberitzenbüſchen — Sauerdorn genannt — deren zinnober⸗ 
rote, zierliche Beeren zu kleinen Trauben zuſammenſitzen und 
eine Säure enthalten, die ſchärſer als die der Zitrone, dabei 
aber viel aromatiſcher iſt. Zu Saft ausgepreßt und ſteriliſiert, 
läßt ſich eine ſehr ergiebige Salat⸗ und Saucenwürze daraus 
gewinnen. Pfund auf Pfund mit Zucker eingekocht, wobei die 
kleinen Beeren jedoch nicht zerfallen dürfen, erhält man ein 
allerliebſtes Material zum Verzieren von Speiſen und Torten. 
Eine Waldfrucht, die erſt mit den beginnenden Winter⸗ 
tagen eßbar wird, aber dann manche Liebhaber gewinnen 
dürfte, iſt die Miſpel. Die braungrünen, reichlich walnuß⸗ 
großen Früchte haben einen laubblattartigen Kelchzipfel und 
müſſen erſt durch mehrmaligen Froſt mürbe werden, ſouſt 
ſind ſie ſo bitterſauer, daß man nicht zum zweitenmal zubeißt. 
رون‎ ai durchfroren ſchmecken ſie birnenähnlich. E 
amit it die Zahl ber eßbaren Waldfrüchte noch nicht erſchöpſt. 
Über die Mottelbeere, Mehlbeere und Maulbeere, die Schlehe, 
Vogelkirſche und Moosbeere, die alle genießbar ſind, ließe ſich 
noch viel ſagen, doch mag es mit deren Erwähnung genug ſein. 


| Schluß des redaktionellen Teils. 
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Prospekte der nachstehend auf 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—4 


Norddeutschland. 


Kaiserbad Sanatorium, 
Dr. med. Hölzl, 


Hotel Schaper-Siedenburg. Mod. Haus, rub., vornehme 
Lage. Bahnhofetr. 34. Gute Küche. 


Domi € b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, direkt a. Wald 
| u. See geleg. Ruderboote. Angelgeleg. Schwimm- und 
warme Bäder. Mit allem Komfort. Tennisplatz. P. Menge. _ 


Freäuftkur- u. Bade- 
ort, an Hochwald u. 
25 Ges: Kuma, 
3 —— and- u. Wassersport. 

— L- = "vx" Mecklenburg. Küche. 
14 Std. ab Berlin Nordb. — Schnellzugst. Sonntagsfahrkarten ab Berlin. 
Ausk..u. Wohn.-Liste: Amtl. Verkehrs-Bureau, Fremd.-Etabl.: Am Balensee: 


۱ 


Erholungsheim Kurhot., Pens. u. Rest. Seeblick. Pens. m. Rest. Seeschlöß- 
chen, Pens. Villa Susi, Pens. u. Rest. Schützenhaus. 


Kleinen Mt» am Schweriner See. Sanatorium 


inn. u. Nervenleid. Sanitätsrat Dr. Armin Steyerthal. 


best. Luftkurort Nordostdeutschl. (Laub- u. Kiefernwäld.) 
Ostseebäd. Ruder- u. Segelsport auf gr. Landsee; Motorboot- 

sch'ffabrt. 
Verkehrsbureau. 


Alles mit elektr. Straßenbahn zu erreichen. Ausk. d. Städt. 
Spethmann's Hotel, mod. einger. 40 Zim. inkl. Frühstück 
M. 2.25 an. Gr. Restaur., beste Küche u. Kell. z. ziv. 


BHalente-Gremsmühlen 


durch den Verkehrsverein. 
Villa Undine, i. Villenkolonie ,.Augusta- 


Heubrandenburg bad", Vorn. Fremilenpension. Beste 


Verpfl., meckl. Küche, all. Komf. Te. 324. Prosp. Bes. Fri. Lau. 


Osterode Ostpr. Herrl. Umgeb., Wald, Seen, Parkanl. Verb. d. 
Oberländ. Kanals m. Ostsee. ۷۵۲2, Schuien, Theat., 
Konzerte, Garnison. Mod. sanit. Einrich. Günst. Wohnen. Industriegelände 
preiswert. Auskunft d. ۰ 


für 


Norddeutschlands bedeutendst. Luft- 
kurort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. 


Stellin en b. Hamburg. Carl Hagenbheck's Tierpark, Weltbek. 
8 Sehenswürdigkeit. Reichh. Tiersammlung. Völker- 
schau. Prosp. frei. Führer 65 Pf. frko. 


Wordseebäder. 


: kL Ausg. je M. 1,00 


۳0۱۵1 Kaiserhof, I. Haus a. Strand, aller erdenki. Komf., 
Fahrstuhi ete. Pens. von 6 M. an. Prosp. Otto Kämpfer, 


Richters Reiseführer: Nordseebäd. M.2,50 


Borkum 


Hoftraitevr. 
Cuxhaven Pension Schaefer, Graf-Moltke-Str. 8-10, unmittelbar 
am Strand. Gute Betten. . Vorzügl. Verpfleg. Pension 


mit Zimmer von 4.25 M. an. 


Dangast mild. Seebad m. herrl. Parkanl., Sandstrand; best. empf. 
als Luftkur- u. Erholungsort. Prosp. C. Gramberg & Sohn. 


Norddelch Bürgerl. Seebad ohne Kurtaxe. A. Festlande gegenüb. 


Norderney u. Juist. Kräft. Wellenschlag. Bill. See- 
fahrten-Abonnements nach den Inseln. Prospekt d. Badever waltung. 
Horderney Königl. Nordseebad. Größtes Secbad Deutschlands, 
Insel des Sports. Stätte klassischer Musik. Be- 
suchee: 45,000. Führer, Ortsplan kostenlos d. Gemeindeverwaltung. 
Wyk a. Föhr Städt. Kurhaus m. Hotel u. Depend. (neuerbaut 


1912/13). Für all. Ansprüche. Map Preise. See- 
bund- und Entenjagd. Prospekt. Winterkur. 
Ostseebäder. 


Bansin Hotel Meeresstrand, Villa „Am Meer“ und Villa ,FMeeresruh“. 

Häus. 1. Res. Geöffn. 15. März b. 1. Okt. Ganze Wohn. mit 
Küche. Autogarage. Hugo Naumann. 

Brunsh t 1. M. Ostseebad und Waldluftkurort, Wasser- 

aup en leitung. Kanalisation. Elektrisches Licht. 

Keine Mückenplage. 1918: 17,531 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung. 


Graal in Mecklenburg. Ostseebad u. Waldluftkurort. Steinfreier 
Strand, meilenweite Waldbestinde. Familienbad, Sonnenbäder. 
Zentral-Wasserleitg. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Gravenstein Hotel u. Kurhaus. Herrl. a, Wald u. Wass. geleg. 


Balkonzim. Gute Betten. Elektr. Licht. Gute 
Küche. B. Litzenberg. 


Kie Hotel Seebadeanstalt-Düsternbrook, I. Res, 
der Kieler Fórde und Kriegshafen. 
Misdro unmittelb. a. Strand, v. Wald u. Höh. umgeben. Freituft- 
y Seebad, Zeltlager, Wasserltg., Kanalisat. Auch i. Früh- 
ling u. Herbst viel besucht. 19,250 ! Gäste. 
Marit i, Mecki, Kurort i. Hochwald, steinfr. Strand. Familienbad, 
2 große Landungsbrücken. Dünenpromenad., Zentr.-Wasser- 
leitung. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


25 Min. v. Lübeck, 14 Std. v. Hamburg, 4% Std. 
Travemünde v. Berlin- Newer Mat Kursaal. "Wasserleit., 
Kanalisation i 


Warnemünde 


Prachtvolle Lage an 


Hotel u. Pension Hübner a. Meer m, Depend. 
250 Bett. Autoboxen, billig. Familienhot. I. Rang. 


Hot. Berliner Hof, Pens. u. Rest. Bornmühle, Hot. Wegert. Am Röblinsee: 
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geführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzei 
1, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher) G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anbalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc, 


Herbst- u. Winterkuren. l ۱ 
l Binz »Nordisches Sorrent“. 


Zehlendorf 


22. Mugujt 1914. _ 
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rich. 
Rügenbüder. 
25,000 Badegästel 
Mod. Ostseebad. Klimat. Kurort J. Rg., 


inmitten uralt. Buchenwald geleg. Bester Sandstrand Rügens. Kurhaus. 


Neues Famillenbad. Warmbad. Reichill. Badeführ. d. d. Kurdirektion. . 
Sassnitz Ostseebad auf Rügen. Kanalisat. u, Wasserleitung. 
۱ Elektr, Licht. Frequenz: 26,500 Badeg y 


äste. Prosp. tis 
und franko durch die Badedirektion. ۱ pom 


See-Sanatorium Klim.-diätetisch.-physik.Therapie, Aerztl. 
— — — Nervenpunktmass Südl. i. Hochw. 
a. d, Ostsee. Dr. Kruschewsky, Sellin (Rügen). 


Brandenburg. 
Uhlandstr. 197, am Steinplatz, 
1 Minute v. Bahnhof Zoo. - 
Rubigste Lage. Prospekte. Inhaber: 


Berlin Pension Steinplatz, 
126 Zimmer. Größter Komfort. 

. Rudolf Sendig jun. 

Bornim (Mark) n. b. Potsdam u. Sanssouci. Laub- u. Kiefern- 


wald m. Ruhebünken. Halbstündl, Motoromnibusver- 
nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt. 


Eberswalde , Drachonkopt, phys-diät, Heilanst, Dr. med 


Heidemann. Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. 
d. Dir. A. Bellair. Fernspr. 97. l 


Falkenhain bei Berlin, Vorortstation Finkenkrug. Kur haus, 


Waldsanat. u. Pension. Herri. Lage, bill. Preise. Dr. Goetzcke. 


Pr nzlau am Uckersee, 1% St. von Berlin u. Swinemünde. Ruh,, ge- 
e sund. Aufenthalt., Seebüd., Angelgeleg., Motorbootfahrt, 
Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Verkehrs- und 
Verschönerungsverein, 


(Wannseeb.) b. Berlin, Erholungsh. u. Sanatorium 
Monrepos. f. Nervenleidende, Erholungsbedürftige 


und Kranke. Tel, 43. 


| | . Schlesien. 
Richters Reiseführer: Riesengebirge M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 


Besuchet die Schlesischen Bader. 


Prospekt d. Intern. Verkebrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14. 
Herrl. Gebirgslage, 100,000 Morg. Hochwald, 
Kohlensäure - Stahlsprudel, Moorlager.  Uner- 
reichte Heilerfolge bei Blutarmut, Herz-, Nerven-, Nieren-, Blasen-, 


Frauenleiden, Katarrhen 


(nicht Schwindsucht), 
Prospekt frei. 


Diabetes u. Rheuma. 


Sanatorium für Leichtlungen- u. Kehlkopfkranke. 2 Aerzte. Bill. Preise. 
Besitzer Dr. Schoen. 


Bad Salzbrunn Oberbrunnen und Kronenquelle, 
bei Katarrhen, Gicht, Zuckerkrankheit. 


Blitzengrund | Sanatorium Blitzengrund vor Görbersdorf (Schles.). 


HeiHanst. f. Leichtlungenkr. Eig. Spezialarzt. 
per Friedland Bz. Breslau. Prosp. d. Bes. Apotheker Joh. Dzieniszewski, 


Breslau Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut m. all. Komî. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M.-3.— an. Bes. Gust. Riedel, 


Muskau 'O.-L, Sehles.  Eisenmoorbad, Mineral-, Kiefernadel-, 
i Kohlensäure-, elektr. Bäder. Luftkurort. Neues Salon- 


moorbad m. Wandelh. Heilanz. Gicht, Rheum., Frauenl. Sanatorium 
Parkhaus. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Schreiberhau „Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober-Schrei- 


berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 
sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3. íi 


Ulbrichshöhe Sanatorium b. Reichenbach i. Schl. a. Eulengeb., 


modernst. Komf. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


| TIE Westdeutschland. 
Richters Reiseführer; Rhein M. 3,00; kl. Ausg. M. 1.50 
Bad Heuenahr zins rsi an. Di Küche. Sabe fut 


Kur- u. Vorkehrsverein. Oeffentliche Auskunftsstelle. Prospekte kostenfreL 
S JJ 8 
Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. Winterkuren. Prosp. d. 


Dr. Külz 

Bonn a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. Gart., 

berri. Rheinterrasse. Zimmer v. M. 3.50 an. Günst. Pensions- 
bedingungen. Autogarage. Direkt. W. O. König. 


. , Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle (es ste Baa 


Lippspringe) 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 


1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ, der Arminiusquelle. 
Priv.-Heilanst, f. alle Erkrank, der 


Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig. mod. ۰ 
Erstkl. komf. Einricht. Pros p. frei. Bes. u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


— 
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bei Detmold, Schwefelschlamm- u, natürl. 


Bad Meinberg Kohlensäurebad, geg. Gicht, Rheum., Nerv.-, 


Frauenleid., Krankheiten d. Harnwege. Neue Badehäuser. Tägl. Konzerte, 


Reun. usw. Kurverwaltung, ۱ 
1 Sanatorium Dr. Wichmann f. Ner- 
Bad Pyrmont (Saline) venleid., Blutarme, Erholungsbed. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle, Jagd- und 
Fischereigelegenheit. Prospekte. | ۱ ۱ 
Hotel zur Krone. Altrenom. Hotel u. Pensionsh. I. Rg. El. Licht. Ztrihzg. 
C.-T. Garage. Prosp. Bes. E. Wenzel. 


bei Bielefeld. Be- 
sitzer: Dr. Strasser, 


Vornehmstes Haus. Im 
Das ganze Jahr 


Teutoburger Wald-Sanatorium 
` früher. Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 
Mitteldeutschland. 
Bad Eilsen bei Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad 
gegen Rheumatismus. Gicht, Ischias u. dergl. In 
herrschaftlichen Lor'erhäusern. elektr. Licht. Idyllische Lage am Weser- 
gebirge. Kurzeit: 15. Mai bis 15. September. Näheres durch Fürslil. 
Bade- Kommissariat. 
Bad Schmiedeber Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
l g besonders gute Heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus, Ischias,  Frauen- u. Nervenleiden.  Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat, 
Bad Wildungen کر‎ Ez; 
Kurpark. Reelle Preise. 
offen. Prosp, postfr. M. Möbus. 
Liebenwerda (Prov. Sachs.), Eisenmoorb. Erfolgr. Kurort. Rönt- 
genlaborat. Keine Kurtaxe. Prosp. d. Magistrat. 
Wilhelmshöhe Gossmanns Sanatorium, beste Erfolge bei 
ehronischen Leiden, 2 Aerzte, 1 Aerztin, und 
-Cassel. Kurheim Schweizerhaus f.  Erholungsbed. 
Stets geöffnet. Moderner Komtort. Prospekt frei. 
i Sachsen. 
Bad Elster Kgl. Sachs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad. Inmitten 
ausgedehnt, Waldung. Berühmte Glaubersalzquelle. 
Quellenemanatorium. 
Palasthotel Wettiner Hof, ersten Ranges, vis-à-vis den Bädern, Pension. 
Bad Gottleuba Sächsische Schweiz. Elektro-therapeutische 
Kuranstalt von Dr. Rein, 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung für physikal, diätet. Behandlung leichter 
und schwerer Kranker. Zandersaal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. Loebell. 
Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkr., Herz- u. 
Nierenleid., Entziehungskur. u. Erholungsbed. Prosp. 
frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Heu-Coswig Nur 1 Kl. Prospekt gratis. ۳ 
R ibolds rün i. Vgtl. Heilanstalt f, Lungenkr,  Eisenquelle, 
ei A Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandi, Hofrat 
A rag er Unterkunftsh. für Sommerfrischl E 
A7 1 nterkunftsh. für Sommerfrischl. u. Er- 
Zöbisch-Reiboldsgrün holungsbed. Prospekt d. d. Verwaltung. — 
t h ühl Vogtl, Schweiz, bevorz. Sommerfrische. 
Rentzscnm E Hotel Steinicht, ruhiger Waldaufenthalt, 20 
Zimm. Nähe Plauen und Greiz. Bes. Lucas May, Kgl. Hoflieferant. 
Sächsisches Erzgebirge. 
A i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f, Nervenkranke, Herz-, 
ue Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapis, Diät., Massage, 
Elektr, Luft-Lichtk., Heilgymnast., Röntgenkab, Dr. Meissner, Hausarzt. 
Harz. 
© ® 0 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 
Te en: 
St. n dreasherg Oberh. 650 m. Herrl. waldr. Umgeb. Tuber- 
n kulose ausgeschl. Prosp. d. d. Kurverwalig. 
Hotel Rathaus, Haus I. Rgs. Elektr. Licht. Zentralheizung. Bäder. Tel. 2. 
Bes. Herm, Braun 
B a H bur Badekommissariat sendet frei illustr. Prosp. 
a are H u. Wohnungsbuch m. all. Preisen sowie Sladtpl. 
Villa Marienburg u. Waldhaus „Immergrün“. Mod. einger. Häuser, Ztrihzg, 
Nähe des Kurhauses der Krodoquelle u. Bäder. Bes. Otto Schmidt. 
nk b Harz Klimat. Kurort. Sommerfrische, Ruhe- 
Bla en urg, wohnsitz. Herri. geleg. Bergstädtchen 
(13.000 Einw.) mit reg. Geselligk., viel pens. Offiz. u. Beamte. Schloß, 
Sommerresidenz. Kaiserjagd, Theat., Gymn., Realschule etc. Elektr. Licht, 
Kanalis. Mäßige Stenern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat, 
Dr. Mäller-Rehmsche Kuranstalt, Für innere Krankheiten u. Erholungs- 
_ bedürftige. Prosp. Dr. Kölle. 
1 h d a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. Bill, Pens. 
Ble C ero € u. Wohn., elektr. Licht, Kanal. Quellwasserl., 
mäß. Steuern, zu dauernd, Niederl. sehr geeign. Ausk. u. Prosp. Ver- 
kehrsver. u. Magistrat. 
h ly nmn (Ostharz) 610 m. Kurhaus d. Dtsch. 078. 
Friedric S ru Ver. empfohlen! Prosp. d. ] Direkt. Sommer, 
Hotel Der Achtermann. Tel. 1. Gegr. 1789. Neuerbaut 1910. 
Goslar Komf. Kalt- u. Warmwasser. Abgeschl. Wohnungen mit 
rat. Kab. u. Bader. 
Got? Terrass. Bes. Heinr, Pieper. 
ki Sanat. f. Nerven- u. innere Kranke, Erholungs- 
Nahnen ee bedürft. u. Genzsende. Jahresbetr. Prospekt. 
San.-Rat Dr. Klaus, Nervenarzt. ۲ 
d Hotel Prinz Eugen, erst. Haus a. Platze. Ztrlhzg., 
Halbersta el. Licht, Dampfwäsch. Tel. N. Bes.: Ernst Naeter, 
d Villa Daheim, Erholungsh, u. Sanator. Diät. Bad., 
Nassero e Liegek. Ia Ref, Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstehende. C. Girand. Dr. Morgenroth. 
p a. Harz, Luftkurort I. Rgs., schönste Gebirgslage. 
Ilsen urg Prosp. kostenlos durch d. Kurverwaltung 
b (Harz). Rudolf Just’s Kuranstalt, unweit Bad Harzburg 
Jung orn (Stat. Eckertal). Aelteste und größte Naturheilanstalt 
ibrer Art in Deutschland. Aerztliche Leitung. GroBe Heilerfolge. Prosp. 
und Jungbornblätter frei. 
K Sanatorium Schierke mit Dependance unmittelbar bei 
Shier e Schierke: Kurhotel Barenbergər Hof. Modernstes Hotel 
der Gegend. Pension von 7.50 M. an. 


Groß. Garten. Berühmtes altdeutsches Restaurant. | 
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Hotel u. Kurhaus Michaelis. Modern einger. Haus l. 


Suderode Rgs. Beste Lage am Wald. Gegentib. d. Badeh, Mag, 


Preise. Tel. 209. Bes. Geschw. Michaelis. 


Sülzhayn Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlun- 
genkranke. Beste Lage i. Südharz. Spez.-Arzt, Prosp, 

Heilanstalt f, Leichtlungenkranke, Sanatorium ,,Hohentanneck". Zimmer 
inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


Voigtslus Kurhaus bei Clausthal im Harz. 600 m. Erstklassiges 


Famillenhaus, idyll., eigenartig landschaftlich sehj 
im Walde gelegen. JI. Prospekt. i 


Waldhóhe b. Ilsenburg (Harz), seit 28 Jahren in Privatbesitz, 
Komf. Wohn., gute und kräftige Verpflegung Bes. 
Ferd. Kóhler. Tel. 10. Hauptprospekt verlangen. 

1 Std. von Coburg. Thermalquelle 30 Grad wie 


Bad Colberg Karlsbad, geg. Rheuma, Zucker- u. Stoffwechsel. 


krankheiten. Herrl. Waldlage. Keine Kurtaxe. 


Elgersburg ler Dr. Preis (San.-Rat), für eis. 


Hochlage. 25jähr. Ortserfahrung. 
Herz- 


Gräfliches Stahlbad Liebenstein 


heilbad, 
— Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 


Langensalza faturat. Schwelelbad. Bei Rheuma, Gicht 


Hautleiden, Lués garant. sich. Erfolge, selbst |. 
Thüringen, 


alt., unsachgem. beh. Fällen. Prosp. gr. d, Vorwall, 
Meiningen 


300 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl. Lage, 
Wald, ang. Sommer-Aufenthalt, Wohnsitz f. Pea. 
sionüre. Ausk. d. Verkehrsverein. 
Schwarzbur Nóliers Hotel-Kurhaus „Thüringer Hof“. Erstk! 
H Fam. Haus a. Schloßplateau. Terrassen. Tripp- 
„Die Perle Thüringens“ steinbliek. Prosp. C. Nöller, Hoftraiteur. 


Thüringen. 


Villa Vassel. Vornehme Familienpension, staubfrei a. Walde geleg. Herrl. 
Aussicht. Zur Nachkur ärztl. empfohlen. 
Schwarzec b. Bad Blankenburg-Thür, (Schwarzatal). S.-Hal 
Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat. Klinisch gelelt. 
f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król. Sämtl. moderne Wohnungs. u. 
Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


. Gemiitskranke, bei Nöb - 
Tannenfeld denz S- fir Nerven m dureh Dr. Tecklenbuz. 
212٤371 


Hotel Schützenhaus, a. Walde u. Saale, nächst Post 

u. Bahn gel. Ztrihzg. Ecksteins Hotel, Pens., herrl. 

ob. Saaletal 325-500 m. Lage, Balkons, Zentralhzg., mäß. Preise. Prosp. 
Kurhotel Stephan. Pens., Gart., el. Licht, Ztrlhag., ziv. Preise. Prosp. 
Ratskeller, gut. bürgerl. Haus, vorz. Mittagst. Ludwigshütte, ruh. Lage, 
gut. bill. Pension, Preuß. Hof, neu. gut bürgerl. El. Licht, ۰ 


Süddeutschland. 


Privat-Hotel Villa Homeyer. Pens. I. R., elektr. 


Bad Nauheim Licht, Lift, Zentralheizung. Nab. Bader. 


Prosp. d. Bes. F. Kapsreiter. 


Herz ” Sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 


Bad Salzschlirf gegen Gicht, Rheuma, Steinleiden.  Prosp. 


Wohnungsnachweis d. Varkehrsvgrein. 


Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hoi 


— . am Moin. —_ Bahnhofplatz, — —  — — Kalserplatz. 
Frankfurt a. M. Cariton Hotel yore Hotels“ 


Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. ling. u. kürz. 
Aufenth, Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 21, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 


Neckargemiin 12 Min. v. Heidelberg. Dr. Langenbachs Sa- 


. natorium für Stoffwechselkranke, Nervenkr. 
und Erholungsbedürftige. 
Gicht, Gehbeschwerden, Herz-. 


Salzschlirf Spez.-Inst. Dr. med. Zimmermann, 


Berlin, Kurfürstendamm 61. 


Soden a T Bewährt. Heilbad f. Erkrankg. d. Herzens u. d. 
2 a 


Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur, Badekur. Neues 
Badehaus. GróBtes Inhalatorium des In- und Auslandes. 


Hot. Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn., beste 


lesbaden Kurlg. 150 Zim. Prospekt. 


Bodensee. Vieibesucht. u. bevorzugt. Sommer- 


Ueherlingen frische. Alte, hüchat interessante Stadt (ebemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 
Physikal. diätetisch 


Schloss Spetzgart-Sanatorium 1575s. herrliche 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A durch den leitendea 


Arzt Dr. W. Seitz. 
Württemberg. 


ü Deutsches Karlsbad. 
Bad Mergentheim یی‎ . Verdauungs- u, Stoffwechskr. 
Kuranstalt Hohenlohe. Dirig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. 

Zwiefalten Ws Schwab. am. Herri. Gebirgsaufenthalt, vor- 


Taunus. 


Nervenleiden. 
im Winter: 


cr x —Ó€— — A á— 


d. Direkt, d. Kuranstalt Hohenlohe. _ 
nehm. Haus; volle Pension 4.00 M. Pension Kloster- 
_ garen. Prospekt. — kk. سس‎ 

۲ Badischer und Wiürttembergischer Schwarzwald. 
Richters Reiseführer: Schwarzwald M. 400; kl. Ausg . 


Bad 
b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald). Hotel Kurhaus 
Bad Boli Boll. Altbekanntes Haus in herrl. Wald. Große Forellen- 


fischerei. Prospekt fr. Bes. Paul Bogner. سس‎ eem 


Baden-Baden Hot. Messmer. Durchaus modern. Fließ, Wasser 


in all. Zim. Pens. Bes. W. Schneider-Messmor. 


domm i 


„ GN. Ka 


پش 


Badenweiler 
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Kainzenbad b. Partenkirchen 


Dorf Kreut 


Ammerwal 
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Schwarzwald-Hotel, neb. d. Kurhaus, modern. 
Haus II. Re. Pens. v. 7.— M. an. Bes. 


E. Christen, Dir. H, Borges. OOOO 
Herrenal Paradies d. nórdl. Schwarzwald, weltber. Herz- u. Ner- 
venkurort. Bevorzugt. Sommerfr. Uebergangsst. von u. 
nach dem Süden. Jll. Prosp. grat. d. d. Kurverein. | 
Städt. Kurhaus, -Sanator. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, 
Röntgenlab., Inhalat. Aerztl. Leit.: Dir. med. Gliisch. Jahresbetr. ۰ 
Preise. Prosp. frei d. d. Administration. ' 
Hotel z. Falkenstein. Vornehm. Familienhaus inmitt. eig. Parkanl., I. Rgs. 
Wohn. mit Bad u. Toilette. Bes. E. Wüsthoff, | ۱ 
Hotel u. Pens. Sonne Geschw. Hechinger, best. seit 1855. Hervorr. d. herrl. 
staubfr. Lage u. Ruhe. Weltbek. f. erstkl. Küche und Keller. Prospekt. 
St. Blasien Hotel u, Kurhaus — 800 Betten. — App. m. Bad. 


p. 
Elektro-Hydrotherapie.  Diátkuren. Jagd, Fischerei, 
Tennis, Reunions, 15 Garagen. 


 Sanatorium Luisenheim f, Nerven- u. innere Leiden. Elektro-Hydrotherapie. 


„Diätkuren‘. Leitende Aerzte: Prof. Dr. Determann und Dr. Happich. 
Pension Waldeck, für Leichtlungenknanke, gedeckte Liegehalle. Vorzügl. 
Verpflegung. Mäßige Preise. A. Peltz. 
Titisee Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
am See m. groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischerel. 
Ganzes Jahr geöffnet. Ikustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 


Wildbad Thermen gegen Gicht, Rheumatismus usw. 


gratis durch die Königliche Badverwaltung. 


Prospekt 


bayern. 


Antenberg 400 Meter über Berchtesgaden. 


Höchstgel.Pension I. Rgs. im bayerischen Gebirge. Prospekt gratis. 


Alexandersbad Fichtelgeb. Mod., ärztl. geleit. Kuranst. 

Stahl- und Moorbad m. Hotel u. Pens. Elek- 
trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 
und Prospekt Badeverwaltung. | 


Bad Aibling “<,7, FuBe der bayr. Alpen. berühmt durch 


seine Moorbäder. Indikationen: Gicht, Rheumatis- 
mus, Ischias, Frauenkrankheiten. Prospekt durch Kur- und Verschéne- 


rungs-Verein. 
Fürstenhof, vornehmstes 


Bad Kissingen ersten Ranges. Näheres Prospekt. 


Grd. Hotel Metropole, I. Rgs. Freie Lage. Am Kurpark u. Bädern. Prospekte. 


Pensionshaus 


Hotel Regina, I. Rgs., vollständig renov. Warmwasserhelz. Pros p. Neuer 


itze 
Kurhaus Kellermann für gründliche und individuelle Kissinger diätetische 


kuren. Prospekt. 
S tor. d Reichenhall. Erstklass. An- 
Bad Relchenhal Ast Tür 5 iütertie Fraben 


u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall Kurmittel i. Hause. 


Bad Tölz 555 subalpin, Luftkurort, 670 m ü. M., am Fuße d. 
bayr. Alpen im Isar winkel. 1% Std. Bahnhof München., 


Kurn: Sais.-Theater, Tennis. Neues Kurhaus, Größtes Jodbad Deutsch- 

lands. 

B Ischzel Sommerfr. in prichtigst. Lage im Herzen des 
ayer bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrose, neu- 


erbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 
Berditesgaden Hotel u. Bad Bellevue. Modernst. Komf. App. 
m. Bäd., Zentralhag., Lift, Garage. Garten- 
Restaur. Bäder u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. 
b. Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I. R. 
m. all. Komf., flieB. warm. u. kalt. Wasser i. all. Zimm, 
. Appartements m. Bad. Warmwasserheizg. Prosp. 


Garmisch hof. Familie 


Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. 
Toil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. i 


u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 


torium. 
Moor-, Schwefel- und Eisenbad, Alle mod, Kurm, Waldlage. 
5 n Diätet. Küche. Lift. Prospekte. Aerzte: Dr. Behrendt, 
r. Hingst. 


bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerbaut. hoch- 

mod, Famil.-Hotel. Eleg. Appart. Pens. von 

5.50 an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Pel. Kreuth Nr. 8. Bes. 

Joh. Lehmann. ۲ 

Bureau f. Fremdenführung u. Begleitung d. Damen höh, 

Stände. Langerstr. 2b pt. Tel. 42505. Inh. Frau G. Heller 
v. Lieres. Dolmetscherinnen f. alle Sprachen. Prosp. gr. 


Partenkirdhen en 


Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 

f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Mod. Einrichtung f. Diagnostik u. Therapie, Diät.-Abt. 
GroBer Park. l 


Neues Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Ärzte. 
Partenkirchen Hotel Baus Gibson, I. Rg., in schönster 

Höhenlage in eigenem Park gelegen. Appart. 
m. Bad. Tennisplatz, Schwimmbad, Garage. 2 Villen. F, Stanner, 


Pens. Gartenheim, Wottersteinstr. 128a, Nahe Bahn, 1 Fam.-Hs., ruh. Lage, 
£r. Gart. Pens. v. M. 6.50 an. Garage. Frau M. Backmund. 

Prien gegenüb. Schloß Herren-Chiemsee u. Fraueninsel, Chiemsee“ 

Sanatorium nach Dr. Lahmann, See, Wald u. Hochgeb. Mod. 

Kureinr. Prosp. 4 gr. Kurhaus Strand-Hotel f. Ruhe- u. Erholungsbed., 


Ia Kiiche,’ jed. Sport. l | 
Rothenbur 0 IT Hotel Wildbad. Bade-Etablissement und 
L| 11. Luftkurort I, R. Dir. a. d. histor. Spital- 
bastel. Elektr. Licht, Ztrlhzg., Lift. Eig. groß. schatt. Park, Autohalle. 
Prospekt gratis. ۱ 
Walchensee Bayer. Hochland. 830 m Höhe. Herr]. Bauland für 
-Villen. Möbl. Wohng. m. Küche od. Pens. Nerven- 
stärkend. Aufenth, zu jed. Jahreszeit. Angelsp., Boote, Seebäd. Ausk. d. 
Frl. Luise Steiner, Pension Edeltraut. 
i. bayer. Hochl., Hotel Post, mod. einger. 
Waldhensee-Dori Haus, Post u. Telegr. im Hause, Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


Elsass-Lothringen. 


Bahnhof-Hotel. Haus ersten Ranges. Neu erbaut. Bäder im 


Hause. Inhaber Fray Schäfer. 
Oesterreich-Ungarn. 


Nord-Tirol, 1090 m. Alpenhotel, mitten i. Nadel- 
wald. 160 Betten. Mod. Komf. Prospekt. 


۱ 


Wirttembergischer Schwarzwald, Altberiihmte heilkrift. | 


22. Auguſt 1914. 
Brixen ‚an der Brennerbahn, 561 m. Klimatischer Kurort. — Keine 
Kurtaxe. Prospekt und Auskunft durch den Kurverein. 
Gossensass s Brenner, 1100 m. Palasthotel Wielandhot, mod. 
: ubau, ۰ 2. Jed. : ni i æ 
spielhalle. Kegelb. Eig. Meierei. _ p. ae وی‎ i ander 
Hotel Tiroler Hof I. Rgs. Moderner Komfort, Lift, 
Inmsbrud E fee wa ons TE 
oieis II. Res: Central, m. Café-Restaur., Gart — Stadt München, 5 V 
v. Bahnhof, gelobte Küche. | Prosp. 9 > 
„ e eg, Ser 
9 ۰ * A = 1 D Z 9 e i e 
. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. ۱ di ۱ odds 
badis b. Landeck i. Tirol. 1200 m. Entzück. Alpenluftkurort, alt- 
!  renom. Schwefelb. Pens. m. Zim. M. 4.70. Prosp. fr. Dr. Müller. 
Levico Eisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtirol) 500 m. Grd. 
Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (altes Kurh.). 
ig Maendihof, Winterkuren f. Nerven-, Herz. u. 
meran-Obermais Internkur. (Tuberkulose ausgeschlossen.) 
Mittewald b. Villach. Kurhotel, I. Rgs. Staub- u. windfrei, 
groß. Naturpark, mod. Badeeinrichtung. Prospekt. 
Sanatorium u. Wasserheilanstalt Dr. von 
Riva am Gardasee Hartungen, alle mod, Heilbehelfe. 200 m 
Scestrand. Strandliegehalle. Lufthüttenkolonie. Prospekt. | 
1 Palace-Hotel I. Rgs., direkt am 
Riva am Gardasee, Lido See. Modernster Komfort. Herr- 
. licher, schattiger Park. Dir. E. Schlagenhauff. | 
Südtirol, Weltber. Arsen-Eisenbad u. Luftkurort. Ge- 
birgsklima Mai—Oktbr. Palast-Hotel. Prosp. gr. 
Salzbur Pension Hubertus, Mertensstr. 7. Schöne ruhige Lage, 
za modern. bestempfohlenes Haus. Diener am Bahnhof. 
St. Ulrich (Gröden Tirol) Hotel Pension Academia, erstkl. angen. 
Familienhaus, schöne, freundl. Zim. m. u. ohne Pens. 
.. Gr. schatt. Gart, anerk. gute Küche, Bes. Ferd. Demetz. 
Tätra Sze 1 Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Höhenkurort, 
| p Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium f. 
Ungarn. Nerv.-.u. Basedowkranke, ganzjühr. Betrieb. 
Wintersport. Prospekte gratis. 
Torbole am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, neues, vornehmstes 
ھ‎ Haus a. See in sonniger Lage, schönste Aussicht. Park 
mit Strandpromenade. Mäßige Preise. 
| e Dolomiten. 
Pordo 2140 m. ü. M. Pordoi-Hotel. Haus I. R., a. Pordoipaß. 
Schónste Lage i. d. Dolomiten, zwisch, Karersee u. Cortina, 
Post Canazei, 
Oesterr. Riviera-Adria. 
Abbazia Hotel Pension Habsburg-Lederer, I. Rgs. Modern. Kom- 
fort, Zentralheizung, Lift, elektr. Licht, Vacuum Cleaner. 
Bes. Flora Lederer. 
Grado (Öst. Seebad a. d. Adria) Mullich's Esplanade Hotel, vornehm. 
erstkl. Haus direkt am Strande. 
Lovrana b. Abbazia. Hotel Excelsior, dir. a. M. All. neuzeitl. 
Komf. App. m. Bad (See- u. Süßw.) Prosp. Koloman Odor, 
Pension. „Villa Henriette", Mod. Komf. Herrl. Meeresaussicht, prachtv. 
Park, máBige Preise. Prosp. — 
Sistiana Oesterr. Riviera. Angenehmer Sommeraufenthalt und 
Seebad. Saison: März-Nov. Sandstrand, prächtige Prom,. 
mod. Hotels, ziv. Preise. Prosp. d. Dir. O. Petter. | 
Schweiz, 
. ہب‎ et 
Richters Reiseführer: Schweiz M. 5,00; kl. Ausg. M. 3,00 
Andermatt Somm.- u. Winterkurort, 1444 m. Hotel Bellevuo. 
Vornehmes Haus. Privatbäd. u. Zimm. m. fließ. 
Wasser. Restaur. Orchester. Park. JU. Prosp. A. Müller, Bes. u. Leit. 
Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs., vorzügl. Lage, Jahresbetr., 
Komf. Pension v. Fr. 9—. an. Proep. Bes. Jösler. 
Eden-Hotel, I. Rgs., neu, aller Komf., stets offen, beste Lage. Bes. Mettier. 
Hotel Waldhaus, vorz. Lage, keine Lungenkr. Pens. v. Fr. 7 an. JH. Prosp. 
Hotel Excelsior, neu eröffnet, mod. Komfort, Lift. Staubfr., sonnige Lage 
am Wald. Pension Fr. 9.— an. Bes. Müller-Oberrauch. 
Hotel Pension Bristol, erstkl. Küche, Pens. v. Fr. 7.50 an. Auch Privatwohng. 
Basel Grand Hotel Univers, Modernstes Haus am Platze. Haus de» 
Deutschen Offizier-Vereins. 
Beatenberg Regina-Hotel u, Waldpark-Hotel Alpenrose. Mo- 
dernst. Haus I. Rg. Zimm. mit Bad. Orchester. 
Pension 8 Fr. an. Fam. Brunner. 
Brunnen Parkhotel u. Goldener Adler, I. Rg., beide Hotels in 
herrl. Lage. Prosp. d. Bes. 
Bür enstoc bei Luzern. — Birgenstock Hotels, 600 Betten; 
H besuchtester Luftkurort b. Luzern, 810 m il. d. M. 
_ Bucber-Durrer. 
Churwalden Hotel u. Pens, Mettier, el. Licht, neu renov. m. 
sanit. Einricht. u. Badez. Geeign. f, Frühj. u. 
Herbstaufenthalt f. Nervóse, Juni u. Septbr. ermäßigte Preise. Prospekt. 
Davos-Platz Waldsanatorium, Lungenheilanstalt I. Ranges. Preise 
v. Fr. 15.00 (M. 12.00) an, alles eingeschlossen. Näh. 
d. Prospekt. 
Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen, 
Davos-Dor Gr. Vestibül, Terrassen. Prospekte. Besitzer 
M. Neubauer, Arzt Dr. Hermann Frey 
Gersau am Vierwaldstütter See. Hotel Pension Müller. Haus I. Rgs., 
gr., schatt. Garten, dir. a. See. Zentralhzg., Motorboote. 
Rudersport. Tennis. Saison April—November. 
Hilterfingen Thunersee, Berner Oberl. 
fingen, komf. best. deutsch. Familien-Hotel a. See. 
Boote, Badhaus, gr. Park. Preise Fr. 6.00—8.00. A. Marbach. 
Interiaken Berner ۰ Bevorzugt. Frühj.-, Sommer. und 
Herbstkurort. Kursaal. Tennis, Golf, Ruder-, Berg- 
sport. Prospekt durch Verkehrsverein, Höhenweg 15. 


Grand Hotel u. Beau Rivage, Familienhotel 1, bester, ruhiger Lage am Hohe. 
aF 3 ی‎ Bes. ۰ھ‎ nr 

otel Schweizerhof, I. Ranges, aller Komfort, an der Haupt 

den Korearen. rt, auptpromenade neben 


Hotel-Pension Hilter- 


ha — ` 


- Kandersteg Grand Hotel I. Rgs., schönste, ruhigste Lage, Park 
und Wald. Loosli & Brügger. 
Hotel-Pension Bären. 1200 m. Nächst Gemmipaß u. Gasterntal. Ruhige Lage 
am Wald. All. Komf. Mäß. Preise. Omnibus am Bahnhof. `` ۱ 27 


Kastanienbaum a. Vierwaldstütter See bei Luzern, Hotel- 


i Pension Kastanienbaum. Aller Komfort, 
ruhige Lage, prächtige Aussicht. Pension Fr. 6.50 an. Frau Blaser-Gloor. 
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a Pension Fr C30 a. Fi 
; : ‚mod Familienhotel. Nähe Bahn- 
Lausanne ہے سا ھا ا رت‎ Nie Be 
e Kurhaus. Route  Chur-Engadin, | Parkwaldg. 
Lenzerheide Bergtouren suena Spazierg. II. Proin, m oe 


Lugano 4500 Bett. Jil. Führer 10 d. Off. Verk.-Bureau, Lugano oder 
‘Berlin, Unter den Linden 18 | 


Lu ano Grand Hotel du Parc, altbekanntes vornehmes Haus I. Ranges. 

4 Unvergleichliche Lage i. uralten Park am See. . 

Hotel-Pens, Adler-Stadthof, deutsches Haus a. Bahnh., ganz, Jahr offen.. 
Gartenrest., off. Biere u. Weine, Zentralhzg., elektr. Licht, Zimm, v. 2 Fr., 
Pension von Fr. 7.— an. 

Lloyd-Holel, unbestreitbar beste Lage, ganz. Jahr offen. Aller Komfort. 
Deutsches Haus. Privatbad. Prospekt. 

Hotel Victoria au Lac, a. d. Schifflände. Mod. Komf. 
von Fr. 3.—, mit Pens. v. Fr. 8.— 2n. Bes. C. Janett. 

Paradiso Pension Margherita. Feine Fremdenpension, 50 Betten, mo- 

; derner Komfort, Garten. 


Pension von Fr. 5.50 bis 8.—. 
L rn Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, priicht. 
uze Aussicht, Park, Tennis, Tanzsaal. Mäßige Preise. 
Germania Deutscher Hof, moderner Neubau, am engl. Garten. Einzelzimmer 
| v. 3.— Fr. Pension v. 8.— Fr. an. » 
m t Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 
; on reux See u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard, 
Hotel Breuer, Altr. Passant.- u. bevorz. dtsch. Familienh. i: ztr. Lg. a. See. 


Hotel Beau Rivage. Feines Familien-Hotel. 75 Betten, Salons, am See. 
MiBige Preise. Moderner Komfort. ‘Spalinger, Besitzer. 


Rheinfelden Solbad. Vesta. Komf. Pens. I. Rg. 


(Nauheim. Kur), Sol-, Sprudei-Bider. 
Gart., Liegeh. M&S. Pr. Prosp. d. Ww. Postdir, Schmidt, 


i 


Kohlens. 
Wald, 
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2 Grand Hotel Neues Stahlbad. I. Rg. Letzte 
St. Moritz-Bad Komf, Mt im Hause. Geschützte Tage 


am Wald. 
Seelisber vue. Mod. Komfort. Prachtv. Lage. Schatt. Terrassen, 

“einzigartige Fernsicht. Pensionspreis Juli—August Fr. 7—. bis 12.—, 
übrige Zeit 6.— bis 10.—. Prosp. Verwandt. Hotel: Hoheneck, Engelberg, 


1019 m. Pens. Fr. 6.50 bis 10.0 (Fr. 6.— bis 9.—). ° 
Sil mM ria Hotel Alpenrose. Erstklassiges Familienhotel in freier, 
s ma sonniger Lage am Waldrand. Blick auf See und 

. Gebirge. Direktor M. Monsch. 

al Sanatorium I. Ranges. Ruhe- u. Er- 
Sonn-Matt bei Luzern holungskuren.. April bis November. 
Spezialbehandlg. v. Herzleid., Gicht, Rheum., Neuralgien, Fettsucht, 
Diabetes. Prosp. Dr. H. Hotz. . 


5 a Hotel Schlössli, prächtige Lage, großer, schattiger Park, nahe 
piez Bahnhof. Pens. v. 6 Fr. an. Haus d. Dtsch. Offiz.-Vereins. 


pee eee ee رع ہے سد‎ Ok رہ ورس‎ Sal 

S h Ib Bad, Linthal, Kt. Glarus. Luftkurort, prücht, Lage 
tat 2 eru i. Hochgeb. Sehwefelquelle. Heilerfolge: Katarrhe 
d. Respirationsorgane, Rheuma., Gicht usw. Hydrotherap. ° 

Thun Thunersee, Dr. H. Weber’s Kuranstalt Victoria, I. Rgs., in 


60,000 qm Park, Diät-, Phys.-, Hydro-, Elektrotherapie, Röntgen- 
uftbad. Prosp. frei. 


institut, Sonnen- u. L 
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Sanatorium von Suden. Pa 


artburg- 
Eisenach f. 

Physik.-diätet. Heilweise. 

Herrl. Lage am Walde. 


Chefarzt: Dr. med. Peters. y 
- 2 Aerzte. 
Reichillustrierter Prosp. frei. 
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Kuranstalt Ilr Herz-, Nerven-, Sioffwechsel- und Innere Krankheiten 


Erholungsbediirttige. — Seit 15 Jahren hervorragende Heilerfolge. — Dr. Hornung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prosp. Schloß Marbach, Bodensee, Baden. 


Drud u. Berlag von Auguft Scherl G. m. b. H., 


Untere Wald b. St. 
Weggis ee, پا ویش‎ peu ہہ‎ Walk: - 


Wengen 


Luganer See, Schönst. klimatisch. Kurort der Sudschwelz. 


80 Bett. Zimmer | 


Bauer Griinwald G d Hotel d’Itali 
i Venedig. Ber: "isch. Haus in Hirten. Rendy. i 


800 m ii. M., Vierwaldstatter See, Hotel-Psnsion Belle- 


anatoriumf 


Berlin SW, Zimmerfir. 36/41. — Für die Redattion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Deft 
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Kallen Dr. Fischer's Sanatorium“ 
Gallen Innere Kraukh.. Diütet.-phy. SH 
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sikalische Methode. 3 ۱ 


Reizend ruh. Lage. Fließ. Wasser in d. Zim. Prosp. €. Woll. 


Grand Hotel Victoria. Erstkl. Haus. All. Komf. Lift) Zen- 
tralhzg. Großer Garten. Prosp. u. Zimmerplan ۰ 


. . LINIE, CMXEDOMOT UAI AE nm 

Zürich rena 81 Baur au Lac.  Vornehmstes Haus, mödern. 

omiort. : E E 

Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien-Hotel. MiB. Preis — . 
Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. ay. aie 


.7irich. Dolderbahn Grand Hotel. 650 m U. M. 200 Zim- ` 
Dolder Zürich mer. 50 Privatbäder. Park, Golf, Tennis. Autos am. 
DE N ; 

Italien. ` 
Neubau, deutsches; Hats, 


bei Genua. Schweizerhof-Paradiso. 
mmer 


prächt. Park a. Meer. Eigener Badestrand. Im 
(Badesaison) bedeut. reduz. Preise. Lift. Prospekt. 


= 
Capolungo bei Nervi, Schickert’s Parkhotel. D. O. V. 40,000 qu 


Park, warme Meerbüder, direkt. Zugang z. Strand- 
prom. v. Nervi. Keine Lungenkranke. Bes. M. F. Schickert a. Malnz, . 


= Grand Hotel Jensch, treffliches deutsches 
Sestri-Levante Haus, beseliaho rs. dis San Jahr rööffner, 

5 Hotel du Nord, I. R., gleich rechts a. Ztrlbhf. All{Komf. ` 
Mailand Mif. Pr. €. Gallia. 064 ۱7 MN 


Hotel-Pension Rieger, via Durini, I, ganz zentrale, ruhige Lage, mo- 
dernster Komfort. Deutsches Haus. DE 

Albrechts Hotel Savoia Helvetia. Gutbürgerl. deutsches Haus, rechts v, Bhf. 
Via Marco Polo. Moderner Komfort. Zimmer von 2.50 Fr. an. t `. 

Hotel Locarno, i. Str. links Bahnausg. 2. Rg., mod. Komf, Zim. v. 2.50 om ` 


& 
۱ 


neu möbl. Schönste, ruh. u. ges. Lage m. Frühst.-Terr. 
a. Can. Grande. Zimm. m. Bad u. Toil. Lift. Restaur. 


Hotel Bonvecchiati beim Markusplatz. 200 Betten, Zimmer von 3—5 Lire 
Bestrenomm. Restaurant Venedigs. : 
Pension Geerdes-Haesloop, neu einger. mod. Komfort. Südseite. Dampier- 
station Accademia. Zabtere 1408. s NS 


dor d Oberitalienische Seen, 
Bellagio Comosee. Splendid-Hotel, I. R. Deutsches Haus. Neu 
erbaut. Beste Lage. Groß. Garten a. See mit Restate . — 

ration. Mäßige Preise. F. Ferrario, Bes. as 
5 Grand Hotel. Schönste Lage a. See. ‘Sais, ` 
Gardone-Riviera;; IX. bis 31.V. Eig. Strandprom., Gart.. 
u. Park. Autogarage. JU. Prosp. C. Lüzelschwab. 2 E 


-See. . Hotel M io. Komfortables Fa- 
Menaggio 611188 8951. eo po mit pe Garten am See. . 
Sirmione 


am Gardasee. Schwefelbiider wunderb. Wirkung. Reiz. 
klimat. Aufenthalt das ganze Jahr. Von Aerzten aller 

Länder empfohlen. 

d. Cav. A. Gennari. 


Grand Hotel Terme u. Hotel Sirmione. Prospekt 

e * 8 — UN Hotel 

Lago Maggiore (Simplon-Lötschberg-Linie). Grand H 

Stresa & des Iles Borromées.  Feinst, disch. Famil.-Hotel, Ab 
Komf. Ideale Lage gegenüber Borromäisch. Inseln. 300 Zimm., 1 ٠ 
gr. Park, Orchester. Romeo Omarini. 


Tremezzo Comosee. Hotel Bazzoni und du Lac. 


tralhzg., Pension mäßig. Prospekt frei. 
Bazzoni, propr. 


Park, Litt, Zen- 
Ferrarlo- 


Nerven- u. innere,“ 
SFpesond. Herzkrankheiten 
Das ganze Jahr geöffnet. 
3 Spezialarzte, 1 Aerzting 


Man verlange 
Prospekt. 


Buchhandlun sreisende: suchen 
Gutberlet & Co., Buchhandlung, Leipzig-R- 


0 eic UD LIES 727. eA Erika? feng sti 
رر و یت‎ E رو کا‎ 


e Der 
Inserate unter dieser Rubri f F hf ۱1 ۱ 
fir die einspaltige Nonpareillezeile. ۳ urter westeriver ai 
— ee RR der seine Tätigkeit in den stadt. 
Krankenanstalten ausübt, A 
bei günstigen Bedingungen ۴ bi 
dete Müdchen ini Alter vot 20 is 
30 Jahren, welche sich der Kran ett 
pflege widmen wollen, zum Ein 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin 
Mässenhausen, Städt. Kranken 
haus, Frankfurt a. e 

Staatlich anerkannte Krankenpflegeschale. 


ete der Apc es als 
chiffsjunge 


at yg PA أ مت ی‎ 
auf erstkl. Segelschiff od. Dampfer 
eintr. will, erhält kompl. seegem. 
Ausrüstg. u. gr. Auskft. b. M. Glöde, 
Hamburg, Vorsetzen 67. Gegr. 1889. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. z. 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 
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erreich Ungarn Bela. 


Redaktion verantwortlich: B. Wir th, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe 4. — Für ben Anzelgentell verantwortlich: A. ۰ 
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EEN das bekannte Desinfektionsmittel, wird auch in großem 

550 OF Maßstab für unsere Verwundeten gebraucht, weil es bei 
guter Wirkung nicht durch schlechten Geruch belästigt und 
schlechte Gerüche in den Krankenräumen schnell beseitigt. — Lysoform ist als Liebesgabe 

besonders geeignet, da Waschungen mit Lysoform die Füße widerstandsfähiger machen und 

zu größeren Marschleistungen befähigen. — Lysoform ist das beste Mittel zur Beseitigung W 

| von übermäßigem Schweiß. Echt nur in achteckigen grünen Flaschen mit weißer Umhüllung. 


An unsere Leser! 


In diesen grossen Tagen, da ganz Deutschland wetteifert in Betätigung 

seiner patriotischen Geftihle, wollen gewiss auch die Leser der „Woche“ 

nach Kräften dazu beitragen, die Schrecken des Krieges zu mildern. 

Wir erklären uns bereit, in unserer Hauptexpedition Zimmerstr. 36-41 

und in unseren sämtlichen Gross-Berliner Geschäftsstellen Geldbeiträge  . | ۱ 


ur ۳ 
t entgegenzunehmen und über den Empfang zu quittieren. Wir behalten 

uns vor, die eingegangenen Gelder solchen bereits bestehenden oder noch 

ins Leben tretenden Vereinen und Verbänden zu übermitteln, die einer- 

seits ganz besonders in der Lage sind, Kriegsnot zu lindern und anderer- 

seits bisher von der öffentlichen Wohltätigkeit noch nicht gebührend 

berücksichtigt wurden. Dass wir selbst aber solche Gelder an Einzel- 

personen oder einzelne Familien verteilen, ist ausgeschlossen. Die Mild- 


tätigkeit unserer Leser hat sich schon so häufig bewährt, dass auch in 
diesem Falle unser Aufruf gewiss einen schönen Erfolg finden wird. 
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Berlin SW es, EE 3641. August Scherl G. m. b. H. 
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Furor teutonicus 


Don Jofepb pon Lauff. 


€s [tand ein Mann auf goldner Alu 
Im beißen Sonnenbrand 

Und fab mit Augen himmelblau 
Ins ernteſchwere Cand. 

Pie leuchteten ibm Berg und Tal, 
JDie prächtig ftand die Saat! 
Beglückt im warmen Sonnenftrabl, 
Er holte aus zur Mabd. 


So ſchritt er durch das weite Meer, 
Durch endlos goldnes Rorn ... 
Da klang von den Dogefen ber 
Das belle Flítgelborn. 
Stülpnäfiger Roſakenſchrei 
Zugleich gen Himmel ftieg; 

Dom JDeften pfiff das erfte Blei — 
Bei Gott! — das war der Rrieg. 


Und als der Brite dann noch kam, 
Dor Neid und Scheelfucht krank, 
Der blonde Mann die Senfe nahm 
Und dengelte fie blank. 

Und als fie blank vor grimmer Gier 
Und haarſcharf war gewetzt, 

Par auch in ihr das fromme Tier 
Zum Panther aufgebebt. 


Was galt ihr da noch Halm bei Halm 
Auf weiter Roggenflut! 

Dom grauen Meere bis zur Film 
Die Senfe rief nach Blut. 

„Der Krieg, der Rrieg!“ — aufklang’s 


Pie wenn ein Dirt geróbrt; lim Zorn, 


Nie hat das deutſche goldne Rorn 
Solch wilden Ruf gehört. 


—! 
0: 


a 
Sai e 
۵ جه؟‎ = 


7 


ND 
0س0‎ U 


,9' ift Rrieg!* — fo [brie der Senfenmann, : 
„Den ich fo lang vermied!“ | 
Und mächtig klang wie Prall im Tann 
Sein urgewaltig Lied: ۱ 
„Man riß mid fort von Haus und Herd, 
Um die ich Liebe trug; 

weh denen, die mit biankem Schwert 
Mich ſcheuchten auf am Pflug! 


„Ich war ein friedlicher Gefell, 

Der nie zum Haß geſchürt; 

weh denen, die das Trommelfell 

jetzt wider mich gerührt! 

Nun denn mit Gott ins Schlachtenrot, 
Das Friedensbild perblíd); 

Es ift ein Schnitter, der heißt Tod — 
Und diefer Tod bin ich! 


„Don Bajonetten rings umglánzt, 
Don Schwertern überdies, 

Jetzt wird gefenft, gefenft, aefenft 

Dom Rhein bis nach Paris, ۱ 
Ins Reid hinein, wo [chief der Thron 
Der Moskowiter ftebt, 
Alufs Meer hinaus, wo voller Hohn 
Die Britenflagge weht. 


„Es wird gefenft aus tíeffter Not, 
Die fib ums Herz mir ſchlich: 

Es iftein Schnitter, der heißt tod — 
Und dieſer Tod bin ich! 

Herr, großer Gott, ich bin dir nah, 
Ein Werkzeug deiner Hand, 

Und fenf?, bis die Diktoria 
Durdbrauft das deutſche Land!“ 
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Der Segen des Rrieges. 


Siummer 35. 


Von Georg Freiherrn von Onrpteba. 


Alte Weiber, wie über den Wirklichkeiten dieſer Erde 
ſchwebende Hochſinnige, pflegen vom Krieg allein mit Aus⸗ 
drücken des Entſetzens zu reden. Nun iſt er gewiß nicht 
„friſch und fröhlich“, wie man bisweilen von jungen Leuten 
zu hören bekommt, ſondern das ernſte letzte Wort. eines 
Volks, aber zur Gewährleiſtung des Sieges ift jene Über- 
ſchneidigkeit immer noch beſſer als gefährliche, weil ein⸗ 
lullende und lähmende Friedensträume. 

Unter den Friedensapoſteln befinden ſich wie überall, 
wo eine Bewegung entſteht, gewiß Geſchäftemacher, auch 
Feige, Schwache ſind darunter, voller Angſt für ſich und 
ihre Sippe, vor allem aber ſolche, die aus jenſeit prak⸗ 
tiſcher Vernunft ſtehenden, religiöſen oder moraliſchen 
Gründen den Krieg verdammen. Ausgemachte Narren, 
wie mancher Draufgänger meinte, brauchen ſie noch lange 
nicht zu ſein, ſind doch in den Gepflogenheiten des Krieges 
ſchon bedeutende Wandlungen vor ſich gegangen. Genfer 
Konvention und Völkerrecht hätte gewiß in früheren Jahr⸗ 
hunderten kein Menſch geahnt. Aber die Vorausſetzung 
zur Verwirklichung ſolcher Träume dürfte ſein, daß erſt 
alle Völker der Erde zu einer gleichmäßig milden Kultur 
gekommen ſein müßten, denn wenn auch nur eine einzige 
Nation ſich kriegeriſchen Sinn bewahrt hätte, ſo würde 
ſie eine ſtändige Bedrohung der müden Friedensvölker 
bedeuten. 

Mit dem Alter hört Tatendrang gemeinhin auf, mit 
dem Alter wird man friedfertiger geſinnt. Der allgemeine 
Friedensgedanke ſetzt alte, wahrſcheinlich ſogar überalterte 
Völker voraus. Wir Deutſchen ſind aber noch jung, mithin 
in unſerer Entwicklung für die Friedensträumereien noch 
lange nicht reif, liegt doch unſere Zukunft, ſo hoffen wir, 
erſt noch vor uns. 

Wie erginge es uns wohl jetzt, wenn die Friedens⸗ 
apoſtel auf die Verantwortlichen irgendwelchen Einfluß ge⸗ 
habt hätten? Wir wären rettungslos ruſſiſcher Barbarei, 
franzöſiſchem Vergeltungshaß, engliſchem Krämerneid 
überantwortet. ۱ 

Nun fragt es fid) aber: Iſt denn überhaupt der Krieg 
etwas nur Entſetzliches, Schädliches, wie die Friedens⸗ 
freunde behaupten? Wenn man allein an das Leid denkt, 
das er in Millionen Familien trägt, wenn man das 
düſtere Bild eines Schlachtfeldes ſieht, kann man wohl vom 
Grauen des Krieges ſprechen. Der Krieg führt jedoch auch 
andere Dinge im Gefolge, die, wenn man nicht den ein⸗ 
zelnen im Auge hat, ſondern die Geſamtheit, der Nation 
zum Vorteil, ja zum Segen gereichen. 

Wir ſind Zeuge, wie ein Volk, das in liebenswürdiger 
Schwachheit ſelbſt bisweilen ſpöttelte, ob das alte ۰ 
reich wohl noch zuſammenhielte, in feinen Grundfeſten ge- 
troffen, mit einem Mal ungeahnte Kraft findet, aufzuſtehen, 
nicht wie ein rührſeliger Wierer Volksſänger oder ver⸗ 
laſſen wie ein „Stoan an der Straßen“, ſondern wie ein 
Mann. Wir ſehen Kräfte in Oſterreich erwachen, die man 
längſt entſchlafen wähnte, ſehen, daß die Jugend nicht 
allein jodeln, tanzen und mit dem „Gspuſi“ beim Heurigen 
ſitzen kann, ſondern daß ſogar Beſchwichtigungshofräte 
jubelnd an die Grenze eilen. Ja, der Hader von Raſſen⸗ 
feinden ſchweigt in dem einigenden, ſtärkenden, erhebenden 
Bewußtſein, das ihnen abhanden gekommen ſchien, wie 
des ganzen Reiches, darin ſie beſchloſſen ſind, Wohl⸗ 
ergehen und Größe ihre eigene Wohlfahrt bedeutet. Der 


Krieg gab dem Sſterreichertum das Vertrauen zurück zu 
ſich felbſt, in langen Friedenzeiten bei ſtändigem „Zu⸗ 
warten und Schauen“ völlig geſchwunden. 

Iſt das nicht ein erſtaunlicher, ein herrlicher Segen des 
Krieges? | 

Sehen wir nicht, wie in unſerm Vaterland die Partei⸗ 
wut, die im Frieden gedroht, das ganze Reich zu unter⸗ 
graben, nun mit einem Male ſich beſinnt in dem Bewußt⸗ 
ſein: du biſt ein Deutſcher? 

Der Krieg, der auf der einen Seite Kulturwerke ver⸗ 
nichtet, weckt auf der andern Dinge, die für ein Volk mehr 
ſind als materielle Güter, denn vielmehr als Reichtum 
und Geldgedeihen zeigt die Geſinnung den Wert einer 


„Nation. Der Krieg gebiert Opfermut und Entſagung. Er 


läßt nicht allein den rechten Mann erkennen, der bis dahin 
vielleicht unter der Maſſe verſchwand, ſondern auch die 
rechte Frau, jene, die Gatten und Söhne trockenen Auges 
wie das Spartanerweib hinausſchickt, weil ſie weiß, es 
geht um Bleiben oder Weggelöſchtwerden, um Deutſchtum, 
Sprache, Denkungsweiſe, Heimat! 

Nun: iſt das nicht ein Segen des Krieges? | 

Ein Segen nicht auch, wenn wir ſehen, wie niedrige In⸗ 
ſtinkte, ſchamloſes Fühlen, gemeine Anſichten nicht mehr 
geduldet werden in dem allgemeinen Auftrieb, den der 
Krieg mit ſich bringt? 

Durch den Krieg wird der Wert irdiſcher Güter, indem 
ſie über Nacht weggeblaſen ſein können, auf das rechte 
Maß zurückgeführt, Luxus und Wohlleben eingedämmt, 
wenn nicht unmöglich gemacht. Alles, was ein Volk ver⸗ 
weichlichen, ſchwächen, entarten muß an Vergnügungs⸗ 
taumel, Genußſinn, geſteigerter Selbſtſucht, wird angeſichts 
des ernſten Kampfes um das Vorhandenſein auf dieſer 
Welt plötzlich als völlig nichtig, unmöglich, ja ſchändlich 
ſogar erkannt. 

Iſt es nicht ein Segen, wie der Krieg ſoziale Gegen⸗ 
ſätze verwiſcht, indem er den Millionär auf das gleiche 
harte Lager der Beiwacht neben den armen Erdarbeiter 
ſtreckt, den Prinzen mit dem Bauernjungen in Regen oder 
Schnee in die Kartoffelfurchen bettet, um ſich die Bruder⸗ 
hand zum Abſchied zu drücken, wenn die Kugel einen ge- 
troffen hat, den oder den? 

Kulturmenſchen, die durch Hochmut, Dummheit (an⸗ 
deres ijt der Hochmut nicht), Erziehung voneinander ge: 
trennt ſind, daß ſie in geſpielter Gleichgültigkeit ſich nicht 
kennen, obwohl ſie ſich vielleicht täglich begegnen, ſprechen 
ſich an, umarmen einander gar in gemeinſamer Sorge, 
Not, Jubel um das vom Krieg entzündete Vaterland. 

Vor allem aber fallen die Masken ab: der Feige ver⸗ 
mag ſeine Angſt nicht mehr zu verbergen, die er ſonſt im 
Frieden, wo überall der Schutzmann hilft, verſtecken 
konnte. Wir ſehen Menſchen in all ihrer nackten Gemein⸗ 
heit, ihre armſelige Scheelſucht kommt ans Licht, ſie ent⸗ 
puppen ſich zu ſelbſtſüchtigen Schuften, zu erbärmlichen 
Nullen, wenn gar gefährlich Verzagten. Alle Häßlich⸗ 
keiten liegen plötzlich bloß. Wert und Unwert des ein⸗ 
zelnen werden offenbar. Den Jammerlappen wirft die 
Kriegsnot zu Boden, den ganzen Kerl erhebt ſie ungeahnt. 

Nun, iſt es nicht ein Segen, wenn die Masken fallen 
und man plötzlich den Mann von ber Memme, den Ehr- 
lichen vom Schweinehund ſcheiden kann? 

Der Krieg legt Opfer auf. Der Krieg iſt der große Er⸗ 


An die Freunde der „woche“! 


Eine große Zeit iſt für unſer Vaterland angebrochen! Von allen Seiten iſt es von Feinden 
umdrängt. Ueberall regen fid) die Neider. infer Aufſtieg, unfer blühendes Wirtſchaftsleben 
war ihnen unerträglich. | | | 

Jetzt gilt’s! | f | | 

Ein jeder Deutſche — Mann oder Grau — Dellt fich in ben Dienſt der Nation unb trägt 
mit Gut und Blut das Seine dazu bei, daß alle die hämiſchen Gefellen an deutſchem Willen 
und deutſcher Kraft zunichte werden! : 

Schon haben unſere tapferen Truppen bewieſen, daß fie Söhne der Sieger von 1870/71 
find. Lüttich und Mülhauſen, Metz und Longwy find Nuhmestaten, bie unſern Feinden im Weſten 
zeigen, daß wir die Alten geblieben! | | | 

Anſere Sache ijf bie gerechte! | | 

Wie ein Mann iff Deutſchland aufgeſtanden, feinen Beſitz zu verteidigen. Mit ein- 
mütigſter Begeiſterung find in wenigen Wochen Niefenfummen aufgebracht, dazu beſtimmt, die 
zurückbleibenden Frauen und Kinder unſerer Krieger zu erhalten, Verwundete zu pflegen und 
gefallene Helden zu ehren. | 

Es iſt eine große Zeit! ۲ . 

Dieſer Zeit in der Berichterſtattung einen Nefonangboden zu ſchaffen, all bie gigantiſchen 
Ereigniſſe textlich und illuſtrativ von hoher Warte zu verfolgen, iſt keine Zeitſchrift mehr geeignet 
als die „Woche“, die jedem Deutſchen unentbehrlich geworden iſt. | 

Verlag und Schriftleitung der „Woche“ haben in umfaſſendſter Weiſe für eine ſach⸗ 
verſtändige und zuverläſſige Berichterftattung vom weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchauplatz, vom 
öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Schlachtfeld und vom Kampf der Flotten geſorgt; ſie haben Vorkehrungen 
getroffen, die den Eingang authentiſcher Photographien und lebenswahrer Zeichnungen von 
Künſtlerhand verbürgen; das kartographiſche Inſtitut des Verlags iſt jedem Anſpruch gewachſen. 

Auch ihr Aeußeres hat die „Woche“ dem Rriegs-Sahr 1914 angepaßt, indem fie den 
Amſchlag mit dem Eiſernen Kreuz ſchmückte. ' 

C» ijf alles gefchehen, einem verwöhnten unb anſpruchsvollen Abonnenten- und Leſerkreis 
auch in dieſen Tagen großer, welterſchütternder Ereigniſſe, die unſer Vaterland am ſtärkſten 
bewegen, urkundliche Berichte und Bilder in würdiger Geſtalt darzubieten. 

«* : * ۱ ۱ 
Wenn der Inſeratenteil in dieſen ſchweren Tagen ſehr zuſammengeſchmolzen ift, ſo muß 
das auf den ſtillen Geſchäftsgang der ſonſt inſerierenden Firmen, die in vielen Fällen ihren 
Betrieb ganz einſtellen oder doch weſentlich einſchränken mußten, zurückgeführt werden. Anſer 
Verlag hat allen Wünſchen folder Firmen um Siſtierung in Auftrag gegebener Inſerate bereit- 
willigſt entſprochen, ſo beträchtliche Einbußen er auch dabei erleidet. 

Da richten wir denn die Bitte an unſere Leſer, die weiter erſcheinenden Inſerate beſonders 
wohlwollend zu prüfen und mit ihren Beſtellungen, die ſie zur Deckung ihrer Bedürfniſſe ohne⸗ 
hin machen würden, die auch jetzt noch inſerierenden Firmen zu bedenken. Auch das iſt ein 
Dienſt am Vaterland, weil jeder Auftrag an eine induſtrielle oder kaufmänniſche Firma eine 
Exiſtenzmöglichkeit für viele deutſche Angeſtellte und Arbeiter ſchaffen hilft. 


e Verlag und Schriftleitung der „Woche“. 
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zieher zum Gemeinſinn gegen bie im Frieden wuchernde 
Selbſtſucht des einzelnen. Im Frieden werden Hemmun⸗ 
gen überwunden, Sorgen bekämpft, Arbeit geleiſtet zu 
eigenem Vorteil; im Krieg wird Hunger lachend ertragen, 


Anſtrengungen werden froh bezwungen, Schmerz leicht 


bemeiſtert, nicht eines perſönlichen Gewinns halber, der 
ſich bankmäßig ausdrücken läßt, ſondern nur aus edelſtem 
Gefühl heraus: ſeinem Volk zu dienen, ja durch den eige⸗ 
nen Tod Wohlergehen, Größe, Zukunft der andern zu be⸗ 
ſiegeln. Für einen unſterblichen Wert, für das Vater⸗ 
land ſich zu opfern, iſt Mannes Stolz und Glück: der Segen 
des Krieges. 


Wer möchte wählen, an Infektionskrankheit den Stroh⸗ 


tob zu ſterben, oder „fallen wie Kräuter im Maien“? 


Sterben müſſen wir alle; iſt es da nicht beſſer, auf dem 
Feld der Ehre zu bleiben, als durch Erſchöpfungen des 
Organismus oder einen blöden Zufall die ſchöne Erde zu 
verlaſſen? 

Der Offizier, der ſeine geſellſchaftlich beneidete, hoch⸗ 
geachtete Stellung dem Rock des Königs verdankt, zahlt 
jetzt die Ehre, die ihm in Friedenzeiten zuteil wurde, mit 
ſeinem Blut. Er wird zeigen, warum dieſer Rock auch 
beim jüngſten Leutnant ſolche Ehre verdient, denn in 
dieſem Krieg werden wir gewaltige Verluſte an Mann⸗ 
ſchaften, vor allem aber unerhörte an Offizieren haben. 

Wenn diefer Völkerkrieg, begonnen, uns zu vernichten, 
der Geſchichte angehört, werden Millionen deutſcher Herzen 
Wunden geſchlagen ſein, das Ganze aber, unſer deutſches 
Volk, wird herrlicher, kräftiger, geeinigter und gereinigter 


wo 
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hervorgehen aus ſolchem Ringen, wie es die Welt nochnicht 
fa. Den Segen des Krieges, wir werden ihn ernten, denn 
nach den ewigen Geſetzen der Ausleſe im Kampf ums Da⸗ 
ſein in der Schöpfung geht auf die Dauer immer der 
Stärkere, der Beſſere, der Geſündere als Sieger hervor. 
Noch ſind wir das, und ein Segen dieſes Krieges mag 
es auch ſein, etwaige Keime von überfultur, Fäulnis, 
Überſättigung, Überhebung, wenn fie fid) auch bei uns ent⸗ 
wickelt haben ſollten, rechtzeitig mit ſcharfem Meſſer aus- 
zuſchneiden. | l 

Es würde gegen die Abfichten der Natur fein, ein Volk, 
das ehrlich, offen, mannhaft, fleißig und trotz ſeiner 
Rüſtung friedfertig iſt, das allein ſeinen Herd ſchützt, weg⸗ 
zulöſchen vor Nationen von Meuchelmördern, Ehrenwort⸗ 
brechern, Nationen, ſo tief geſunken, daß ſie in blindem 
Haß feige über Wehrloſe, Frauen, Kinder herfallen. 

Völker mit Negerinſtinkten ſind reif zu verſchwinden. 

Wenn unter unſern Feinden auch der Blutsverwandte 
iſt, deſſen Vetternſchaft wir uns künftig verbitten werden, 
ſo iſt nun, Gott ſei Dank, reiner Tiſch gemacht. Auch da⸗ 
für wollen wir dem Krieg dankbar ſein. Wer wie jene 
da drüben über dem Kanal Freundſchaft allein nach dem 
Geſchäft wertet, dem iſt auch jenes abhanden gekommen, 
das Gott ſei Dank in der Weltordnung noch entſcheidet, 
mehr als die Zahl der Schiffe: die Größe der Geſinnung. 

Des Krieges alte Weisheit iſt, daß die Tüchtigkeit, der 
Ernſt, der reine Wille, die Entſchloſſenheit einer Nation 
entſcheidet. Sie ſiegend zu zeigen, das iſt vielleicht der 
letzte, der größte Segen des Krieges. 


——— ADELS DEREN 
—— ag mE اا‎ 


Unſere Jugend zur friegsseit. 


Von Profelfor Dr. W. Mettin. 


Wenn die Kriegsfurie durch die Lande brauſt, ſo wirkt 
ſie nicht nur verheerend und ertötend, ſondern ſie ſchafft 
auch Neues und belebt Scheintotes, weniger zwar an 
materiellen, um ſo mehr aber an ideellen Werten. „Auch 
der Krieg hat feine Ehre“: die Volkſeele wird im Jn- 
nerſten aufgerüttelt, | 

und in feurigem Bewegen 

werden alle Kräfte fund. 
Nicht anders fteht es bei der Jugend. Sonſt, in friedlichen 
Zeiten, hat ſie ihre ſpeziſiſchen Intereſſen, die man wohl 
im Gegenſatz zur „Arbeit“ der Erwachſenen mit dem Ge- 
ſamtbegriff „Spiel“ bezeichnen kann. In den ernſten 
Zeiten kriegeriſcher Verwicklung aber findet inſofern 
eine Annäherung und eine Angleichung zwiſchen alt und 
jung ſtatt, als bei beiden ein gemeinſames Ziel, die Hilfe 
für das Vaterland, alle Sonderintereſſen zurücktreten läßt 
oder ganz ausſchaltet. 

Nur ein Wille, ein Streben lebt in dem ganzen Volk, 
der Wille zu helfen, und dieſer äußert ſich bei der Jugend 
noch ungeſtümer als beim Erwachſenen. Denn der unfer⸗ 
tige Menſch iſt naturgemäß impulſiver als der fertige, da 
bei ihm die Hemmungen des Gefühls, die kontrollierenden 
Gegenwirkungen des Verſtandes, weniger energiſch ar⸗ 
beiten. So könnte es leicht geſchehen, daß die an ſich 
guten und edlen Gefühlsäußerungen der Jugend aus⸗ 
arten und alle Schranken durchbrechen, daß der Knabe 
oder das Mädchen in kriegeriſcher Zeit in einen Konflikt 
gerät zwiſchen Pflicht und Neigung oder genauer zwiſchen 
zwei Pflichten, von denen jede an ſich Rückſicht verdient. 
Denn das Kind hat auch in ſchwerer Zeit noch andere Auf- 


gaben als die Hilfe für das Vaterland, ja, häufig wird 
es die letztere am beſten erfüllen, indem es ſich jenen wid⸗ 
met: ich meine die Pflichten gegen die Eltern und die 
Familie, ja nicht zuletzt gegen ſich ſelbſt. Wie notwendig 
es vom ethiſchen ſowohl wie vom realen Standpunkt aus 
iſt, dieſen mittelbaren Pflichten gegen den Staat die ge⸗ 
bührende Schätzung zuzubilligen, und wie weit ich dabei 
entfernt bin, etwa unſerer Jugend den unmittelbaren 
Dienſt am Vaterland verleiden zu wollen, mögen einige 
Beiſpiele zeigen, die auf tatſächlicher Beobachtung be: 
ruhen. 

Ich kenne junge Mädchen, die ſchon in Friedenszeiten 
keinen ſehnlicheren Wunſch hatten, als Krankenſchweſter 
zu werden, denen aber der überlegende Verſtand und 
überlegene Wille der verwitweten Mutter dieſe Neigung 
verwehrte, damit ſie ſich ſtatt deſſen zur Lehrerin aus⸗ 
bilden ſollten. Jetzt, da der Krieg ausgebrochen iſt, er⸗ 
wacht die alte Sehnſucht und treibt das Mädchen hinaus; 
und doch ſteht es gerade jetzt vor dem Examen, und da 
keine Notprüfungen für Lehrerinnen eingerichtet ſind, 
würde es alles, Wiſſen, Arbeit und Koſten, auf das Spiel 
ſetzen, ohne noch dazu ganz ſicher zu ſein über ſeine Be⸗ 
fähigung zur Krankenpflege und den Grad der 7101۰ 
digkeit, mit dem das Vaterland gerade nach ſeiner Perſon 
verlangt. Hier iſt ein Beiſpiel, wie ſich zwei Pflichten 
gegenſätzlich berühren, und wo man wahrſcheinlich die 
gegen die Familie als die zwingendere bezeichnen muß. 


Für das junge Mädchen aber zeitigt dieſer Kampf eine 


wervolle ſittliche Frucht, die Fähigkeit zur Entſagung. — 
Ferner iſt dabei zu beachten, daß der Staat auch einer 
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kommenden Generation bedarf, um in künftigen Friedens⸗ 
zeiten alles das wieder einzuholen, was jetzt an kultu⸗ 
rellen Fortſchritten verloren geht, und daß dieſe Gene⸗ 
ration wohl ausgerüſtet ſein muß mit geiſtigen Gütern, 
um den Wettbewerb ſpäter aufnehmen zu können. Der 
junge Mann, der auf den Bänken der Unterprima ſeufzt 
und das Schickſal verwünſcht, das ihm ein Lebensjahr zu 
wenig gegeben hat, mag wohl zuſehen, daß er nicht die 
Aufgabe verkennt, die ihm geſtellt iſt: auszuſäen für den 
Tag künftiger Ernte, zum Nutzen für ihn ſelbſt und für 
das Vaterland. Einſtweilen aber mag er ſich in der 
Tugend üben, die gerade der Jugend beſonders ſchwer 
fällt, und die wir oben ſeiner Gefährtin aus dem Ober⸗ 
lyzeum empfahlen, in der Entſagung. 

„Der Krieg als Erzieher“, ſo hätten wir überhaupt 
dieſe Betrachtung überſchreiben können, denn wie der 
Kampf bei den Männern und Frauen beſtimmte Tu⸗ 
genden entwickelt, die im Frieden nur latent ſind, ſo auch 
bei den Knaben und Mädchen. Von der Wohltätigkeit 


brauchen wir dabei am wenigſten zu reden, ſie erſcheint 


ſo ſelbſtverſtändlich auch für die Kinder, daß ſie ohne Zö⸗ 
gern die Sparbüchſe öffnen oder liebgewordene Gegen⸗ 
ſtände hingeben. Die Sammlungen in den Schulen bieten 
die beſte Gewähr dafür, ſie erreichen zum Teil ſtaunens⸗ 
wert hohe Beträge: ich kenne eine Klaſſe, die in zwei 
Tagen faſt hundert Mark zuſammengebracht hat. Aber 
ob viel, ob wenig: daß die Kinder ihre Herzen öffnen, daß 
ſie in der Not des Vaterlandes ſoziale Tugenden auf⸗ 
weiſen, das iſt erzieheriſch wertvoll und macht dem 
„Krieg als Erzieher“ alle Ehre. 

Und doch iſt die Fähigkeit, zu geben, für einen großen 
Teil unſerer Jugend viel natürlicher und größer als eine 
andere Charaktereigenſchaft, die gerade in dieſen un⸗ 
ruhigen Zeiten von größter Bedeutung iſt: die Tugend 
der Selbſtbeherrſchung und Selbſtzucht. — Ich beginne 
mit einem Beiſpiel: Wenn man ſonſt durch unſere öffent⸗ 
lichen Gärten und Parkanlagen ging, ſo ſah man häufig 
Wächter aufgeſtellt, die die ſpielenden Kinder in Schach 
hielten. Da naturgemäß die Zahl jener Aufſichtsperſonen 
ſich vermindert hat, iſt Zeit und Gelegenheit, der Jugend 
die Selbſtzucht zu empfehlen, ſie zu lehren, daß hier ein 
Dienſt am Vaterland geleiſtet werden kann, indem die 
Anlagen dem Gemeinweſen erhalten bleiben. 
iſt für die Bildung des Charakters nichts wertvoller, als 
ſich beizeiten in der Beherrſchung ſeiner Neigungen zu 
üben, um ſo mehr, wenn die „Not der ſchweren Zeit“ vor 
den Pforten des Landes lauert. 

Auf ſich ſelbſt achten iſt aber nicht die einzige Tugend, 
die der Krieg in dieſer Hinſicht lehrt, auch auf ſeine Um⸗ 
gebung und ſeinen Beſitz ſoll das Kind gerade jetzt be⸗ 
ſonders aufmerkſam ſein und dadurch dem Vaterland 
einen Dienſt erweiſen. In bezug auf den Beſitz wird dies 
unſern Kindern ſogleich einleuchten; ſie ſehen, daß die 
Eltern jede unnötige Ausgabe vermeiden, ſie bemerken, 
wie dieſe ihre Habe muſtern, um das Entbehrliche für 
Kriegszwecke hinzugeben, da lehrt ſchon die Kleinen der 
Nachahmungstrieb, jetzt beſonders achtſam mit ihren 
Sachen umzugehen, damit ſie haben, „zu geben den Dürf⸗ 
tigen“. 

Aber die Rückſicht auf die Umgebung, auf Familie und 
Bekannte, auf die fremden Menſchen, an denen man vor⸗ 
übergeht? Kann es dem Staat nicht gleichgültig ſein, ob 
ein Kind alle dieſe Leute mehr oder weniger artig be⸗ 
handelt? Mitnichten! Gerade jetzt wird Schillers Wort 
von dem „einigen Volk von Brüdern“ immer wieder an⸗ 
geführt, der Kampf im Feld hebt ſoziale Unterſchiede am 
wirkſamſten auf, und unſere Kinder ſollten an dieſer Ver⸗ 


Außerdem 


brüderung nicht teilhaben? Das treue Feſthalten der 
Familienglieder unter ſich, die zarte Rückſichtnahme auch 
auf Fremde iſt eine fogiale Tugend, die zur Erhaltung des 
Gemeinſchaftsgefühls weſentlich beiträgt, und die wir 
darum gerade jetzt die Jugend beſonders lehren müſſen. 


— Man könnte noch fo manche Charaktereigenſchaft 


nennen, die kriegeriſche Zeiten zur Erſcheinung bringen, 


aber ſie alle laſſen ſich in einen einzigen Begriff zuſam⸗ 


menfaſſen: es iſt der ſittliche Ernſt, den unſere Jugend 
zeigen ſoll und, Gott ſei Dank, größtenteils aus wirklich 
aufweiſt. 

Mögen die Kleinen ſpielen — ſobald es ihr Verſtand 
erlaubt, werden ſie Mäßigung in ihren Spielen zeigen! 
Mögen die Größeren ſchwärmen und hinausſtreben — 
ſie werden ſich nicht phantaſtiſchen Plänen überlaſſen, 
ſondern ihre Kräfte einſetzen, wo ſie helfen können, und 
wo der verſtändige Rat der Erwachſenen ſie hinſtellt! 


Sie werden ſich beſcheiden lernen mit den Aufgaben, 


denen ſie genügen können, und ſie werden nicht durch 
kindiſches Murren über erzwungene Untätigkeit die Sor⸗ 
gen ihrer Familie noch vermehren! Das iſt das Ver⸗ 
trauen, das wir zur deutſchen Jugend in dieſen Tagen 
haben können, wenn anders wir ſie früher richtig erzogen 
haben und jetzt noch richtig erziehen. Über dieſen letzten 
Punkt nur noch wenige Worte! 

Man hat zuweilen behauptet, unſere Kinder, beſon⸗ 
ders die heranwachſenden, hätten zu ihren natürlichen Er⸗ 
ziehern nicht das nötige Vertrauen, man müßte für ſie 
Beratungſtellen außerhalb der Familie ſchaffen: wenn 
es ſo ſtände, ſo wäre das allerdings gerade in der Gegen⸗ 
wart ein ſchwerer Schade, und die Löſung der oben be⸗ 
ſprochenen erziehlichen Aufgaben würde dadurch äußerſt 
erſchwert werden. Das Vertrauen der Kinder zu ihren 
Eltern iſt die Baſis für alle erfolgreichen Belehrungen, 
und wo es etwa im Wanken iſt, da iſt es für den Erzieher 
die höchſte Zeit, es wiederzugewinnen, damit er jeder 
Irreleitung des Kindes wirkſam entgegentreten kann. 

Sodann wird das Beiſpiel der Erwachſenen die Haupt⸗ 
ſache tun müſſen: lebt den Kindern das vor, was ihr ſie 


lehrt, Entſagung, Wohltun, Selbſtzucht, Rückſichtnahme, 


und ihr werdet dem Vaterland einen doppelten Dienſt er⸗ 
weiſen. Haltet euch gleich weit entfernt von ängſtlicher 
Bangigkeit wie von großſprecheriſcher Herabſetzung der 
Gefahr, damit auch die Jugend ſittliche Würde bewahren 
lerne! 

„Der Krieg als Erzieher“ tritt uns ja vorläufig nur 
mahnend entgegen, Gott gebe, daß er ſich mit dieſer Rolle 
begnügt und uns die Rute nur von fern zeigt; es hat 
Zeiten in der deutſchen Geſchichte gegeben, da er die 
Rücken blutig ſchlug. Folgen wir ſeinem ſanften Mah⸗ 
nen, damit uns das Schickſal gerüſtet finde, und öffnen wir 
dieſen Mahnungen auch das Herz der Jugend, es wird 


ihr Gewinn bringen auch nn fünftige Zeiten des Friedens. 


Der Weltkrieg. 


۱ (Zu unſern Bildern.) 

Die deutſchen Waffen ſind geſegnet worden; wieviel 
teures deutſches Blut immer gefloſſen ſein mag: aus 
dieſer Saat werden Früchte keimen und reifen, die die 
deutſche Seele mit Stolz und Herrlichkeit erfüllen, ſolange 
auf dieſer Erde noch deutſch empfunden werden wird. 

Belgien iſt, das darf man mit froher Zuverſicht heute 
ſchon als ſicher feſtſtellen, ſo weit in unſerm Beſitz, als 
wir es für fernere Kriegzwecke nötig haben. Verſtummt 
ſind die hämiſchen Bemerkungen über die Minderwertig⸗ 
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Flucht der Belgier nad) Antwerpen: Die neue Hitfsbrüde, die den flüchtenden Familien den Zugang zur Stadt erleichtern foi. — 


- 


man glaubte, daß fie ben Anſturm unferer Armeen aufs 
halten konnten. Heute find fleißige und geſchickte Hände 
chon an der Arbeit, die Fortifikationen wieder ſo in⸗ 
ſtand zu ſetzen, daß ſie im Notfall gegen den Feind zu 
brauchen ſind. Wahrſcheinlich wird dieſer Fall nicht ein⸗ 
treten, im Krieg iſt aber mit jeder Möglichkeit zu rechnen. 


keit deutſchen Kriegsmaterials, die im Beginn der Bal⸗ 
kankriege von unſern Gegnern gefliſſentlich ausgeſtreut 
wurden. Die Panzerbefeſtigungen der Lütticher Forts, 
die unſerer ſchweren Feldartillerie keinen Widerſtand 
bieten konnten, reden eine allzu gewaltige Sprache. In 
Trümmern liegen die ſtolzen Befeſtigungen, von denen 


Bor dem Mittagsmahl im Feld: Verteilung von Speck an die Soldaten. : 
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Karte des weſtlichen Kriegsſchauplatzes. 


Die Einnahme von Lüttich und Namur hat auf das bel⸗ 
giſche Volk und die belgiſche Armee ungeheuer depri⸗ 
mierend gewirkt, es hat faſt den Anſchein, als ob die Bel⸗ 
gier, die zuerſt von einem wahrhaften Franktireurfana⸗ 
tismus, der ſich in Graufamkeiten gegen wehrloſe 
Deutſche, die in Belgien wohnten, und gegen unſere ver⸗ 
wundeten und unverwundeten Soldaten äußerte, er⸗ 
griffen waren, nunmehr unter der Gewalt der Tatſachen 
einigermaßen zur Beſinnung gekommen ſind. Denn in 
Brüſſel, dem „Klein⸗Paris“, das von unſern Truppen 


beſetzt wurde, wagte man es nicht mehr, irgendwie gegen 
die deutſche Armee zu demonſtrieren; der Bürgermeiſter 
erließ eine Bekanntmachung, in der er zur größten Ruhe 
aufforderte, die Entwaffnung der Bürgerſchaft ging ohne 
Störung vor ſich. Für uns Deutſche war es ein er⸗ 
hebendes Gefühl, die Hauptſtadt des feindlichen Landes 
in unſerm Beſitz zu wiſſen; es iſt gewiſſermaßen eine 
Vorbedeutung, daß in nicht allzu ferner Zeit unſere ſieg⸗ 
reichen Truppen auch die Hauptſtadt des eigentlichen 
Feindes beſetzen werden. Vor Brüſſel, in der Nähe von 
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Das eroberte Namur: Blick auf die affe Zitadelle. - 


Die zweite Sefte ijt gefallen, |. Das donnern unſere 60001861 = [- 
Es fällt noch manches ſtolze 1۲6.۰ ۰ Was ſingt die Blutmahd, eh fie fällt? | 
Laßt جاہ]]‎ vom Turm die Glocken ſchallen ` Deutfchland ift heiligen Geiſtes Stütze, 

Zum fjeldenrubm, zum Siegerfeſt! Deutfchland wird eine Siegerwelt. . 

Der Feinde Schlachtgewalt zerklirrt, Auf blutiger Walftatt fat Gott Saat — 


weil unfer Rampf ein Schickſal wird. Wir wiffen’s. Deutfchland ift die Tat. 


Stanz Evers. 


i 


` 


Tirlemont, warf unſere Kavallerie eine franzöſiſche vorrief, und deffen Bedeutung jetzt noch gar nicht einge⸗ 
Reiterbrigade in den Staub, ein Zeichen dafür, daß der ſchätzt werden kann. Auch Kronprinz Wilhelm des 
alte deutſche Reitergeiſt unſere Lanzenreiter auch heute Deutſchen Reiches und von Preußen drang von Longwy 
noch beſeelt. Der König der Belgier begab ſich nach Ant⸗ ſiegreich mit ſeiner Armee vor, und Herzog Albrecht von 
werpen, und von dort wird berichtet, daß auf der Schelde Württemberg ſchlug ſiegreich eine franzöſiſche Armee, die 
ſchnellaufende Jachten unter Dampf liegen, die den über den Semois vorgedrungen war. Die kühnſte Hoff⸗ 
König und fein Gefolge ſofort nach England, zu feinen — nungsfreübigfeit konnte ſolche Erfolge nicht erträumen, 
lieben Verbündeten, bringen ſollen, ſobald Gefahr im und doch iſt es Wahrheit geworden dank der Hingabe, 
Verzug iſt. Auch die Stadt Gent öffnete den deutſchen Opferwilligkeit und Tapferkeit unſerer Heere, die mit einer 
Truppen ohne weiteres ihre Tore. ۱ Bravour ohnegleichen kämpfen. 

Verlaufen in Belgien die Dinge programmäßig und Auch unſern öſterreichiſch⸗ ungarifhen Bundes- 
ohne Störung, ſo ſind in Lothringen Schläge gegen die genoſſen lächelt das Kriegsglück. In ſchweren Kämpfen 
Franzoſen gefallen, die ihnen heute die Erkenntnis bei- iſt es ihnen gelungen, die Gerben niederzukämpfen. Cin- 
bringen müſſen, daß für ſie kaum noch eine Hoffnung zelne öſterreichiſche und ungariſche Regimenter haben ge⸗ 
auf durchſchlagende Erfolge beſteht. Acht franzöſiſche radezu Wunder der Tapferkeit verrichtet, und es iſt der 
Armeekorps ſind in tagelangen Schlachten vom Kron⸗ öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegsleitung dadurch möglich 
prinzen Rupprecht von Bayern unter Teilnahme von geworden, ihre ganze Aufmerkſamkeit dem ungleich wich⸗ 
Truppen aller deutſchen Stämme zu regelloſer Flucht ge⸗ tigeren nördlichen Kriegſchauplatz zuzuwenden, auf dem 
zwungen worden, und es ſetzte eine Verfolgung ein, wie ſie bereits ſchöne und anerkennenswerte Erfolge er⸗ 

5 B de ارس ا رس‎ EE E war. Viele zielt hat. | | 
auſende von Gefangenen, 150 Geſchütze, zahlreiche Feld⸗ So dürfen wir wohl mutigen Herzens der weiteren 
zeichen fielen unſern Truppen in die Hände — ein Sieg, günſti idlung i i egen E 

der unendliches Frohlocken im deutſchen Vaterland Set : e PS = N 
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Wilhelm, der Sieger von Longwy. 
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Herzog Albrecht von Würktemberg, der Sieger von Neufdateau. 
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sie geben eine packende Darftellung der furchtbaren Wirkung des deutſchen H2scmeBelagerungsmörfers, deſſen 
bo | Einzelſchuß die ſtärkſte Beton- und. panzerdecke durchbricht. E 
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Für die Verpflegung unſerer Truppen iſt geſorgt: 
Deutſche Furagewagen auf belgiſchem Boden. 
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Die Garde civique verläßt die Stadt bei Ankunft der deutfden Armee. 
Beſetzung der Stadt Brüſſel durch die deutſchen Truppen. 
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Landungsplatz und der „Steen“. 
Die letzte Zuflucht der Belgier: Anſichten von Antwerpen. 
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Stille helden. 


Roman von 


Ida Bon: Ed. 


4. Fortſetzung. 


„Fräulein,“ ſagte der Führmann, als Klara einſtieg, 


um von der Schule nach Hauſe zu fahren, „Sie haben 
Ihre Mütze verloren.“ | 
„So?“ antwortete fie medjani[d). 


Stumm unb als fei ihr ganger Körper ſchwer von Blei 


und alles in ihr gekettet und unbeweglich, ſaß ſie und 
wollte denken. Ein qualvoller Druck legte ſich über ihr Ge⸗ 
müt. Eine dumpfe Empfindung: das Schickſal hatte ſo 
viele gütige Gaben für ſie gehabt — das Schickſal pote 
nicht, ohne eines Tages bie Gegengabe gu fordern. — — 

Sie fagte fid: „Ich muß!“ 

Mit mühfamen Schritten ftieg fie hinauf, ſchleppte ſich 
durch die regennaſſen Straßen und kam nach Haus. 

Da war die Frau Doktor Lamprecht mit vielen eili⸗ 
gen und unerſchöpflichen Geſprächen und voll Ausrufen: 
Wie fab. Klara aus! Und ohne Schirm! Ohne Mütze! 
Und leichenblaß! Klara hatte Ausreden. — 

Bei Tiſch kehrten ihre Farben wieder. „Na, gottlob!“ 
ſagte die alte Frau, von raſch emporgekommenen Sorgen 


ebenſo flink befreit, und gE Klara nod) epr warme 


Suppe auf. 


Sie verſtand fid) plötzlich felbft nicht — diefe wahn⸗ 
wie konnte fie bas fo umwerfen. 


mibige Aufregung . . 

Ihr wurde wohler; das Gefühl der Ohnmacht ſchwand. 
Sie konnte klar nachdenken und ſich ſogar beherrſcht die 
Maske der Alltagſtimmung vornehmen, bis ſie allein in 
ihrem Zimmer war. 

Ihr Kleid war feucht. Sie wechſelte es. Ihr Haar war 
zerzauſt. Sie ordnete es. 

Und ſie dachte nun endlich auch an den Mann — ſtellte 
ihn förmlich vor ſich hin. 

Weshalb wollte er ſie heiraten? Sein Vater war doch 
kein Tyrann, trotz ſeines Herrſcherweſens. Wenn Wyn⸗ 
fried ſeinem Wunſch ein kräftiges Nein entgegengeſetzt 
hätte, würde dieſer Wunſch verſtummt ſein. 

Klara hatte eine dunkle Erkenntnis davon, daß Wyn⸗ 
fried zu matt zu einem ſtarken Nein ſein mochte. 

Vielleicht dachte er wie ſein Vater: daß eine Heirat 
nun für ihn Troſt, Neuland, Lebenzweck bedeute. 

Der alte Herr hatte in den letzten beiden Wochen wie⸗ 
derholt dergleichen ausgeſprochen. Erſt jetzt fiel es Klara 
auf, daß er ſie immer voll Bedeutung dabei angeſehen. 
Sie war ſo arglos geweſen — wie hatte ſie eine ſo ſchwin⸗ 
delerregende Schickſalswendung für ſich ahnen können! 

Sie fragte ſich, immer ruhiger werdend: „Iſt er mir 
unangenehm?“ 

Nein! Gewiß nicht. Nichts an ſeiner Erſcheinung 
konnte ſie abſtoßen. Sein Vater hatte manchmal grimmig 
geſagt: „Die Frauen ſind zu doll hinter ihm her geweſen.“ 

Vielleicht war er ſehr geliebt und umworben geweſen. 
Aber er hatte Schlimmes erfahren. Ein Weib, dem er 
jahrelang in Leidenſchaftangehangen, hatte ihn verraten. 
Mehr wußte Klara nicht. Das ſtimmte ſie vom erſten 
Augenblick an mitleidig — machte ihn ihr ein wenig inter⸗ 


eſſant, wie es für jede Frau der Mann iit à von 1 dem fie 
weiß: er hat geliebt und gelitten. | 
Vielleicht konnte fie [einem Leben wieder Friſche und 


allmählich wieder Freudigkeit bringen. Sie konnte das 
ihre tun, in ihm die Liebe zum Werk, das Verſtändnis 


für ſeines Vaters Lebensarbeit zu erwecken. Sie ſah 
wohl: noch war das alles tot in ihm. — 
Welche Aufgabe! 


Sie ahnte, was der alte Mann von ihr hoffte: fie ſollte 


ihm den Sohn zu [einem Sohn machen helfen. — — 
Am Fenſter ſaß ſie, draußen rann der Regen auf den 
Hof und ſchüttete Waſſer auf den zu ranken Lindenbaum 
mit dem ſchmalbrüſtigen Wipfel. Ihre Hände hatte ſie 
ums Knie gefaltet. Und ſie erhob das Geſicht zum Bild 
ihrer Mutter. Es war voll von wunderbarem Leben, 
denn ein großer Künſtler hatte es damals gemalt, als 
Geld im Haus Hildebrandt keine Rolle ſpielte. Die ganze 
Perſönlichkeit der Toten ſprach aus dieſem Bild. Hell 


ſtand die Geſtalt vor einem tiefgrünen Hintergrund. Die 


edlen Züge zeigten den Ausdruck eines wehmütig lächeln⸗ 
den Ernſtes. 


Und Klara, ſich an dieſe Züge mit förmlicher Inbrunſt 


des Blickes hängend, fühlte wieder: „Ich muß!“ 

War es denn wirklich ein ſolches Opfer? 

Klara hatte ſich niemals in der himmelblauen Senti⸗ 
mentalität anderer Mädchen ausgedacht, wie „Er“ aus⸗ 
ſehen müſſe. Und ſich in Phantaſtereien nie verſchworen, 
daß ſie unter keinen Umſtänden einen andern nähme als 
den, der einem Idealbild gleiche. Ihre Lage brachte es 


nicht mit ſich, ans Heiraten zu denken. Sie war ganz arm. 


Sie lernte kaum Männer kennen, die ihr überhaupt auch 
nur flüchtig die Idee erwecken konnten: der paßt für 
mich. Weder ein Hauptmann von Likowski einerfeits 
noch ein Herr Kehl andererſeits regten dergleichen bei ihr 
an — was bei allen obwaltenden Umſtänden ja auch auf 
der Hand lag. . 

Und nun wollte ein Mann fie gu feiner Frau machen, 
ber fie auf einen ſolchen Platz ſtellte. — — 

Was würde ſie für einen Wirkungskreis bekommen! 

Das große Haus mit ſeinem ganzen, auf reichliche Art 
eingewöhnten wirtſchaftlichen Betrieb. Die Kolonie 
Severinshof — denn da gab es noch viel zu tun — gerade 
für eine Frau. In viele Familien ließ ſich noch mehr 
Segen tragen, als die Wohlfahrtseinrichtungen möglich 


machten. Und diefe ſelbſt noch zu erweitern und zu ver- 


beſſern, war auch eine ſchöne Aufgabe. In der ſozialen 
Fürſorge kann ein Frau mit begabterem Blick das Nötige 
und vor allen Dingen das ſeeliſch Feinere herausſinden, 
als es der beſtmeinende Mann vermag. Ja, da konnte 
man ſchaffen, ſich rühren, nützlich ſein. Und als Herrin! 
Mit großen Mitteln. Und durch Einfluß auf den alten 
Herrn. 

War es nicht ein Unrecht gegen viele, wenn ſie es aus⸗ 
ſchlug, dieſe Aufgaben zu übernehmen? Sie wußte aus 
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Erzählungen, daß Wynfrieds Mutter gar keine Teilnahme 
gehabt und gar nicht anerkannte, daß ſie Pflichten habe. 
Aber ſie — oh, ſie würde mit heißem Willen nach Pflich⸗ 
ten ſuchen. 

Ihr Herz klopfte raſcher — eine ſtolze Vorfreude 
wallte in ihr auf. 

Und dann vor allem: den herrlichen alten Mann 
pflegen. 

Wirklich ſeine Tochter ſein! Damit zugleich auch dem 
Andenken ihrer heiligen Mutter leben — viel von dem er⸗ 
füllen, was deren Liebe nie gedurft. — — 

War das nicht ein herrlicher Inhalt für ein Leben? 

Man ſagte, die Liebe kommt oder geht in der Ehe. 
Erſt die Heirat iſt der rechte Prüfſtein für ſie. 

Klara dachte: Vielleicht lerne ich ihn lieben, wenn er 
erft mein Mann )ا‎ .. .. Aber dieſer Gedanke entglitt 
ihr — verſchwamm in Träumereien — es war, als mache 
ihr Seelenleben eine Pauſe — hülle ſich in Schweigen 
und Dunkel. — — 

Sie fuhr zuſammen, erwachte. Und wußte mit wun⸗ 
derbarer Klarheit: „Ich werde ihn niemals lieben.“ 

Freundlich, herzlich, mit allen Vorſätzen, ihn zu ver⸗ 
ſtehen — ja, fo konnte fie ihn wohl liebhaben. — Aber 
nicht mit jener Liebe, die ſtark iſt wie der Tod. — Vielleicht 
war es auch nicht dies Gewaltige, das für eine ſegens⸗ 
volle, friedliche not tat. Konnte nicht aus Freundſchaft 
und dem heiligen Willen zu nützlicher Gemeinſamkeit auch 
ein Glück erwachſen? 


Klara wußte, was das war: heiraten. Ihr Mann 


hatte alles von ihr zu fordern. Sie durfte in einer Ehe, 
die fie mit Bewußtſein ſchloß, nichts verweigern.. 

Und weiter wußte ſie: gerade in dieſer Ehe mußte 
unter allen Gelöbniſſen das zur Treue am höchſten ſtehen. 

Wie oft ſtürzen fid) zwei zuſammen in ein raſch ver- 
flackerndes Liebesfeuer und können ſich nachher vorein⸗ 
ander entſchuldigen: wir ahnten nicht, daß es ſo raſch 
verglühen würde. 

Hier war kein Wahn, waren keine Flammen. 

Hier warteten nur ſittliche Pflichten. 

Klara {tand auf. Ihr ganzes Weſen war voll von Ents 
ſchloſſenheit. 

Sie begriff ihre erſte ſinnloſe Erregung nicht mehr. 
Dem alten Mann, deſſen Tochter ſie nun werden ſollte, 
hatte ſie in heißer Dankbarkeit ihr Leben opfern wollen. 
Sie war bereit. 

Die alte Voſſen riß die Tür auf, und ihre breite Ge⸗ 
ftalt mit der blauen Aufwaſchſchürze vor der Leibesfülle 
blieb in der breiten Spalte. Ihr kupfriges Geſicht hatte 
einen hilfloſen und wichtigen Ausdruck. 

„Da is der junge Herr Lohmann . .. mit's Auto is er 
gekommen“, ſagte ſie verdutzt. 

„Bitte“, ſagte Klara. 

Wynfried kam auf ſie zu und küßte ihr die Hand. 

Er wurde rot — es ſchien, als überkäme ihn plötzlich 
eine Verlegenheit ohnegleichen — mit einer laſchen Ge- 
fügigkeit war er hergekommen — alle Geſpräche und die 
Gedanken waren Theorie geweſen — jetzt überſtürzte ihn 
die Wirklichkeit. 

„Mein Vater hat Ihnen geſchrieben?“ begann er. 

Klara fühlt eine wunderbare, liebevolle Ruhe in ſich, 
unbewußt etwas Mütterliches. 
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„Ja. Ich war febr, febr überraſcht. Aber es war 
richtig und herzlich von Ihrem Vater, daß er mich vorbe⸗ 
reitete.“ 

Sie ſchob an dem Tiſch, als wollte ſie das Sofa frei⸗ 
machen, tat, als ſei dies ein alltäglicher Beſuch, war faſt 
unbefangen. 

„Und auf welche Antwort darf ich gefaßt ſein?“ 
fragte er. 

Klara ſah ihn gerade an. Ihre grauen Augen waren 
ſo klar, ſo voll Güte. 

„Sie haben mir nichts zu ſagen?“ fragte ſie leiſe. 

Er ſetzte ſich aus Nervoſität, unwillkürlich, legte den 
Hut auf den Tiſch, ſtrich ſich mit den Fingerſpitzen über 
die Stirn, wie ſein Vater pflegte, wenn der ſich faſſen 
wollte... Klara dachte es. Und dieſe kleine Bewe⸗ 
gung war ihr deshalb ſeltſam wohltuend. Und immer 
ruhte ihr warmer, ſicherer Blick auf ſeinen Zügen. Er 
begegnete dieſem Blick. 

Er begriff: ja, er mußte viel ſagen, das hatte ſie zu 
verlangen, Bitten, Zärtlichkeiten, ſchöne Worte — er 
konnte nicht. Alles in ihm wehrte ſich. 

„Sie erwarten nun mit Recht eine Liebeserklärung — 
es iſt das, was der Augenblick mit ſich bringen ſollte. 
Ich — liebes Fräulein — Klara — ich habe... Schweres 
liegt hinter mir — was ſoll ich ſagen — wie Ihnen be⸗ 
gründen . .. id) bitte Sie, meine Frau zu werden — ` 
ja, das tue ich aus vollſter Sympathie, ich habe“ ... 

Er brach ab. Bitterkeit kam plötzlich in ihm hoch — 
vielleicht Zorn gegen ſeinen Vater, der es verſtanden 
hatte, ihn herzuzwingen — in langſamer Überredung, in 
leidenſchaftlichen Wünſchen. 

„Nein“, ſprach Klara ihn unterbrechend. „Ich weiß 
ein wenig von Ihnen, Ihr Vater ſagte es mir: Sie haben 
eine harte Erfahrung gemacht. — Nein, ich erwarte keine 
Liebeserklärung. Sie haben gelitten und leiden vielleicht 
noch.“ 

Er öffnete die Lippen wie vor 008 Er tat 
einen tiefen Atemzug. 

„So darf ich wahr fein?“ 

„Kann es zwiſchen uns eine ernſtere Pflicht geben 
als die zur Wahrheit?“ fragte Klara entgegen. 

Es war ſo viel Würde in ihrer Art, daß es ihm wohl 
tat — oh, wie wohl 

„Ich komme zu Ihnen, weil mein Leben von entſetz⸗ 
licher Leere iſt, weil mein Vater glaubt, daß ich durch 
eine Ehe und eine Ehe mit Ihnen ein neues Daſein 
finden würde.“ 

Er dachte: Nun ſagt ſie nein! 

Er wußte nicht, war das Erleichterung oder tat ſich 
die Leere noch troſtloſer auf. 

„Und Sie ſelbſt?“ fragte Klara weiter. „Haben Sie 
ſelbſt das Vertrauen, daß ich Ihnen helfen könne?“ 

Wie ſie ihn immer anſah! So feſt und klar, wie er 
noch keinen Blick in keinem Auge geſehen hatte. Das 
zwang ihn, ja zu ſagen. 

Irgendeine unklare Empfindung trieb ihn, ſich zu er⸗ 
heben, er ſtand vor ihr, in der Haltung eines Reſpekt⸗ 


vollen. 


„Ja!“ Und er glaubte an ſein Ja. 
„Ich danke Ihnen. Das iſt viel. Wie alles liegt, muß 
es mir — genug ſein“, ſagte ſie langſam. 
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„Sie willigen ein, liebe Klara?” 

Er nahm etwas ſcheu ihre Rechte. 

„Große Aufgaben liegen vor uns. 
Ihrem Vater nun wirklich Tochter ſein. Sie fühlen wohl: 


er iſt mir der teuerſte, der wichtigſte Menſch auf der 


Welt.“ 
Wynfried wollte fragen: „So iſt es ſeinetwegen?“ 
Aber ein unbeſtimmtes Gefühl verfchloß ihm den 
Mund. Nicht fragen. Ob ſie um des Vaters willen und 
aus Dankbarkeit ſo bereit war? Ob ſie ihn, wie ſein 
Vater meinte, liebe? Nicht fragen. 


Sie hatte von ihm keine Lüge verlangt — welche 


Erleichterung! Dafür war er ihr dankbar. Was er ihr 
brachte, wußte ſie, ahnte ſie. Was ſie ihm brachte, wollte 
er lieber nicht wiſſen. | 

Wenn fein Vater recht hatte! Wenn fie ihn liebte! 
Geſtern noch war es ihm gleichgültig. ober gar läſtig ge⸗ 
melen, bas zu hören. Heute war der Gedanke, daß fie 
ihn liebe, und er könne das nicht erwidern, beunruhigend, 
beſchämend. Nein, nicht fragen. ۱ 

Nun nahm er ihr Geſicht zwiſchen feine Hände. Er 
dachte, ich muß ſie doch küſſen. Er wußte: dieſe Lippen 
waren unberührt. Das blitzte ſo durch ihn hin; eine flüch⸗ 
tige Aufwallung von etwas Reizvollem überkam ihn. 
Er küßte ſie. 

Klara nahm den kurzen Kuß mit verſtändiger Freund⸗ 
lichkeit an. 

„Wir wollen recht und von ganzem Herzen ver— 
ſuchen, uns zu verſtehen“, ſagte ſie warm. 

Sie ſprachen noch über allerlei äußere Fragen, und 


Wynfried nannte ſie „du“. Alles war plötzlich ganz einfach 


und ſo ſelbſtverſtändlich. Es tat ihm ſehr wohl, ganz 
ohne Aufwand von 0017 Worten und Geften auszu⸗ 
fommen. 

Er wollte fie gleich mit zu feinem Vater nehmen. Der 
wartete voll Ungeduld. 

„Nein,“ ſagte Klara, „wie erde ich ſo davonfahren! 
Zwölf Jahre hat die alte Frau treu und eifrig verſucht, 
mütterlich für mich zu ſein! Sie hat ein Recht darauf, 


daß ich mich in dieſem Augenblick als Tochter betrage, 


ich möchte noch allein mit ihr ſprechen.“ 

Das gefiel ihm. Er fühlte: ſie hat Herzenstakt. Von 
ihrer ſanften, ernſten und doch ſo unbegreiflich ſichern 
Art wirkte etwas auf ihn hinüber, das ihn beruhigte und 
zugleich zu einer gewiſſen Aufmerkſamkeit zwang. 

Dies war die erſte Stunde ohne Qual und ohne Leere, 
die er ſeit vielen Monaten gehabt hatte. 

Er reichte ihr die Hand zum Abſchied, es trieb ihn, ihr 
beſondere Wärme zu zeigen — aus Dankbarkeit, weil ſie 
eben keine beſondere Wärme zu beanſpruchen ſchien — 
deshalb nahm er ihre Hand zwiſchen ſeine beiden Hände. 

Dabei ſchob ſich die goldene Kette vor, die um ſein 
linkes Handgelenk geſchmiedet war... 

Klara ſah ſie — zufällig war ſie ihr noch nicht auf⸗ 
gefallen — ſie ſah unwillkürlich genau hin. 

Da zog er haſtig die Hand zurück, es war ihm unan⸗ 
genehm, da ihr ſein Armband ſo offenbar auffiel. 

„Alſo in einer Stunde.“ 

Klara ſtand und ſah noch auf die Tür, die ſich hinter 
ihm geſchloſſen hatte. 

„Es wird — es ſoll gut gehen!“ ſagte ſie ſich feſt. 


und ich darf 
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Nun alfo zur alten Frau, ihrer Überraſchung, Rüh⸗ 
rung, Neugier, aber auch ihren verzeihlichen kleinen Nai⸗ 
vitäten und ahnungsloſen Plumpheiten ſtandhalten. 

Die Tür von Klaras Zimmer nach den beiden Vorder⸗ 
zimmern war mit Vorſatz durch einen großen Schrank 
verſtellt, um der für die Schulpflichten Arbeitenden mehr 
Ungeſtörtheit zu ſichern, Klara mußte alſo über den Flur. 

Da ſtieß ſie auf einen fremden Offiziersburſchen. Der 
riß die Mütze ab und ſagte dienſtbefliſſen: „Dies ſoll ich 
hier abgeben — es iſt wohl recht?“ | 

Ein weißes Paketchen mit ber Aufſchrift: Fräulein 
Klara Hildebrandt, hier. 

Verwundert nahm ſie es und trug es in ihr Zimmer. 
Ein unerklärliches Gefühl beriet ſie, nötigte ſie, in ihre 
Ungeſtörtheit zurückzukehren. | 

Cie öffnete. 

Ihre paftellblaue, gehäkelte Wollmütze. Und babet 
eine Viſitenkarte. Unter dem Namen einen Strich, der 
ihn mit der Schrift auf der Rückſeite der Karte ver⸗ 
binden ſollte. 

„Stephan Freiherr v. Marning, Oberleutnant im 
Infanterieregiment ‚Großherzog Paul“, erlaubt fid) bas 
Beifolgende, von ihm Gefundene der Eigentümerin mit 
reſpektvollem Gruß zurückzuſtellen.“ 

Klara nahm die Mütze, die Viſitenkarte, wickelte es 
mit raſchen, unſicheren Händen wieder feft, feſt in bas 
Papier, riß die Schublade ihrer Kommode auf und ſtopfte 
eilig das weiße Bündelchen tief hinein . 

Ohne ſich auch nur noch eine Sekunde aufzuhalten, lief 
ſie nach vorn, fiel der alten Frau um den Hals und 
ſagte: „Oh — höre“. 

| * * * 

Die Baronin Hegemeiſter auf Lammen gab Ende 
Auguſt, bevor die Offiziere ins Manöver und nach 
ihm teilweiſe auf Urlaub gingen, noch ein kleines 2 
Es ſollte ländlich und auf den Genuß der ſchönen Natur 
geſtellt ſein. 

Schöne Natur hatte man ja bis zum Verzweifeln ge⸗ 
noſſen. Den ewig langen Sommer hindurch. Aber die 
Umſtände ergaben es eben, daß man aus der Lang- 
weile eine Poeſie und aus dem Zwang eine Freiheit 
machte. 

Auf ihre Bitte hin waren der Hauptmann v. ۴ 
und der Oberleutnant v. Marning ſchon zum Frühſtück 
gekommen, um ihr beizuſtehen und die Einteilung der 


Stunden ſowie die Tiſchordnung mit ihr durchzuſprechen. 


Was ſie alles ſehr wohl allein hätte beſtimmen können. 
Aber ſie ſei zu faul dazu, ſchrieb ſie ihrem Freunde Li⸗ 
kowski. Und dieſer hatte unterwegs, als ſie im Krüm⸗ 
permagen nach Lammen fuhren, geſagt: „Bloß Vor⸗ 
wand, uns länger und allein zu haben, das zielt auf Sie, 
Marning. Man müßte ja Idiot ſein, wenn man's nicht 
merkte, da können Se nu Ihr Glück machen, wenn Se 
wolln.“ Worauf Marning nur ein ſchwaches Lächeln 
hatte, ſozuſagen ein Gefälligkeitslächeln, um dem Spre- 
chenden zu zeigen: ich habe zugehört. 

Jetzt ſaßen fie zu viert um den Tiſch, von dem die 
orangefarbene und weiß geſtreifte Markiſe den Mittag⸗ 
ſonnenſchein abhielt. Von der Terraſſe ſah man in die. 
„ſchöne Natur“ hinaus, an deren Herrlichkeit die arme 
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Agathe beinah einging. Denn leider war ſie keine Wan⸗ 
eldekoration und ſtand ein für allemal feſt. Höchſtens, 
daß die Beleuchtung verſchieden war, oft ſogar zu raſch 
und unberechenbar verſchieden. Wer wußte, ob ſie ſich 
nicht auch heute noch ſo zeigen werde, denn das Gewölk, 
das da ſo hartnäckig tief am öſtlichen Himmel ſtand . . 
Das Schlößchen Lammen hatten Hegemeiſters ſich 
bald nach ihrer Heirat erbaut; gerade hier, auf der kleinen 
Klitſche, die als letzter Überreſt großen Familienbeſitzes 
verblieben war. Es gewährte dem Baron eine Art Ge⸗ 
nugtuung, an dieſer ſelben Stelle nun als großer Herr 
zu leben, wo er vordem ſich vor Gläubigern verſteckt ge⸗ 
habt. Und er war zu ſehr Realiſt, um den weiten Rund⸗ 
blick auf die Gegend, die einſt zum großen Teil Hege⸗ 
meiſterſcher Boden geweſen war, wehmütig zu finden. 
Nun erhob ſich, wo einſt ein ſchlecht gehaltenes, kleines 
Gutshaus geſtanden, auf einem der höchſten Uferpunkte 
an der Wiek das weiße Schloß. Von ſeinen Fenſtern ſah 
man hinaus über die Wiek, deren ſalzige Fluten nur 
durch eine flache, ſandige Halbinſel von der offenen 
Meeresbucht geſchieden waren. Als ſchmaler Landſtrich 
lag die Halbinſel zwiſchen den Waſſern. Nur an ihrer 
Spitze verbreitete ſie ſich erheblich, um Sportplätzen und 
einer kleinen, umgrünten Siedlung Raum zu gewähren. 
Über ſie hinweg ging frei der Blick auf die Oftfee und 
die blaugrünen, erhöhten mecklenburgiſchen Waldufer, 
die drüben die Bucht eine Strecke einſäumten, bis dahin, 
wo Himmel und Meer ungeſtört aufeinanderzuſtoßen 
ſchienen. 

Man konnte vielleicht glauben, der Fluß habe ſich 
ſchon in den weiten Waſſern der großen Wiek verloren; 
aber die Spitze der Halbinſel drängte ſeinen Lauf noch 
einmal zuſammen, ehe er, an Travemünde vorbei, ſich 
dann ins Meer ergoß. 

Travemünde lag da wie ein holländiſches Bild. Ent⸗ 
zückend fein und lieblich an den Uferrand hingebaut und 
vom maleriſchen alten Kirchturm bevatert. Man ſah fern 
und klein die geſtutzten Linden, die mit Biedermeier⸗ 
würde vor den Häuſerfronten ſteif einherſtanden; man 
ſah die weißen, ſchmalen Leiber der Segeljachten im 
Fluß ankern und über den roten und ſchwarzen Navi- 
gationzeichen die ſilberhellen Möwen flattern. Blau war 
das Waſſer, blau der Himmel — nur dies bedrohliche 
Gewölk da unten, in der Richtung, wo Fehmarn lag... 

Es hatte fid) gut ſpeiſen laſſen im Schatten der ge⸗ 
ſtreiften Leinwand auf der Terraſſe, die ſolchen Blick in 
die großartige, farbenprächtige und linienkühne Ferne 
freiließ. Und die Nähe gab ein Gefühl von Uppigkeit 
und Sommerhöhe. 

Die Terraſſe hatte kein Geländer. In kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen ſtanden an ihrem Rand weiße, viereckige Kübel 
mit gelbbemalten Faßbändern, darin dunkle ausländiſche 
Kugelgewächſe grünten. Vor ihr breitete ſich ein Blumen⸗ 
garten, in dem alles duftete und ſich bunt aneinander⸗ 
drängte, was nur im Hochſommer blühen mag. Doch 
herrſchten die Roſen vor, und Hochſtämme edler Sorten 
zogen ſich auch an allen Wegen entlang. Ein Roſen⸗ 
freund war der verſtorbene Baron geweſen und hatte ſich 
in Züchtung verſchiedener Arten als Gärtnerdilettant 
verſucht. Agathe war ohne Liebhaberei; die machen 
immer Mühe und oft Arger, ſagte ſie. 


Aber was ſollte ſie machen. 
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Nun war ſie die alleinige Herrſcherin in dieſem Be⸗ 
ſitz. Sie klagte oft darüber, daß ſie ihn als Laſt empfinde. 
Es war nun einmal viel von 
ihrem Geld hineingeſteckt worden; ihn zu verkaufen, hielt 
wohl ſchwer. Und in Berlin oder in einem Vorort 
zwiſchen Fabrikſchloten und klappernden Maſchinen lebten 
noch die Eltern, und die Eltern fanden durchaus, daß 
Agathe Lammen zu behalten habe, teils um Verluſt zu 
vermeiden, teils weil es ihnen am paſſendſten ſchien. 

Als ſie das einmal dem Freiherrn v. Marning er⸗ 
zählte, hatte er den Eindruck gehabt, daß die ſchöne Frau 
ein wenig in Angſt vor ihren Eltern und nicht in ſehr 
inniger Liebe mit ihnen verbunden ſei. | 

Wenn man fie fo anſah und beobachtete, war man 
ſehr geneigt, die Schuld an einem etwaigen Mißverhält⸗ 
nis den Eltern zuzuſchreiben. 

„Nicht wahr,“ ſagte Likowski mal, „gänzlich blonde, 


mollige, fügſame Weiblichkeit, ſo eine von den heißen 


Trägen.“ | 

Stephan Marning war ſehr überrafcht geweſen, als er 
die Baronin Agathe kennen lernte. Er hatte fih, nach 
den Andeutungen, ein temperamentvolles, rot: oder 
ſchwarzhaariges Weſen mit einem Stich ins Pikante oder 
gar Dämoniſche vorgeſtellt. Und er fand eine behagliche. 
Blondine, die nur ein wenig mit dem zu ſtillen Lauf 
ihrer Tage unzufrieden ſchien, vielleicht aus dem geſunden 
Inſtinkt heraus, daß ihr Gefahr drohe, zu üppig und 
ſchläfrig dabei zu werden. ۱ 

Er fam gang gern hierher und wurde ſehr oft einge⸗ 
laden. Die Neckereien Likowskis hielt er für grundlos, 
nur eben der Neigung des Hauptmanns, zu hänfeln, 
entſprungen. Der kameradſchaftliche bequeme Ton war 
nun einmal Art der Frau. 

Das Frühſtück war beendet, der Kaffee und die Zi⸗ 
garetten wurden am Tiſch genommen, denn nun fing ja 
das an, was Agathe die „Arbeit“ nannte. Sie ließ ab⸗ 
räumen, man war von zwei Bedienten umſorgt worden, 
die etwas zu aufdringlich hellblau und ſilbern glänzten. 
Vor ihr lagen nun weiße Kärtchen; ihre wunderhübſchen 
weichen Hände ſpielten damit, und die Brillanten an 
den Ringen blitzten. Die etwas volle, aber febr wohl⸗ 
gewachſene Geſtalt der noch jungen Frau war in ein 
höchſt künſtleriſches weißes Kleid gepreßt. Es hatte vorn 
einen ziemlich tiefen Ausſchnitt, die feinen dünnen Tüll⸗ 
falten, die ihn ſtraff umgaben, trafen unter einer vorge⸗ 
ſteckten Roſe zuſammen. Die Farben ihres Geſichts 
waren auffallend, rein der Teint, roſig die Wangen, faſt 
wie bei einem Wachskopf. Sie war ſtolz auf dieſe Schön⸗ 
heit. Die Züge, ſo weich ſie ſchienen, ſo unbeſchrieben von 
Gedanken oder Leidenſchaften, wirkten aber doch nicht tot. 

Der rote, ſchwellende Mund und die Augen konnten 
den erfahrenen Beobachter wohl beſchäftigen. Sehr hell⸗ 
blau, groß und ſchwimmend waren die Augen. Und das 
blonde Haar, mehr matt als goldig in der Farbe, hatte 
eine erſtaunliche und wohlgeordnete Fülle. | 

Nun brachte ber eine Silberblaue auch nod ein 
Tintenfaß. Agathe ſchob es der Dame hin, die ihr gegen⸗ 
über ſaß. 

„Liebſtes Fräulein,“ ſagte ſie bittend, „Sie ſchreiben 
den Namen auf die Karten?“ 

„Aber ſehr gern!“ 
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Fräulein v. Gerwald tat alles febr gern. War ja 
überhaupt froh, wenn fie einmal in Anſpruch genommen 


wurde. 

Ihre Überflüſſigkeit hier war ihr ewige Angſt. Zehn 
Jahre war ſie von Stellung zu Stellung geſtoßen worden, 
hatte oft genug keine gehabt. Alle Damen wollten immer 


ſo ſchrecklich viel, was man doch beim beſten Willen nicht 
leiſten konnte, weil man es nicht gelernt hatte und ſich 
nicht aneignen konnte. 


Dieſe ihre Dame wollte faſt nie etwas. Brauchte ſie 
nur, um Klagen, Fragen, Sehnſucht, Toilettenſorgen laut 


vor ihr zu bedenken, und als Schatten, den fie auf Reifen 
und bei der Geſelligkeit im Haufe neben ſich haben mußte. 


Und wie gut man hier aß und trank! Wie ſorglos 
das Geld unterwegs und daheim ausgegeben wurde! Das 


tat wohl — an allem durfte man teilnehmen. Die Baro- 


nin ſchien es nicht übers Herz bringen zu können, einen 
Menſchen zu demütigen. Fräulein v. Gerwald ſchwärmte 
für ihre Herrin, ſprach ihr immer nach dem Mund und 


war ſchon in den erſten Tagen entſchloſſen geweſen, ſich 


hier zu behaupten, und ſollte ſie auch die Augen gefällig 
verſchließen müjfen... Nun war ſie ſchon zwei Jahre 
hier, aber es hatte ſich niemals die Gelegenheit zum 
Blind⸗ und Taubtun gezeigt, was der ſehr befeſtigten 
und nie beſtürmten Moral des alten Mädchens doch eine 
wohltuende Beruhigung war. MED | 

Nun fap fie mit der Feder in der Hand, das Geficht 


von beſliſſener Aufmerkſamkeit geſpannt, um flink jeden 
Namen zu ſchreiben, der bei Feſtſtellung der Tiſchord⸗ 


nung genannt werden würde. | 
„Mich muß natürlich Lohmann führen, er ift zum 


erſtenmal bier“, fagte bie Baronin Agathe. Sie lag be- 


quem in bem Rohrſeſſel, deſſen naturfarbenes Geflecht 
mit buntſeidenen Kiffen faft verdeckt war. Und ſie fragte: 
„Haben Sie das junge Ehepaar ſchon geſehen, Li⸗ 
kowski? Sie wohnen ja bei der alten Lamprecht.“ 


„Doch. Die junge Frau; ſie beſucht ab und an die 


frühere Pflegemutter.“ 
„Sehr verändert?“ fragte Agathe weiter. 
„J wo. Keine Spur. Einfach unb natürlich wie 


ſonſt.“ 


„Aber glückſtrahlend?“ 


Likowski erwog, prüfte nach, machte eine Kopfbe⸗ 


wegung. 
„Glückſtrahlend? Das iſt nun ſo'n Wort. Nee. Klara 


Hildebrandt hat man nie angemerkt, ob ihr ſtrahlend oder 


bekümmert zumute war. Immer beherrſcht.“ 

„Sie wird ſchon glücklich ſein, wie ſollte ſie nicht!“ 
ſagte Fräulein v. Gerwald. „Eine Volkſchullehrerin, die 
einen Millionär bekommt! Es iſt beinah phantaſtiſch!“ 
Und ſie ſeufzte. 

„Gott,“ ſprach Agathe, „fie hat ſich verkauft! Es 
gibt ja viele Ehen, die 'n Handel ſind — ſo rum oder ſo 


rum.“ Und ſie ſeufzte auch. 


Alle wußten, ſie dachte jetzt an ihre eigene Ehe. 

Stephan Marning dachte: Ja, verkauft — ſie hat 
ſich verkauft. Und er hatte ein Gefühl von Ablehnung, 
faſt von Erbitterung. ۱ 

Likowskis Ritterlichkeit ۵ auf. 

„Nein,“ behauptete er, „was auch die Leute klatſchen! 


Der Vater ſoll ihn gezwungen haben, damit er in Ord⸗ 
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nung käme — hätt's zur Bedingung gemacht für Be⸗ 
zahlung der Schulden — ſoll Klara Hildebrandt eine 
Million geſchenkt haben, damit ſie den Sohn nimmt, 
Klara ſoll ihn haſſen. Der Wynfried ſoll ein ganz ver⸗ 
brauchter Menſch ſein, iſt ja alles Quatſch. Immer wird 
drauf losgeredt, ohne daß eine Seele genau die Motive 
kennt. Ich bind doch auch nicht aller Welt auf die Naſe, 
warum ich dies und das tue und laſſe. Als ob der Ge⸗ 
heimrat ſo'n Schuft wäre und ein Mädchen an einen 


ſolchen Mann feitete. Als ob die Klara Hildebrandt 
un Mädchen wäre, das fid) ſo ſchlankweg kaufen läßt! 
Nee, ſo'n ſimpler Handel iſt das nu nich geweſen. An 


den Reichtum hat die nich gedacht! Von Geld iſt bei 


der ganzen Verloberei nich ein Ton geſprochen, ſagt die 


alte Lamprecht. Und ſie ſagt, vor der Klara müſſe man 
den Hut abnehmen.“ | ui ! 

„Sie haben da ja neulich gegeſſen,“ ſagte Agathe, 
„was für'n Eindruck machte das Paar denn? Und die 
ganze Sache?? ` P 

Marning war es nicht angenehm, von Diefem Mittag . 
zu ſprechen. 

„Ich war der Gaſt des alten Herrn, der zu meinen 
Verwandten vieljährige nahe Beziehungen hat; ſie 


empfahlen mich ſehr warm an ihn. Er war mehrere 


Monate zu leidend, mich einzuladen. Dann kam die Ver⸗ 
lobung und die raſche Heirat. Das war auch keine Zeit, 
in der man Gäſte bittet. Kaum aber war das Ehepaar 
von der Hochzeitsreiſe zurück, da lud der Geheimrat mich 
am erſten Sonntag zu Tiſch. Und weil der alte Herr und 
das junge Paar zuſammen einen Hausſtand führen, war 
das Eſſen gemeinſchaftlich.“ 0898111 

Er machte eine gang kurze Pauſe und fuhr dann in 
einem noch kühleren Ton fort: „Die überragende Perſön⸗ 
lichkeit des Geheimrats nahm ſo völlig all mein Intereſſe 
in Anſpruch, daß ich mit den jungen Herrſchaften mich 
nicht eingehend genug unterhalten habe, um irgendein 
Urteil abgeben zu können.“ | EE 

„Ich hab immer das Gefühl, daß Sie zu ſchroff über 


dies Paar denken“, meinte Likowski. 


„Es geht mich ſo wenig an, daß ich gar nichts darüber 
denke“, ſagte er kalt. | | 

„Fabelhaft, ber alte Herr! Iſt es wahr, daß er den 
Gebrauch der linken Hand wiedererlangt hat?“ 

„Ja. Nur das linke Bein iſt noch ſehr lahm. Aber 
ſein Geiſt, ſeine Stimmung ſind von einer Strife“... 
erzählte Marning. „ 

„Die Freude! Das Glück! Er ſoll ſeine Schwieger⸗ 
tochter vergöttern!“ ۱ 

„Ach, Likowski, Sie haben immer 'n Faible für das 


. Mädchen gehabt“, neckte Agathe. 


„Meine teuerſte Freundin,“ ſprach er voll Haltung, 
„ion rauher Kriegsmann ich auch bin, für Frauenwürde 
und Tugend hab ich das Gefühl nicht verloren! Und 
wenn's, wie ich dringlichſt hoffe, demnächſt endlich los⸗ 
geht, fag ich nicht nur: Mit Gott fiir König und Vater⸗ 
land!, ſondern auch: ‚und zum Schutz der deutſchen 
Frau!“ 

„Oh!“ rief Fräulein v. Gerwald, „wie herrlich emp⸗ 
funden!“ 

„Ich bin raſend geſpannt auf Wynfried Lohmann,“ 
ſagte Agathe, laut vor ſich hinträumend, „vor ſechs Jah⸗ 
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ren hab ich ihn mal erlebt, fein Vater gab das erſte große 
Diner nach dem Trauerjahr für die Frau, Wynfried war 
gerade zum Beſuch, ich hatte ihn neben mir bei Tiſch, 
Gott, wir waren beide noch ſo jung, die Jüngſten in der 
ganzen Geſellſchaft, wir verſtanden uns himmliſch. Er 
war ſchön wie 'n junger Gott damals, hoch, ſchlank, blond, 
und ſo viel Verſtändnis für die Frau, ach, es war ein 
Abend — Und in ihrer Stimme klang irgend etwas mit, 
etwas Sehnſuchtsvolles. In ihre Augen kam ein feuchter 
Glanz, ſie verlor ſich in träumeriſche Gedanken. 

„Auf dieſe Weiſe kommen wir mit unſerer Feſtord⸗ 
nung nicht weiter“, erlaubte Marning ſich zu ſagen. 

Agathe ſtand auf, reckte ſich läſſig, die ganze üppige 
Geſtalt ſchien ſich in wohligem Behagen zu dehnen. 

„Ach was,“ ſagte ſie, „wir überlaſſen es Fräulein von 
Gerwald. Sie machen das, nicht wahr?“ 

„Aber ſehr gern!“ 

„Halten Sie nur feſt: Herr Lohmann führt mich, alles 
andere iſt weiter keine Etikettenfrage, alle Gäſte kennen 
ſich und paſſen zueinander.“ 


Die junge Frau Lohmann war im Augenblick ihrem 


Gedächtnis völlig entglitten. 
„Ich ziehe mich zurück, meine Herren, um friſch zu ſein 


zu dem Zauberfeſt. Tun Sie desgleichen, Sie wiſſen ja, 


das grüne Fremdenzimmer Um fünf Uhr Tee, all⸗ 
mähliche Anfahrt der Gäſte, Begeiſterung für die ſchöne 
Ausſicht, Promenaden. Gruppenbildungen. Halb acht 
Diner. Nachher Mondſcheinwaſſerfahrt. — Nur für 
Natur“, ſchloß fie, falſch ſingend und ſich ein wenig im 
Walzertakt wiegend. | 

Likowski fuchte das grüne Fremdenzimmer auf, denn 
er wußte: da ſtand auch ein Kiſtchen mit den ſchweren 
Importen, die die ſchöne Hausfrau in ihrer Gegenwart 
nicht geraucht haben mochte. ۱ 

Fräulein von Gerwald, in ſolidem, hell und dunkel 
geſtreiftem, grauem Seidenkleid, auf deſſen undurchdring⸗ 
lich unterfüttertem Spitzeneinſatz fie eine Bernſteinbroſche 
trug, zog ſich mit ihrem Material in einen kleinen Raum 
neben dem Eßſaal zurück. Durch die offene Tür ſah fie 
manchmal ſinnend zu, wie die Blauſilbernen unb zwei 
Mädchen in hellen, kniſternden Kattunkleidern, mit Tüll⸗ 
mützen auf dem Kopf, die Tafel deckten. Und dann wie⸗ 
der paarte ſie mit emſiger Feder Männlein und Weiblein 
zur Tiſchgenoſſenſchaft. Der jungen Frau, geborenen 
Hildebrandt, gab ſie den Freiherrn Stephan v. Marning. 
Das kam ihr ſehr angebracht vor. Vielleicht waren Li⸗ 
kowski und Marning ja die einzigen Herren, die die junge 
Frau kannte oder genauer kannte. Es mußte für die 
arme, kleine Perſon, der Fräulein v. Gerwald vorweg 
raſendes Lampenfieber und heimliche, geſellſchaftliche Un⸗ 
gewandtheit zutraute, doch eine Erleichterung ſein, ſich auf 
einen Bekannten ſtützen zu können. Und Likowski, den 
teilte ſie ſich ſelbſt zu. Welch ein Mann! Einer von den 
wenigen wirklich noch edeldenkenden Männern. . . Wie 
er mit bligenden Augen von Frauenwiirde und Tugend 
ſprach. Er war auch in finanzieller Hinſicht nicht gebun⸗ 
ben. — Ach, man konnte nicht wiſſen. Sie wollte ihm bei 
Tiſch noch innig für ſeine ritterlichen Worte danken 

Stephan Marning aber mochte ſich nicht oben im 
Fremdenzimmer von Likowski einräuchern laſſen. Er 
ging in den Garten. Der war ſtiliſiert und ganz auf 
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Blumenzucht und dekorative Wirkung angelegt. Bänke 
und Sitzgelegenheiten waren der Anlage reichlich einge— 
ordnet. An dieſen Garten, der eine Fläche auf der Ufer⸗ 
höhe vor dem Schloß einnahm, grenzte eine ſchräg zum 
Waſſer hinunterſteigende Baumpflanzung, eine Art 
Wäldchen, von Serpentinen⸗ und Treppenwegen Durd)- 
zogen. Unten war ein geräumiges Bootshaus in das 
Waſſer der Wiek hineingebaut. Da lagen ein Motorboot 
und ein großes Ruderboot. Zwei Leute hantierten darin 
herum und hingen Lampions an Drähte, die kunſtreich 
vom Heck zum Bug und rund um die Schiffsränder ge⸗ 
ſpannt waren. 

Braungoldener Schatten lag unter dem niederen Dach, 
das Waſſer im Bootshaus hatte den dunklen Schimmer 
von Rauchtopas. Man ſah durch den Bau wie durch 
einen Tunnel. Seine Öffnung nach der Wiek zu war 
voll Sonnenglanz und funkelnder Wellenunruhe. | 

Er ſchaute eine Weile zu, wie die Männer in den 
ſchaukelnden Booten faltige Formen auseinanderbogen, 
daß ſie zu bunten Ballons wurden. 

Aber ſeine Gedanken waren anderswo als ſeine Blicke. 

„Was geht es mich an, ob ſich dieſe junge Frau ver⸗ 
kauft hat oder nicht.“ 

Er dachte auch an ſeine Schweſter Martha. Sechs 
Wochen nach ihrer Hochzeit war er mit ihr und ihrem 
Mann, dem Hauptmann v. Strenglin, zuſammengetrof⸗ 
fen. Und man hatte wohl geſpürt, daß die beiden, die in 
Armut und Treue lange aufeinander gewartet, kaum ihr 
ſeliges Liebesglück vor den Augen anderer recht zu ver⸗ 
ſtecken wußten 

Von ſolchem elementar ſich verratenden, heimlichen 
Glück hatte er neulich nichts geſpürt, als er mit dem Ehe⸗ 
paar zuſammen am Tiſch des alten Herrn ſaß. 

Aber freilich: auch nichts von Unfrieden, feindſeliger 
Kälte, gelangweilter Höflichkeit. 

Ihm ſchien: freundlich und herzlich war die junge 
Frau geweſen — er aud) — der junge Ehemann auch. 

Nach kraſſem Unglück ſah das nicht aus. Und der 
alte Herr ſprach davon, wie ſeine letzten Jahre nun ge⸗ 
ſegnet ſeien, und nahm zärtlich die Hand der Schwieger⸗ 
tochter | 

Und welche Ergebenheit, welch liebevolle Art hatte | 
fie, wenn fie den alten Herrn bediente. | 

„Was geht das alles mid) AN «s 

Er ftieg langjam wieder hinauf durd die nod) io | 
wenig impofante Anpflanzung. ۱ 

Ein junges Stückchen Wald, halbwüchſiges Baum⸗ 
gedränge hat keine Schönheit, dachte er. Merkwürdig: 
gerade wie bei manchen Menſchen und manchen Schick⸗ 
ſalen: ſie brauchen Reife, um ihre Schönheit zu offen⸗ 
baren. 

Oben glühte die Nachmittagſonne. Er ging zwiſchen 
Wänden von weißen, quadratiſch geordneten Holzſtäben 
hin. Sie waren anmutig berankt und durchflochten von 
allerlei Kletterpflanzen, die er nicht kannte. Wie ein 
Korridor war dieſer Weg, und er endete an der fernſten 
Seitengrenze des Gartens in einem Rondell. Das war 
umgeben von dicht überſponnenen Gitterwänden; die 
noch blühende rote Crimſon⸗Rambler bedeckte ſie ganz. 
Vor ihnen, in gefälligen Abſtänden voneinander, bildeten 
ſchneeweiße Bänke einen Kreis. In der Mitte trug ein 
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Beet eme gedrängte Fülle von niederen Roſenbüſchen; in 
allen Farben blühten ſie jetzt zum zweitenmal. 
Stephan ſetzte ſich. Er fühlte ſich von einer unbegreif⸗ 


lichen Traurigkeit übernommen. Er dachte: Was tu ich 
hier eigentlich? Und ſagte ſich dann: Nun, man muß ge⸗ 


ſellig ſein, das Leben, der Stand bringen das ſo mit ſich. 
Und woher und warum ſo niedergeſchlagen, faſt mut⸗ 
los und überdrüffig? . 

Gr liebte feinen Beruf mit Inbrunſt. Seine ſchmale 
Zulage hatte ihn nie bedrückt. Es war ſein Stolz, mit 
ihr ſich einzurichten, wie das gottlob der Stolz von Tau⸗ 
ſenden von Offizieren war, unter Entbehrungen, in der 
Stille arbeiten, damit alles bereit ſei, wenn einmal die 
ernſte, große Stunde käme. ۱ 

Heiß war die Luft, fie bebte in Wellen über den 
Roſen, man ſah ſie zittern, und die Roſen atmeten ihren 
Duft hinein. | 

Man wurde ſchläfrig davon und doch ſo ſeltſam er⸗ 
regt. 

Es war dem jungen Mann, als ſei ihm die ganze Bruſt 
voll von Wünſchen, und er hätte dennoch keinen beim 
Namen nennen können, eine unklare Begierde kam über 
ihn, nach irgendeinem Glück, einem großen, ſeligen 
Glück | 

Er erſchrak, fuhr aus ſeinem Hinträumen auf, irgend⸗ 
ein Laut hatte das Geſpinſt zerriſſen. Er horchte: fern 
der Heulton eines Dampfers, der vielleicht flußauf fuhr. 
Nein, das hatte ihn nicht geſtört. Nun wußte er es: 
Schritte ... auf lockerem Silberkies von Gartenwegen 
kann auch der kleinſte Frauenfuß nicht unhörbar gehen. 

Und da war auch ſchon die Herrin dieſes durchglühten, 
durchdufteten und weltfernen Gartens. 

Er wollte aufſpringen, war ſehr überraſcht. 

„Nein, ich ſetze mich zu Ihnen.“ 

„Ich dachte, Baronin, Sie wollten ruhen.“ 

„Will ich auch, aber erſt eine Stunde nach Tiſch, ich 
möchte nicht dick werden, lieber kaſteie ich mich.“ 

„Was Frauen nicht alles für ihre Schönheit opfern 
können.“ ۱ "E 

„Na, fie ift immerhin keine ganz nebenſächliche An⸗ 
gelegenheit. Obgleich es ja gerade für mich ganz egal iſt, 
ob ich hübſch oder häßlich ausſehe“, ſagte ſie. 

Sehr dicht ſaß ſie neben ihm, ſeitwärts und ihm zu⸗ 
gewandt. Sie hatte den Ellbogen auf die Rücklehne der 
Bank geſtützt, und der runde, weiße Arm deigte ſich in 
ſeiner ganzen Schönheit. 

„Warum gerade für Sie?“ fragte er erſtaunt. 

۱ „Ach,“ [pracy fie mit einer gewiſſen gelaſſenen Bez 
kümmertheit, „wer ſieht mich denn wirklich an? Mit 
Freude oder Intereſſe, meine ich. Denken Sie denn, daß 


es von Wert iſt, wenn die gute Gerwald ſagt: „Frau 


Baronin ſehen heute wunderbar aus?‘ Oder wenn Li 
kowski mal ſchwört, ich hätte meinen guten Tag? Oder 
wenn ſonſt einer der Herren mir 'n Kompliment ſagt, 
halb verſteckt, damit ihre Frauen nicht eiferſüchtig wer⸗ 
den? Ja, man hat eben keinen Menſchen, dem man die 
Hauptperſon in der Welt iſt.“ 

Stephan war ein wenig betroffen, er liebte ſolche Art 
Ergüſſe nicht, aber doch, ſie hatte im Grund recht. Ihr 
Leben war, trotz allen Reichtums und aller Vergnügun⸗ 
gen, eigentlich einſam, vielleicht gar innerlich arm. 
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Wie ſchwer, darauf zu antworten. | | 
„Ich habe immer gedacht, das Bewußtſein ihrer 
Schönheit beglücke eine Frau, denn Schönheit iſt immer 


Ausnahme, Auszeichnung“, ſagte er. 


„Aber ſie braucht Anerkennung, Verſtändnis, ich ſage 
nicht: Publikum! Das meine ich nicht. Die Anerkennung 
der Geſellſchaft nicht. Ein Wort, ein Blick der Bewunde⸗ 
rung von einem geliebten Menſchen ach, dafür gibt 
eine Frau alle Triumphe der Welt hin. Und das hab 
ich nicht, hatte ich nie“ 

Das klang aus ihrem Mund nicht geſchmacklos, wurde 
alles mit einer Art von Kindlichkeit oder Natürlichkeit vor⸗ 
gebracht. ۱ | 

Er wurde faſt verlegen. Hierauf konnte er doch un⸗ 
möglich, um ſie zu tröſten, ihre Ohren mit Schmeicheleien 
füllen. | 

„Ihr Gatte wird nicht blind geweſen ſein“, ſprach er. 

„Es war ihm angenehm, daß man mich nicht häßlich 
fand. Das war alles, Sie wiſſen es doch, warum ſoll ich 
ein Hehl daraus machen: man hatte mich in die Ehe mit 
dieſem alten Mann gezwungen, meine Eltern fühlten ſich 
nicht imſtande, eine erwachſene Tochter zu bewachen. 
Papa mit ſeiner raſenden Arbeit — ähnlich wie der Ge⸗ 
heimrat — aber in Textilinduſtrie, und Mama mit ihren 
zahlreichen Vorſtandspflichten — Mama iſt eine Vereins⸗ 
dame — Mama hatte auch eine Schwäche für Adel, ein 
Baron ſollte es ſein.“ 

„Ich bitte Sie, Baronin, Sie erwarten Gäſte, Sie 
jollen froh fein, laſſen Sie die ſchweren Lebensumſtände 


heute unbeſprochen, es erregt Sie.“ 


„Sehen Sie, ſehen Sie,“ ſagte ſie mit einem klagenden 
Ton, „niemand hat Intereſſe für mich, nicht einmal meine 
Freunde — ich dachte, Sie wären mein Freund geworden, 
wenn ich einmal von mir ſprechen will, ermahnt man mich 
gleich zu ſchweigen.“ 


Sie hat recht, dachte er. Es war undankbar und 


ungerecht, ſie niemals zur rechten Ausſprache kommen zu 


faifen, Merkwürdig, wieviel dieſe volle, weiche, ſchöne 
Frau von einem unverantwortlichen Kind hatte, zum 
Schutz, zum Bevormunden herausforderte. 

„Sie ſollen mir ein andermal ſo viel von Ihrem 
Leben erzählen, wie Sie mir immer nur anvertrauen 
mögen, ich erbitte es als beſondere Gunft“, ſagte er ſehr 
herzlich. | | ۲ 

Durch feine Gedanken huſchte die Erinnerung an den 
Klatſch über ihre Mädchenjahre — wer wußte etwas Si⸗ 
cheres? Sicher war dagegen, daß er ſelbſt viele Züge der 
Gutherzigkeit, der freundlichſten Gefälligkeit an ihr hatte 
beobachten können. Und was pries die Gerwald immer: 
Ihre Dame ſei gar nicht imſtande, ihr eine Demütigung 
zuzufügen. Welche Seltenheit, eine Frau, die eine gebil⸗ 
dete Untergebene immer zu ſchonen verſteht. 

Man kann ſo raſch denken, das alles war ihm gegen⸗ 
wärtig, während er ſprach, und färbte ſeinen Ton noch 
viel herzlicher, als er ſelbſt wußte. | 

Und fie hörte noch mehr hinein 

„Ach ja — ja,“ flüfterte ſie, „ja, ein anderes Mal, 
aber bald, nicht wahr? Bald?“ | 

Sie griff nach feiner Hand, und Das zwang ihn, bie 
ihre zu füllen. Eine angenehme, träumeriſche Befangen⸗ 
heit machte ihn ſtill. | Dos 
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Wie diefe Frau hineinpafte in bie prangende Hoch⸗ 
ſommerfülle und -glut, als verkörpere fid) die heiße 
Stunde in ihrer weißen, vollen Schönheit. | 

Er fühlte immer ſtärker eine Verſuchung in jid) herauf: 
ſteigen, fie drängte ihn zu biejem roten Mund, und ihre 
ſchwimmenden Augen hatten weichen Glanz, ſchloſſen ſich 
halb, zwiſchen den Lidern hervor brach ein Strahl von 
Hingebung, von Verlangen, daß ſein Herz zu klopfen be⸗ 
gann. 


wenn er jetzt der Verſuchung erlag, entſchied er über ſein 
Leben. Ein Kuß auf die roten Lippen, und er war ge⸗ 
bunden. 

Er riß ſich zuſammen, mannhaft und überlegen — 
nicht in Abwehr. Aber in Beſonnenheit. 

Er küßte noch einmal ihre Hand... Das ihr anges 
borene, wunderlich zutreffende Verſtändnis für die An⸗ 
näherung und den vorſichtigen Rückzug eines Mannes 
blitzte in ihr auf ... Dieſer Handkuß, das mar wie eine 
Abſchlagzahlung, ein Vertröften, keine Zurückweiſung. 
Aber doch: es war quälend, in dieſem Augenblick, wo ſie 
ihr Leben darum gegeben hätte, ſich ſatt zu küſſen. 

Sie ſtand auf, reckte ſich wieder, das war immer wie 
ein Schauſpiel und ein unbewußtes Sichdarbieten, lachte 
ein wenig gezwungen, und doch war zärtliches Gurren 
in der Stimme. 

„Ja, an einem ruhigen Tag, dann kommen Sie, Sie 
allein, und ich erzähle Ihnen mein Leben. Und jetzt will 
ich wirklich ruhen“... 

Sie ging, und zwiſchen den Gitterwänden, wo grünes 
Gerank all die zahlloſen Quadrate durchflocht, wandte ſie 
ſich noch einmal um, winkte mit ihrer weißen Hand, an 
der die Brillanten blitzten. 

Er blieb ein wenig betäubt zurück. Kein Zweifel mehr: 
ſie war in ihn verliebt, und er konnte ſie beſitzen. Da war 
alſo ein Glück! Er hatte jid) doch ſchweren Herzens vor- 
hin nach einem Glück geſehnt. Eine Frau von üppiger 
Schönheit, mit großem Vermögen und Erbausſichten auf 
noch viel mehr. Eine Frau von gutherzigem Weſen. 
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Mit einem Mal begriff er: fie wollte ihn! Er fühlte, 
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Sie weinte neulich beinah, weil ein Landſtraßenköter 
ihren Foxterrier gebiſſen hatte; ſie iſt außerſtande, ſich 
etwas Schönes zu kaufen, ohne nicht gleichzeitig die Ger⸗ 
wald zu beſchenken, damit der das Zuſehen nicht ſauer 
wird. Was wollte er als beſcheidener Oberleutnant eines 
Linien⸗Infanterieregiments noch mehr erwarten? 

Es war ſozuſagen das große Los. | 

Er fah wieder ben roten Mund, die feuchten Augen, 
den runden Arm, die weiße Haut... Sein Blut wallte 
auf... Und wenn fie jetzt noch hier geweſen wäre. 
Aber nein! Beſonnen bleiben! Nichts überſtürzen. 

Nachher fand man ſich wieder zuſammen, war auf der 
Terraſſe, im Salon, der ſich mit zwei Türen auf die Ter⸗ 
raſſe zu öffnete, in der Diele, die wiederum an den Salon 
ſtieß, ſo daß der ganze mittlere Teil des Erdgeſchoſſes für 
geſellige Zwecke ſich wie ein einziger, ſehr großer Raum 
benutzen ließ. Likowski ftellte feft, daß eine derartige 
Beweglichkeit und der Hang, alle paar Minuten den 
Platz zu wechſeln, ihm etwas Neues an der allergnädig⸗ 
ſten Hausfrau ſei. Ferner ſtellte er feſt, daß ſie eine an⸗ 
dere Toilette trug, die er „unerlaubt“ ſchön nannte, weil 
die armen Männer ſchwach wie Adam bei ſolchem An⸗ 
blick werden mußten. | 

Agathe lachte etwas nervös und meinte, das Erwar⸗ 
ten der Gäfte, die viel zu ſpät kämen, ſpanne ab. 

Und ihr Blick, den Likowski ſah und höchſt vielſagend 
fand, glitt hinüber zu Stephan Marning. Und, wahr⸗ 
haftig: erwiderte der Oberleutnant den Blick nicht? Un⸗ 
befangen ſah er nicht aus, das konnte man bei ſchärferem 
Beobachten merken. War die Geſchichte ſpruchreif? Hatte 
ſein Oberleutnant begriffen und zugegriffen? Er, Li⸗ 
kowski, gab ſeinen Segen von Herzen. Vorausgeſetzt, 
daß Marning nicht den Abſchied nähme, um in Wohlleben 
zu verſinken. Aber da war ja wohl keine Gefahr. Mar⸗ 
ning zog des Königs Rock um kein Weib, kein Gold und 
keine Vorteile aus! Er wußte, was jetzt mehr als je die 
Pflicht des deutſchen Soldaten war: Das Schwert blank 
halten, die Stunde kam bald doch mal, wo man es 
brauchen mußte... (Fortſetzung folgt.) 


Die Dorbereitungsarbeiten für die Beobachtung 
einer totalen Sonnenfinſternis. 


Von Geh. Rat Prof. A. Miethe. — Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. 


Sandneßjöen, Nordland, 30. Juli. 

Sonnenfinſterniſſe ſind keine ſeltenen aſtronomiſchen 
Ereigniſſe, ſchon weniger groß iſt die Zahl der ein— 
treffenden totalen Bedeckungen, und noch ſeltener fällt 
die ſchmale, langgeſtreckte Verfinſterungzone zeitlich und 
räumlich ſo, daß eine Beobachtung des überaus inter⸗ 
eſſanten Phänomens von den Kuppeln der ſtändigen 
Sternwarten aus geſchehen kann. 

Bei der großen wiſſenſchaftlichen Bedeutung, die 
eine ausgiebige Beobachtung des Phänomens vom 
aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Standpunkt aus be⸗ 
fibt, ift es daher begreiflich, daß die Kulturnationen 
Sonnenfinſternisexpeditionen ausrüſten, ſobald eine 
günſtige Gelegenheit ſich darbietet, beſonders zahlreiche 
aber dann, wenn die Zentralitätzone durch Länder 
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geht, die nicht ganz ohne Kultur find und daher den 
Gelehrten das überaus ſchwierige Vorarbeiten am Ort 
erleichtert wird. Dies iſt aber bei der Sonnenfinſternis 
vom 21. Auguſt der Fall. Die Finſternis wird für 
eine durch Norwegen, Schweden, Rußland, Kleinaſien 
zum Indiſchen Ozean verlaufende Linie total ſein. Zu⸗ 
dem tritt das Phänomen für Norwegen etwa eine 
Stunde nach Mittag, ſür die Krim etwa um 4 Uhr 
nachmittags ein, iſt alſo auch zeitlich recht günſtig 
gelegen. 

Für die Wahl des Beobachtungsplatzes auf dieſer 
langen Linie wird in erſter Linie die Gunſt oder Un⸗ 
gunſt des Klimas zur betreffenden Zeit an den ver— 
ſchiedenen Punkten ausſchlaggebend ſein. Denn nur 
bei wolkenloſem Himmel iſt ein Reſultat zu erzielen. 
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E abt nat end ef دو سرت‎ in ber gehören der Expedition an, die ferner aus ihrem Leite, ^ 
Mehrzahl nach cane beſtimmt. cus dem Phyſiker Dr. B. Seegert, dem G lleutnant | 
a Daß wir uns ſchließlich nach eingehenden Erwägungen 0: Nieber als Kartographen, dem ae | KEN 
7 ۳ die en prom an der Nordweſtküſte dem Maler Jaeckel beſteht. „ AN. d nr P 
orwegens entſchloſſen haben, erklärt fig aus den Schon im März, al hier no six ie ee 
| NN Hu ues (NOI n März, als bier no ober Cd) = 
= Ueberlegung daß eine Beobadtung an dieſem äußerſten der Nordoſtſturm on ie Die erg pf = 
weſtlichen Punkt inſofern von beſonderer Wichtigkeit und nachts die Nordlichter über den Himmel huſchte : . 
erſcheint, als wir zeitlich von andern Expeditionen habe ich mit einem Mitarbeiter den Platz für unſer EE 
möglichſt weit entfernt find und daher unjere Beobach⸗ Obſervatorium hier ausgeſucht und mit höchſt primitiven ae 
o tungen im Vergleich mit denen anderer Forſcher beſon⸗ Mitteln die drahtlose Verbindung zwecks Entgegen⸗ 
Zr ders wertvoll fein können. Außerdem ſind die klima⸗ nahme der Zeitſignale von Norddeich und Paris erprobt. | 
کہ‎ min zweiten Hälfte bes Auguft Jetzt ſind wir in voller Tätigkeit, um unfere 
bier nicht allzu ungun ige تج جج‎ 63 Kiſten — darunter wahre Häuſer = aussy d E 
Ate Narherei ge TEREE Si T | arunter wahr = upacken 
d ep Die Vorbereitungen zur Beobachtung einer Sonnen⸗ und Inſtrumente aufzuſtellen, pu bann . GER die 
۳ ` Ind heute nicht mehr 0 einjad) mie vor 30 Juſtierungsarbeiten beginnen. E 
öder gat 50 Jahr ich damit begnügte, Unſere Bilder geben einen Begriff von dem Ausſehen 
: das Phänomen vielfach nur mit Handfernrohren oder unſerer Station während 3 und 1 
= gar mit bloßem Auge, ۶ unter. Benutzung kann man erſehen, zu früh haben wir nicht angefangen. 


der gar 50 Jahren, als man 
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Geſamtbild der Anlagen 30 Tage vor der Finſternis. 


Die Juſtrumente, die wir mit uns führen, ſind 
von äußerſt mannigfaltiger Art und für die ver.. 
ſchiedenſten Zwecke beſtimmt. Da ſind in erſter Linie 
die photographiſchen Fernrohre, die ſpeziell zur Auf - 
zeichnung der Korona dienen ſollen und auch die 
nähere Umgebung der Sonne nach etwa dort vor⸗ 
handenen intramerkuriellen 
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mittelgroßer transportabler Teleſtope, zu verfolgen. 
: Die Photographie und die ihr hauptſächlich zu dankende 
rapide Entwicklung der Aſtrophyſik haben ſchon bei 
den letzten Finſterniſſen dem Beobachter ſo vollkommene 
Apparate zur Verfügung geſtellt, daß weittragende 
Reſultate nur mit entweder ſehr großen oder äußerſt 


^. raffiniert, durchkonſtrujerten Apparaten. und Hilfsmitteln 


erlangt werden können. | 
geuge find aber einerſeits höchſt koſtbar, anderſeits 
ſchwer transportabel und ihre Aufftellung und Juſtierung. 

an fremdem Ort eine heikle Sache, die viel Zeit und 
unſägliche Mühen erfordert. ME | | 


| kurzen Moment vorbereitet, 
. überaus vollſtändige Ausrüſtung an Inſtrumenten der 
Munifizenz der optiſchen 
Friedenau, die damit der Wiſſenſchaft eine reiche Gabe 


Dieſe unentbehrlichen Werk⸗ 


Die Expedition der Sternwarte der Techniſchen Hod- 


ſchule zu Berlin, die jetzt hier in Nordnorwegen ſeit 
nur ſo 


3. Wochen tätig iſt und alles ſür den großen, 
verdankt ihre prachtvolle, 


Anſtalt C. P. Goerz in 


darbrachte. Ein wiſſenſchaftlicher Direktor — Dr. Weidert 


— ein Konſtrukteur und zwei Mechaniker der Firma 
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Planeten photographiſch 
abſuchen werden. MEE 0 2 7 
Das größte diejer Instrumente 


wird. Natürlich kann eine ſolche Maſchine nicht auf 


eine drehbare Montierung geſetzt werden, ſondern muß 


eine feſte horizontale Aufſtellung erhalten. Das Sonnen: 


licht wird ihr durch einen rieſigen Helioſtaten zugeworfen, 
deſſen äußerſt genau gehendes Uhrwerk den gewaltigen 
Spiegel ſo dreht, daß das Sonnenbild im Brennpunkt 


des großen | | 
Helioſtat vollbringt die gleiche Leiſtung für eine liegende 


Aſtrokamera mit etwa 3 m Brennweite. Dieſer Apparat | 


it ein katoptriſches | 
Fernrohr von 20 m Brennmeite, Das die Mondſcheibe 
als einen dunklen Kreis von etwa 20 cm, umgeben 
von dem ſtrahlenden Phänomen der Korona, zeichnen 


Rohres ſtillſteht. Ein zweiter gleicher 2 
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wird nicht nur während der Totalität, ſondern während 
des ganzen Verlaufs der Finſternis zu genau re— 
giſtrierten Zeiten Serienaufnahmen machen. Zeit— 
ſchreiber, die mit der Hauptuhr elektriſch verbunden 
ſind, werden die Momente der einzelnen Aufnahmen 
aufzeichnen. 

Im Hauptgebäude ſind bis jetzt drei Inſtrumente 
aufgeſtellt. Zwei, eine Doppelkamera mit höchſt licht— 


ſtarken Objektiven und eine einfache Kamera von etwa 


1m Brennweite, beide mit großen Leitfernrohren und 


präziſen Uhrwerken ausgeftattet, dienen zur Abbildung 


Der äußerſten Roronaauslaufer und der Sternpünktchen 
in der Nähe der Sonne unter verſchiedenen Verſuchs— 
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ſind nämlich ganz beſtimmte Anſorderungen zu ſtellen, 
die fic; auf ihr Verhalten dem polariſierten Lichtftrahl - 
gegenüber beziehen, wenn die erzeugten Spektren, wie 
in unſerem Fall, von beſonderer Schärſe fein. follen: 
Hieraus erklärt ſich die höchſt unwillkommene Tatſache, 
daß wir dieſes Inſtrument noch nicht mitnehmen konnten 
und ſeine Aufſtellung bis zuletzt hinausſchieben ‚müffen. - 

Alle diefe Instrumente. ftehen ſelbſtverſtändlich auf 
ſoliden Zementpfeilern, die ihrerſeits bis auf den ge 
wachſenen Fels hinabgeführt find und genügend lange 
vorher fertiggeſtellt worden ſind, damit das Baumaterial 
ſicher abgebunden hat. — Zwei dieſer Pfeiler, die die. 
Helioſtaten tragen, ſind auf unſerer Abbildung 3 zu pom l 


2. Inneres des Haupfraums mit einer bereits fertig montierten aſtronom. Kamera für Roronaaufnahmen. 


bedingungen. Das dritte Inſtrument ijt ein Quarz 
ſpektrograph, der noch der Vollendung entgegenſieht. 


Der Apparat, wohl das größte Exemplar ſeiner 
Gattung, der je gebaut wurde, dient der chemiſchen 
Erforſchung der Sonnenatmoſphäre. Vor einem mit 
Uhrwerk angetriebenen photographiſchen Fernrohr, 
deſſen Linſen aus reinſtem Quarz (Bergkriſtall) her⸗ 
geſtellt ſind, befinden ſich zwei große Doppelprismen 
aus dem gleichen Material. Obwohl Bergkriſtall zu 


den Mineralien gehört, die in der Natur — be⸗ 
ſonders in Braſilien und Madagaskar — in großen, 


einheitlichen und reinen Stücken vorkommen, war doch 


die Auswahl des Rohmaterials für dieſe kiloſchweren 


Prismen mit beſonderer Schwierigkeit verbunden; an 
die n Eigenſchaften der zu benutzenden Stücke 


Das ſchwerſte und umfangreichſte Inſtrument unſerer 
Ausrüſtung ift ein parallaktiſch montiertes, katadiop⸗ 


-trifbes Fernrohr von 40 cm Objektivöffnung und nur 


1.20 m Brennweite, ein Glas aljo von äußerſter Licht⸗ 
ſtärke, beſtimmt, die lichtſchwächſten Ausläufer der Sonnen⸗ 
korona zu photographieren. Zwei Kiſten enthalten 
dieſes gewichtige Werkzeug, das mit ſeiner Montierung, 
die ausbalancierenden Gegengewichte und die Trieb⸗ 
werksgewichte eingerechnet, mehrere Tonnen wiegt. 
Schon fein Ausladen aus dem Dampfer war mit 
den größten Schwierigkeiten verbunden, und noch 
ſchwieriger ſchien ein Transport nach dem mehr als 
zwei Kilometer entfernten Beobachtungsort. Es ergab 
ſich, daß ein Laſtwagen, der dieſen Apparat hätte fort⸗ 
ſchaffen können, ſich auf der Inſel Alſten nicht vorfindet. 
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» So mußte der Entſchluß gefaßt werden, dem In⸗ 
ſtrument ſeinen Platz dicht neben dem Bollwerk auf 
einer Felsplätte im Ort Sandneßjöen ſelbſt an- 


zuweiſen, der einzige Ausweg aus dieſen unerwarteten Thermoſäule und dem empfindlichen Galvanometer 
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Neben dieſen rein aſtronomiſch⸗ photographiſchen 
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9. Die Helioſtaten und die Fundierungsarbeiten an den ſiegenden großen Teleſkopen. : | 
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"Einrichtungen dürfen die phyſikaliſchen und meteoro⸗ 
logiſchen Inſtrumente nicht vergeſſen werden. Da iſt 
zunächſt ein höchſt feiner. Strahlungsmeſſer mit einer 


ſowie ferner. regiftrierende Barometer unb ein photo- 
graphiſch regiſtrierender Thermograph, der die Tem⸗ 
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vorhanden ift, da 
pflanzen in enger 


pflanzt werden, daß 


des Südens! Hier 
. iit die Klimalage 


alle Gartenkultur⸗ 
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peraturſchwankung während des Verlaufs der Finſternis 


mit einer Genauigkeit von 1/100 Grad Celſius angeben 
wird. Und ſchließlich kommen die zahlreichen photo⸗ 


graphiſchen Apparate, Normalthermometer, Aſpirations⸗ 
thermometer, Barometer, Handſpektroſkope und ⸗fern⸗ 
rohre, Feldmeßgerätſchaſten, Univerſale, Uhren, drahtloſe 


Empfangſtation für- das Zeitſignal und viele andere 


Kleinigkeiten. 

Und all dies ift an eine einzige Karte geſett, auf 
das zufällige. Einfallen des guten Wetters im ent⸗ 
ſcheidenden Moment: man muß ſagen, es iſt viel gewagt. 
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Und in unſere litte, emſige Arbeit für die bot, 
internationale. Wiſſenſchaſt klingt feit Tagen aus der 


Ferne der wilde Mißton des drohenden Krieges hinein. 
Kraſſe Gerüchte, durch die Entfernung und die viel: 


fache Uebermittlung phantaſtiſch aufgebauſcht, ſchwirren 
um uns herum. 


ratorien draußen zum Bollwerk und zurück, und 


geduldige Pferdchen vor lächerlich kleinen Wagen 


ſchleppen immer noch eine Kiſte nach der andern Em 
ben felſigen Pfad au 00 Sonnenwarte! | 


in 1 Tirol. 


Bon Willy Lange. — Hierzu 9 photographifche Aufnahmen des Verfaſſers. | 


Sonnenlicht iſt der Motor in der Arbeit des Pflanzen⸗ 
lebens. Doch kann der Motor nur wachstumſchaffende 


Arbeit leiſten, wenn Bodennährſtoffe und Feuchtigkeit 
Täler find ` 
die Sammelſtellen der Feuchtigkeit und der Boden⸗ 


in hinreichender Menge vorhanden ſind. 


nahrung aus Verwitterung und Abſchwemmung vom 


Gebirge her. 


Die Sonne leuchtet über Tirol 0 bell, bod 
ſchützend unb maj 
ferreid) find die 
Berge, feucht und 
fruchtbar die Täler. 

Wo ein Ueber⸗ 
ſchuß an Sonne 


können Kultur⸗ 


Nachbarſchaſt ge⸗ 


die niedrigen im 
Schatten der höhe⸗ 
ren gedeihen, z. B. 
Gemüſe und Gras 
unter Wein, Feld⸗ 
früchte unter Obſt⸗ 
bäumen. 

So im Tirol 


fo günflig, daß 
pflanzen des ge⸗ 


mäßigten Europa vereint ſind, alle finden Sonne, Nab 
rung und Feuchtigkeit durch richtige Auswahl der ein⸗ 


zelnen Kulturſtellen, durch paſſende Gemeinſchaft zu 


gegenſeitigem Nutzen. 
Hier durchdringt ſo reizvoll die ſüdeuropäiſche Kultur⸗ 
pflanzenwelt ſubtropiſcher und ſüdoſtaſiatiſcher Herkunft 


die Pflanzengemeinſchaſten nordiſcher Tracht, die ſich 


hier vor der Sonne in Schattentäler und Schluchten rettet. 


Auf dem feuchten, wieſengrünen Grund des Oliven⸗ 


hains blühen an rieſelndem Rinnſal Alpenveilchen, Zi⸗ 


kaden fingen ihr ſchmetterndes Lied, Segelfalter ſchwe⸗ 


ben über den warmen Mauern, ſchillernde Käfer und 
Schmetterlinge taumeln ſonnetrunken um die Blumen, 


ſilbern ſchleiern zitternd die Oliven, weben am Sommer 


lied Tirols (Abb. obenſtehend). 


Ofivenhain t bei Arco in Tirol. 


Der Geldwert der Oliven ift im eigentlichen Tirol 
nicht groß; auch die Orangen im Kloſtergarten unter 


ae Pflege des Bruder Gärtners erfüllen mehr eine 


Vorſtellung als eine Wirklichkeit (Abb. S. 1485). 


Aber eine Klimamarke ſind ſie, wie die Oleander, 
Bignonien, blühenden und fruchtenden Katalpen, Paw⸗ 


lownien, Zedern, Magnolien, all das üppige Gerant 
der “onen und alles andere, deren Namen ſo ſremd 

klingen! Grüßen 
uns doch die erſten 
Pinien und Zy⸗ 
preſſen bei der 


über dem Magda⸗ 


vom Süden, vom 
erſehnten, | führen 
uns mitten in 00 
SSC. hinein. 
S Und Feigen grü- 
Ben über die Maus 
ern (Abb. S. 1485) 
und — manche 
neckiſch 
Eva! Und die 
Früchte der Feigen 
bringen die Grüße 
des Südens weiter 
in die Heimat, als 
ns der Obſt⸗ 
gärten vom Bo⸗ 
zener Obſtmarkt ge⸗ 
ſendet (Abb. S. 1485). Da ſtehen ſie alle, die Gaben 
der reichſten Natur und forgfältigen Kultur ſauber 
und lockend — wie Aepfel Evas. 

Die rechte Reife erhalten ſie aber erſt nach einigen 
Reiſetagen, Reiſe und Haltbarkeit. Iſt auch das Klima 
Südtirols dem Wachstum günſtig, ſo ſind doch alle 
Früchte raſch dem Verderben ausgeſetzt, namentlich 
wenn der Herbſt feucht iſt und Nebel und Gewitter 
bringt. 
reiſe zu pflücken — „klauben“ — mit langen, ein⸗ 
holmigen Leitern in ausgelegte und gepolſterte Körbe 
zu ſammeln (Abb. S. 1486), um die erſten Q Qualitäten 
als Kiſten⸗ und Faßware, den guten Durchſchnitt in 
Eiſenbahnwaggons loſe zu 200 Zentner (zu etwa 
2000 M. Wert) über den Brenner nach München und 


| Wir aber wandern weiter unſern 
Weg von unſerem Obfervatorium und unſern Labo⸗ 


Einfahrt in Bozen l 
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lockende 


t 


x 


Da gilt es, im rechten Augenblick der Baum 
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tierung: von Kabinettfrüchten durch 
verſchiedene Klaſſen bis zum Moſtobſt 
herab. Für die Verwertung des zum 
Verſand ungeeigneten Obſtes ſorgen 
Konſervenfabrikanten am Ort; hierdurch 
kommt nur das Beſte, Anſehnlichſte ins 
Ausland und hilft hier z. B. dem deutſchen 
Nichtkenner zu der Meinung, daß im 
Ausland alles beſſer ſei. Ja! aber die 
weißen Winterkalvillen, die Obſtberühmt⸗ 
heit Tirols? Nun, auch die haben wir 
in Norddeutſchland, allerdings nur im | 
Schutz von Mauern, in vortrefflichem , 
Zuſtand, wie z. B. die Qualitätsernten 
: ER à 2 8 1 Der Kalvillmauern der Königlichen 
: „ 1 e 5 Gaärtnerlehranſtalt in Dahlem beweiſen. 
EF ESIL „%% NONE SCR Der Aufwand der bäuerlichen Ti: 
roler Obſtzüchter an Kulturmühe iſt 
1729 : y, و‎ | A bem Ziel des Erwerbes angepaßt: 
W E 7 Se: nicht mehr als durchaus nötig, immer: 
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K Bruder Gärtner im Kloſtergarten. 


weiter ober nach Wien zu fenden: in 

eein kühleres Klima. 

۸ Der Obſthandel ift gut geordnet: Grop- 
händler aus München kommen unb kaufen 
perſönlich. Ein großes Exporthaus am 
Bahnhof in Bozen bildet eine Sammel— 
und Verſandſtelle für die kleineren, aber 
im einzelnen und ganzen beträchtlichen 

Beſtellungen des Auslandes. Oertliche 

| Verſandgeſchäfte übernehmen die kleine— 
ren und kleinſten Ernten zu ſorgfältiger 
Sortierung. Sehr wenige Sorten nur 

| werden angebaut und gehandelt, mo- 
| durch auch die kleinſten Ernten, der 
einzelne Baum Anſchluß an die große 
Maſſe gewinnen, die ſchließlich zuſammen— 
kommt — in ſtarkem Gegenſatz zur 
Sortenzerſplitterung deutſcher Obſtzüch— 
ter. Zwiſchenhändler ſorgen für Sor— 


Unter dem Feigenbaum. 


hin beträchtlich; das Ergebnis iſt in 
guten Jahren hoch, doch ſchwankend. 
An der Grundlage der Kulturen haben 
Generationen gearbeitet: Was uns ſo 
maleriſch erſcheint im Zuſammenklang 
mit der Natur, alle die Terraſſen, Aufſchüt⸗ 
tungen, Bewäſſerungsanlagen, Schutz— 
einrichtungen durch Mauern, Wehre 
gegen Ueberſchwemmung und Erdrutſch, 
alle die mühevoll erſchloſſenen, zugäng— 
lich gemachten und der Steile abge— 
rungenen Kulturflächen — alles mußte 
durch Arbeit ſeit der Römer Tagen ge— 
ſchaffen werden. (Abb. S. 1486.) 
Vergleiche zwiſchen Nord und Süd 
ſind dabei ſchwierig; aber Aehnliches 
haben wir z. B. im Elbtal, im Rhein- 
| ee D gebiet; ähnlich an mühevoller, durch 
سا‎ EE er EE E 1 Generationen geſchaffener Grundlage, 
| 5 ۱ 7 Obſimarkt in Bozen. ähnlich in den Ergebniſſen, verſchieden 
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| n 1 die Liſte der Obſtarten in Südtirol, 
uum 1 Bouch alll: a wenn auch für. den Handel nicht in 
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yollirel 
und einzeln in den Gärten und Auen; 
Pflaumen in großfrüchtigen Sorten; 
ſpäter Aprikoſen (Marillen); Birnen in 
etwa vier einheimifchen und etwa zehn 
eingeſührten Sorten, beſonders auch, 
ebenſo wie Aepfel, in etwa acht hei⸗ 
miſchen und etwa ſechs eingeführten 
Sorten an ſreiſtehenden Spalieren und 
Zwergbüſchen gezogen, jede Frucht in 
Tüten gehüllt, um unter ſchützender 
Hülle Zartheit und Größe zu erreichen. 
(Abb. nebenſt.). Die zahlreichen Sorten 
in den Liebhabergärten kommen fit 
den Großhandel nicht in Betracht. Wein 
wird gleichfalls in wenigen Sorten ge⸗ 
baut; der blaue „Groß⸗Vernatſch“ 
heißt die Meraner Kurtraube. Viel 
Traubenſaſt geht als „Maiſcher“ ins 
Ausland. Feigen, Mandeln, Pfirſiche, 
Oliven, Walnüſſe haben keine große 
Bedeutung fiir den Handel. 
Im nördlichen Tirol tritt der Obſt⸗ 
bau aus klimatiſchen Gründen hinter 
die Alm⸗, Bald: und Feld wirtſchaſt 
zurück; nördliche Arten und Sorten, 
beſonders Beerenobft, haben hier große 
Bedeutung für das Land, aber nicht 
für die Ausfuhr. EE. 
Merkwürdig [heinen die Gegenſätze 
in ben Standorten, 3. B. ber Wein 
pflanzungen auf Höhen und im Tal 
„(Abb. untenft. u. S. 1487), aber durch 
die Kultur werden ſie ausgeglichen. Die 
Weinpflanze will Warine und Boden⸗ 
ſeuchtigkeit; auf den Höhen. gewinnt 
ſie das Naß aus den Waſſeradern, 
die unter dem Geröll unſichtbar zu 
Tal ziehen, und aus der Luſtfeuchtigkeit, 
die ſich im Boden niederſchlägt. Sehr 
weithin find die Wurzeln der Wein“ 
S pflanze verbreitet; durch den jährlichen 
„ oy ia mar mehrmaligen Schnitt erzwingt man auf 
ا و‎ er Fe ae L„i den Höhen eine Vereinigung Der von 
See Z den Wurzeln aufgenommenen Waſſer⸗ 
menge auf einen oder wenige Zweige 
und Trauben. In den tiefen 71. 
läßt man die Pflanzen größer werden 
(Abb. S. 1487), muß ſie hier vor zu 
viel Grundwaſſer durch Pflanzung auf 
Hügel ſchützen. Die Weingärten im 
Tal ſind dem Wildbett der Flüſſe durch 
Auſſchüttung und Eindämmung ab. 
gerungen. An andern Stellen benutzt 
man die Kraft des Fluſſes dazu, mit 
Schöpfrädern ſein eigenes Waſſer den 
benachbarten Geländen zuzuführen; De 
geröllige Talboden macht hier ۰ ` 
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Obſternte und Kalvilläyfelkultur in Meran. 
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00 — ‚neben dem + Flug nötig. So gie, bie | 
ſcheinbaren Gegenſätze der Lebensbedingungen ver⸗ 
ſchiedener Standorte durch Kulturmittel ausgeglichen. 


E In ben ſüdlichſten Lagen Tirols tritt ſchon die 
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oberitalieniſche Weile der Landeskultur auf: Reihen 
von Bäumen WMaulbeerbäume. e SE | 


Traubenſchwere Weinlaube. 


` fermon) durch Feſtons und Spaliere tmiteinander uerbun⸗ 
den. Dazwiſchen breite Streifen von Mais und andern 
Nugpflanzen. | 
erlaubt bie Obſtbaumzucht immer nod) wenigſtens eine 
Nutzung des Bodens unter den Bäumen, und ſei es 
au nur dreiſchnittiger üppiger Wieſenwuchs. ` 


Der Vorzug klimatiſch begünftigter Länder gegen: ` 


über Deutſchland läßt fie für den deutſchen 171 
nicht überwinden, ſeit wir in der Volksverſorgung mit, 
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Auch in nördlicheren Lagen Südtirols ` 
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Nahrungs⸗ und Genußmitteln im Welthandel ſtehen; 


um ſo weniger, als die klimatiſch begünſtigten Länder 


ihren Vorteil immer mehr ausnutzen durch Vergröße⸗ 


rung der Kulturflächen. Dem Welthandel mit Land⸗ 


erzeugniſſen muß einſt eine Teilung der Welterzeugung 


— eine nag bedingte Arbeitsteilung — zur. Seite 
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treten, wenn bie Landbebauer der N Länder D 


lebensfabig bleiben follen. 


feitiges Händereichen im Bewußtſein eigener boden⸗ 
ſtändiger Kraft und Lebensſicherheit wird's dann 
immer mehr! Dann leuchtet auch uns neidlos der 
Segen der Sonne: Tirols! 
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Durch klimatiſch geordnete Arbeitsteilung und pa 
Handel verwiſchen fid) dann die Grenzen, bie ſich die 
Völker einſt feindlich zogen, immer mehr; ein wechſel. 


blinzelte es in die Sonne, und dabei ſchienen die Furchen 
۱ geben als ſonſt — aber bas war auch der ganze Unter⸗ 
ſo übervoll an lieblichen Geheimniſſen und unvermuteten 
E Herzklopfen ſchafft. 


mernden Trauben in dichter Fülle wie einen Triumph⸗ 


erſten Stock empor, und die rechte Ecke überzieht bis zum 


a 


Das Tantenhaus. 


Novelle. von Ingeborg Andrefen. 2 ۳9 


Das große POSER ER von L. Overbeck & Sohn,, 
oder wie es in der ganzen Stadt kurzweg hieß: das 
Tantenhaus, mußte man im Sommer geſehen haben. 
Freilich, auch dann hatte es nach der Straße zu das gleiche 
würdevolle, etwas langweilige Geſicht wie zu allen übri⸗ 
gen Jahreszeiten. Mit den vielen kleinen Fenſterſcheiben 


baumhecken eingefaßt; aber er ift fo reizvoll unb über- 
raſchend in ber Anordnung ſeiner Beete, Rabatten und 
Lauben, daß man unverſehens immer wieder von einem 
lieblichen Fleck auf einen ſcheinbar noch ſchöneren gelangt 


Kreis herumgeführt wird. 


und Runzeln des altersgrauen Verputzes ſich vielleicht 


all die Arbeit, die ihrer wartet, klettert ſie eigentlich reich⸗ 
noch ein klein wenig verkniffener und durchtriebener zu 


lich {pût über die Liguſterhecke der linken Seite. Auguſte 


ſchied gegen ſein Herbſt⸗ und Winterantlitz. Anders aber die grüne Wand ſchon immer mit tadelnden Blicken an 
iſt es mit der Rückſeite beſtellt! Die ſieht in einen Garten, 


ihrer Schürzentaſche; ſie wurde aber immer wieder im 
letzten Augenblick durch die Tanten des Hauſes an ſolcher 
umſtürzenden Tat gehindert. Jede erklärte ihr mit den 
heiligſten Eiden, niemals wieder den Fuß in den Garten 

ſetzen zu wollen, ſobald die Hecke gekappt und man alfo 


Wundern, daß es dem, ber es zum erſtenmal ſchaut, fait 
Glyzinen laſſen ihre zartblau ſchim⸗ 


bogen gleich über die Gartentür herüberhängen, Klematis 
breitet ihren dunkelblauen Königsmantel zärtlich bis zum 


Giebel hinauf wilder Wein, dem noch einmal das Blut 
m brennenden Farben glühen wird, mit ſeinen krauſen 
Blättern. Der eigentliche Garten iſt gar nicht ſehr groß, 
= und ns durch tia SNC unb N 


auf eine günſtigere Zeit — daß ſie ihn bei der ausge⸗ 


der 7 auf die Schwüre und EE Der Tanten 
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und es wenig achtet, wenn man ſo hold einigemal im 


Die Sonne hat viel zu tun in dieſem Garten, und für 


Overbeck. die älteſte Schweſter des jetzigen Beſitzers, ſah S 


und fnipfte dabei angriffsluſtig mit ber Gartenſchere in 


den neugierigen Blicken der Nachbarn ſchutzlos preis⸗ 
gegeben ſei. Achſelzuckend verſchob Auguſte ihren Plan 


ſprochenen Drohung nicht ſofort und für immer vergrub, 
tft nur ihrem nüchternen Wirklichkeitſinn zuzuſchreiben, 


Seile 1488. 


nicht mehr Gewicht legen ließ, als gerade unbedingt er: 
forderlich war. | 

So wandelte denn nach wie vor an jedem ſonnen⸗ 
warmen Frühlings⸗ und Sommertag die Schar der 
Tanten über die ſauber geharkten Steige und Wege, ſtand 
bald hier vor einer Rabatte ſtill, bald dort, guckte mit 
zärtlicher Neugier jedes Keimchen faſt aus der Erde, jedes 
Blättchen aus ſeiner Hülle, jede Blüte aus der Knoſpe 
und wußte ſich nicht genug zu tun im Aufrichten, Stützen 
und gutgemeinten Begießen alles Lebenden. Und ſchließ⸗ 
lich fab man fie, ſcheinbar ganz zwanglos und doch wie 
einem ſtillen ungeſchriebenen Geſetz gehorchend, ſich im 
Kreis in einer Laube niederlaſſen. | | 

Die Mitte nahm Tante Agneta ein, eine faft achtzig⸗ 
jährige, etwas ſchwerhörige alte Dame, deren hellblaue 
ſcharfe Augen aber überall zu ſein ſchienen wie kleine un⸗ 
ruhige Geiſter. Auguſte und Roſine Overbeck, die Jüng⸗ 
ſten des Kreiſes, waren ihre leiblichen Nichten. Tante 
Agneta ſtand dem Haushalt der drei Geſchwiſter, die das 
Untergeſchoß des geräumigen Hauſes bewohnten, als eine 
Art Chren- und Anſtandsdame vor, obwohl die beiden 
Schweſtern ebenſo wie ihr Bruder eigentlich nicht mehr 
in dem Alter waren, wo ſie deſſen bedürftig ſein konnten. 
Neben Tante Agneta ließ ſich ſtets eine lange, ſchlanke, in 
ein tadelloſes, ſtaub⸗ und fädenfreies ſchwarzes Kleid ge⸗ 
hüllte Dame nieder, die auf dem ergrauten Haar eine 
wunderhübſche Blondenhaube mit langen kunſtvollen 
Barben trug und ein hauchzartes, zierliches weißes Strick⸗ 
zeug ſtets eifrig förderte. 
Auf dem blanken Meſſingſchild an ihrer Tür im erſten 
Stock ſtand deutlich zu leſen: Frau Paſtor Jürgenſen — 
aber kein Menſch in der ganzen Stadt nannte ſie je anders 
als Tante Paſtor, und je größer der Reſpekt vor ihrer 
Würde, deſto länger dehnte ſich das O in der Endſilbe des 
Titels. Ihre Verwandtſchaft mit den Overbecks war nur 
durch einen Scheffel Weizen auszumeſſen, gleichwohl hatte 
ſie nach dem frühzeitig erfolgten Tod ihres Mannes wie 
ſelbſtverſtändlich ſich in den Schutz der verſippten Familie 
begeben. Tante Paſtors ſtändiger Schatten war Tante 
Liſette, eine Schulfreundin von ihr, die ſie nach ſich ge⸗ 
zogen hatte, wie ein Komet ſeinen Schweif mit ſich nimmt. 
Alles, was an Tante Paſtor lang, ſchlank, würdevoll, blank 
und ſauber war, war bei der Jungfer Liſette Klindt kurz, 
rund, zappelig und ein ganz klein wenig ſchnuddelig. Für 
gewöhnlich brieten, ſchmorten und rührten Tante Paſtor 
und Tante Liſette in einem Topf; es kam aber auch vor, 
daß ſie über irgend etwas verſchiedener Meinung waren, 
und dann ſuchte wochenlang Bratenduft und Suppenluft 
aus zwei verſchiedenen Räumen des erſten Stocks den 
Weg über die breite blankgebohnerte Treppe zum zweiten 
Stock hinauf. Zu ſolchen Zeiten ſtand dort oben am Ge⸗ 
länder Tante Doris ratlos mit witternd vorgeſtreckter Naſe 
und wußte nicht, zu wem ſie ſich halten ſollte in dieſer 
Qual der Wahl. Doris Sooſten war ebenfalls eine Schul⸗ 
genoſſin von Tante Paſtor und Tante Liſette; das Schick⸗ 
ſal hatte ſie allerdings nicht mit Glücksgütern bedacht wie 
die erſten beiden, ſie dafür aber in anderer Weiſe aufs 
beſte ausgerüſtet. Eines Tags war ſie mit einem kleinen 
Handkoffer bewaffnet bei den beiden Schulfreundinnen 
zum Beſuch eingetroffen, und dieſer Beſuch hatte ſich nun 
ſchon über zwei Jahre hin ausgedehnt. Dem kleinen 
Handkoffer waren inzwiſchen größere und umfang⸗ 
reichere Gepäckſtücke als Frachtgut gefolgt, und alle mehr 
oder minder verſteckten und offenen Andeutungen der 
Gaſtgeber hatten bisher nicht vermocht, dieſes Bahngut 


Das war „Tante Paſtoor“! 
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ſamt ſeiner Beſitzerin wieder an die Heimatſtation zu⸗ 
rückzubefördern. Wohl hatte Doris Sooſten ſchon oft zum 
Abſchied gerüſtet; aber im letzten Augenblick ſtellten ſich 
noch ſtets gefährliche Krampfanfälle und andere Auf⸗ 
löſungserſcheinungen mit ſolcher Heftigkeit ein, daß nichts 
übrigblieb, als Phyſikus Breitmayer zu holen. Einmal 
allerdings nahm Auguſte die Sache in die Hand, und in 
ſtillem Triumph begleitete das ganze Tantenhaus Doris 
Sooſten an die Bahn und in den Zug — nach ein paar 
Stunden aber, als die Zurückgebliebenen beim Nachmit⸗ 
tagstee ſich ihres Sieges rühmten und freuten, öffnete fich 
plötzlich die Tür, und in ihre erſtarrte Mitte wankte völlig 
gebrochen — Tante Doris! Der vereinten Wirkung von 
Hoffmanns⸗ und Baldriantropfen in Verbindung mit 
Quittenlikör gelang es ſchließlich, ihre Lebensgeiſter für 
Minuten ſo weit zu wecken, daß ſie ſtammelnd Bericht ab⸗ 
ſtatten konnte. Danach war ſie von einem allzu eifrigen 
Bahnbeamten auf der Umſteigeſtelle einfach in ein Abteil 
eines Zuges geſchoben worden, den ſie erſt nach der Ab⸗ 
fahrt mit Schrecken und Beſtürzung als den erkannte, der 
ſie herbefördert hatte. Seit dieſem Tag konnte Tante 
Doris ihr Leben im Kreis ihrer Freundinnen mit Ruhe 
und in ungeſtörtem körperlichem Wohlbefinden genießen. 
Eine nur hatte bei dieſem Verſuch verloren: Auguſte. 
Das allgemeine Zutrauen zu ihrer Tatkraft war emp⸗ 
findlich geſtört — zwar äußerte das niemand in Worten, 
aber wenn Auguſte einmal wieder in gewohnt beſtimmter 
Weiſe eine Anſicht verfocht, ſchüttelten die übrigen doch 
mit einem Lächeln, das ebenſoviel Verzeihung wie Über⸗ 
legenheit und Unglauben ausdrücken wollte, die Köpfe: 
„Ja, ja — das reine Kind noch, dieſe Auguſte!“ 

Inmitten dieſes Damenkreiſes erſchien allnachmittäg⸗ 
lich nach Schluß der Kontorſtunden wie der erſte hell⸗ 
ſtrahlende Stern am Abendhimmel Jürgen Overbeck, der 
Hausherr. Er mochte Mitte der Dreißig ſein, war ſchlank 
und hochgewachſen und von etwas träumeriſchem Geſichs⸗ 
ausdruck. Die Mütter heiratsfähiger Töchter in der Stadt 
rühmten allgemein ſeine vorbildliche Lebensweiſe, ſeine 
ſchöngeiſtigen Intereſſen und ſeine verbindliche Liebens⸗ 
würdigkeit. Wenn ſie aber einmal ganz unter ſich waren 
und aus ihrem ſorgengeplagten Herzen keine Mörder⸗ 
grube zu machen brauchten, bezeichneten ſie die Quelle, 
aus der Jürgen Overbeck zu ſolchen Tugenden geſtärkt 
wurde, zugleich als die Urſache ſeines größten Fehlers: 
feiner Heiratſcheu! Es war ihnen allen klar, daß die vier 
Tanten ſamt den beiden Schweſtern ſowohl ſchuld an 
ſeinen Vorzügen wie an ſeinem großen Mangel waren 
— aber wie ließ ſich das ändern? | 

Seit einem halben Jahr allerdings — fo ſagte man in 
der Stadt — follte Jürgen Overbeck ſelten daheim fein, 
dringende Angelegenheiten fchienen ihn immer raſch 
wieder der Heimat zu entreißen. Es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, daß verſchiedene Mütter von dieſer auffallenden 
Tatſache ſich eine günſtige Einwirkung auf Jürgen Over⸗ 
becks Gemüt verſprachen — wenn ſie auch dabei ſich einer 
leiſen Sorge über den Ausgang nicht zu erwehren ver⸗ 


mochten. 


* * * 


Der Overbeckſche Garten war in zitterndes, flimmern⸗ 
des Licht getaucht, ſelbſt durch bas dichteſte Rankenwerk 
huſchten die Sonnenfunken und tanzten auf dem ſchattigen 
Erdboden ſelige Reigen. Der Duft ſchien ſich von allen 
Blüten gelöſt und zu einer ſchweren, unſichtbaren Wolke 
verbunden zu haben, die voller Sehnſucht dem brennenden 
Licht entgegendrängte. Eine hochzeitliche Muſik, heimlich 
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und doch voller Jubel und ſeligem Übermut, ſpann fid) 


um Buſch und Blüten, tauſend trunkene Hummeln, gold⸗ 


flaumige Vienen und anderes geflügeltes Volk führten 


یڈ t a n M‏ — ——- — بجی نو یس ها 


den preislichen Chor. | 

Da wurde die Tür bes Hauſes aufgeſtoßen, und unter 
den Trauben von blauen Glyzinen ſtand eine junge, 
blonde Frau. Ihre hellen Blicke umfaßten wie in einer 
Umarmung blitzſchnell die ganze ſommerliche Pracht vor 
ihren Augen. Dann wandte ſie ſich wieder halb zurück 


und rief in das Dämmern des Flurs hinein: „Jürgen — 


o Jürgen — iſt das der Garten?“ Jürgen Overbeck war 
mit ein paar Schritten neben ſeiner jungen Frau, er legte 
ihr den Arm um den Nacken und ſchalt mit zärtlichem 
Vorwurf: „O du Frau Neugier — hatte ich dir nicht ver⸗ 
boten, hier allein hinauszugehen? Ich wollte dir doch 


die Augen verbinden und erft dort draußen — ſiehſt du 
dort den gelb flammenden Roſenbuſch? — dort durfteft 


du zum erſtenmal um dich ſehen!“ | 

Sie lachte leiſe und verträumt zu ihm auf und ging 
dann, ſo in ſeinen Arm geſchmiegt, vorſichtig, auf Zehen⸗ 
ſpitzen, als gälte es, ein ſchlummerndes Geheimnis nicht 
vorzeitig zu wecken, über die weißen Kieswege des 
Gartens. 

Nach einer Weile folgten ihnen Auguſte und Roſine 
Overbeck. Die beiden Schweſtern ſprachen nicht mitein⸗ 
ander, doch ſahen ſie ſich manchmal mit raſchem Seiten⸗ 


blick in die Augen, worauf ſie aus tiefſter Bruſt auf⸗ 


ſeufzten und um ſo flinker vorwärts haſteten. Das junge 
Paar, das überall ſtillſtand und alles bewunderte, hatten 


ſie bald überholt. Aus der dichten Lindenlaube drang 


das Murmeln mehrerer Stimmen an ihr Ohr; dort hatten 
die Tanten heute ihre Reſidenz aufgeſchlagen. Auguſte 
ſtand ſtill und legte die Hand auf die Schulter ihrer etwas 
kleineren Schweſter. ۱ 
„Roſine,“ ſlüſterte fie haftig. „Roſine — er hat ihr 
nichts geſagt! Nein, widerſprich nicht — ich hab be⸗ 
ſtimmt recht: kein Wort weiß ſie! Und nun die Tanten — 
was ſoll ſie bloß ſagen? Roſine — ich kann mich ja auch 
darüber empören — wenn ich das wäre, ich würde mich 
ſchön bedanken! Einen Knicks machte ich ihm zu und 
dann: Adieu, adieu, mein Herr Overbeck!“ 


Roſine ſah ſich erſchrocken um: „Auguſte, um Gottes 


willen, wie kannſt du ſo etwas ſagen! Sie iſt doch ſeine 
angetraute Frau — was kümmern ſie da ſchließlich die 
Tanten? Die leben oben für fic.” ... 

„Ja, und wir unten und ſie mitten dazwiſchen, und 
keinen Fußtritt kann ſie tun, ohne auf irgendein altes 


Weibſen zu treten“, ſtieß Auguſte grimmig hervor. „Doch 


nun komm, damit wenigſtens die Tanten Beſcheid wiſſen, 
daß ſie ſchon heute zurück ſind.“ | 

In der Laube gab es einen kleinen Aufftand, als die 
Schweſtern ihre Neuigkeit verkündeten. Die vier Tanten 
hatten Karten geſpielt, nun flogen die Karten mitſamt den 
bunten Zahlmarken in einen wirren Haufen auf den bir⸗ 


kenen Laubentiſch. Jede zupfte und glättete am Häub⸗ 


chen, an der Buſenſchleife und der ſchwarzſeidenen 
Schürze und bedrängte dabei die beiden Schweſtern mit 
Fragen nach dem Warum und Woher, ſo daß dieſe ſie 
nur mit Mühe wieder beruhigen und auf ihre Plätze 
drücken konnten. Ja, Auguſte verſuchte ſogar, ihnen 


wieder die Karten in die Hand zu ſtecken, da fie aber in 


dieſer Wiſſenſchaft unerfahren war wie ein neugeborenes 


Kind, ſahen die alten Damen ziemlich rat⸗ und verſtänd⸗ 


nislos auf die Blätter in ihren Fingern. Doch fanden ſie 
keine Zeit, noch einen Proteſt gegen dies Verfahren zu 
erheben — in nächſter Nähe der Lindenwand hörten ſie 
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leichte Schritte, helles Lachen unb zwei Stimmen, von 
denen ihnen nur bie eine vertraut war. Aber aud) diefe 
{chien ihnen fo verändert: tiefer, voller und mit einem jit» 
ternden Nachhall, daß fie alle ſchweigend dem Klang und 
dem Zuſammenſtimmen mit der ihnen noch fremden 
lauſchten — — — 

„Jürgen, o Jürgen — dies ganze Beet voll — wie 
heißen die doch noch? Meine Großmutter hatte ſie auch in 
ihrem Garten — Flog? Ja, richtig, Flor! Oh, wie mun» 
derbar, daß du all dieſe alten lieben Blumen noch hier 
haſt, die es eigentlich gar nicht mehr gibt! Wie kommſt 
du nur dazu?!“ | ۱ 

Jürgen Overbeck lachte: „Ja, wir find altmodiſche 
Leute hier, Marianne. So hätteſt du dir's doch wohl nicht 
vorgeſtellt?“ l 

„Weltfremde Poetenſeelen feid ihr, will mich dünken. 
Nun komm ich als Proſa hier hinein. Jürgen, hör mal, 
ein ganz kleines Fleckchen mußt du mir abtreten, um ein 
wenig Peterſilie und Salat zu ziehen! Und ein paar Ra- 
dieschen, Jürgen — und Mairüben — ach, Liebſter, wie 
ſchade, daß nicht Platz iſt für ein paar Erbſen und 
Bohnen!“ | ۱ 

„Aber Marianne — ich wüßte wirklich nicht —“ 

„Oh, es geht ſchon, Jürgen — laß mich nur machen 
nächſten Frühling! Sieh, von dieſem Flox nehm ich ein 
recht großes Büſchel und pflanz das in die Mitte eines 
anderen Beetes — dann kann ich dies große Stück für 
meine Küchenkräuter nehmen.“ 

Drinnen in der Laube ſahen ſich die Tanten erſchrocken 
und hilflos in die Augen wie eine Schar Hühner, über 
die im nächſten Augenblick der Habicht herfallen wird. 
Tante Agneta hatte allerdings nicht alles verſtanden und 
wandte ſich um Auskunft an ihre Nachbarin; doch Tante 
Paſtor ſchüttelte nur völlig verwirrt den Kopf und ſtam⸗ 
melte: „Mein Flor — Peterſilie — mein Flor — 
Peter ...?“ | | 

Da dunkelte es im Eingang der Laube, und Jürgen 
Overbeck ſtand mit ſeiner jungen Frau unter dem Tor. 
Frau Marianne ſchien ebenſo und noch mehr überraſcht 
als die Tanten, und eine leiſe Verſtändnisloſigkeit lag auf 
ihrem lieblichen Geſicht, als ſie nun allen vorgeſtellt wurde 
und der Reihe nach Rührung und zärtliche Wünſche in 
Empfang nehmen konnte. Roſine und Auguſte waren 
gleich wieder verſchwunden, nun kamen ſie mit Taſſen 
und Kuchen zurück, und bald ſaß man gemütlich beim 
duftenden Kaffee in eifriger Unterhaltung. 

Die graziöſe Liebenswürdigkeit der jungen Frau be⸗ 


zauberte die alten Damen ſichtlich und machte ſie ge⸗ 


ſprächig und munter — ſogar Tante Paſtor verlor ihre 
Unmutsfalte wieder — vielleicht hatte ſie ſich doch verhört 
vorhin: Glog — Peterſilie? Sie achteten es nicht, daß 
Frau Marianne manchmal ſchwieg und ſie mit forſchen⸗ 
den Blicken prüfte — wie merkwürdig, daß Jürgen ihr 
mit keinem Wort von dieſen Tanten geſprochen hatte! 
Ihr fielen wohl allerlei Hochzeitsgeſchenke ein, denen 
Karten beigelegen hatten: „Von Tante Agneta“ — „Von 
Tante Paſtor“ — —aber daß die alle hier in der Stadt 
wohnten, hatte ſie doch nicht vermutet. Ob ſie alle wirk⸗ 
lich rechtskräftig mit ihrem Jürgen verwandt waren? 

Ihr Blick fiel auf die Karten, die ſauber geordnet in 
der Mitte des Tiſches lagen. Sie hob das erſte Blättchen 
ab: „Wie drollig! Was ſteht hier? ‚Zeiger dies hat auf 
bie muſikaliſche L'hombre Carte 12 Schilling als bie helfte 
vorſchuß praenumerieret. Hamburg d. 10. Mai 1759. 
Friedr. Schönemann.“ — Und überall Noten — Jürgen, 
kennſt du dies Spiel?“ 


Geite 1490, 


Tante Paſtor ſetzte fid) zurecht: „Jürgen fpielt oft mit 
uns, Kind — er iſt ein vorzüglicher Lomſpieler! 
Dieſer Friedrich Schönemann, der die Karten radierte 
und mit eigenen Kompoſitionen verſah, war der Vetter 
zi oe Urgroßmutter unb zugleich mein Urgroß⸗ 
onkel.“ — 

Marianne hörte kaum auf die weitere Auseinander⸗ 
ſetzung — ihr, als einem Großſtadtkind, hatte es etwas 
Rührendes unb Wehmütiges, daß fo entlegene Familien⸗ 
bande noch immer gepflegt wurden. Überhaupt — wie 
lieb von den alten Damen, ſie am erſten Tag gleich hier 
im eigenen Heim zu begrüßen! Sie beugte ſich zu Tante 
Agneta: „Liebe Tante, es iſt zu liebenswürdig von Ihnen, 
daß Sie ſchon heute hierhergekommen ſind, uns zu emp⸗ 
fangen! Hoffentlich haben Sie keinen weiten Weg von 
Ihrem Heim hierher?“ 

Die alte Dame funkelte fie mit ihren hellen Augen et: 
ſtaunt an: „Weiter Weg? Liebes Kind“ — Auguſte wollte 
eingreifen, aber Tante Paſtor nahm ihr das Wort vom 
Mund weg: „Aber, Kindchen — Tante Agneta wohnt 
doch unten mit Auguſte und Roſine zuſammen! Und wir 
drei hier ſteigen jetzt alle in den zweiten Stock — unſere 
früheren Räume habt ihr, du und Jürgen, ja nun inne.“ 

Der jungen Frau ſchoß plötzlich das Blut ins Geſicht 
und ebbte dann ebenſo raſch wieder zurück. Sie rang 
vergebens nach einem Wort — ihr Auge ſuchte das Ge⸗ 
fibt ihres Mannes, der ihr ein klein wenig verlegen zu: 
lächelte. Da fühlte ſie, wie ein heißer Zorn ihr die Kehle 
zudrückte — ſie ſchob ihren Stuhl zurück, flog durch den 
Garten ins Haus, die Treppe hinauf zum erſten Stock und 
ſchloß ſich in ihr Wohnzimmer ein. Die Koffer waren 
wohl eben von der Bahn gekommen, einige kleinere hatte 
das Mädchen auch hier hineingeſtellt. 

Marianne ſtampfte mit dem Fuß auf — ſollte ſie 
nicht jetzt am liebſten Hut und Mantel nehmen, die Koffer 
abholen laſſen und wieder heimfahren zur Mutter? 
Jürgen geſchähe ganz recht — kein Wort hat er ihr davon 
geſagt, daß ſie mit ſechs alten Tanten zuſammen hauſen 
ſolle! Denn ſchließlich: ſeine beiden Schweſtern konnte 
man auch ſchon ruhig dazu zählen. Sechs alte Damen 
— und ihre friſche Jugend — ein tägliches Zuſammen⸗ 
prallen, ein ſteter Kampf von Frühling und Winter, von 
Sonne und Nebel, von jung und alt! Und er, Jürgen, 
mitten dazwiſchen — hierhin geriſſen, dorthin gezogen. 
Nein, das ging nicht, ging auf keinen Fall! Aber was 
denn? Weglaufen — davonlaufen? Alles im Stich 
fajfen? Auch Jürgen? Frau Marianne fand ein kleines 
befreiendes Lachen bei dieſem Gedanken, dann aber ballte 
ſie wieder zornig und ratlos die Fäuſte und nahm von 
neuem ihre Wanderung durchs Zimmer auf. 

Ein leiſes Klopfen an der Tür ließ ſie lauſchen — aha, 
der Sünder, der ſeine Strafe fürchtet! Sie öffnete haſtig. 
„Du, Auguſte? Ich dachte . ." 

„Ja, ich weiß wohl, du meinteſt Jürgen zu ſehen. Aber 
der ſitzt noch unten bei den Tanten und fühlt ſich ver⸗ 
pflichtet, zur Sühne für dein plötzliches Davonlaufen mit 
ihnen Lomber zu ſpielen.“ 

Die junge Frau ſeufzte verzweifelt auf und rang ner⸗ 
vös die Hände. Auguſte rückte ſich ruhig einen Stuhl 
vom Tiſch ab und ſetzte ſich. Marianne blieb plötzlich vor 
ihr ſtehen: „Weshalb hat Jürgen mir nichts geſagt?“ 

Auguſte zuckte die Schulter: „Liebſte, Jürgen iſt 
zwiſchen lauter Tanten groß geworden, für ihn iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß jedes anſtändige Haus deren ein 
halb Dutzend birgt. Ich glaube nicht mal, daß er es dir 
mit Abſicht verſchwiegen hat, oder daß er jetzt ein ſchlechtes 
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Gewiſſen hat. Als er dich auf ſeiner vorigen Reiſe kennen 
lernte, ſich dann mit dir verlobte und auch gleich heiraten 
wollte, hat er für nichts anderes Sinn mehr gehabt — er 
hat die Alten hier einfach vergeſſen — das iſt es!“ 

Frau Marianne runzelte die Stirn: „So ganz glaube 
ich dir nicht, Auguſte. Aber das iſt ja auch das wenigſte 
jetzt — was aber nun? Zuſammenleben will ich nicht mit 
ihnen allen — ich will meinen Mann allein haben, gonz 
allein für mich!“ 1 ۱ 

Auguſte nickte: „Ich geb dir gang recht. Nur — die 
Tanten werden wir nicht los, die haben Saugfüße und 
ſind feſtgewachſen im Haus. Dir bleibt nichts übrig, Ma⸗ 
rianne — — du mußt deinen Mann entführen!“ 

Die junge Frau ſah ſie verblüfft an, aber Auguſte ent⸗ 
wickelte kurz und knapp ihr Programm: „Die Uhr iſt jetzt 
fünf, nach dem Abendbrot gehſt du mit Jürgen ſpazieren, 
und zwar durch die Süderallee — hörſt du, Marianne? 
durch die Süderallee hinaus bis zum neuen Kirchhof. 
Dicht daneben hat unſer Milchmann vor einem Jahr ein 
reizendes kleines Haus gebaut — er ſelbſt wohnt etwas 
weiter hinaus — er kann's aber nicht vermietet kriegen, 
weil die dummen Menſchen ſich wegen des Kirchhofs 
graulen. Ja, du lachſt darüber — iſt gut, Kind! Ich geh 
nun gleich hinaus und miete es für euch. Dir ſchick ich den 
Kutſcher aus dem Lagerhaus herauf — du zeigſt dem 
Mädchen, was ihr nötig habt an Sachen und Betten für 


den erſten Tag — das bringt er dann ſofort dorthin. Und 


nachher haſt du nichts zu tun, als Jürgen auf gute Art 
und Weiſe hinauszubefördern. Dabei kann ich dir aber 
nicht helfen.“ | 

Die beiden Frauen ſahen fid) lachend in die Augen, 
nickten einander zu und drückten ſich feſt die Hand. 
Auguſte ſchritt hocherhobenen Hauptes hinaus — Frauen 
müffen zuſammenhalten, war ihr Grundſatz — was ſollte 
ſonſt aus den Männern werden? — — 

Marianne ging mit heimlichem Herzklopſen wieder in 
den Garten. Jürgen durfte nicht ins Haus, bis nicht alles 
erledigt war. Nun ſaß ſie wieder in der Laube, war leb⸗ 
haft und heiter und verſuchte den ſchlechten Eindruck von 
vorhin zu verwiſchen. Das gelang ihr aber nur teilweiſe 
— wie eine ſtille Verſchwörung lag es in der Luft und 
wie eine Wolke heimlichen Mißtrauens. — | 

Draußen vor der Stadt faßten fie fid) wie Kinder an 
der Hand und gingen mit leuchtenden Augen in den [ire 
kenden Tag hinein. | 

Bald fah Marianne rechts ein rotes Dach zwiſchen 
Grün hervorlugen — eine weiße Gardine wehte im 
Abendwind aus einem Fenſter. Das war es! 

Sie ſtand ftill unb fab ihren Mann an: „Jürgen, war⸗ 
um haſt du mir verſchwiegen, daß dein Haus voll iſt von 
lauter Alter?“ | 

„Marianne ...!“ 

„Ja .. . das war nicht ehrlich von dir, Jürgen! Was 
[oll nun werden . .. ich kann nicht mit ihnen zuſammen⸗ 
wohnen . . . ich will nicht!“ 

Jürgen Overbeck wollte erklären, begütigen, aber ſeine 
junge Frau faßte auch nach ſeiner andern Hand: „Sei ru⸗ 
hig, Jürgen . . . ich weiß ſchon, was du jagen willſt. Dir 
iſt der Altweiberſommer ſchon über die Augen geflogen 
— die Zeit iſt aber noch nicht da, Jürgen! Wir beide ſind 
noch jung, ſo jung! Und ganz allein auf der Welt mit 
all unſrer Jugend — komm mit, Jürgen, komm mit und 
laß dich führen!“ ۱ 

Sie zog ben Verwunderten durch das niedrige weiße 
Tor in den kleinen Vorgarten und weiter zum Haus 
hin. „Marianne . . ." fagte der Mann wieder fragend 
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"00 ſtockte mit 002 TR Stirn. Da legte fie 


ihm beide Arme um den Hals: „Jürgen ... Liebſter 


laß uns nicht wieder ins Tantenhaus ... dort erſticken | 
wir . laß uns hier bleiben! Hör nur: es it alles 20 


hier für uns“ 

Jürgen Overbeck ſchob feine j junge Frau weg und, trat 
ein paar Schritte zurück. In ſeiner Stimme lag eine 
Schärfe, daß Marianne aufhorchte und eine Miſchung von 


n leiſer Furcht unb unwillkürlicher Freude ſie durchrieſelte. 


„Du biſt ſchlecht beraten von meiner Schweſter, Marianne 
wollt ihr mich zum Geſpött in der ganzen Stadt ma⸗ 


cen? Sollen die Leute gleich alle wiſſen, daß meine 


Frau den: Pantoffel ſchwingt und ich gehorche wie ein 
Hans Narr?“ 


Trau Marianne hob den Kopf und ſah ihn mit dun⸗ 
kelſchimmernden Augen an: dud werden es E weiter 
verwunderlich finden, Jürgen 


c i „Was ſagſt du?. Marianne el? 


„Die Tanten haben dich gut erzogen, Jürgen!“ 
Als er finfter ſchwieg und. nicht gleich eine Antwort 


fand, glitt ein leiſes Schelmenlächeln um ihren Mund: 


۱ „Wluft du meet vier . 7٤ über. dir rid als einen, 


Sirgen? Suën bebente: ich übe diefe gutt Heute e 
zum erſtenmal . . . greif gu mit fefter Hand, Jurgen ey. 


mir fannjt bu fie, noch abgewöhnen!“ 


Daa packte Jürgen⸗ Overbeck feine Frau an den Schul- 
tern und ſchüttelte ſie. „Wahrhaftig, Frau, du fheinft - 
mir eine gelehrige Schülerin — ich will dich doch lieber 
nicht in der Nähe der Tanten laſſen!“ 8 
Marianne jauchzte auf und küßte ihn ungeſtüm. Dann ES 
-  büdte fie fid) und nahm eine Handvoll Erde auf: „Sieh, 
Jürgen.. .. gang neue frifche Erde! Du darfit den erſten 


Samen hineintun, die erte Frucht ihr nehmen . . . willſt 


du das nicht lieber, als immer im Moder vergangener 
i Jahre graben?“ a, 
Da ſahen ſie ſich ſetundenlang ernſt in die Augen und eon 
gingen dann Hand in Hand zur Tür hinein. [TTE 
Auf der Schwelle hielt er ſie noch einmal zurück: „Ma- CIR" 
rianne — [inb wir jebt benn quitt?. Eine Unehrlichkeit 
gegen die andere, nicht wahr? Denn du biſt doch auch der 
Anſicht, daß meine ... meine Überſiedlung hierher nicht => 

" gang auf rechtlichem Weg vor ſich ging?“ | 


Ein helles glüdliches Lachen, das von ben: noch leeren 
Furwänden feltfam widerhallte, gab ihm Antwort. 
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zuſtellen; denn davon bietet 
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und die deshalb — weil 
feſſors Dr. Biermann — d ا‎ dU tenus die Spätgotik dem deutſchen 
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Hürſtenbeſttz bi Allgemeine. | 
heit zugänglich gemacht au. 
haben. So dient, was fonft: 


vergleichenden Forſchung, 


koſtbare Schau von Prunk⸗ 
geräten durch ihre Leih⸗ 
gaben ermöglicht haben. 
Eine vollſtändige Ents, 
۳ wicklungsgeſchichte ber Gold⸗ 
ſchmiedekunſt im 17. und 


wird. 


Grunde noch, ſo viel ver⸗ 
kappte Spätgotik enthält, 


i 


2 : 


zerſtreut in den Silber⸗ 
kammern ruhte, jetzt der 


und man muß den Herr⸗ 
{cern wie nicht minder den 
Kirchen⸗, Muſeums⸗ und. 
Stadtverwaltungen Dank 
ausſprechen, daß ſie dieſe 


18. Jahrhundert iſt der⸗ 
geſtalt zu erkennen; von 
den Ausläufern der Re⸗ 
naiſſance bis zum Rokoko 
bieten dieſe Arbeiten ein 
lückenloſes Bild, wie man m 
es ſchwerlich ein. zweites 
Mal ſo beieinander ſehen 


Da find bie Nacıtlänge E 
der: Renaiſſance, die im 


1 
| 
| 
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18. Jahrhundert nachwirkte. Der Charakter der deutſchen Goldſchmiedekunſt 
war konſervativ, und die Becher und großen Figurenaufſätze, wie Diana, 
St. Georg uff., in Renaiſſanceformen, die aus dem Beſitz des Großherzogs 
von Heſſen ausgeſtellt wurden, entſtammen dem 17. Jahrhundert; erſt wenn 
man näher zuſieht, entdeckt man, daß das Detail ihrer Ornamentik barocken 
Charakter beſitzt. Wie nahe ſich Spätgotik und Barock innerlich ſtehen, beweiſt 
eine ſchöne Hamburger Platte um 1700 aus dem Beſitz des Herrn Oſter— 


mann in Darmſtadt, die das fiſchblaſenartige Motiv der ſpätgotiſchen in- 


einandergreifenden Züge verwendet und höchſt ſchwungvoll und durchaus 
„barock“ iſt. | 

Die Ornamentik des Barocks aber ijt auch in jid) durchaus nicht einbeit- 
lich: fie entwickelt fic) von dem grotesken „Knorpelſtil“ mit dekorativen 
Eigenſchaſten in großen und fremdartig ungeſchlachten Bildungen im 
einzelnen, der vor allem während der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
herrſcht, über ein weich und breit behandeltes Pflanzenornament, in dem 
Tulpen vorherrſchen, bis zu dem prachtvollen rauſchenden Akanthus am Ende 
des 17. Jahrhunderts; von da ſpringt es zu dem „Blatt- und ۵ 
Der Regencezeit über, die als Vorſtufe des Rokokos gilt. Dieſe Stil— 
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Sf. Georg, den Drachen fófeno. Anfang 17. Jahrhundert. 
Beſitzer: Großherzog von Heffen 


Tafelfontäne. 
Augsburg, 2. Hälfte 17. Jahrhundert. 
Beſitzer: Großherzog von Helfen. 


veränderungen ſpiegeln fih ge: 
treulich in der Goldſchmiedekunſt 
wider, und mit ihnen und mit 
den unterſchiedlichen Gebräuchen 
der Zeiten ändern ſich auch die 
Formen der Gefäße. Das echte 
Barock, in Deutſchland vor allem 
während der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts herrſchend, verein 
facht die Geſtalt der Trinkgeräte, 
die im 16. Jahrhundert einen 
ſehr komplizierten Umriß gehabt 
hatten; ſchlichte, runde Kugel— 
becher und bauchige Kannen 
nehmen den Hauptplatz ein, be- 
deckt mit den ſaftigen vollen 
Tulpenornamenten, die in Silber⸗ 


blech getrieben werden. Groteske 


und ſcherzhaſte Formen, wie Det 
bizarre Narrenkopf, der ſpringende 
Greif oder Bacchus im Faß, 


E? 


ſchmiedekunſt ift immer 
noch die führende, ihre 
Meiſternamen, wie 
Drentwett, Mannlich, 
Biller, Gelb u. a., be- 
gegnen immer wieder 
auf den einfacheren und 
auf den Prunkſtücken. 
| ^ — Sis folhe aber "Tun 
gieren nun in großer 
Zahl, ſtatt der hohen 
Ehrenbecher der Rez 
» . naiffance, die fog. Tafel: 
= fontänen, komplizierte 
Aufbauten von ver⸗ 
ſchiedenartigen Becken 

mit figürlichen Trägern 

und bekrönenden Fi⸗ 

guren, zu denen der 
ganze Olymp ſeine Be⸗ 
völkerung hergeben 

: muB. Der mehrge⸗ 
ſchoſſige Bau Diefer  L: 
IJaafelfontänen iſt von 
| denkbarſter Freiheit und 


S. tos 


Mummer 35. ۱ SCH s i 
` 1 ^ ^ (o ee Bewegtheit bes Umriſſes, ausladend und 
کت‎ kühn in ber Konſtruktion; denn das ftanb- 
i hafte Silberblech duldet allerdings eine 
: ganz dünne unb ſchwankende Art hoher 
1 ‚Geräte, wie fie dem Gefühl einer Zeit 
| nahelag, die maleriſche Kontrafte und 
5 Betonung der Materialien im Kunſi⸗ 
ee سے‎ gewerbe vor. allem ۰ ۱ 
= Darum begegnet man auch jetzt fo 
pe häufig den Elfenbeinhumpen, bie in ver⸗ 
| goldetes Silber gefaßt find unb dergeftalt 
Lo و‎ eine uralte Zuſammenſtellung ſchöner, 
: S glanzvoller Materialien erneuern. Der 
٤ zylindriſche Schaft. ijt ſtets mit figürlichen 
er Reliefs bedeckt, deren Gegenſtand faſt 
Nor immer. ber Mythologie und Geſchichte, mit 
eae Vorliebe dem Geftaltentreis des Bacchus 
© entnommen und nach Rompofitionen von 
nar Rubens ausgeführt find. Das 6 
RM Stück ſtammt von dem ausgezeichneten 
S Ignaz Elhafen. Aber auch andere, feltenere 
c und ſchwerer zu bearbeitende Stoffe werden 
ee By mit Vorliebe von ben Goldſchmieden mit 
Faſſungen verſehen. Auf der Ausſtellung 
2 ſieht man Schalen und Krüge aus Achat, 
|. Bernſtein, Lapislazuli, ſelbſt Marmor; 
"E eine Nautilusſchale mit Gravierung von 
۱ C. Belletin und ein \Rofosnupbeder 
pe NR nehmen einen beſonderen Rang ein. 
1 NORMAL Die Zeit bes Akanthusornaments re 
: Nußbecher. 
m Straßburg, Daniel Hammerer, 
۳ R zwiſchen 1674 und 1690. 
1 ۱ Beſitzer: Großherzog von Heffen. 
; eentſprechen erft recht der 
7 Luft des Jahrhunderts 
am 206016071 
, < UND Ungewöhnlichen. 
| ‚Die Augsburger Golb- 


Kee Geck Serpe act 


Beſitzer: Großherzog von Heſſen. 
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Einheit bedeutet ſie 


Diana auf Hirſch. Augsburg, Anfang des 17. Jahrhunderts. 
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Becher. „ u 


Augsburg, J. J. Adam. et ob. 
Bef.: Brauerinnung, Uugsbur + + 876 
präſentiert faft allein 


die Aſtronomiſche Uhr . 
von Chriſtoph Schöner . & 
um 1680, aber fie | Coco BN 
bildet ein beſonderess 
Schauſtück unter dn 
vielen Koſtbarkeiten 
der ganzen Ausſtellung. 
Mit ihrer glänzenden 
Modellierung der Fi⸗ جو‎ 
guren wie des Omg ` 
ments, mit ihrem präch. 
‚tig abgewogenen Auf 
bau und der geſchickten 
Einordnung der Uhrennxn ا‎ 
technik inibredeforative i al 


D 


überhaupt einen Höhe:? 
punkt deutſcher Golde 
ſchmiedekunſſt. 
Dann kommt Die... 
Periode des „Laub⸗ 
und Bandelwerks“, die 
das erſte Drittel ds 


| = 18. Jahrhunderts. füllt, 


und mit ihrem Ornaa 
ment, das zierlich und E 
‚verfeinert mehr das | 
Umflechten als das 
plaſtiſche Anſchmiegen 


an die Grundformen betont, fid) in Gegenſatz zum ein köſtliches Spiel mit federnden Kräften auflöfen; . 
17. Jahrhundert Heft, mit feinen Gewohnheiten, die es ijt, als wenn Amouretten mit den Waffen des 
۳0 Gefäße zu bilden, aber noch tart im Baroden wurzelt. Herakles ihren Scherz treiben. Dabei wirkt der Gegen: 
۱۳ ۳۰ 3 Die Stelle ber Tafelfontänen vertreten große Prunt-- [a zwiſchen größeren blanken Flächen im Innern und 
| ° pafen mit plaſtiſchem Schmuck, und ähnlich behandelte dem reichbelebten ۸ - beſtändig mit und 
filberne Terrinen, eine Lieblingsform des Jahrhunderts, verſtärkt feine Grazie. E QU MM E a 
] die ja auch in Fayence und Porzellan ungübligemal Als Hauptſtücke ſtellen ſich auch wieder einige 
vorkommt. Schließlich geht die Neigung, Kleinplaftit Augsburger Arbeiten dar: eine umfangreiche „Reiſe⸗ 
۱ bx یی‎ | "NN aA M toilette“ von 42 Stücken (nur für eine erjon!) in 
33 einem Rieſenkoffer als Etui; der Reiſeluxus erſcheint 
„ da auf feiner Höhe, doch haben wir feine Urſache 
mehr, eine Zeit zu beneiden, die eine halbe Wohnungs⸗ 
einrichtung mitnehmen mußte, wenn ſie auf Reiſen 
komfortabel leben wollte. Eine „Plat de meríage" 


Grotester Narrenkopf als Trinkgefäß. 
Augsburg, 2. Hälfte 17. Jahrhundert, A. Biller. 
Beſitzer: Großherzog von Dellen, 


zu bilden, insbeſondere vom Porzellan, auch auf die 
Goldſchmiede über, und es gibt Tafelſchmuck in Geſtalt 
febr zierlicher und überſchlanker getriebener Silber⸗ 
figuren. ; | 
Einen wahren Höhepunkt ber Goldſchmiedekunſt 
aber bedeutet wiederum das Rokoko. Viel mochte da⸗ 
zu die wirtſchaftliche Kräftigung im 18. Jahrhundert 
und die bewußte Förderung mancher Fürſten beitragen. 
Friedrich der Große tat alles, um das Bijouteriegewerbe, 
ins beſondere Berlins, zu heben. Die prunkvollſten Dofen, 
Stockgriffe, Miniatureinfaſſungen, von Diamanten, Edel⸗ 
ſteinen und Emaille funkelnd, kamen von dort und 
wurden als fürſtliche Geſchenke verteilt. Man ſieht 
Emails auf Schnupftabaksdoſen von keinem Geringeren 
als Chodowiecki. Vor allem aber war es die reiche 
Entwicklung des Rocaille- Ornaments in Deutſchland, 
die äußerſt fruchtbar auch in der Goldſchmiedekunſt 
wirkte. Die Form der Geräte iſt meiſt eine verhält⸗ 
nismäßig einfache; ) 
einen graziös geſchwungenen Umriß. Ihm folgt 
nun das Ornament mit [einer ۲ Anmut 
und Leichtigkeit, die das Elementare des Barocks in 


ihre Bewegung beſchränkt ſich auf 


iſt in Form einer ſchäferlichen Laube gehalten, mit 
einem Auſwand zierlicher, durchbrochener Einzelheiten 


t 


- 


Bergoldeter ‘Greif. 
Augsburg, Heinr. Mannlich, 2. Hälfte 17. Jahrhundert. 
Beſitzer: Fürſt zu Waldeck und Pyrmont. 


und Naturalismen, die ſtaunenswert durchgeführt find. 
Schließlich bleiben als vollkommenſte Gerätſchaften im 


großen die kirchlichen, weil ihre Beftimmung die Spie⸗ 


lerei ausſchloß und Tektonik bedingte, wie bei den 
prächtigen und gediegenen Monſtranzen, Kelchen, 
Tabernakeln uſw., die es an dem weltlichen Reiz der. 
Rokokoformen durchaus nicht fehlen laffen. EE 
So triumphierte der letzte Einheitſtil Europas in 
einer Hochblüte deutſchen Kunſthandwerks. Nach ihm 
brach die Sintflut, das Chaos der Stile, herein. 


* 
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El ده‎ Neierſtunde. 


| Mit leiſem Hlügelſchlagen naht die Nacht — 
Ein heißer Sommertag ging {till zu Ende, 

Und müde kalte ich im Shog die Hände — 

Denn meine Sehnſucht hab ich heimgebracht! 


In meinem Garten glitzt der Abendtau, ` 

Die weißen Lilien ſchwanken auf den Stengeln, 
Berner vom Dorfe hör ich Senfendengein, 
Und lichte Schleier zieht die Debelkrau! 
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Im Abendkrieden träumt die weite Flur, 

Leis wehn im Wind des Kornfelds gelbe Wogen, 
Dom Ernteduft ift rings die Luft durchzogen, 
Und Reierabend hält die Allnatur. 


Mit leiſem Rlügelſchlagen naht die Dart, 

Die Dämmrung ſchreitet fanft auf allen Wegen, 
Still harrt die Welt auf ihren €rntefegen — 
Und ich hab meine Sehnſucht heimgebracht! 


Eva von Collant. 


Im waldesrauſchen. 


Plauderei von Fritz Skowronnek. 


Durch die ganze Welt geht ein Brauſen. Alle Herzen 
ſchlagen höher, alle Nerven erzittern in zornigem 
Kampfesmut. 


Tauſend Nachrichten ſtürmen auf uns ein, tauſend 


neue Pflichten ſtrecken gebieteriſch ihre Hand nach uns 


aus. . .. Auch zu ſtiller Einkehr mahnt der Ernſt ber 
Stunde. Einen ſtillen Atemzug möchten wir tun . . . im 
Frieden der Natur. ... Hinaus in den Wald! 
Langſam fintt der Abend hernieder. Noch glühen 
die Wipfel der Kiefern in einem kupfrig roten Licht. 
Der Wind iſt eingeſchlafen. Nur die hellen Blätter einer 
Pappel zittern ruhelos von einem kaum fühlbaren 
Hauch und flüſtern leiſe, als hielten ſie geheime Zwie⸗ 
ſprache. ۱ 

Tiefe Stille. Man fühlt ein Dämmern und Weben, 
als wenn die Luft in leiſen Schwingungen bebt. Von 
fern her kommt gedämpft ein Hundeblaff, das Knarren 
eines Wagens. | 

Doch das ſtört nicht, das läßt uns nur die Stille, bie 
uns umfängt, um ſo tiefer empfinden. ۱ 

Jetzt ift der Schein in den Wipfeln erloſchen. 
Zwiſchen dem Unterholz hat ſich ein ſtumpfes Grau ge⸗ 
lagert. Das Geſichtsfeld ſchrumpft zuſammen. Die 
Stämme zerfließen zu einer dunklen Maſſe. Nun be⸗ 
ginnt vor unſeren Augen ein geheimnisvolles Leben. 


Jeder Strauch, ja jeder Stein ſcheint ſich zu bewegen. 


Sie werden kleiner, ſie dehnen ſich aus. Alle Umriſſe 
ſind verwiſcht. 

Da, jetzt — was war das? Ganz dicht bei uns ein 
leiſes Knacken. Dort wieder — wir halten den Atem 
an, um zu lauſchen. Ein Tier des Waldes war es, das 
eilig unſere Nähe floh. Mit unhörbaren Flügelſchlägen 
umhuſcht uns ein großer Vogel. Und jetzt zu unſeren 
Häupten ein teufliſches Gelächter — Huhuhuhuhu. 
Unſere Nerven beben, obwohl wir wiſſen, daß es eine 
Eule iſt, die auf Raub auszieht. 

Die tröſtende Kraft des Auges fehlt, die Kraft, die 


uns Mut und Sicherheit gibt. Das Ohr allein iſt ein 


ſchlechter Berater. Das fühlt man ſo recht, wenn der 
Herbſtſturm in finſterer Nacht durch den Wald brauſt. 
Kein Wiſſen ſchützt uns vor dem dumpfen Grauen, das 
unſere Seele befällt, wenn in den Lüften die wilde Jagd 
daherbrauſt. ۱ 

Da knallen und tnattern die Peitſchen, bie Meute heult, 
die Roſſe ſtöhnen und ſchnauben. Gewiß, es ſind nur 
die Flügelſchläge und Schreie einer großen Schar Zug⸗ 
vögel, aber das Ohr deutet ſie um und hilft der Phan⸗ 
taſie die Sage formen. | 

Ach du lieber, deutſcher Wald, wie bijt bu ۱ 
Zu jeder Jahreszeit! Wenn dich der Frühling mit jun⸗ 
gem Laub ſchmückt und auf dem ernſten Dunkelgrün 
der Tannen die roſigroten Zäpfchen wie Weihnachts⸗ 
lichter ſtehen. Da muß man hinausgehen vor Tau und 
Tag, muß die Vögel belauſchen, wenn ſie, vom Morgen⸗ 
rot geweckt, jubelnd die junge Sonne begrüßen. Das 
ſind Weiheſtunden, die man erlebt! 

Oder im Spätherbſt, wenn der Rauhreif im Sonnen⸗ 
ſtrahl glitzert, oder im Winter, wenn ſtill gefallener 
Schnee alle ſcharfen Linien verhüllt und jeden Zweig 
mit weißen, weichen Bändern umſäumt. Woher kommt 
der Zauber, der uns mit weihevoller, andächtiger Stim⸗ 
mung erfüllt? Iſt es die liebevolle Verehrung, die wir 
als Erbteil unſerer Vorfahren in unſerem Herzen be: 
wahren? | 

Ach, wieviel ſchöner muß damals der Wald 
geweſen ſein! Als er noch in keuſcher Unberührtheit da⸗ 
ſtand, wie er aus der Hand des Schöpfers gekommen 
war. Als noch kein Axtſchlag erklang und die Baum⸗ 
rieſen, erſt an der Grenze des Alters vom Sturm gefällt, 
mitten in das Gewirr der Jugend ſtürzten, das zu ihren 
Füßen dem Licht entgegenwuchs. 

Unſere Urenkel werden wieder ſolch einen Wald 
kennen lernen, wenn die Gebiete, die man jetzt der wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausnutzung als Naturparks entzogen hat, 
hundert Jahre älter ſein werden. Solch einen Wald 


۱ 


dem Reichtum ber Tierwelt! 
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habe id) in meiner Heimat gefehen, kurz bevor ihn die 
Axt zerſtörte. | 
Bier Generationen hintereinander hatten den letzten 


Willen ihres Altervaters reſpektiert und ein Stück Wald 


von ſechshundert Morgen unberührt gelaſſen. Ein Zau⸗ 


berwald war es geworden, wie er in unſeren Märchen 


lebt. Uralte Eichen und Buchen, umſponnen und be⸗ 
rankt von Efeu und Waldrebe, die wie Schleier von 
ihnen herabhingen. Dazwiſchen Kiefern und Fichten in 
ihrem düſtern Grün. | 

Und erft bas Unterholz! Wo ber Sturm einen Rieſen 
gefällt hatte, ſchoß es ſo dicht empor, daß keines Men⸗ 
ſchen Fuß das Dickicht durchdringen konnte. Staunend 
ſtand ich vor der Schöpferkraft der Natur! Und vor 


Im wunderſchönen Monat Mai war's, da jeder 


Vogel ſeine Stimme erſchallen läßt. Ein Rieſenkonzert, 


wie ich nie etwas Ahnliches erlauſcht habe. Dort ging 


mir das Geheimnis auf, wie ſich das Gleichgewicht in 


der Natur erhalten hat, ehe der Menſch mit täppiſcher 
Hand hineingriff. Denn dort war Unterſchlupf und Nah⸗ 
rung in Hülle und Fülle für die kleinen Sänger ſowohl 
wie für die Vögel und Vierfüßler, denen die Natur das 
Rauben als Handwerk zugeteilt hat. E 


Seit jenen Maientagen lebt und webt in mir der 
»Gedanke, daß nicht nur der Staat als der größte Forſt⸗ 


beſitzer an zahlreichen, geeigneten Orten ſolche Stücke 


Urwald erſtehen laſſen müßte, ſondern auch reiche Pri⸗ 


vatleute und Kommunen mit Waldbeſitz. Die Einbuße 
an wirtſchaftlichen Erträgen würde hundertfach auf⸗ 
gewogen durch den Segen für die Tierwelk. Denn dann 
würden bald die Klagen über die Verminderung unſerer 


Singvögel und über das Ausſterben mancher Arten aufs 


hören. 

Daß der Wald nicht ungenutzt bleiben konnte, ergab 
ſich mit dem Anwachſen der Bevölkerung als eine zwin⸗ 
gende Notwendigkeit, weil das Holz zu unſeres Lebens 
Notdurft gehört. Kein anderes Material kann es uns 
erſetzen. Wir brauchen bei dieſem Gedanken nur um 
uns zu ſchauen, um zu wiſſen, was das bedeuten würde, 
wenn die Natur uns dieſen Stoff nicht dargeboten hätte. 


Und das gab und gibt uns die Berechtigung, den Wald 


unter unſere Zucht und Fürſorge zu nehmen. 
Aber ein Fehler war es, den unſere Vorfahren be- 


“reits vor nahezu zweihundert Jahren begangen haben, 


den Laubwald grundſätzlich zu verdrängen und ihn 
durch raſcher wachſendes und beſſer zu nutzendes Nadel⸗ 
holz zu erſetzen. Das hat die Gefahr heraufbeſchworen, 
die in der Verminderung der Singvögel, unſerer Ver⸗ 
bündeten im Kampf gegen das Inſektenheer, liegt. Wer 
daran gezweifelt, mag ſich im Frühjahr von ſeinem Ohr 
belehren laſſen, wo die Singvögel wohnen. Dann wird 
er über die Armut des Nadelwaldes an Singvögeln er⸗ 
ſchrecken. | 

Es bedurfte erſt ber Aufrüttelung durch die Waldver⸗ 
derber, Kiefernſpinner und Nonne, die ſeit mehr als einem 
halben Jahrhundert unſere Nadelwälder verheeren, um 
die Forſtwirte zu einer Umkehr zu bewegen. Seitdem 
werden faſt überall ſchon gemiſchte Beſtände gezogen. 

Was der Wald im Wirtſchaftsleben bedeutet, läßt ſich 
nur zum Teil mit Zahlen belegen. Sie erweiſen jedoch, 
daß die Gewinnung des Holzes, die Erneuerung des Be⸗ 
ſtandes und die Verwaltung und Aufſicht alljährlich Aus⸗ 
gaben von rund 250 Millionen Mark erfordern. Davon 
entfallen nach vorſichtiger Schätzung etwa 100 Millionen 


Nummer 35. 
auf den Holzeinſchlag und 80 Millionen auf den Trans - 2 
port bis zur Verbrauchſtelle. Für die ,Rulturarbeiten’, ` 
das heißt die Anſamung und Anpflanzung des Nach⸗ 
wuchſes und alle Schutzmaßregeln, ſind etwa 30 Millionen 
erforderlich. "0 EMEN 
. Dazu fommen bann nod) 10 Millionen, bie den 
Arbeitern durch Gewährung von Freiholz, Gras: und 
Streunutzung zufließen. Die Beſoldung von etwa 37,000 


Forſtbeamten erfordert rund 80 Millionen. Der letzte 


Poſten von 30 Millionen entſteht durch die Unterhaltung | 
der Wege, bie für bie Holzabfuhr notwendig find. 


Der Verkaufswert des Holzes überfteigt die Wer⸗ 


bungskoſten um das vielfache und ſteigt mit jedem Jahr. 
Nur die Abfälle und das, was ſich nicht zu irgendeinem 
andern Zweck eignet, werden noch als Brennholz ver⸗ 
braucht. mE D 

Alles andere dient als Bau- und Nutzholz. Und 
damit find wir bei einer Bewertung des Waldes ange 
langt, bie fid) nicht ſchätzen, ſondern nur andeuten läßt, 
wenn man alle Gewerbe aufzählt, die Holz verarbeiten. 
Vielleicht gelingt es einem Lefer, ein Gewerbe ausfindig 
zu machen, das ohne Holz bei ſeinen Geräten auskommt. 
Ich zweifle jedoch daran. "P | 

In unſerem Zeitalter, bas in erfter Linie mit wirt⸗ 
ſchaftlichen Werten rechnet, ift der Hinweis auf diefe Be 
deutung des Waldes ſehr notwendig, ſchon um uns 
daran zu erinnern, daß wir dieſen koſtbaren Schatz zu 
hüten und zu pflegen haben und nicht vergeſſen dürfen, 
daß der Wald auf unſeren Bergen die Ebenen vor Über⸗ 


flutung ſchützt, weil er den Regen in fid) ſaugt wie ein 


Schwamm. Langſam gibt er ihn wieder ab, zum Teil 
an die Erde, zum Teil an die Luft, aus der er in ewigem 
Kreislauf wieder niederfällt. | i 
Daran denken wir wohl kaum, wenn uns die Sehn 
ſucht hinauszieht in den Wald. Wir hören auch nicht 
mehr im Brauſen und Rauſchen der Wipfel die Stim⸗ 
men der Götter, die unſeren Vorfahren das Schickſal 
kündeten. 57 
Aber wir lieben und ehren unſeren deutſchen 
Wald! Den Freund unſerer Jugend, den Freund, der 
uns bis ins Grab begleitet! ا‎ 


Sprüche. 


Am meiſten verurteilt, wer kein Urtell hat. 
: 


Auf der Höhe des Lebens foll man vor- und ۵٥ 
warts fd)auen. | 


Wer mit allem fpielt, der verliert aud) alles. 
9 


Das Talent entdeckt man, das Genie — findet fid 
ſelbſt. 


e 


Wenn einer fein Herz, verliert, will er es meiſt — 
nicht wieder haben. l 


Ferdinand. Bruget. 


Schluß des tebaftionelfen Teils. 


H A Lan ا‎ MA . ^ 
۴ - ۰ $ ۱ " ۶۴ T ۱ ` ہے‎ 
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Extra bequeme Panther-Stiefel 


mit Weitschaft und weitem, aber eleganten ۶۰ 


` 


Niederlagen kenntlich durch Plakate, sonst zu erfragen durch die Fabrik 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 


Städt. Sparkasse in Coburg 
vergütet 5% u. 4 %% Spareinlagenzinsen. Mündelsicher. 


Echt amerikanische elastische | سر‎ 


` Leibfráger 3 


Extrastarke Ee E 

Wio: Echte Hienfong-Essenz 
(Destillat) à Dtz. M. 2,50, wenn 30 Flasch. 
M. 6,— portofrei. Chemische Werke 
E. Walther, Halle a. d. Saale, Mühlweg 20. 


۱ ۱ 
‚voghurt-Biler 
(Obergäriges, angenehm säuerlich 
B schmecken es Bier mit geringem Alkohol · 
vehat 'Leicht - verdaulicher Ersatz für 
‚Yoghurt-Milch. . Aerztlich empfohlen. Zu 
[beziehen سھگ‎ für Mark 2.—) durch die |. 
*Hochschul- (Versucis-u.lebr-) Brauerei, Berlin ۰ 


í 


n wenigen Tagen 


K. durch Apparat Selbstlehrer“. 
„Preis Mk. 4,50. Jliustr. Prospekt gratís. 


B Otto Dietrich, Leipzig 7, Markt. 


D t pus ۱ ۱ ` e . 27 ۱ 
۔‎ Gentila~Em pire 
9h sind die besten der Welt, für Frauen und Männer 
gleich gut geeignet, und werden von ersten Autoritäten _ 
dauernd empfohlen. Leicht, bequem, äußerst trazfähig 
und pords. Unentbehrlich als Stütze des Leibes bei 
`  Korpulenz. Hängeleib, vor und nach der Ents 
bindung, Nabelbruch, Wanderniere, Lebers, 
Herz» und Darmleiden, Wassersucht, Ge» 


schwulst, nach Leiboperationen, Senkungen 
und Verlagerungen der Unterleibsorgane, 


Louis KRAUSE). 
D Leipzig-Gohlis 20 


e a api Far Se TON . überhaupt für alle unterleibsschwachen v. leidenden Personen. © gë 
n Spezlalfabrik moderner Selbstfahrer Schnüren den Leib nicht ein, geben jeder Bewegung nach, e em s? 
5 T * P * LU اس‎ H > 
u. Kranken- ` E" ۱ hemmen den Blutkreislauf nicht. sind dem Iräger eine boc * 
Ae -j Pt i elastische und doch feste aber angenehme Stütze, flachen - M - 
5 09 i " ` an rep ab, en Las. . رب‎ E » o 
a 8 er rt. ie igur. ie 1 eic ma ige andauernde assagewir ung ۳ be E 
i! Erstklassige 5 der Binde auf die Unterleibsorgane fördert die Gesundheit. Cry 500 Seiten 
` Ausführungen, Keine lästigen Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. 35300 Abbil dungen 
e 5 = 2 | Illustrierter Katalog kostenfrei. Angabe der Beschwerden erwünscht. e» ALLE 
` 3 : a og ۰ gra un anko. ` ۱ L L ۱ ۱ ۱ : KS ' bl | T | : 
b 1 d - J ۰ J ° Gentil 7 Berl in E 8, Po tsdamer Str. S. e Ri existierenden guten Nesbetn ke? oa 
a : 5 WON Motor-Zubehdrbranche enthaltend. 
1 Ei Gunmistrimpfe, dr - Spezialist fiir Leibträger, Figurverbesserer, Gummistrümpfe und Bruchbänder. - 2 „„Zufendung gegen Mk, 1.50, 
بی و‎ Ee du‘ etrag wird bel Bestellung angerechnet Bis.» 
Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. | ` up ues vias de 


Sorge &, Sabeck Ki 


Berlin W. 66, Mauerstrasse 86-88. 


5$: A 42 d di e جا‎ db A 


ZumEinmachen | 
von Friichten, Marmeladen 
Gemiise u. Wurst in Dosen | 


aa " Kein Zulóten 
TEN der Dosen 


` PRISMEN- ef 
FELDSTECHER m : 


HEER u.MARINE 
SEE u. GEBIRGE 


Gegen das vor⸗ 
zeitige Altern! 


Vertrelbung der Geſichtsrunzeln auf blo⸗ 


Einfaches, 
Sicheres und 


REISE u. SPORT 
Sauberes | logiſcher Grundlage nach neueſter gor- 
E THEATER u. JAGD M ift einzig möglich nur durch ”لاق‎ 
Verschließen en ührung neuer, dem natürlichen Haut⸗ 
der Dosen 05- ; rett innig P لت‎ 

Ae D 3 bi - E a er homogenen 9:11 1 , 

M.90 bis M.2 d f j^ T Se @ecitsinhautmährftof) wodurch 
derten u. ا‎ en Zu beziehen von allen 2 E 7 allein bie naturgemäße ۳ ps in 
e e e n .. D ¥ x 7 i ۳ 
اہ سوت‎ ee e | atten, Rungeln, fs 
Handverschlunmascnne 3 | b: 7 1 ; erzwingen und ein frühes Verblühen weiters, 


hin wirkſam zu verhindern iſt. Wirkung 
garantiert. Erfolge über Erwarten. Ori⸗ 
ginaldoſe M. 4.50. Zum Bemeije ی یت‎ 
doſe 2.50. Erklärende Schrift frei durch das 
Spezialhaus für biologiſche Hautbehandlung 
91/0 Reichel, Berlin 76 Elſenbahnſtraße 4. 


ahmann Sanatorium 
Weißer Hirsch 
in Weißer Hirsch bei Dresden 


1 Arzte : Leitender Arzt Prof. Dr. Kraft :: 1 Ärztin 


Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfak- 
toren !! Scnderabtellung für Zuckerkranke :: Neues 
Inhalatorium : Physlolog.-chem. Laboratorium 


Prospekte und Auskunft kostenfrel durch die Verwaltung B 


„PERFEKT“ E. LEITZ | 


Karges Hammer | N di 
[ee | Optischewerke 


Braunschweig 


Das ganze Jahr geöffnet. — Auch. 
während des Krieges geöffnet. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers', 
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Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u, Zürl 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. ا‎ 


Norddeutschland. 
Domiiic b. Strelitz (Alt) 1, M. — Kurhaus-Pension, direkt a. Wald 
u. See geleg. Ruderboote. Angelgeleg. Schwimm- und 
warme Bäder. Mit allem Komfort. Tennisplatz. P. Menge. ` _ 


Hamburg Hotel Moser am Alsterbassin u. Rathausmarkt. 


In zentralster u. schönster Lage. 
Modern. Komfort. Mäßige Preise. 


Kleinen (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für 
inn. u. Nervenleid. Sanitätsrat Dr. Armin Steyerthal, 


i Lübeck Spethmann’s Hotel, mod. einger. 40 Zim. inkl. Frühstück 
v. M. 2.25 an. Gr. Restaur., beste Küche u. Kell. z. ziv. 

; Preisen. Tel. 653. ات‎ ۰ 
Möl i. Lbg. Luftkurort, Sommerfrische I. Rgs., a. Seen u. Wäldern 
i. hügel. Gegen]: Heilkr. Stahlquelle. Waldprom. Kurkonzert. 

Günst. Wohnverh. Ausk. Verkehrsverein. 

Heubrandenburg Villa Undine, i. Villenkolonie ,,Augusta- 
bad“. Vorn. Fremdenpens lion. Beste 

Verpfl., meckl. Küche, all. Komf. Tel. 324. Prosp. Bes. Frl, Lau. 


Stellingen b. Hamburg. Carl Hagenbeck’s Tierpark, Weltbek. 


Sehenswürdigkeit. Reichh. - Tiersammlung. Völker- 


schau. Prosp. frei. Fübrer 65 Pf. frko. 
5 (Ostpr.). Hotel. WaldschloB, i. Hochwald geleg. Zentralhzg. 
Zinten FlieB. Wasser in all. Zimmern, Sporiplütze. Bill. Pensions- 


preise. Prosp. d. Inh. Egon Bögel. 
Nordseebäder. 


Richters Reiseführer: Noráseebid. M.2,50; kl. Ausg. jeM.1,00 
Norderney Bremer Logierhäuser, direkt am Meer, 200 Zimmer 


Mai, Juni, September ermäßigte Preise. Elektr, Licht. 
Privatbäder. Tel. 6. 


Prosp. 
Wyk a. Föhr 


Städt. Kurhaus m. Hotel u. Depend. (neuerbaut 
191243). Für all. Ansprüche. Mäß. Preise. See- 
hund- und Entenjagd. Prospekt. Winterkur. ` ` 


Ostseebäder. 


Bansin Hotel Meeresstrand, Villa „Am Meer“ und Villa , Meeresruh“. 
Häus. I. Rgs. Gedffn. 15. März b. 1. Okt, Ganze Wohn. mit 
Kiicke. Autogarage. Hugo Naumann. 2 


Brunshaupten i. M. Ostseebad und Waldluftkurort. Wasser- 


leitung. Kanalisation.  Elektrisches Licht. 
Keine Mückenplage. 1918: 17,581 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung, 


Misdro unmittelb. a. Strand, v. Wald u. Höh, umgeben. Frelluft- 
y Seebad, Zeltlager, Wasserltg., Kanalisat. Auch i. Früh- 


ling u. Herbst viel besucht. 19,250 Gäste. 
Brandenburg. 


Berlin Pension Steinplatz, ini, v. am Steinnlatz, 


196 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber: 


Rudolf Sendig jun. 
"Wald-Sanatorium. Moderne 


Neubabelsbera Nervenkr. u. Erholungsbediirftige. 


Lage im Hochwald. Prosp. Bes. Dr. Koritkowski, . 


P e zlau am Uckersee, 1% St. von Berlin u. Swinemünde. Ruh., ge. 
r n sund. Aufenthalt., Seebäd., Angeigeleg., Motorbootfahrt, 


Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Verkehrs- und 


Verschónerungsverein. 
d. Leiter und Bes. Dr. med. Friedrich. 


Wald-Sieversdort 
Schlesien. 


Richters Reiseführer: Riesengebirge M. 2,50; kL Ausg. M. 1,00 
Besuchet die Schlesischen Bäder. 


Prospekt d. Intern. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14, 


Bad Hitheide itz Prosperi tei a. d. Basoverwaltunz. 
Bad Kudowa 


Heilanst. für 
Ruhige 


(Märk. Schweiz). Mark. Sanat. Prosp. 


Sanatorium. Bes. Badearzt Dr. Herrmann. Koh- 
lensaure Mineralbäder d. Bd. i, Hause. 


Kr. Hirschberg i. Riesengeb. Sanatorium fl 
Berthelsdor Kranke u. Exholungebed. See, fr. Dr. Schilter 
> " rger. ۱ 


Breslau Hotel „Zum Hauptbahnhof“. ErnststraBe 11. Mod. einger. 
Zim., all. Romi, d. Neuzeit, von M. 1.75 an. Gute bürgerl 


Küche. Bes. G. Greulich. i ۱ 

۱ Riesengeb. Berghotel Teichmannbaude. Vor 

Hrummhübel Renal. FUA. Eege T. 48. Telegs 
Teichmannbaude, ۱ 


Obernigk b. Breslau. Waldsanatorium f. Leichtlungenkranke u 
In Erholungsbed. 60 Morg. eig. Wald. Winter- u. Sommer- 


kuren. Dr. Kontny. . 
„Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober-Schrel- 


Schreiberhau berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus 


sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3. 


` Westdeutschland. 
Richters Reiseführer: Rhein M. 3,00; kl. Ausg. M. 1.50 
Bad Münster a. Stein, Thermal-Radiumsolbad, Prospekt d. 


d. Holel Baum, Hotel Englischer Hof, Schmucks 
Kurhaus-Hotel, Park-Hotel (H. Schlie). 


Priv.-Hotel Bellevue. ` 
Bad Neuenahr Hotel Germania. 


Altbewährt. und bellebt., 
gedieg. Haus m. groß, Garten. Prospekt frel. 
Palast-Hetel. Modernes Haus, Lift etc. Pension inkl. Zimmer v. 7.50 M. al. 

Diät. Küche. Nähe d. Bd. ; 2 


Heilanstalien für Zuckerkranke, Sommer- u. WInterkuren. * Pros. 4. 


Dr. Külz. 
Teutoburger Wald. 


۱ — Bad. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle "Neien 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg.. 


. d. Brunnen-Administ, der Arminiusquelle. 


Kurbad a. Teutobg, Wald. — Bahn- 


station. 


۰ 1913: 8600 Kurgäste. Prosp. 


Bad Lippspringe 


Kurbr unnen: radioaktive Heilquelle. Bewährt bei Lungen- und 


Bezirk Halle, Städt. Eisonmoorbad, , 
besonders gute Heilerfolge bel Gichh 
u. Nervenleiden. Herrlicher al | 


Vornehmstes Haus, lm. 
Das ganze Jahr 


ole Deutschl. 
stärkste 8 M. vn 


in nächster Näbe der, 
dreichen Wilder des. 
ee 2 Bahnhöfe, gute | 


Verkehrsverein. 


| ` Sachsen. 
i 1 Gesunde Hohen 
Bad Brambach 1275: ھک‎ 


Stärkste Radium-Mineralquelle. Ueberrasch. Heilerfolge. 


Halsleiden. — Bader und Inbalationen. — Ermäßigung. 
für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. سس‎ 
f. Dr. Schücking’s Sanatorium — Pyrmon 
Bad Pyrmont her Komio, Emn- u. nme im 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd. und 
Fischereigelegenheit. Prospekte. 5 
2 ` Bielefeld. e 
Teutoburger Wald-Sanatorium ier: Dr. Strasser 
früher Oberarzt im Dr. Lahmanns Sanatorium. 
3 ۱ ۱ Mitteldeutschland. y 
bel Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. 8 
Bad Elisen gegen Rheumatismus, Gicht, Ischias u. dergl. * 
herrschaftlichen Logierhäusern, elektr. Licht. Idyllische Lage am pori | 
WES 9۲ 15. Mai bis 15. September. Näheres durch Firs. | 
Bad Schmiedeberg 
Rheumatismus, Ischias. Frauen- 
Prospekt durch den Magistrat. 
Bad Wildungen جو یہر‎ zei: preise. 
offen. Prosp. postfr. M. Möbus. ۱ 
i. Anh. Sol. d Moorbad, 
Bernburg te Kurhaus, £ ganzjühr. geóffn, Pens. V. 
۱ A 1 : : 
Solbad Carishafen (5:): 
Solings- u, Reinhardwaldes. Tägl. Dampferverkehr. 
Gasthöfe und billige Pensionen. Auskunft durch den 
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„Woche“ Nr. 35. 
| Palasth i | ۱ TENA 

Bad Elster ben یت‎ Ken Hof, ersten Ranges, vis-à-vis 
Sa. Dr. Nöhri ü ; 

Heu-Coswig ` Sr l Pro per erte für Gungenkranke. | 
1 121 Reizend. klimat. Kurort. GroBart, Gebirgsrom. 

Oybin mit Hain. Frdl. Villen u. Landhäuser, enana Hotels: 
Prosp. grat. Verkehrsausschuß. 


Reihoidsgrün i, Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkr, Eisenquelle, 


| Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 
Dr. Wolff | 


fort Rei un Unterkunftsh. für Sommerfrischl. u. Er- 
Zöbisch Reiboldsgr un holungsbed. Prospekt d. d. Verwaltung, ` 


Oberloschwiiz. Dr. Teuscher's Sanatorium. 


Weisser Hirsch 


Phys.-diät. Kurmethoden, 
1 Tm Harz. 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 


Oberh, 650 m. Herrl. waldr. Umgeb. Tuber- 


St. Andreasherg kulose ausgeschl, Prosp. d. d. Kurverwaltg. 
Bad Harzhurg 


Badekommissariat sendet frei illustr. Prosp. 

: u. Wohnungsbuch m. all. Preisen sowie Sladtpl. 

Palast-Hotel Kaiserhof, a. Wald. Modern, Haus Harzburgs. Fließ. kalt. u. 
warm. Wass. i. jed. Zim. Lift etc. Bruno Seyffert, tr. Pácht. d. Kurhaus. 
Villa Marienburg u. Waldhaus „Immergrün“, Mod. einger. Häuser, Ztrlhzg. 
Nähe des Kurhauses der Krodoquelle u. Bäder. Bes, Otto Schmidt. 


Blankenburg, Harz Dr. Müller-Rehmsche Kuranstalt. Für 


$ innere Krankheiten und Erholungs- 
bedürftige. Prospekt Dr. Kölle. 


Bleicherode a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. Bill. Pens. 


u. Wohn., elektr. Licht, Kanal. Quellwasserl., 
mäß. Steuern, zu dauernd, NiederL sehr geeign. Ausk, u. Prosp. Ver- 


kehrsver, u. Magistrat. 
(Ostharz) 610 m. Kurhaus d. Dtsch. Offiz.. 


Friedrichshrunn Ver. empfohlen! Prosp. d. Direkt. Sommer, 


Goslar Hotel Der Achtermann. Tel. 1. Gegr. 1789. Neuerbaut 1910. 
Komf. Kalt- u. Warmwasser. Abgeschl. Wohnungen mit 
separat. Kab. u. Badez. Groß. Garten. Berühmtes altdeutsches Restaurant, 
Groß, Terrass. Bes. Heinr. Pieper, 


Hahnenklee-Bockswiese i. Oberharz, 560 m, Station Gos- 


lar. Auto- Verbind. Frequenz 
fiber 12,000. Geschützte Lage, v. Fichtenwald. umg. Jllustr. Prosp. d. d. 


Kurverwaltung, 
lisenbur d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Ilse“ u. 
: „Ilsenstein‘ bieten d, bevorzugt. Lagen, renom. Küche 

u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 9, 


Hotel Waldfrieden, I, R., behaglich » M 
Schierke Sc, Heer C. Sr Weg Aufenthalt, solide 


H en einger. i 
Suderode Fe Sete Lage am a” Cegenüb. d. Boden Mad: 
Preise. Tel. 209. Bes. Geschw. Michaelis. 
Sülzhayn 10 Sanatorien für 
Süanarz. Leicht-Lungenkranke. 


Klimat, Kurort für Sommer u. Winter, Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


Thüringen. 
Bad (Kyffhäuser), Radloaktiv. Solbad u. 


Frankenhausen Inhalatorium. Neu: Kurhausbetrieb ab 


1. V. 14. Prospekt durch die Badedirektion. 


Gräfliches Stahihad Liehenstein 


— Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 
Meiningen 300 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl. Lage, 
Wald, ang. Sommer-Aufenthalt, Wohnsitz f. Pen- 
slonäre. Ausk, d. Verkehrsverein. 


Hotel Sachsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Minuten vom Bahnhof. Garage. 
Besitzer F, Gröbler, Hoftraiteur. 


Schwarzec b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). 8-1 


Dr. Wiedeburg’s Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Kr6l. Sämil. moderne Wohnungs- u. 
Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


Ziegenrü Hotel Schützenhaus, a. Walde u. Saale, nächst Post 


u. Bahn gel. Ztrlhzg. Ecksteins Hotel, Pens., herrl. 
ob. Saaletal 325-500 m. Lage, Balkons, Zentralhzg., mäß. Preise.  Prosp. 
Kurhotel Stephan. Pens., Gart, el. Licht, Ztrlhzg., ziv. Preise. Prosp. 
Ratskeller, gut. bürgerl. Haus, vorz. Mittagst. Ludwigshiitte, ruh, Lage, 
gut. bill, Pension., Preuß. Hof, neu. gut bürgerl. El. Licht, Dampfhzg. 


Süddeutschland. 


Hotel „Königliches Kurhaus“. Neuerbaut 1912-13. Modern- 


Bad Ems stes Haus. Zahlr. Badezim. Laufend. warm. u. Kalt. 


Wasser. Generaldirekt.: C. Rücker. 


Bad Nauheim Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. 


I. R. i. best. Lage. Map. Preise. Jahresbetr. 
A. Hanke, Dir. . | 


Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hoi 


am Main. Bahnhofplatz, Kaiserplatz. 


Herz- 
heilbad, 


Frankfurt a. Ifl. Carlton Hotel Pas dennen Hates 


Frankfurt a. M. Pension Metropole. Bockenbeimer LandstraBe, SU, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lilt, elektr. Licht, 
Appart. m. Bad. Prospekte. i 


Heidelberg ländlich schönste d. deutschen Städte, großartigste 


SchloBruine d. Welt. Prosp. Stadt. Verkehrsbureau. 
Braunfels 


Taunus. 


Schloßhotel, Haus I. Rg., inmitten großer Parkanlagen. 
Pension 6.50—8.00 M. Eigene Jagd und 0۰ 


gege n 
Villa R ht rbaut, vornehm. Familienheim 
Wiesbaden 8. eet EE Winteraufenthalt. Hotel- 


komfort. Tbermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. z. Pr. Prosp. 


29. Auzuft 1914 
Baden. 


Bodensee. Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommer. 


Ueherlingen frische. Alte, höchst interessante Stadt (ehemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee, 
Physikal. diütetisch. 


Schloss Spetzgart-Sanator ium Heilweise, herrliche 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
Arzt Dr. W. Seitz, 


۰ 


Bad Mergentheim 
Kuranstalt Hohenlohe. 


Württemberg. 


f. württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad. 
Erstkl. f. Verdauungs- u. Stoffwechskr. 
Dirig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. d. 
d. Direkt. d. Kuranstalt Hohenlohe. 


S Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Richters Reiseführer: Schwarzwald M. 4,00; kl. Ausg. M. 2,00 


Baden-Baden Pension Luisenhöhe, Haus I, Rg. Schönste Lage. 


Beste Küche. Auch Diätkur. Bes. Gust. Bazocho. 
Hotel Stadt Straßburg, ruh. vorn. Lage allernächst den Bädern. Gr. Garten. 
Terrasse. Bevorzugt. modernes Familienhotel. Ganze Jahr offen. 


Badenweiler Schwarzwald-Hotel, neb. d. Kurhaus, modern. 


Haus JI. Rg. Pens. v. 7.— M. an. Bes. 
&. Christen, Dir. H. Borges. 


Nerrenal Hotel z, Falkenstein. 


eig. Parkanl., I. Rgs. 
Bes. E. Wüsthoff, = j 


St. Blasien 


Vornehm. Familienhaus inmitt. 
Wohn. mit Bad u, Toilette. 


Hotel Hirschen, gut bürgerl. Haus, anerk, vorzilgl. 
Verpflegung; direkt am Wald gelegen. | 


Bayern. 
Rheinpf ۴ 3 -Solb . Her- 
Bad Dürkheim 27:555, 5:865 Arson-Solbad. Her 


Kinder-, Hautkrankh., Gicht, Rheuma. Ruh., bill. Aufenth. Eig. Kur- 
orchest, Neu einger. Kurmittelhaus. Herrl. waldr. Umgeb. Pros p. d. 
Verkehrsbüro. : 


Bad Kissingen Fürstenhof. vornehmstes Pensionshau 


ersten Ranges. Nüheres Prospekt. 
Bad Thalkirchen München-Isartal. Sanatorium f. Er- 
holungsbedürft., innere und  Nerven- 
Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 
Bayerischzel Sommerfr. in prächtigst. Lage im Herzen des 
bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrese, neu- 
erbautes Haus mit allem Komtort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 


D G dhotel d h 1 hm, u. 
Berihtesgaden a und eee Pran. u Dirokt. 
Füssen-Faulenbach :% =. 


Viel besuchte Sommerfrische in 
der Nähe 


der Königschlösser Hohen- 
echwangau und Neuschwanstein. 
Königssee b. Berchtesgaden. Hotel Schiffmeister, In best. Lage 
= vor d. See. Vornehm. Logements. Pächt. d. Schiffahrt 
. aut d. Künigssee. Prosp. d. C. u. J. Moderegger. | 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Holel Bayerischer Hof, I, Ranges, modernster 
Komfort, Stets geöffnet. 


München = Grand Hotel Leinfelder 
Gleiche Häuser. Zürich:Savoy-Hotel Baurenville, Garmisch: Hotel Husar. 
۱ ۱ Oesterreich-Ungarn. 

Ammerwald Nord-Tirol, 1090 m. Alpenhotel, mitten 1. Nadel. 
wald. 160 Betten. Mod. Komf. Prospekt. 

Gossensass a. Brenner. 1100 m. Palasthotel Wielandhof, mod. 
| Neubau, eróff, 1912. Jed. Komf, Tennispl. Kinder- 
Spielhalle. Kegelb. Eig. Meierei. Prosp. | 
Innsbruck Hotel goldene Sonne, I. Ranges, jeder Komfort. Pro- 
-— spekte. Direktion: K, Smetana, a. 
Karltal- Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort, Waldlage, Kur- 
hotel, el, Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 

k. Kurtaxe. Ausk. Stadtam! Schluckenau. — —  —  .— ___ 
Levico Eisen-Arsen-Bad u. kliimat. Kurort (Südtirol) 500 m. Grd, 

Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (ales Kurh.). 

Ronce 0 Südtirol. Weltber. Arsen-Eisenbad u. Luftkurort, Ge- 
an birgsklima Mai—Oktbr, Palast-Hotel. Prosp. gr. 

S izh Pension Hubertus, Mertensstr. 7. Schöne ruhige Lage, 

a nra modern. bestempfohlenes Haus. Diener &m Bahnhof, 
Dolomiten. 

P rdo 2140 m. ü. M. Pordoi-Hotel, Haus I. R., a, PordoipaD. 

0 Schönste Lage 1. d. Dolomiten, zwisch. Karersee u. Cortina, 

Post Canazei. 

! Oesterr. Riviera-Adria. 

Neuerbaut. Familenhaus I, Ranges. 
Ahhazia Strand Hotel Pension Hammer, allermoderuster 

Komfort, allerschönste, staubfr., ruhige Lage a, Meer nächst Kurpark. 
Hotel Pension Habsburg-Lederer, I. Rgs. Modern. Komfort, Zentralheizung, 
_ Lift, elektr. Licht, Vacuum Cleaner. Bes. Flora ۰ 
Brioni sche Inseln bei Pola. Herri, Sommeraufenth, Komfort. See- 

bad, Terrassen f. Sonnenb., Tennis, Segelsp., Jagd, Fischerei. 

Hotels I. Rgs, Ausk. d. d. Hoteldirektion. 

: WEN Schweiz, 
Richters Reiseführer: Schweiz M. 5,00; kl. Ausg. M. 3,00 
Andermatt 1450 m ü. M. — Danioth’s Grand Hotel I. Rg. 

Sommerkurort, Wintersporiplaiz, Ausk. u. Prosp. 
. frei d. Bes. u. Leiter C. Danioth. 
Arosa Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern, Komf., beste 
Lage am Wald. Idealer Sommeraufenthalt. 
Base Grand Hotel Univers, Modernstes Haus am Platze, 
Deutschen Offizier-Vereins, 


Haus des 


— — — — 


aon d Regina-Hotel u. Waldpark-Hotel Al ; 0- 
Beatenberg 3:75 . Rg. Zimm mit Bad. Orchester. 


— 


Pension 8 Fr. an. Fam. Brunner, . 
B i w 700 m am groß. Simplontunnel. Zwischenstat. zwischen Nord und 
r Süd. — Grand Hotel Couronne u. Post I. Rg. J. Escher. 


d 


n 


! 


۱ ۰ 85 Rayaz Hotel Pension Krone, zunächst d. Bädern. Pens. von Fr. 7.— 


__ ”لے‎ Nr. 35. 


1 | jai bun ona ee ۱ ۱ 
Bürgenstock ۲۰ Luzern. Lorie Benton Hotels, 000 Betten; 


Davos-Dor j ramis کی‎ Alle hygienischen Einrichtungen. 


| Orselina bei Locarno — Kurhaus Viktoria. — Sanatorium für phy- | 


29. Auguft 1914. 


_ Bucher-Durrer. Sehr mäßige Preise. S. Barbeu. 


Caux ات ی یل‎ ae 2 کپ سس سا‎ ee ornchmes, ruhig. 
in best. Lage. Bekannt gute Küche u. ler, ; ise. 
. Ganz. Jahr off. Rouge-Winz, Bes. ü i وت و اد‎ 


- 


orn, Kl. Matterhorn. Pens, v. Fr. 6—10. Dtsch. Bedienung. 
Emil Lagger, Bes. (Wint.: Hot. Victoria, San Remo.) ; 2 


est 
M. Neubauer. Arzt Dr, Hermann Frey, 


—— — — à 
Interlaken Hotel Schweizerhof. I. Ranges, all. Komfort, an der 
Hauptpromenade neb. d. Kurgarten. 
Hotel Bavaria, altbek. Haus f. Familienpens. u. Touristen, Gr. Park. 
. Bes. Hofweber. 


Lausanne: de Lausanne (Lausanner Hof), links v. Bahnhof. Z, 
1 B. M. 2.50 an, 2 B. M. 4.00 an. O. Manrau (Deutscher), 


Locarno Esplanade, allerersten Ranges, flieBendes kaltes und warmes 

Wasser. 70 Südzim. m. Loggia. Hydrotherapie. Auto-Garage, 
Pension Splendide. Mod. einger. Zentralheizung, Südbalkone, Pension. 
— von 6 Fr. an. Prachtvolle Lage. Prospekt. 


SES‏ .8 سس 
Lugano Hotel Bristol. Feinstes Haus mit wunderbar. Panorama,‏ 
bequem gelegen fiir Durchreisende, Zimmer von Fr. 4.—‏ 

an. Ganze Jahr offen. Camenzind E. | : 
Gartenhotel Continental Beauregard, vornehm. Famil.- u. Passantenhaus, 
dominier. ruh. Lage i. Park b. Bhf. Ali, Komf., mäß. Pr. Bes. J. Faßbind. 
aradiso Grand Hotel de l'Europe au Lac. I. Eg. Appart. m. Bad u. 
= W.-C. Zimmer Fr. 3.50 an. Pension Fr. 9.— an. Bes. 

H. Burkard-Spillmann. 


1011 . Lugano, Kurhaus u. Erholungsheim Monte Bré mit De- 

Ruvigliana pend. ^ Hotel Casa Rossa. Phys.-diütet. Therapie. 

Jil. Prosp. u, Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arztl. Leitung. 150 Betten. 
Das ganze Jahr stark besucht. 


Luzern Hotel-Pension Excelsior am See. Gewählte Pension mit Zim. 
von M. 6.50 bis 10.00. Prosp. Greter & Mülchi. 


Montreux Genfer See. Mildest. Seeklima, schönst. Herbst- und 
Winter-Kurort, Bergb., 80 Hotels. Kursaal, Golf, Tennis. 


errassen. Prospekte. - Besitzer hagl. einger. Ruh. Lage a. Wald. Schattig, Garten, Pens 


Fr. 5.50 an. Dunkelkammer. Prospekt. 


Weggis Hotel Albana. Behaglich, neu umgebaut, in groß. Waldpark. 
= Reizend ruh. Lage. FileB. Wasser in d. Zim. Prosp. C. Woll. 


: 

Dolderbahn Grand Hotel.. 650 m ü. M. 200 Zimmer. 

Zlirich-Dolder 50 Privatbüd. Park, Golf, Tennis. Autos a. Bahnh. 
| ۱ Italien. 

Nervi bei Genua. Schweizerhof-Paradigo. Neubau, deutsches Haus, 
Badesaison) bedeut. reduz, Preise. Lift. Prospekt. ne 

Capolungo bei Nervi, Schickert’s Parkhotel. D. O. V. 40,000 qm 

Park, warme Meerbüder. direkt. Zugang z. Strand- 

prom. v. Nervi. Keine Lungenkranke. Bes. M. F. Schickert a. Mainz. : 


Bucher-Durrer, 
mer von 3—5 Lire. Bestrenom. Restaurant Venedigs. — 
Cuma bei Neapel. Deutsch. Erholungsheim.  Meeresklima. Ange- 


Interess. Umgebung. Prosp. Societa Cumana, Stuttgart, 
Oberitalienische Seen, 


Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 0 i 
: omosee. Hotel Bellevue. Vornehmst. Haus aller- 
Cadenabbia ersten Ranges. Höchster Komfort: Golf. Orchester., 


Montreux Grand Hotel Edən, neuestes Haus I. Ranges, beste Lage am 
See und Kursaal, aller Komfort. E. Eberhard. 

; Clarens ‘Hotel Mirabeau. Bestempf. f. Familien. Prächt. Lage. Gr. schatt. 
Park. Pensionspr. v. 5. Tag ab. M. Béraneck, Bes. 

Glion Grand Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze, mit hüchst. 
Komfort. Autogarage. Privatappartements mit Bad. 
Territet Savoy-Hotel & de Hollande, komf. Fam. Hot. Lift. Ztrlhzg., Bád., 

ausgez. Küche, Diätkur. Penspr. 6 Fr. an. Ch, Sorgius, g. 
Küchench. v. Straßburg. ۱ , 


u. Park. Autogarage. Jll. Prosp. C. Lüzelschwab. 


Mit all. Komfort der Neuzeit. Besitzer C. Schumacher. 


Zentralheizung, all. Komfort. Pension 771 L. an. Das ganze 
Jahr offen. K. Leitsherger. کے‎ 


Afrika (Aegypten). 


Assuan Ob.-Aegypten. Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 
Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende Erfolge b. Nieren- 


leiden, Rheuma. Mäßige Preise, 


sik.-diätet. Therapie. Arzt: Dr. Haslebacher. Prosp. gr. 


an. Prosp. u. Näheres d. H. Müller. 


5 Engadin. Hotel Monopol. Eröffnet 1912. Neuester Kom- 
St. Moritz fort. Gr. vornehm. Restaurant. Mäß. Preise. Ganze Jahr 


offen. R. Lips, Propr. 


handlung fast sämtl. Erkrankungsformen. Prosp. frei. 


Schreiberhau Sanatorium Hochstein. : tell en Angebote 


Riesengebirge Angen; Kur- und Erholungsaufenthalt. Erfolgreiche Bee 
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Lehrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt koftenlos die 
finzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. i 


“vorm. Dr. Fischersche 
Vorhereitungsanstalt tar ane 


Militär- u. Schulexamina (auch f. Damen), 
Berlin W 57, Zietenstr. PUR Sei pt sur | 
nemann, in zwei eig. f. Unterrichtszweckeĩ?7'vle EES 
einger. Häusern. Unterricht, Disziplin. Tisch, Privat-Re al- u. Handelsschule 
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Der t 
3? Scekad , 12 Kad., 421 Einj., 193 f. höh. Kl., م8‎ chen pflege. Franz. engl. ital, Frankfurter Schwesternverband 


i is 79 Fahnenjunker etc. etc. : ۱ ۱ 
0 duli ۱ ےس سے‎ ——. Zeitungen mit der seine Tätigkeit in den ۰ 
: deutscher Uebersetzung liefert z. Probe frei Krankenanstalten ausübt, sucht 


echnikum 9 TERNBERG I 


Mecklb. 
Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau, 
Elektrotechnik, Tonindustrie, 


Dauernd Verdienst wihr.d. Krieges | 
ULBRICH, DRESDEN, Bénischplatz 4. 


auf der Sohle 
Speci erkenntlich 


C. Lüthy, Chaux-de-Fonds-25 (Schweiz). bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


Technikum Bingen d. Rh. 


Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau — Brückenbau 


Direktor: Prof. Hoepke. 


ilitärvorbereitungs - 23:1 [ 30 Jahren, welche sich der Kranken- 


f. Fähnrichprüfg. u. Prima. Nimmt pflege widmen wollen, zum Eintritt 7 : 

u. Buch etc. 
1912 best 96, 1913 best ice 1914 5 dani gg, | als Lehrschwestern. Stotte Mate: Aust. 
Berlin W, Bülowstrasse 103. Dr. Ulich, Näheres bei Frau Oberin von fr. C, Lenz, Berlin S, üraefesir. 39. 
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Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte hanere technische Lehranstalt 
۱ ur 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Giesserei und 114+ 


Programme kostenlos. 
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Spiez Park-Hotel Bubenherg, erhöhte, prä chtige Lage. Eigene Wälder. 


Vitznau Vierwaldstättersee, Rigi-Bahnst. Hotel-Pens, Waldheim. Be. 


prächt. Park a. Meer.. Eigener Badestrand. Im Sommer 


Venedig Hotel Bonvecchiati beim Markusplatz. '200 Betten, Zim- 


nehm. Sommer- u. Winteraufenth. "Zeniralhzg. MUB, Preise. 


Grand Hotel. Schönste Lage a, See. Sais. 
Gardone-Riviera 2: Zote, so Eig. Sir andzrom., Gar 
| Gardasee-Riviera, Savoy-Hotol I. R., herrl. Lage a. See. Ganzes Jahr geóffn. , 


Saló Riviera - Gardasee. Villa Halkyone. Groß. Garten a. Bee, 


Taesch b. Zermatt. 1400 m. Hotel Taeschhorn. Ruh. Lage. Bl. a. Breit. | 


Sestri-Levante E eg äech oeiee, dupie 
Mailand ایی سی لو‎ einz. Hotel I. Ranges am Bahnhof. Besitzer 


Jiluftrierte Wochen⸗Ausgabe 
Herausgegeben vom „Berliner Cokal- Anzeiger“ 
Zu haben far 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Zeitungskiosken und im Strafenhandel 


Bringt eine vollſtändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


Hervorragende Fachmänner {childern in volkstümlichen Muffdsen die Ereigniffe ſämilſcher 6۲۲ 6٤+4 
feme die Taten unferer Artegeflotte. Der Lefer ift dadurch imftande, fid) jederzeit über die Kriegslage zu 
Unterrichten, zumal Bilder nad) authentiſchen photegraphlen und Zeichnungen nebſt überſichtlichen Karten 
die Schilderungen veranſchaullchen. Ee empfiehlt fid, die einzelnen Nummern aufzubewahren, denn in 
Ihrer SEI 0 werden fle ein klaſſiſches Denkmal unferes fjeldenkampfes darftellen. Beftellungen werden 
DON unferen fämtliden Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poftanftalten entgegengenommen. 


e 


Urteile unſerer ۰ 


»..Jede Zeitung wird geradezu verſchlungen. Deine Zeitungen (,Deut{de Kriegsseitung”) gehen 
bier von hand zu hand.“ 

„die Nummer 2 (der „Deutfhen ſtrlegszeltung“) kam heute an, lefe fle mit febr großem Der- 
gnügen und bitte Dich herzlich, fle mir auch fernerhin su ۰ 

„ Dielen Dank für die Ariegsseitungen, die mich brennend intereffieren.” 


Wer alfo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über⸗ 
weile ihnen beim nächſten poſtamt bie „Deutſche Kriegs zeitung“, 6٤ 
Wochen⸗Ausgabe, durch Jeldpoſtbrief für monafi 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Beſtellſchein gefalllgſt aussuffnetden und dem 74011:0۸ Poftamt bzw. Buchhändler zu übermitteln. 


[6 erſuche um Lieferung der „Deutſchen 11٤ 7. 710 0. 


[8 erfude die Poft um Lieferung der „Deutſchen firlegeseltung", JHuftr. 
Ausgabe (Desugeprele durch die ۴ monatl. 44 Pf.), an 


Woden-Musgabe, durch Seldpoftbrief für monatl. 54 Pf. an den 


Name u. Dienftgrad: 


Name und Stand: - — 
Brigade سس‎ Reg. 
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LEIT HUTT C GT r EE E ee eee eee eer flus{hneiden und an die nachſte Buchhandlung oder Poftanftalt zu fenden. 


3um Aufbewahren der „Deutfchen Friegsseitung”“ empfiehlt fid) unfece 


Sammelmappe 


die in künftlerifd) ausgeftattetem Leineneinband mit sweifarbigem Aufdruck (Größe 33% 48 cm) sum Preife von 58 3 
durch die Buchhandlungen und ſämtliche Geſchäftsſtellen von Auguft Scherl G. m. b. 0. zu beziehen ift. Direkter Ders p 
fand nach auswärts nur gegen Dorbereinfendung dee Betrages zuzüglich 50 Pfennig für Porto und Derpadung. 
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1 2010000101۱6 im Selde, 


Wer ſeinen Angehörigen oder Freunden im Felde eine Freude machen will, überweiſe ihnen p l 
durch bie Feldpoſt eine patriotifche Zeitung mit zuverläſſigen Kriegsnachrichten und reichem Leſeſtoff 
von allen Kriegsſchauplätzen. — Der Bezugspreis beträgt monatlich inkl. Aberweiſungsgebühr: 


Berliner Lokal-Anzeiger mit „Bilder vom Tage“ . . M. 2,40 
Tag A (fogenannter „roter“ und „ſchwarzer“ Tag zuſammen) „N 2,90 ۱ 
Tag 3 * (ſogenannter „roter“ Tag mit illuſtrierter Unterhaltungs- Beilage) M. 1,40 
Tag C (fogenannter „ſchwarzer“ Tag mit „Bilder vom Tage) M. 1,90 
Berliner Abend-Feifung mit „Bilder vom Tage“. M. 1,40 
Deutihe Kriegszeilung 7+ g M. 1,50 
Deutſche Kriegszeitung, Jífujfriecte 6 ۰ M. 0,60 


bei freier 9 im Felde und am Standort der Truppe, 


Bertin SW 68 AUGUST SCHERL 


Zimmerſtraße 36/41 
G. m. b. H. 
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Beſtellſchein gefl. abzutrennen. 


Ich erſuche, für ben Monat September 1914 durch Feldpoſtbrief zu 
Beſlellſchein. überweiſen an den 


سو می 2 مج 1 emm P‏ 


An die Haupt ۰ 


dition Berlin SWS,. Armeekorps — Diviſion— nen 
Zimmerſtraße 36-41 Regiment Nr. tous aci Stall ott teen eee Komp. 
EE bie Zeitung „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ (M. 2,40), „Der Tag“ Ausgabe A 
(M. 2,90), Ausgabe B (M. 1,40), Ausgabe C (M. 1,90), „Berliner ۰ 
(Offener Briefumſchlag, Zeitung“ (M. 1,40), „Deutſche Kriegszeitung“, illuſtrierte Wochenausgabe 
3. Pfennig Marke) (M. 0,60), und fende den Betrag von M.. anbei in Marken. 
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Name und Stand: 
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Genaue Abreſſe r ] “] T یت ا ہچ ا‎ 
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*) Der „rote“ Tag B, ber eine wertvolle Ergänzung zu jeder Tageszeitung darſtellt, bringt ſtändig hervorragende 
Artikel von Autoren wie General-Feldmarfhall Frhrn. v. d. Goltz, General der Kavallerie v. Bernhardi, 
Generalmajor Keim, Generalmajor v. Ditfurth, Konteradmiral z. D. Schlieper, Konteradmiral a. D. Weber, 
Dr. J. Reinke, M. d. H., M. Erzberger, M. d. R., Dr. Hugo Böttger, M. b. R., Profeſſor 
Joſef Kohler, Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, M. d. A., Dr. A. Wirth, Hermann vom Rath, 
Wirkl. Geheimer Legationsrat Dr. v. Buchka, Prof. W. Rein, Prof. Dr. M. Faßbender, Juſtizrat 
Dr. Baumert, Leo Jolles, uſw. | 
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Ein düfterer Regenabend. Auf dem Hauptbahnhof 
Aachen fluten die Maſſen. Verwundete kommen. Man 
harrt ſtundenlang in ſtummer, ehrfürchtiger Neugier. Und 
in der eingeklemmten Mauer der Wartenden andere, die 
۱ fid) mit eiligen Gebärden hindurchzwängen. Ein Köfferchen, 
ein Päckchen in der Hand, meiſtens Frauen, gleichgültige, 
faſt ſtumpfe Ergebung in den Geſichtern. Es ſind aus⸗ 


der nach Haus und Hof in das nun deutſch gewordene Ge⸗ 


Hofphot. Blum-Döffet. 


. Regierungspräfident v. Sandt, 
der Chef der deutſchen Zivilverwaltung in Belgien. dm 


biet zurückbefördert werden. Die überſtandene Qual und 
Not noch in den bleichen, mutloſen Geſichtern. Eine ſtatt⸗ 


liche Dame, die über 30 Jahre ihr Geſchäft in Lüttich be⸗ 


trieb — ihre Ausſprache ſchon leicht vom franzöſiſchen 
Akzent berührt —, eine Frau aus Antwerpen, die in 
üttich warten will, bis der Weg zu der verlaſſenen Habe 
zurück frei wird. Ich habe ſie alle ſchon im Garniſons⸗ 
۱ . fommanbo auf ihre Ausweisſcheine warten ſehen. Ein 


| Von Nanny Lambrecht. ` | 
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mm eroberten Belgien. 


alter Mann, der zu ſeiner Tochter hinter Namur wollte. 
Sie iſt dort in einem Schloß bedienſtet, er iſt in Angſt um 

ſie. Man weiſt ihn ab. Kopfſchütteln. Und nun dampft 

der Abendzug nach „Neudeutſchland“ ab. Ich werde mit 

verſtaut und bringe St. Julien, dem Schutzpatron de 
Reiſenden, Dankopfer, denn Ziviliſten ift die Benutzung von 
Militärzügen ſtrengſtens unterſagt. Trotz empfehlender 


gewieſene Deutſche aus Belgien, Geſchäftsleute, bie wie⸗ Dokumente, trotz des wohlwollenden Ausweiſes vom | 


Zivilverwaltungschef in Belgien, Exzellenz von Sandt, 


Generalfeldmarſchall Irhr. v. der Goltz, 


۱ der Generalgouverneur von Belgien. ۱ : 


drohte über mir die Hand des Geſetzes. Aber jetzt 


dampfen wir in die Regennacht hinein über die Grenze, 
die nun keine Grenze mehr iſt. Herbesthal, letzte deutſche 
Station für die Lokalbahn. Für den Paſſagierverkehr 
keine Weiterfahrt. Der Bahnhof ein Kriegsbiwak. Leicht⸗ 
verwundete treffen ein, ein ganzer Zug, den Arm, die 
Hand in der Binde, den Kopf im weißen Verband, den ۰ 
Mantel leicht über bie zerſchoſſene Schulter geworfen. Er 


ee at 


7 ۱ Copyright 1914 by August Scher! G. m. b. H., Berlin. ۱ 
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Frauenhände haben bie Kriegerbruſt mit Roſen geſchmückt. 
Sie lächeln faſt verlegen, die Rauhen, die Wackern. Die 
Mannſchaften des Roten Kreuzes drängen dazwiſchen. 
Ein älterer Sanitätsoffizier bei einem Reſerviſten, der 
beide Hände im Verband hat. Ich höre, wie er den viel⸗ 
beſchäftigten Ofſizier bittet, die Anſichtskarte mit der 
Erſtürmung Lüttichs an ſeine Familie zu ſchicken. Da 
biete ich ihm meine geſunde Hand und die Füllfeder an. 
„Was ſoll ich ſchreiben?“ „Schreiben Sie: Ich hoffe 
bald wieder hergeſtellt zu ſein, damit ich den Einzug in 
Paris mitmachen kann.“ Ach, glaubt mir's, es war kein 
Prahlen und Protzen, es war die markige Germanen⸗ 
zuverſicht. Und da ſchweift der Blick über die Schilder 
unb Fahrplantafeln der Halle. „Linie Berlin — Paris!“ 
Hier in die Halle raſten ſie in Friedenszeiten ein, die 
D- und Luxuszüge mit klirrenden Pleuelſtangen. Berlin — 
Paris. Ich winke meinem Reſervemann zu. Braver 
Mann, ſchau hinüber, das Schickfal hat's dort kurz und 
bündig angeſchrieben, oder vielleicht nur die Ironie des 
Schickſals. Abfahren. Hinter uns die Lichter der 
Bahnhofshalle, vor uns die dumpfe Finſternis des feind⸗ 
lichen Landes. Blitzende Fünkchen in der Flur, verein⸗ 
zelte erleuchtete Fenſter. Es ſind die deutſch⸗belgiſchen 
Grenzdörfer. Sie ſprechen Plattdeutſch. Sie haben ſich 
einmal mit uns brüderlich gefühlt. Das war, als vor 
etwa fünf Jahren die deutſch⸗belgiſche Sprachenbewegung 
einſetzte. Die deutſchredenden Belgier der Grenze ver⸗ 
langten, daß das Deutſche gleich dem Flämiſchen geſetz⸗ 
lich würde. Ich habe in den Verſammlungen ihre Be⸗ 
geiſterung für dieſes Ziel geſehen, ich habe dieſe ehrliche 
Verbrüderung hüben und drüben miterlebt. Und dieſe 
Verbrüderung hat nicht Lanze und Schwert, ſondern Lüge 
und Verleumdung, die vor dem erſten Schuß einſetzten, 
vernichtet. Beim Durchzug der deutſchen Truppen rottete 
ſich das Dorf Montzen feindlich zuſammen. Mit flehend 
erhobenen Armen trat der Pfarrer des Orts unter die 
Horde und rettete ſein Dorf vor dem Untergang. Und 
wenn ich die Augen ſchließe, die Schleier der 
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Nacht ſich heben vor dem Bilde der Zer⸗ 
ſtörung, weit in den Gchlüften. der Finſternis, 
die feuerſpeiende Glut der Bleiwerke über das belgiſche 


Grenzdorf Gemmenich herüber am Horizont loht, ſieht 
man es aufragen mit kahlen Mauern und rauchenden 
Dächern. Gemmenich, der Hort des lichtſcheuen Geſindels 
von Neutral⸗Moresnet her, das Ländchen der unhaltbaren 


Zuſtände, wie es ſchon vom preußiſchen Landtage aus 


bezeichnet wurde. Ein Franziskanerpater erbot ſich, den 
Truppen voranzuziehen, damit die Bewohner ſich ruhig 
verhielten — und da prallten ſchon aus dem Hinterhalt 
Die Schüſſe.. . Ein Trompetenſignal, kurz und herriſch, 


irgendwo in der Nacht. Der Schall prallt an die Fen⸗ 


ſter des Abteils, die Verſchlafenen ſchrecken auf. Und ſchon 
vorüber, und wieder das eintönige Rollen und Schütteln 


des Zuges. Aber die Landſtraße herauf ſtampft es und 


ſchnauft und brüllt, eine Viehherde, ſtarkknochige Ar⸗ 
dennenkühe, dazwiſchen mit jämmerlichem Blähgeſchrei 
die feiſten Hammel, noch das Seil nachſchleppend, mit 
dem ſie in den Wieſen, an den Hecken angepflockt waren. 
Eine Laterne ſchwankt voran, die zitternden Lichtſtrahlen 


ſtreifen über die Landſtraße hin, Soldaten als Viehtreiber, 


einer ſchwenkt ein Kaninchen hoch, lacht, winkt. Ein hoch⸗ 


beladener Heuwagen rattert hinterher. Requifitionsdienft.: 


Die Tore Lüttichs tun ſich auf, und ſo fluten und wim⸗ 
meln die ganze Nacht hindurch in die Stadt hinein die 
Vierbeiner zur Schlachtbank. Es ſchauert da noch von 


allen Richtungen her Gebrüll und Tiergeſchrei in die 


Nacht. Das Vieh iſt von den Flüchtenden in den Ställen 
zurückgelaſſen, angekoppelt und dem Verhungern nahe. — 
Die Erde dröhnt. Neue Truppenzüge. Marſchieren ſie 
auf Viſé zu? Die Leichenhügel ragen. Maſſengräber 


unb Trümmerhaufen. Viſé, die Stätte des Verrats und 


feiger- Hinterlift, iſt vom Erdboden verſchwunden. Als 


noch die Kanonen von den letzten Lütticher Forts herüber⸗ 


donnerten, ſah ich dort das Zeltlager. Zwei Ziviliſten im 
Offizierszelt tranken vergnügt plaudernd Kaffee, der 
Bürgermeiſter und der Pfarrer, gefangen. Man ſagte, 


daß ihr letztes Stündlein geſchlagen habe. Aber ſie plau⸗ 


dern noch. Sie hoffen. 
Ein einzelnes Haus, 
deſſen Wände noch ra⸗ 
gen, das Dach verbrannt 
und die Fenſterpfoſten 
ineinander gerammt. 
Durch die Spalte ſchim⸗ 
merte ein Kruzifix an 
der geborſtenen Wand, 
ein Palmzweig daran. 
Und auf der Straße war 


wüſtem Durcheinander 
Pferdeleichen, Bündel 
von belgiſchen Unifor- 
men, Sattelzeug, Feld⸗ 


Tote, zu dreien neben⸗ 
einandergelegt, fried⸗ 
lich Freund und Feind, 
ſie hatten nicht gelitten. 
Und weiterhin eine Barri⸗ 
fade von Proviant- und 
Munitionswagen. Wache, 
Gewehr bei Fuß. Ein 
Sänger beim Stiefel⸗ 
putzen .. „dann hat 


Phot. Het Leven. | 


der Hausrat zerftreut, in ` 


flaſchen, Brieffegen und 
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! 
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Referve Ruh“ 
blitzt. Waffen über Waffen, Revolver ohne Kolben, nod) 
nicht brüniert, neueſte Konſtruktion mit ſelbſttätiger Hül⸗ 
ſenrolle. Karren voll hat ein Hauptmann in die Maas 
werfen laſſen. — Achtung! Beiſeite treten! Ein Auto 
ſauſt mit 70 Kilometer Geſchwindigkeit an. Ein greiſer 
Herr und eine Dame, ohne Kopfbedeckung, das Geſicht 
verſtört. Sie wenden ſich an einen Offizier, ſie fragen, 
ſie flehen. Der alte Herr händeringend. Man zuckt die 
Achſeln, man bedauert aufrichtig... Der Sohn gefallen. . 
Wer weiß? 

Das war, als die Kanonen noch vor Lüttich donnerten, 
und der Tag im dumpfen, brennenden Rot unterſank. 
Und heute? Der Zug fährt in den Bahnhof Guillemins 
ein, der die ausgewieſenen Deutſchen wieder in ihre ver⸗ 
laſſenen Häuſer zurückführt. Welch glorreiche Genug⸗ 
tuung! Deutſche Fahnen begrüßen uns, mit deutſcher 
Poſt wandern unſere Briefe. 
Herzen weiten ſich. Aber in der ſchweigenden Nacht, die 
uns umgibt, hören wir noch die Pulſe des belgiſchen 
Lüttichs pochen. Oder das Schluchzen der Beſiegten? 

Durch das dumpfdrohende Düſter der Nacht kommt's 
daher im klatſchenden Schritt, dunkle Geſtalten, in Mäntel 
gehüllt, drei Mann der Bürgerwehr, die Laterne in der 
ſchlenkernden Hand. Ihnen folgt — trapp, trapp — 
deutſche Wache, Gewehr über der Schulter. Nachtwache, 
die Bürgergardiſten als Geiſel voran. Straßenſeits blanke 
Fenſter, es darf kein Licht zur Nacht gelöſcht werden. 

Und offene Türen. Deutſchland wacht. — — — 
: D * * 


۱ X 

Die belgiſche Fahne vom Rathaus heruntergeholt und 
auf dem Juſtizpalaſt die Fahne des Gouverneurs von 
Lüttich gehißt. Davon werden die Alten einmal den 
Jungen erzählen und weinen über ihr armes Land. 
Und wenn ſie Todesſchrecken und Kanonendonner ver⸗ 
geſſen — dieſes nicht. Schwarzweißrot iſt das Fremde 
über ſie gekommen, das immer fremd bleiben wird. Ich 


kenne Belgien und insbeſondere Lüttich ſeit zwanzig 


Jahren, habe lange Jahre dort gewohnt und mich wal⸗ 
loniſch verſtändigen können, und ſo weiß ich's denn und 
brauch's den anders lautenden Berichten über die bereits 
geſchloſſene Kameradſchaft der Lütticher mit den „Feld⸗ 
grauen“ nicht zu glauben. Man wird dem deutſchen Er⸗ 
oberer nie mehr als duldende Höflichkeit entgegenbrin⸗ 
gen. Man iſt höflich, ſehr höflich, äußerſt höflich, macht 
Komplimente und Kratzfüße. Und das eben tut der 
deutſche Michel nicht, und darum taxieren ſie ihn auf 
gut walloniſch ſo: Er wär imſtande, einem die Füße auf 
die Platte zu legen. Und wenn das nun Marſch, Marſch 
in gleichem Schritt und Tritt durch die Straßen ſcharrt, 
und das öffentliche Leben nun mit militäriſcher Genauig⸗ 
keit und eiſerner Konſequenz gehandhabt wird, ſo ſind 
das für den freien Wallonen eben unverſtändliche Be⸗ 
griffe. Verzeihung, ich ertappe mich auf einer Unrichtigkeit. 
Die Freiheitsſehnſucht des Wallonen iſt nicht die edle, 
heilige Flamme, die man in einem Dithyrambus beſingt, 
vielleicht nur untergeordnetes Pflichtgefühl. Und Tem⸗ 
perament. Das deutſche und walloniſche Temperament 
habe ich hier augenblicklich an einem Tiſch beiſammen⸗ 
ſitzen. Ein Lütticher Hausherr entrollt die Generalſtabs⸗ 
karte und fragt ſeinen ſchweigſamen Reſervemann 
— einen mit Fäuſten wie Pranken und Bartſtoppeln 
und ſtahlhartem Blick — ob er ſich nicht dafür inter⸗ 
eſſiere, wo augenblicklich die Heere Europas ſtänden. 
O gewiß, Reſervemann intereſſiert ſich, Reſervemann 
ſieht gelaſſen auf die Karte, auf der der Zeigefinger des 
Wallonen nervös hin und her jagt, in ſteigender Auf⸗ 


Und da ſtolpert man. Es klirrt, es 
keiten für die Deutſchen häuft. 


Lüttich iſt deutſch. Unſere 


linie. 


Dienſtfertigkeit, man grüßt ſogar. 


Die Brücke ſchwankt, 


regung die Heere aufeinanderplatzen läßt, die Schwierig⸗ 
„dort Antwerpen 
ſtark befeſtigt . . . unüberwindlich — Reſervemann zuckt 
nicht mit der Wimper, nickt monumental ruhig: „Das 
nehmen wir.“ Der Wallone redet ſich heiß und in Schweiß 
über dieſe und jene Unüberwindlichkeit. Reſervemann 
nickt: „Das nehmen wir.“ Aber nun letzter Trumpf: 
England wird ſich die Einfahrt in Vliſſingen erzwingen. 
Reſervemann zuckt nicht mit der Wimper: „Dann 
ſchmeißen wir ganz Belgien in die See.“ Monumental 
ruhig. Und ſteht auf und geht Stiefel wichſen. Muſik⸗ 
klänge locken uns ans Fenſter. Rauſchendes Orcheſter 
von Place St. Lambert herüber. Ein paar kokette Mi⸗ 
dinettes, die mit wippenden Schritten zum Takt der 
Muſik luſtwandeln, ſonſt wenig Zuhörer. Die elegante 
Welt, die am Carré und auf den Boulevards flirtet, hat 
Lüttich verlaſſen und ſonnt ſich in Italien. Ein Lärm, 
der den Boden dröhnen macht, übertönt die Muſik. 
Frachtautos, auf jedem zwei Soldaten, Gewehr im Arm. 
Eine Abteilung mit acht Luxusautos, die Munition und 
Hafer ſchleppen, raſen hinterdrein. Das Depot iſt jetzt 
in Lüttich. Frachtautos befördern von Aachen bis dort, 
und dann ſchaffen's die einzelnen Autos bis zur Feuer⸗ 
Am Boulevard d' Avroy, dem vornehmſten und 
eleganteſten Viertel, reiht ſich der Autopark auf. Die 
Feldküche dampft. Zuſchauer wagen ſich heran, drängen 
ſich zu Gruppen zuſammen. Wache kommt und fordert 
ſie zum Weitergehen auf. Man gehorcht in eilfertiger 
Reſpekt vor dem 
deutſchen Pulver. Und wiſſen nicht, daß diefe Reverenz 
vor dem Flintenlauf ſchon der Reſpekt vor der deutſchen 
Tapferkeit iſt. Halt! Straße geſperrt. Wache mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett. Man biegt rechts in die Straße 
ein. Ein Soldat, ein Ruf aus deutſchem Mund: à droite! 
Wir ſuchen die Maas, Belgiens Rheinſtrom. Durch 
Straßen und Gäßchen, zwiſchen Militär und Ordonnanz⸗ 
autos, feiernden Arbeitern und gaffenden Kindern hin⸗ 
durch. Fadendünn ſchwelt Qualm auf. Ein Haus am 
Fiſcherſtaaden in Brand gefchoffen. Der verrußte Giebel 
ragt noch. Man hatte auf nächtliche Streifwache ge⸗ 
ſchoſſen, und — bum, bum — naht die Vergeltung. Das 
Bumbum hat Wunder gewirkt. Und ſeit man die 400 
meuchelmordenden ruſſiſchen Studenten aus dem Uni⸗ 
verſitätsgebäude herauspufferte. Tournez-vous, und ein 
halbes Dutzend ſank vor den Augen der Lütticher hin. 
Aber noch traut man ihnen nicht, den Lüttichern. Man 
ſchützt die Brücken durch Geiſeln und Gefangene, die man 
dorthin ſtellt. Doch iſt der Stolz Lüttichs, die Brücke 
mit den Rieſenmauern, Pont bes Archés, von belgiſchen 
Truppen geſprengt. Verbogen und gequirlt wie Draht 
die Straßenbahngleiſe, die Trümmer ſteil in das ſchäu⸗ 
mende Waſſer hinunter. Aber ſchon maasaufwärts und 
abwärts die von unſern Pionieren über Kähne geſchlage⸗ 
nen Brücken. Maſt an Maſt zieht die elektriſche Leitung 
entlang. 

Die Dämmerung fällt. Die Lichterreihe blinkt 
auf und ſpreitet die zitternden Reflexe über das leicht⸗ 
wogende Waſſer. Und über die holzweißen Bretter der 
ſchwimmenden Brücke rückt's an mit flottem Marſchſchritt 
und Sang und Hall und Schall. Infanterie, ſtramme 
helläugige Kerle. Als wollten ſie das Brettergerüſt in 
Grund unb Boden ſtampfen. ... „Es brauſt ein Ruf 
wie Donnerhall“ .. . ſchallt's über Belgiens Rheinſtrom. 
als wehre ſich Belgiens nieder⸗ 
bezwungener Rücken mit letzter, verſagender Kraft gegen 
deutſchen Geiſt, deutſche Kultur, der nun mit dieſen 
eiſernen Marſchſchritten Bahn gebrochen wird. 
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Daß der heutige Krieg einer der blutigſten, grauſam⸗ 
ſten und verheerendſten ſein wird, die je die Welt heim⸗ 
geſucht haben, iſt leider mit großer Wahrſcheinlichkeit zu 
befürchten. Nicht zum wenigſten aus dieſer Befürch⸗ 
tung heraus haben die Lenker der Geſchicke Deutſch⸗ 
lands trotz nicht endenwollender und ſeit langem faſt 
unerträglicher Herausforderungen von ſeiten unſerer 
Feinde ſo lange gezögert, zu den Waffen zu greifen. Die 
ſtaunenswerte Vollendung der heutigen Kriegswaffen, 
die ungeheure Stärke der Vernichtungsmittel, die die 
wiſſenſchaftliche Technik geſchaffen hat, die nie dage⸗ 
weſene Millionenſchar von Streitern, die das über⸗ 
völkerte Europa ins Feld zu ſtellen imſtande iſt, die 
vielfachen Beziehungen, die gegenwärtig die Kultur⸗ 
länder auf allen Gebieten ſo eng verbinden, daß jeder 
Schaden des einen auch die anderen trifft, wirken zu⸗ 
ſammen, um die Folgen eines Krieges ſchrecklicher als 


je zuvor zu geſtalten. — Irrig iſt dagegen die oft ge⸗ 


äußerte Annahme, daß noch niemals ſo viel Staaten 
und ſo große Gebiete gleichzeitig in einen Kampf ver⸗ 
wickelt geweſen ſeien. Das 17. und 18. Jahrhundert 
haben bereits Kriege gekannt, die faſt alle Länder des 
Erdballs in Mitleidenſchaft gezogen haben. Die napo⸗ 
leoniſchen Kriege haben ſich nicht allein in Europa, ſon⸗ 
dern auch in Amerika, Aſien und Afrika abgeſpielt. 

Hundert Jahre lang hat ſich die geſittete Welt und 
beſonders Deutſchland dem Traum hingegeben, daß die 
Zeit ſo furchtbarer Heimſuchungen nun auf immer vor⸗ 
über ſei. Die Vervollkommnung aller Verkehrsmittel 
zu Waſſer und zu Lande, die Ausdehnung moderner 
Bildung auf die entlegenſten Gegenden der Erde und 
alle Schichten der Völker, der Bruch mit der alten eng⸗ 
herzigen Abſperrungspolitik in Handel und Schiffahrt 
hatten den Menſchenfreunden das Recht zur Annahme 
gegeben, daß die grauſamen Handels- und Kolonial⸗ 
kriege der Vergangenheit angehören, und daß Eigen⸗ 
tum und Leben friedlicher Bürger auf dem Meer für 
immer geſichert ſeien. Die Erfahrungen, die wir heute 
leider zu machen genötigt ſind, beweiſen aber, daß die 
maßgebenden Männer ſo hochziviliſierter Länder, wie 
England und Frankreich, die Träume der Menſchen⸗ 
freunde nie geteilt haben. Es zeigt ſich vielmehr, wie 
recht die gehabt, die immer behaupteten, daß 
Engländer und Franzoſen allen Dichtern und Denkern 
zum Trotz von ihren einmal gefaßten politiſchen Ge⸗ 
danken und Vorurteilen ebenſowenig jemals abgehen, 
wie ſie in Sitten und Bräuchen veränderten Zeitumſtän⸗ 
den Rechnung zu tragen geneigt ſind. Frankreich will 
den ſeit Jahrhunderten erhobenen Anſpruch auf die Vor⸗ 
macht im europäiſchen Feſtland noch heute ſo wenig fallen 
laſſen wie England den Wunſch der Beherrſchung des 
Weltmeeres. Und beide Staaten hegen heute ſo wenig 
wie früher irgendwelche Bedenken betreffs der Mittel, 
mit denen ſie ihr Ziel erreichen können. 

Seit den Tagen der Eliſabeth hat England ſich be⸗ 
rufen gefühlt, in der Nordſee wie auf dem Atlantiſchen 
Meer die Vorherrſchaft auszuüben. Seitdem es ihm ge⸗ 
glückt war, die ſpaniſche Armada durch ein Zuſammen⸗ 
wirken glücklicher Umſtände zu vernichten, hat es ſeine 
Anſprüche auch auf das Indiſche, ſpäter auf das Mittel⸗ 
ländiſche Meer und endlich ſogar auf den Stillen Ozean 
ausgedehnt. Mit Gewalt und Liſt hat es verſtanden, 


nach und nach zum Ziel zu gelangen. Religionskämpfe, 
dynaſtiſche Streitigkeiten, Raſſenkämpfe und Handels⸗ 
kriege zwiſchen den verſchiedenen Völkern ſind von 
ihm im Lauf der Jahrhunderte in unübertreff⸗ 
licher Weiſe ausgenützt worden für den Zweck 
der Herſtellung und Befeſtigung der engliſchen 
Seeherrſchaft. Kein Mittel, und wenn es noch ſo ver⸗ 
werflich war, iſt von ihm jemals unbenutzt gelaſſen wor⸗ 
den, um läſtige Wettbewerber aus dem Weg zu ſchaffen. 
Mit Hilfe der Franzoſen hat es zuerſt die See⸗ und Ko⸗ 
lonialmacht Hollands gebrochen, mit Hilfe der Holländer 
und insbeſondere der Deutſchen hat es dann im 18. Jahr⸗ 
hundert die gar zu mächtig gewordenen Franzoſen ihres 
Überſeebeſitzes beraubt. Während nach der Anſicht deut⸗ 
ſcher Geſchichtsprofeſſoren Franzoſen und Ruſſen für die 
ſchönen Augen der von Friedrich dem Großen angeblich 
angefallenen Kaiſerin Maria Thereſia kämpften, und 
Friedrich der Große von den Engländern die bekannten 
Geldunterſtützungen hauptſächlich aus Bewunderung für 
ſein Genie erhielt, ging es damals in Wirklichkeit um die 
Frage, ob Frankreich oder England in Nordamerika und 
Oſtindien die Herren ſein ſollten. Während das euro⸗ 
päiſche Feſtland ſich ſeiner Haut gegen den korſiſchen Er⸗ 
oberer, der es zum Kampf gegen England zwingen wollte, 
wehrte, ließ England unter dem Vorgeben, dadurch Na⸗ 
poleons Macht zu ſchwächen, nichts unverſucht, um ſich 
in den Beſitz aller europäiſchen Kolonien in der Welt 
zu ſetzen. Wenn die Niederlage Napoleons bei Waterloo 
für Deutſchland nur die Befreiung vom franzöſiſchen Joch 
bedeutete, gab ſie England die Sicherheit der Beherrſchung 
des Weltmeers für lange Zeiten. 

Vor hundert Jahren hatte England die freie Hand auf 
allen Meeren erreicht. Ohne ſeine Erlaubnis konnte kein 
Staat mehr überſeeiſche Unternehmungen betreiben. 
Deutſchland war damals ein ſchwaches, aus vielen kleinen 
Staaten zuſammengeſetztes Gemeinweſen, das nach all⸗ 
gemeiner Annahme in der Welt nie mehr eine Rolle 
ſpielen konnte. Frankreich war wirtſchaftlich völlig er⸗ 
ſchöpft und politiſch lahmgelegt. Rußlands halbaſia⸗ 
tiſches, in tiefſter Barbarei ſteckendes Staatsweſen ſchien 
nicht berufen, in der Weltpolitik jemals mitzuſprechen. 
Noch weniger war das von den dünn bevölkerten, vor un⸗ 
endlichen innern Schwierigkeiten ſtehenden Vereinigten 
Staaten anzunehmen. Nach Belieben konnte daher da⸗ 
mals England Jahrzehnte hindurch in der Welt nach Ge⸗ 
fallen ſchalten. Wer ſich mit der Geſchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts näher beſchäftigt hat, weiß, wie tiefgreifenden 
Einfluß die Briten denn auch auf das Schickſal ſelbſt der 
kleinſten Staaten mittel⸗ und unmittelbar geübt haben. 
Erſt das Aufkommen Napoleons III. führte einen Um⸗ 
ſchwung herbei. Dieſer kühne Abenteurer wagte es nicht 
allein, aufs neue für Frankreich die Vormacht in euro⸗ 
päiſchen Dingen anzuſtreben, er ging auch daran, Frank⸗ 
reich ein neues überſeeiſches Reich zu ſchaffen und nach 
dem Beſitz einer der engliſchen gewachſenen Flotte zu 
ſtreben. Die Niederlage Napoleons in dem von ihm 
Deutſchland aufgezwungenen Krieg hat England aus 


dieſer Gefahr befreit. Aber die Freude über ſeine Nieder⸗ 


werfung iſt den Engländern, wie ſie es nur zu deutlich 
gezeigt haben, vergällt worden dadurch, daß Deutſchland 
aus dem Kampf nicht ebenfalls geſchwächt, ſondern viel⸗ 
mehr jugendlicher und kräftiger als je hervorgegangen iſt. 
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Gepatter Krieg. Mond wird ſcheinen. See wird braulen. 


d Blutige Ströme — diinftet und dampfet! t : 
E e 14 Laub wird dorren. Schnee wird fallen. 
رم‎ SUR mE Salem) Cine Sa, Ib Oeldolfe! ER Greis wird fterben. Rind wird lallen. 


4 Beulet, ihr Schlünde — rafet, ihr Roffe F: : 
d Aio thr di 2 : ۱3 JDelt matet weiter durch rotes Graufen. 
y Die ihr die fommernden Saaten zerftampfet! Î Bis die Meere von Blut und 7 


Dod) aus brüllender, feuriger Wolke „ m e UE 
14 Deigít Du Dein Blutgeficbt wieder dem Dolke, ۴ 36 6 Erde gebaren tont 

3d ہے‎ Allem Frieden ein ewiger Sieg! — 
gq Fabrit Du daher mit GranatenmufíR, d Graufer Gevatter — Walpater Krieg! 
34 Oraufer Gepatter — Walpater Krieg! DH x 

: 3B Hans Brennert. 


Zeige die ewigen ehernen Züge 

Dun den Augen der Irdifchen wieder. 

d Dor Dir einher mit geſträubtem Gefieder 
gd Flogen die ſchwarzen Raben der Lüge, 
3H Er, der Fürít der fibirifhen Steppe, 
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id Schändend die hermelinene Schleppe, 
dq Geiferte frech Dich und feige herbei: 
SH Graufer Gevatter, komm an! — Es fei! 


Krieg! Gevatter an unferer JDiege! 

3d Deutfche Mütter, die heilig waren, 

Uns in eiferner Zeit gebaren — 

SH Glocken läuteten heilige Siege. ۱ 
d Du baft getauft uns die kindlichen Stirnen, ß; Se 
f Dárteteft uns, machteſt uns hürnen — 1 V XN I 
SH Bießelt uns wandeln im goldenen Licht: 5 NA ۳ N 

19 Rriegsmind im Nacken — Krieg im ۲۰ 
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| Aber es rauſchten dod) unferem Zuge 
Swiges kündende klingende Quellen. 

H Und wir fchöpften doch labende Wellen E ra ; 

1 Demütig ein mit dürftendem Rruge. AA N ھا‎ nens 

E3 Tranken wir felig, wir armen Beſtäubten, E Lee, e, 

| Bd mmer und immer zu unferen Dáupten, ST Z/ N 

| 2d Und aus dem Feuer auf friedlihem Herd 

H Graufte Dein Raunen: Schwört auf das Schwert! 
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| ۱ ۱ : Die Du uns legteít, die JDiegengefdenhe, 

| SH In die kindlich umklammernden Hände — 
| 
| 


atti 


SKI KO DÉI 
۷۱۱۰۰۰۰۰۵۰۰ ۰41۰4۰۴ 2 ۷ ۵ ۸ 


BB Schwerter reißen wir nun von der Lende, 
| Ed Reißen wir nun aus dem Wehrgehenke. 
| BA Ueber die Ströme, aus felfigen Toren, 

lij Rriegsgezeugt und kriegsgeboren, 
JDerfen wir uns als wilde Wacht 
Hin in die heilige, heilende Schlacht! 
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d Tief um uns ber nur berftende Dämme. 


Starr auf den Marſchen ſprießen die Speere. BINS 
BH JDikingerwinde pflügen die Meere — „ xu 
2 Scharlachen bluten die ſchäumenden Kämme, 

Ha Fallende Feuer fpeien die Lüfte, 


"HH Offen ſtehen Millionen Grüfte! — 
"BH Graufer Gepatter — in riefigen ٣ 
Schaufele Deine Rinder nun ein! 
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Die Engländer haben ben Deutſchen dieſen Sieg im ۰ 
ſten Herzen niemals vergeben. Unzähligemal iſt feſt⸗ 
geſtellt worden, daß ſeit dem Franzöſiſchen Krieg die Ab⸗ 
neigung Englands gegen die Deutſchen entſtanden und 
unausgeſetzt gewachſen iſt. 

Schon damals, als Deutſchland auf dem Weltmeer 
keine nennenswerte Rolle ſpielte, war Englands Stellung 
in der Welt nicht mehr fo mächtig wie im Beginn des 
19. Jahrhunderts. | 

Die Vereinigten Staaten waren inzwiſchen zu einer 
Weltmacht geworden, Rußland hatte ſich faſt des ganzen 
nördlichen und mittleren Aſien bemächtigt und war in 
der Lage, Englands aſiatiſchen Beſitz bei Gelegenheit zu 
bedrohen. Dazu hatten die großen Fortſchritte im Ver⸗ 
kehrsweſen, Eiſenbahn, Dampfſchiffahrt und Telegraphie, 
alle Verhältniſſe in Handel und Wandel umgeſtaltet und 
England ſeines Weltmonopols beraubt. Machten ſchon 
dieſe Umſtände den leitenden Männern Englands ſchwere 
Sorgen, ſo empfanden ſie es geradezu als eine Gefahr, 
als Deutſchland dazu überging, nicht nur eigene über- 
ſeeiſche Beſitzungen zu erwerben, ſondern fogar eine der 
engliſchen ebenbürtige Flotte zu bauen. — Wer den 
deutſchen Charakter kennt und die Entwicklung Deutſch⸗ 
lands mit offenen Augen wohlwollend beobachtet hat, 
konnte nicht im Zweifel darüber ſein, daß Deutſchland 
mit ſeinen Maßnahmen niemals einen Wettbewerb mit 
England beabſichtigte. Ein gerechter Beurteiler der Lage 
war ſich von jeher darüber klar, daß das von dem bar⸗ 
bariſchen, einem aſiatiſchen Abſperrungsſyſtem huldigen⸗ 
den Rußland und dem ewig unruhigen, haß⸗ und neid- 
erfüllten Frankreich eingeſchloſſene Deutſche Reich bei 
ſeiner rieſigen Bevölkerung zwingend darauf an⸗ 
gewieſen ijt, fid) einige eigene Gebiete in der Welt für 
ſeinen Handel zu ſichern und nichts verſäumen darf, 
um ſich gegen Angriffe ſeiner gefährlichen Nachbarn zu 


An unſere Leſer! 


In dieſen großen Tagen, da ganz Deutſchland wett- 
eifert in Betätigung ſeiner patriotiſchen Gefühle, 
wollen gewiß auch die Leſer unſerer Zeitſchrift nach 
Kräften dazu beitragen, die Schrecken des Krieges 
zu mildern. Wir erklären uns bereit, in unſerer 
Hauptexpedition Zimmerſtraße 36-41 und in unſe⸗ 
ren Groß- Berliner Geſchäftsſtellen Geldbeitrage 


Für ۲ 


entgegenzunehmen und über ben Empfang zu quit. 
tieren. Wir behalten uns vor, die eingegangenen 
Gelder ſolchen bereits beſtehenden oder noch ins 
Leben tretenden Vereinen und Verbänden zu über⸗ 
mitteln, die einerſeits ganz beſonders in der Lage 
ſind, Kriegsnot zu lindern und andererſeits bisher 
von der öffentlichen Wohltätigkeit noch nicht ge- 
bührend berückſichtigt wurden. Daß wir ſelbſt 
aber ſolche Gelder an Einzelperſonen oder ein · 
zelne Familien verteilen, iſt ausgeſchloſſen. Die 
Mildtätigkeit unſerer Leſer hat ſich ſchon ſo häu⸗ 
fig bewährt, daß auch in dieſem Fall unfer uf’ 
ruf gewiß einen ſchönen Erfolg finden wird. 
Berlin SW 68 August Scherl 
G. m. b. H. 
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Lande unb Waſſer, fo gut es geht, zu ſchützen. Mit 
England, mit dem es von alters her in Frieden und 
Freundſchaft gelebt hat und mit dem es durch die 
denkbar größten geiftigen und wirtſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen ſich verbunden fühlte, hat Deutſchland niemals in 
feindlichen Wettbewerb zu treten beabſichtigt, und noch 
viel weniger hat es ihm ſeine weltbeherrſchende Stellung 
ſtreitig zu machen beabſichtigt. In Deutſchland iſt man 
von jeher der ehrlichen Überzeugung geweſen, daß die 
Welt mehr als genügend Raum für die Betätigung der 
Deutſchen und der Briten biete, und daß es Deutſchlands 
Aufgabe ſei, mit England gemeinſam an der Verbreitung 
moderner Geſittung in der Welt zu arbeiten. Der über⸗ 
wiegende Durchſchnitt der Engländer hat ſich aber un⸗ 
fähig gezeigt, dieſe großherzige Auffaſſung zu verſtehen 
oder gar zu teilen. Er hat ſeit Jahrzehnten in Deutſch⸗ 
land nur den unbequemen Mitbewerber, den Feind er⸗ 
blickt, und hat in zäher Arbeit alles daran geſetzt, um. 
die ganze Welt zu ſeiner Vernichtung ins Feld zu rufen. 
So wenig wie die Briten, die ſolange nicht laut genug 
ſich über die ruſſiſchen Greuel und Mißwirtſchaft 
ereifern konnten, ſich geſcheut haben, mit dieſen Bar⸗ 
baren ſich gegen uns zu verbünden, ſo wenig ſind ſie 
davor zurückgeſchreckt, die Japaner, die ſie in ihren 
eigenen Kolonien als läſtiges Ungeziefer betrachten und 
in rückſichtsloſer Weiſe ausſperren, gegen uns in die 
Front zu ſchicken. 

Der heutige Krieg iſt ein Weltkrieg nicht allein darum, 
weil das Ringen ſich auf verſchiedene Erdteile ausdehnt, 
er iſt es noch beſonders darum, weil England in Wahr⸗ 
heit den Kampf weniger aus Haß gegen das Deutſche 
Reich, als um die Weltherrſchaft führt. Wäre Eng⸗ 
lands Politik Erfolg beſchieden, ſo würde ja in Zu⸗ 
kunft England nicht allein Europa, ſondern auch Amerika 
und Aſien ſeine Geſetze diktieren. Nord- wie Südamerika, 
die ſchon während des Krieges von dem für ſie ſo wichtigen 
Handel mit ihren beſten Abnehmern abgeſperrt ſind, wür⸗ 
den nach Ausſchaltung der deutſchen Schiffahrt und des 
deutſchen Handels wirtſchaftlich vom guten Willen der 
Engländer abhängen. In ganz Oſtaſien würde England 
mit ſeinem Spießgeſellen Japan nach Belieben ſchalten 
und walten. Selbft Rußland würde trotz eines Sieges 
aller Vorausſicht nach durch das triumphierende England 
bald ſo gründlich lahmgelegt werden, daß der Handel mit 
ſeinem Rieſengebiet wohl nur noch mit Zuſtimmung 
Englands möglich wäre. So wie die Dinge liegen, kämpft 
alſo Deutſchland gegenwärtig nicht allein für ſeine Frei⸗ 
heit und Ehre, für ſein Gut und Leben, ſondern ebenſo 
für die Freiheit der Welt von dem britiſchen Joch. Es 
würde ein trauriges Licht auf das politiſche Verſtändnis 
im aufgeklärten Amerika werfen, wenn man lid) dort dieſes 
Sachverhalts nicht bald bewußt würde. Das Eingreifen 
Japans in dieſen Krieg hat ja ſelbſt für den Harmloſeſten 
ein ungeahntes Streiflicht auf die wahren Ziele Englands 
bei dieſem Kampf, den es in ſo unerhörter Weiſe vom 
Zaun gebrochen hat, geworfen. — Deutſchland hat nie⸗ 
mals, das beweiſt ſeine Geſchichte, ſeit dem Jahr 1870 
die Freiheit und Unabhängigkeit anderer Länder bedroht, 
es hat niemals ein Vorrecht auch nur im Handel und 
Wandel angeſtrebt. So wie es die Grenzen ſeiner eigenen 
wie ſeiner überſeeiſchen Gebiete allen Völkern zu den glei⸗ 
chen Bedingungen in weiteſtgehender Weiſe geöffnet hat, 
ſo hat es in fremden Ländern für ſich nur das Recht zum 
Handel und Verkehr erſtrebt. England hat dagegen in rück⸗ 
ſichtsloſeſter Weiſe Freiheit und Befig anderer Völker von 
alters her vergewaltigt, ſobald es ſich davon einen Vor⸗ 
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teil verſprechen konnte. Man denke nur an die ſchmach⸗ | 
volle Niederwerfung der Buren⸗ ⸗Freiſtaaten! Es hat, wie 


jetzt wieder ſeine Haltung in den Neutralitätsfragen be⸗ 
weiſt, nie ein anderes Ziel verfolgt als Unterwerfung der 


ganzen Welt unter ſeinen Willen und Vorteil. Gewalt iſt 


ihm von jeher über Recht gegangen. Kaum ein Volk hat im 


Lauf der letzten Jahrhunderte nicht von der rückſichtsloſen 
Gewaltpolitik der Engländer zu leiden gehabt, nicht zum 


wenigſten die Vereinigten Staaten, die noch um die Mitte 


des 19. Jahrhunderts von ihnen bedroht wurden. Sollte 


man da nicht erwarten, daß jetzt die Völker, die nicht 
in der Abhängigkeit von England ſtehen, mit Deutſchland 


-gemeinfame Sache machen werden, um ſich der unerträg⸗ 
lichen Tyrannei der Briten zu entziehen? Deutſchland 
wird, das läßt fich ſchon jetzt vorausſagen, nach den heu⸗ | 


tigen Erfahrungen nicht mehr ruhen, bis es auf die eine 


oder andere Weiſe eine Breſche in die engliſche Welt⸗ 
machtſtellung gelegt hat. 


So wie einſt Rom den ihm auf⸗ 
gezwungenen Kampf gegen Karthago rückſichtslos bis zum 


Ende durchgeführt hat, wird in Deutſchland fortan der 
oberſte Zweck aller Politik Zerſtörung der engliſchen Welt⸗ 


macht ſein müſſen. Ein ſolcher Kampf aber liegt im Inter⸗ 
eſſe der Welt. Man ſollte daher denken, daß die Ameri⸗ 


kaner, die nicht weniger wie Deutſchland unter den An⸗ 
maßungen der Briten zu leiden gehabt haben, und jetzt pz 
leiden, bie ſchon vor langen Jahren einmal im Intereſſe 

der Welt die Eröffnung der Oftfee durch Beſeitigung 


der Sundzölle erzwungen haben, auf Deutſchlands Seite 
zu finden ſein werden. | ۳ 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 
Die Erfolge der deutſchen Waffen in Oſt und Weſt 


haben unſere kühnſten Phantaſien, unfere ſieghafteſten 
Hoffnungen weit überflügelt. 
erfüllt jedes deutſche Herz, in tiefer Dankbarkeit blicken 


Mannhafter Siegesſtolz 


wir auf unſere Heeresleitungen; die unbezwingbare 
Tapferkeit unſerer Söhne und Brüder läßt die Zuverſicht 
auf einen baldigen und endgültigen Sieg zur 98 
anwachſen. 

Einer unſerer Gegner liegt bereits zerschmettert am 
Boden. Namur mit allen ſeinen Forts iſt in unſere 
Hände gefallen, der Reſt der belgiſchen Armee, der hinter 
die Wälle von Antwerpen flüchtete, hat vergeblich ver⸗ 


ſucht, den eiſernen Ring zu urchörehen. er m in bie 


„Feſtung zurückgeworfen worden mit blutigen Köpfen. 


Die aufgepeitſchte und aufgehetzte Bevölkerung der Stadt 


Löwen, die ſich gegen jedes Kriegsrecht am Kampf be⸗ Er 
teiligte, hat dieſes Unterfangen in ſchwerſter Weiſe büßen 
müſſen. Zum Schutz unſerer braven Truppen, die die 


feindlichen Armeen, aber nicht die Bevölkerungen der ver⸗ 
ſchiedenen Ländern bekämpfen, mußte ein Beiſpiel ge⸗ 
ſchaffen werden, das die Luſt zu derartigen Ausſchreitun⸗ 


gen für immer erftiden wird. 


Wir ſind bei den bisherigen Feſtungskämpfen unſeren 


Feinden mit einer Waffe entgegengetreten, die ihre An⸗ 


ſtrengungen ſowohl als auch ihre Befeſtigungen nutzlos er⸗ 
ſcheinen läßt. Die 42⸗Zentimeter⸗Mörſer verwandelten 
nicht nur die Panzertürme von Lüttich und Namur in 
Trümmer und Schutt, auch Longwy und das ſtärkſte 
franzöſiſche Sperrfort Manonviller bei Lunéville wurden 
durch die Rieſenmörſer mühelos zuſammengeſchoſſen. 
Die Kämpfe zwiſchen Metz und den Vogeſen, an denen 
ſich alle unſere Weſtarmeen beteiligten, ſtellen Schlachten 


dar, wie ſie auf unſerm Erdenrund überhaupt noch nicht 


aüsgefochten wurden. Ein großer, genial erdachter und 
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führter Plan beherrſchte die Rieſenfront, und vor dem 
deutſchen Anſturm wichen Franzoſen, Belgier und Eng⸗ 
länder in gleicher Kopfloſigkeit. In dieſem Maſſenkrieg 
erfüllt kaum ein anderer Sieg die deutſchen Herzen mit 
gleichem Jubel als die Schlacht bei St⸗Quentin, wo die 
mit ſo vielem Pomp in Szene geſetzte engliſche Armee 
aufs Haupt geſchlagen wurde. Schon deswegen, weil 
keine andere Kriegserklärung uns Deutſche ſo ſehr er⸗ 
regte wie gerade das durch nichts begründete Hinwerfen 
des engliſchen Fehdehandſchuhs. Die engliſchen Helden 
ſind nur tapfer, wenn ſie Gegner haben, die bloß vorſint⸗ 
flutliche Feuerſteingewehre und Speere führen. 

Und wie im Weſten, ſo im Oſten. Mit Wut im Herzen 
mußten wir ſehen, daß unſere blühende Provinz Oſt⸗ 
preußen dem Anſturm der ruſſiſchen Garden ausgeſetzt 
war. Herzzerreißende Hilfeſchreie kamen von dort, Schil⸗ 
derungen von Raub und Plünderung, von Grauſamkeiten 
und beſtialiſchen Ausſchreitungen gegen eine wehrloſe und 
kultivierte Bevölkerung, daß es die höchſte Zeit war, daß 
dieſen Mordbrennern in entſchiedenſter Weiſe entgegen⸗ 
getreten wurde. Das iſt nunmehr geſchehen. Unſere Söhne 
und Brüder im Oſten haben gezeigt, daß auch ſie der ge⸗ 
meinſamen Mutter Germania jedes Opfer zu bringen bereit 
ſind, und in der dreitägigen Schlacht bei Ortelsburg fegten 
ſie die Hunnen von deutſchem Boden weg. Von drei 


Seiten wurden ganze Heeresteile in die maſuriſchen 


Sümpfe gedrängt, wo ſie — über ſiebzigtauſend Mann 
mit vielen hohen Offizieren — ruhmlos die Waffen ſtrecken 
mußten. Und hinter den anderen Hunderttauſend ſetzte die 
„Wacht im Oſten“ her, bis der Feind, geſchlagen und 


zerſchmettert, in wilder Flucht das deutſche Grundgebiet 


räumen mußte. Rauchende Trümmer geben Kunde von 
ſeinem Wüten, aber ſoweit es in Menſchenmöglichkeit 
liegt, ſoll aller Schaden erſetzt und jede Wunde, ſoweit 
es noch möglich iſt, geheilt werden. , 
Dieſelbe begeiſterte Angriffsluft, die unſere Armee be- 
ſeelt, lebt natürlich auch in unſerer Marine. „Ran an 
den Feind!“ iſt der Wahlſpruch, unter dem unſere junge 
ſiegesbewußte Flotte kämpfen will. Mit der Angriffsluſt 
iſt ein nicht zu zügelnder Wagemut verbunden, der unſere 
Schiffe zu Tollkühnheiten treibt. Wir haben bei nebligem 
Wetter im Nordweſten von Helgoland einige Fahrzeuge 
eingebüßt, und wenn uns der. Seemannstod ſo vieler 
braver Blaujacken auch mit Trauer erfüllt, ſo ſind wir 


andererſeits doch ergriffen nud emporgehoben durch den 


Geiſt, der unſere Flotte erfüllt, und die todesmutige Art, 
wie unſere tapferen blauen Jungen unterzugehen wiſſen 
für Kaiſer und Reich. Die Marine wird für kommende 
Großtaten ihren Ungeſtüm zu zügeln verſtehen. 


An unſere Leſer! 


Manche Leſer der „Woche“ nehmen Anſtoß an den 
Worten: „Copyright by . . ." und fordern, daß diefe 
engliſche Formel in deutſcher Sprache gebracht werden 
möge. Dieſes Verlangen iſt aus patriotiſchen Gründen 
durchaus begreiflich, aber leider nicht durchzuführen, weil 
die Formel „Copyright by...” vom amerikani- 


ſchen Urheberrecht genau in dieſer Form verlangt 
wird. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten 


von Amerika die offizielle Staatsſprache 
ift, fegen, fo würde uns ber amerikaniſche Urheber⸗ 
ſchutz verſagt werden und daraus uns und dem 
Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Auf den Schlachtfeldern in Südpolen, wo unſere 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbündeten zwiſchen Lemberg 
und Lublin ſeit Tagen gegen die ruſſiſchen Rieſenheere in 
erbittertem Kampfe ſtehen, neigt ſich das Zünglein der 
Wage zugunſten unſerer tapferen Waffenbrüder. Das 
Schickſal Rußlands muß ſich erfüllen. Möge ſeinen ſüd⸗ 
lichen Truppen ein Los blühen wie den nördlichen auf 
der maſuriſchen Seenplatte. R. C 


— . 
Gottlieb”. 
Don Jofeph von Lauff. 
Wo ift Gottlieb?! — Müßig 0 
nach dem Generalfeldmarſchall! 


Gottlieb iſt in dieſen Tagen 
nirgendwo und überall. 


nicht beim Wein ift er zu Duden: 
Rlares Waſſer liebt der Mann, 
Und als beften Rönigskucdhen 
Spricht er nur Rommißbrot an. 


Leib und Leben ich verwette: 
Gottlieb hockt in jedem Strauch, 
Und bei jeder Schützenkette 
Liegt er zielend auf dem Bauch. 


Gottlieb iſt wie Pan im Buſche, 
Gottlieb weilt bald dort, bald bier; 
Jede flammende Rartufche | 

Iſt fein Haupt- und Standquartier. 


Gottlieb wohnt in der Haubitze, 
weiſt der Kugel Ziel und Bahn, 
Und aus jeder Canzenſpitze 
Wettert Gottlieb, der Ulan. 


Wo ift Gottlieb?! — Müßig Sragen 
nach dem Generalfeldmarſchall! 
Gottlieb iſt in dieſen Tagen 
nirgendwo und überall. 


Aber wenn vor Deutſchlands Fahnen 
Schreit der Franzmann wie am Spieß, 
Dann mit feinen Prachtulanen 
Jft er längſt ſchon in Paris. — 


Wo ift Gottlieb?! — Auf 'nem Schimmel 
Trabt er einſt aus dieſer Welt, 
Und der Alte Fritz im Himmel 
Hat ihm dort Quartier beſtellt. 


Beut ihm dort die goldne Doſe, 
Und der große Rönig lacht: 
„Proſit, Gottlieb! — Seine Chofe 
hat er ganz füperb gemacht.“ 
) Wir freuen uns, dleſes echt volkstümliche Lied, das der Dichter dem 


Generalfeldmarfhall Grafen Gottlieb von Haefeler widmet, unfern Lefern 
bieten zu können. Die Schriftleitung 
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Ein Freund von Oeſterreich-Ungarn: Gruppe polniſcher Jungſchützen. 
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Von links: Winslow, Attache. Percival Dodge. Minot, Attaché. von Gwinner. Botſchafter Gerard. Bicknell. Willmeth. Breckenridge, Unterſtaatsſekretär 
im Kriegsamt. Harvey, 2. Botſchaftsſekretär. Ballin. Ruſſell, Attache. Major Ryan. Grew, Botſchaftsrat. 


Sut Heimkehr der in Europa befindlichen Amerikaner: Die begleitenden amerikaniſchen Offiziere beim Bolſchafter Gerard. 


| Sympathiefundgebung der „Neutralen“ im Berliner Archilektenhaus: Das Kaiſerhoch. 
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Stille helden. 


Roman von 


Ida Boh- Ed. 


8. Fortſetzung. 

Dann kamen die Gäſte der Baronin Hegemeiſter. 
Etwa fünfundzwanzig an der Zahl. Da war der Groß⸗ 
induſtrielle Herr Detlev Stuhr mit feiner bemerfens- 
werten Tochter Edith, die heut zum erſtenmal in der Ge⸗ 
ſellſchaft erſchien, weil ein Sommerfeſt, wie ihr Vater 
ſagte, nicht für voll rechne. 

Fräulein Edith war von der bezauberndſten Häßlich⸗ 
keit, ſehr rothaarig, ſommerſproſſig, mit einem kecken Näs⸗ 
chen und hellbraunen Augen, aus denen allerlei luſtige 
und zündende Funken ſprühten. Ihr Kopf ſaß fein auf 
ſehr ſchlankem Hals, und ihre Geſtalt konnte man ſich 
ebenſogut in Jünglingskleidung denken als in dieſem 
blaſſen Blau dünner Stoffe. Und das zu rote Haar war 
mit einer ſo maleriſchen Berechnung geordnet, daß eine 
Schauſpielerin hätte davon lernen können. Likowski ver⸗ 
kehrte im Ton väterlicher Dreiſtigkeit mit ihr. Der eigene 
Vater, ein haſtiger Mann mit ſcharfklugen Zügen, koket⸗ 
tierte damit, daß er zu ſchwach ſei gegenüber der Tochter 
und klagte über ſie in Wendungen, die im Grund lauter 
Lob und Preis dieſes einzig daſtehenden Weſens waren. 

Dann ſah man das kurzbeinige Ehepaar Herrn und 
Frau v. Pankow. Er ſetzte ſich gleich in einen der Rohr⸗ 
lehnſeſſel auf der Terraſſe mit auseinandergeſtellten 
Knien, wie Männer mit erheblichen Bäuchen tun, ſprach 
den Erfriſchungen und den Sandwiches eilig zu und hielt 
dabei einen kleinen Vortrag, dem der Generaldirektor 
Thürauf in kühler Ruhe zuhörte. 

„Wär ja Selbſtmord . . . ne Verfaſſung? ! Seit 1775 
haben wir uns [amos bei der bisherigen befunden.. 
Bin meinem Großherzog loyal ergeben, das verſteht ſich, 
aber 'ne Verſaſſung? Da kriegt er die Ritterſchaft nicht 
zu, nie! Mecklenburg wär ja nicht mehr Mecklenburg, 
nein.“ 

Und ſein breiter Dialekt, aus dem die eu- und oi⸗Laute 
wuchtig aufklangen, gab [einer obotritiſch⸗ritterſchaftlichen 
Anſicht erſt die rechte Färbung. Sein rundes Geſicht war 
rot von der Hitze der überſtandenen Fahrt, aber ſein 
bißchen blondes Scheitelhaar befand ſich in glänzender 
Ordnung. Der Alte⸗Kaiſer⸗Bart hatte nod) kein weißes 
Härchen. 

Frau v. Pankow, auch kaum mittelgroß und ebenſo 
rundlich, ſprach etwas leutſelig mit Fräulein v. Gerwald, 
der fie fic) immerhin näher als mancher andern An- 
weſenden fühlte, weil die Gerwalds eben doch ſehr alter 
Adel waren. 

Beide Gatten, in mangelnder Kritik, gefielen ſich in 
Stoffen, wie ſie für Körperfülle gar nicht ungeeigneter 
ſein konnten. Seinen Spitzbauch umglänzte eine weiße 
Weſte, und ihren Körper umprallte hellgrauer Atlas. 

„Wieviel Glanzlichter, auf wieviel Rundungen“, 
ſagte Fräulein Edith zum jungen Leutnant Hornmark. 
Und ſie lachten. Likowski warf einen Blick herüber. 
Sein kleiner Hornmark, an dem er wie ein alter Bruder 


herumzog, ging ihm zu hitzig mit der frechen Krabbe um, 
alle Wochen zweimal ſpielte das Tennis zuſammen, es 
kamen Freundinnen aus Lübeck, Referendare, allerhand 
halbwüchſiges Volk, das ſich aber natürlich für voll und 
lebensreif hielt. Und Hornmark hatte ſich verliebt, na, 
das war ja ſelbſtredend. Aber es hieß aufpaſſen: tüchtige 
Entwicklungen nicht durchqueren zu laſſen von zu frühen 


Gedanken an Verloberei — Likowski kannte das: mit 


Zwanzig denkt man intenſiver ans Heiraten als um die 
Dreißig herum. Und dann diefe Edith! Zu amiifant! 
Amüſante Frauen ſind etwas Zweiſchneidiges. 

Die blonden, ruhigen Töchter des Generaldirektors 
Thürauf ſprachen vernünftig mit zwei Offizieren und 


dem Freiherrn v. Brelow, der als Adminiſtrator eins der 


großen mecklenburgiſchen Rittergüter verwaltete, die ſich 
mit fetten Wieſen, weiten Feldern und ruhevollen Wäl⸗ 
dern an der Küſte hinzogen. Er war nicht mehr ganz 
jung; ein etwas ſtiller, ſtattlicher Mann, mit einem 
ſchmerzlichen Zug im Geſicht, den Sorge hinein⸗ 
geſchrieben. 

„Wiſſen Sie,“ ſagte Herr v. Pankow vertraulich, „das 
wäre der Mann für Ihre Alteſte. Er ift tüchtig und hat 
Charakter. Ich wollt's ihm gönnen, daß er wieder auf 
eigener Scholle zu ſitzen käme und ſich wenigſtens das 
kleine, eigentliche Stammgut der Brelows zurückkaufen 
könnte; ſein Vater war 'ne Jeuratte, der Sohn is nich 
belaſtet, rührte keine Karte an, nee, kann ich beſchwören, 
tut er nich.“ 

„Das dürfte ein zu koſtſpieliger Schwiegerſohn für 
mich ſein, Herr v. Pankow. Ich habe drei Töchter, 
drei!“ ſagte der Generaldirektor lächelnd. 

Pankow ſtieß mit dem Zeigefinger ſcherzend ein Loch 
in die Luft, auf ſein Gegenüber zu. 

„Soll ich Ihnen zehn Mark vorſtrecken? Seit fünf⸗ 
zehn Jahren Generaldirektor mit 'n Miniſtergehalt und 
Tantieme auf Severin Lohmann! Wenn das nicht 
fluſcht“. 

„Die Herren Agrarier denken immer, daß wir Groß⸗ 
induſtriellen uns nur ſo auf Goldſäcken herumwälzen.“ 

In einer andern Gruppe ſprach die hübſche, dunkel⸗ 
haarige Frau Thürauf mit der Baronin Bratt und dem 
Oberleutnant v. Marning. 

„Ja, darüber wundern ſich immer alle Menſchen, wie 
ſehr meine Töchter meinem Mann ähneln. Von mir 
keinen Zug.“ 

Die Hausfrau kam hinzu. Es war immer, ſowie ſie 
Neuankommende begrüßt hatte, als zöge es ſie magnetiſch 
dahin, wo Stephan Marning ſtand. Und ſie ahnte nicht, 
daß die ganze Geſellſchaft es bemerkte. Sie trug eben ihre 
Verliebtheit vor jid) her wie ein Licht — 01۲ 7 
und Bewachen der Flamme wird der Blick blind für alles 
ringsum. 

„Lohmanns kommen aber ſehr pat,” ſagte fie, „und ich 


Copyright 1914 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Ceite 1514. 


bin fo geſpannt! Als fie bei mir Beſuch machen wollten, 
war id) in Berlin — Papas Geburtstag — und als id) 
bei Lohmans vorfubr, waren fie aus.“ 

„Ich glaube,“ fagte bie alte Baronin, deren Geficht 
von Wind und Wetter braun war wie das eines Mannes, 
„das junge Paar macht ſich nicht viel daraus, zu ver⸗ 
kehren. Der Geheimrat hielt ja immer darauf, er ſah ja 
auch in der Geſelligkeit ſo 'ne Art volkswirtſchaftliche 
Pflicht, fand es auch menſchlich freundlich, mit den Gütern 
weit hinaus Beziehungen zu unterhalten. Neulich, als ich 
mal zu ihm fuhr, ich verdanke ihm ja manches, als ich 
Witwe wurde und mein Niehaus allein bewirtſchaften 
mußte — na, das gehört nicht hierher — da hielt er mir 
einen kleinen Vortrag über dieſe Sachen. Auf ſeinen 
Wunſch haben die Kinder dann Beſuch gemacht, bei mir 
waren ſie mal nachmittags, zur Kaffeezeit. Ich hatte auch 
Vorurteile, wer hat ſie nicht! Die Heirat war ſo über⸗ 
raſchend. Für den jungen Lohmann war es wohl das 
Beſte. Ich kann aber nicht anders ſagen: die junge Frau 
hat mir gut gefallen. Mir iſt auch des Geheimrats Ur⸗ 
teil maßgebend. Und er ſtellt ſie hoch.“ 

Da fiel ihr ein, daß es taktvoller ſei, mit der Gattin des 
Generaldirektors von Severin Lohmann nicht über die 
Schwiegertochter des alten Herrn zu ſprechen. Aber ge- 
rade ſagte noch Frau Thürauf: 

„Wiſſen Sie, Baronin, es war recht eigen, gerade für 
mich. Das kann man fih wohl denken. Ich batte mand- 
mal mit Fräulein Hildebrandt zu tun gehabt; ſolange 
keine Frau im Herrenhaus war, kümmerte ich mich, ohne 
Mandat ſozuſagen, manchmal um Severinshof — in fol- 
cher Arbeiterkolonie kann man immer mal helfend ein- 
ſpringen — auch im Schulhaus ſprach ich wohl vor, und 
da Fräulein Hildebrandt doch die Tochter des Vorgängers 
meines Mannes war, tat mir's immer extra leid, daß ihr 
Leben ſo anders lief, wie es wohl einſt zu erwarten war. 
Ich hatte auch ohnedies viel Sympathie für fie... . die 
ich fie merken ließ. So was ſühlt ſich gegenfeitig, 
Und mit einemmal it fie die Schwiegertochter ۹٤9 
Chefs .. . Aber welch ein Takt! Willen Sie, ihr erftes 
war, mir noch zu danken für die Sympathie, die ich ihr 
früher gezeigt, und die Hoffnung auszuſprechen, daß das 
eine gute Vorbedeutung geweſen ſein möge für unſer wei— 
teres Verſtehen — es berührte angenehm. Keine Spur von 
Auftrumpfen.“ 

Wie alle ohne Ausnahme dieſe Frau loben! dachte 
Stephan. 

Es reizte ihn. Warum die Nachſicht? Immer wieder 
ſollte man es hart und faut jagen: „Sie hat fid) doch ver- 
kauft.“ 

„Da ſind ſie“, ſagte die Baronin Bratt unwillkürlich 
halblaut, obgleich das Ehepaar Lohmann fern in der 
Diele erſchien, während ſie ſelbſt in der Tür zwiſchen 
Salon und Terraſſe ſtand. 

Agathe eilte ihnen entgegen. Über die ganze Geſell⸗ 
ſchaft legte ſich plötzlich Schweigen; aber da jeder einzelne 
das ſofort ſpürte und als taktlos empfand, dauerte es 
keine zweite Sekunde, bis die Stimmen mit erhöhter Leb— 
haftigkeit ſich erhoben. 

Das Wiederſehen enttäuſchte Agathe. Damals war 
der junge Wynfried ſchön wie ein Apoll geweſen, eine 
Erſcheinung, wie man ſie ſelten trifft. Er ſchien gealtert, 
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der Jünglingzauber war davon, ſtattlich ſah er zwar aus; 
aber gar nicht mehr auffallend. | 

Agathe fand auch die junge Frau nicht ſchön. Ihr 
Schönheitsideal waren natürlich blonde, üppige Frauen 
mit herrlichem Teint. Und dieſe Klara Lohmann ſchien 
ihr zu ſchlank, die Züge zu ſtreng, die Farben zu matt. 
Höchſtens konnte man gelten laſſen, daß die Augen groß 
und ernſt waren und ſogleich feſſelten. 

Nun konnte Fräulein v. Gerwald erkennen, daß ihre 
Vorausſetzungen unzutreffend geweſen waren. Die junge 
Frau Lohmann nahm die Vorſtellungen mit einer ſchlich⸗ 
ten Freundlichkeit, gänzlich unbefangen entgegen; die ihr 
ſchon Bekannten — und es waren ſchließlich die meiſten 
— bekamen ein beſonders helles Lächeln. Auch der junge 
Ehemann zeigte eine ruhige Verbindlichkeit. 

Likowski betonte ſich als alter Freund und Haus⸗ 
genoſſe. Der Freiherr Stephan v. Marning wechſelte 
mit dem Ehemann einen flüchtigen Händedruck und ver⸗ 
neigte ſich fremd vor der jungen Frau. 

„Wiſſen Sie,“ ſagte die rothaarige Edith zu ihrem 
Ritter Leutnant Hornmark, „dies Ehepaar intereſſiert 
mich fabelhaft. Es macht ſo'n gänzlich unverheirate⸗ 
ten Eindruck.“ 

„Den näher erläutert zu Heiden wäre ſehr inter⸗ 
eſſant“, meinte der kleine Leutnant. 

„Ach, wer da ſo reingucken könnte!“ ſagte Edith mit 
einer ganz beſonderen Teilnahme an dieſer vielbeſproche— 
nen Ehe. ۱ 

Der Nachmittag ging raſch hin. Die junge Welt trö- 
delte im Garten umher und war genügſam, des Bei⸗ 
ſammenſeins froh, das ja durch mancherlei kleine Schwin- 
gungen, verborgene Wünſche und Elektrizitäten vielerlei 
Reiz hatte. 

Agathe verſäumte oft ihre Hausfrauenpflichten und 
tröſtete ſich damit, daß Fräulein v. Gerwald befliſſen um 
die älteren Damen beſorgt ſei. Es zog ſie, es trieb ſie, ſie 
mußte, mußte immer wieder Stephans Nähe haben. 
Sie beobachtete zweimal, daß Edith Stuhr, dies Mädchen, 
dem maneinfach alles zutrauen konnte, mit ihrem Pierrot- 
lachen ihn anſprach. Ihr Fraueninſtinkt wußte: dieſe 
eben dem Backfiſchtum entronnenen Mädchen ſind die 
Todfeindinnen der reifen Frauen, halten eine 8+ 
zwanzigjährige {con für alt. Eiferſucht quälte fie. . . 

Es war Ende Auguſt, und die Dämmerung füllte ſchon 
früh den ſchwülduftenden Garten. Seine hohe Lage gab 
den Blick frei nicht nur auf die weite Ebene, die Wiek und 
das Meer, ſondern auch auf einen ungeheuren Himmels— 
raum, deſſen Blau nun langſam erloſch, um ſich in eine 
feine Farbloſigkeit zu ver ۰ 

Da kam Fräulein v. Gerwald eilig herangerauſcht, 
ſuchte ihre Herrin und gab die empfangene Meldung wei⸗ 
ter, daß man zu Tiſch gehen könne. Und da erſt fiel es 
Agathe ein, daß man die junge Frau Lohmann gar nicht 
im Garten geſehen habe. „Sitzt bei der Baronin Bratt, 
Hauptmann v. Likowski und Frau v. Pankow.“ Das er⸗ 
innerte an ſo viel Würde — mein Gott — ja, ſie war nun 
immerhin die Gattin von Wynfried Severin Lohmann. 
„Was haben Sie ihr für einen Tiſchherrn gegeben?“ 
fragte Agathe, als ſie mit ihrer Geſellſchaftsdame auf ie 
Terraſſe zuging. 

„Den Freiherrn v. Marning.“ 
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Es war Agathe im Grunde febr, jebr recht. Ungefähr- 
licher konnte der geliebte Mann ja nicht untergebracht 
ſein. Aber doch: Frau Klara Lohmann würde ſicher er⸗ 
warten, daß Herr v. Pankow fie führe. Entſchieden — fo 
war es nicht ganz taktvoll, eine Anderung aber im letzten 
Augenblick unmöglich. 

Es zeigte ſich auch weiterhin, daß Fräulein v. Gerwald 
keine glückliche Hand gehabt hatte. Ihre Gutherzigkeit 
wollte fördern, wo ſie zwei auf dem Wege zueinander 
witterte. So geſellte ſie Edith und den Leutnant Horn⸗ 
mark, und darüber waren Ediths Vater und Likowski 
ärgerlich; fie fekte Brelow neben die Alteſte Thüraufs, 
und das beunrubigte den Generaldirektor und ſeine Frau 
und raubte ihnen die Stimmung. Hinwieder ließ ſie die 
Baronin Bratt von Herrn v. Pankow führen, der dafür 
bekannt war, daß er gern was Hübſches, Junges zur Seite 
hatte und obendrein als Grenznachbar des Brattſchen 
Gutes in vielerlei kleinen Argerniſſen mit der ihm viel zu 
autoritativen Baronin lebte. 

Aber Agathe merkte nichts davon, daß ein Teil ihrer 
Gäſte nicht ſehr munter ſchien. Sie war ganz und gar 
beſchäftigt. Mit glücklichem Gefühl beobachtete ſie, daß 
Stephan ſich mit der jungen Frau Lohmann ſteif und 
höflich unterhielt — natürlich mochte er ſie nicht leiden — 
daneben verſäumte ſie nicht, in Wynfried Lohmann die 
Erinnerungen an jenen ſchönen Abend von damals mad)- 
zurufen. 

Er lächelte. 

„Ich bin gewiß ſehr unbeſcheiden geweſen! Was man 
ſo als junger Dachs alles wagt! Und nach ſechs Jahren 


darf ich es wohl geſtehen: ich war an jenem Abend raſend. 


in Sie verliebt.“ 

„Ach, wie entzückend, das noch nachträglich zu hören. 
Ja, jetzt ſind Sie nicht mehr ein ſo ganz flammender 
Schwärmer, ein würdiger Mann, ſchrecklich ernſthaft ver- 
heiratet, Teilhaber von Severin Lohmann und machen es 
wie Ihr Vater und arbeiten von früh bis ſpät?“ 

„Meinen Vater kann niemand erreichen. Die Natur 


gab ihm zu ſeinen Geiſtesgaben auch noch die Hünen⸗ 


kraft, ſie iſt ja auch faſt ungebrochen, wenn die linksſeitige 
Lähmung nicht wäre. Aber ich verſuche, mich einzuarbei— 
ten. Das große Intereſſe, das meine Frau hat, iſt dabei 
nicht unwichtig. Teilhaber werde ich diu am erften 
September.” 

„Ich will verſuchen, mid) mit Ihrer Frau zu befreun⸗ 
den“, ſagte Agathe in plötzlichem Entſchluß. Der von ihr 
geliebte Mann verkehrte doch bei den Lohmanns, Grund 
genug zum Wunſch, aus der förmlichen Beziehung eine 
nähere werden zu laſſen. 

„Es würde mich freuen, wenn Ihnen das gelänge, 
Baronin. Meine Frau hat eine ſehr ernſte Jugend ge⸗ 
habt. So iſt ſie ein verſchloſſener Menſch geworden. Ein 
wenig Fröhlichkeit könnte unſerm Haus nicht ſchaden.“ 

Der arme Mann darbt gewiß an allen Ecken und 
Enden, dachte Agathe. 

Und er dachte, daß es immerhin unterhaltend ſein 
könnte, dieſes wundervolle Weib öfters zu ſehen. Zuweilen 
ging es ja wie ein Erwachen durch ihn hin, ein leiſer, noch 
nicht beſtimmter Wunſch wollte aufwallen, daß ihm das 
Daſein wieder genießenswerter werden möge. 


Hand er wieder emporfam ۰ 
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Und dieſe Frau, wenn man ſich zufällig einmal näher 
zu ihr neigen mußte, hatte einen Duft an ſich, einen ganz 
beſtimmten Duft, ſüß und zart, den Wynfried kannte, und 
dieſer feine, eindringliche Wohlgeruch ſtörte Erinnerun⸗ 
gen aus dem Schlaf auf. 

Er fragte endlich leiſe: 

„Was haben Sie für ein Parfüm? Verzeihen Sie die 
Frage, Baronin, aber Sie wiſſen: was weckt mehr Gr: 
innerungen als ein Duft!“ 

Und ſie nannte die Miſchung und zugleich das Haus 
als Bezugsquelle, Worte, die ihm ins Ohr klangen wie ein 
Nachhall aus verrauſchten Tagen ... Der bittere Zug 
kam in ſeinen Mundwinkel. Er ſah zu ſeiner Frau hin⸗ 
über. Zufällig trafen ſich ihre Blicke. 

Da lächelte er freundlich . 

Das war ſein redlicher, gütiger Kamerad, an deſſen 
Und im Trotz gegen die⸗ 
ſen Duft nickte er Klara zu. 

Klara dachte, daß die Tafel niemals i ein Ende nähme. 
Wie förmlich der Freiherr v. Marning neben ihr fap. 
Nein, mehr noch: gezwungen, konnte ſie denken, und ſie 
wußte nicht, was für Geſpräche ſie verſuchen ſollte, jedes 
ſtarb gleich ab. Auf das qualvollſte fühlte ſie ſich befan⸗ 
gen, und es war geradezu lächerlich, wie ihr eine ganz 
kleine Sache immer auf der Zunge lag, und wie ſie ſich 
doch nicht zu entſchließen vermochte, davon zu ſprechen. 
Sie war nie dazu gekommen, ihm für die arme, kleine, 
paſtellblaue Wollmütze zu danken, die er damals gefunden 
und ihr zugeſandt hatte. In ihrer kurzen Brautzeit war 
ſie ihm einmal begegnet, mit Likowski, der ſie anſprach. 
Bei dieſer Begegnung gratulierte er ihr mit ſo viel Zu⸗ 
rückhaltung, daß es ihr weh tat. 

Sie ahnte: er ſei einer von denen, die dachten, ſie habe 
ſich an einen reichen Mann verkauft. 

Das verſchloß ihr den Mund. 

Auch neulich, als er bei ihnen zu Gaſt geweſen, ſühlte 
ſie ſich außerſtande, von der kleinen, blauen Mütze zu 
ſprechen, als ſei das wunder was geweſen, ein Erlebnis, 
daran man nicht rühren dürfe . Und nun rang ſie 
mit dem Wunſch, doch davon anzufangen . . . es war 
aber unmöglich. 

Einmal fragte ſie: „Wo ſtanden Sie früher?“ 

„In Köln, gnädige Frau. Zuletzt war ich in Berlin — 
zur Turnanſtalt kommandiert.“ 

„Das iſt freilich eine andere Welt geweſen. Wird es 
Ihnen nicht ſchwer auf dem Lande, in der kleinen N 
Das Leben iſt ſo anders.“ 

„Wo ein ſo gewaltiges induſtrielles Unternehmen 
wie das Severin Lohmanns die Gegend beherrſcht, iſt 
weder Kleinſtadt noch Landſtille. Man hat immer das 
Gefühl, als wohne man nebenan bei einem Rieſen, der 
von Funken umſprüht bajtebt und der Welt guruft: Ar- 
beite!“ | 

„Wie freut es mich, daß Sie fo empfinden“, fagte 
Klara lebhaft. „Mir ift oft, als ſähe ich bie ganze wunder- 


bare Arbeit der Natur, bie uns ſonſt geheimnisvoll ver⸗ 


borgen bleibt, ſich in einem geſchloſſenen, durchſichtigen 
Prozeß vor unſern Augen abſpielen. In ſo einem Hütten⸗ 
werk mit all ſeinen Nebenprodukten lernt man in die 
Wirtſchaſt unſerer Mutter Erde hineinſehen. Die Chemie 
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hat ihr ihre Mifch- und Kochkünſte abgelaufcht und wieder: 
holt fie oben im Licht auf fichere und pojitivere Art.“ 

„Gnädige Frau haben Verſtändnis und Intereſſe für 
das Lebenswerk Ihres Herrn Schwiegervaters.“ 

Das war nun wieder eine abſchließende Bemerkung. 
u fragte: „Haben Sie bas Hüttenwerk ſchon be: 
ucht?“ | 

„Nein, ich fand nod feine Gelegenheit, darum zu 
bitten!” | | 

„Wir wollen es Ihnen zeigen, Wynfried und ich, oder 
mein Mann allein“, ſetzte ſie raſch hinzu. Wenn er mich 
nicht dabei haben mag, dachte ſie. 

„Ich nehme es mit Dank gelegentlich an“, ſagte er un- 
beſtimmt. | 

Sie ſuchte nach einem anderen Thema. 

„Sind Sie aus eigenem Wunſch oder in einer Faz 
milientradition Offizier geworden?“ fragte ſie. 

„Aus Wunſch und Tradition, gnädige Frau.“ 

„Es iſt jetzt nicht leicht, Offizier zu fein,” ſagte fie, „der 
lange Friede und das Vetſtändnis für die Größe Ihres 
Verufs, das faſt geſchwunden war ...“ 

Er ſah ſie überraſcht an. Ihre Blicke trafen ſich. 

„Ganz gewiß, gnädigſte Frau. Man hat manchmal 
zu tun, Bitterkeit von ſich abzuwehren, daß ſie einem 
den frohen Mut nicht verdirbt. Die Gage iſt ſchmal, die 
Zulage klein. Oſſizier ſein heißt von tauſend Fällen 
neunbunbertmat: mit ſtiller Würde entſagen können und 
auf alle ſorglos reichlichen Lebensformen verzichten. Man 
hat ſich dem Vaterland gelobt und iſt mit dem guten Be- 
wußtſein zufrieden, das volle Hingabe immer gibt. Aber 
wenn man denn ſo ſpürt, daß dieſe Hingabe von breiten 
Volksſchichten gar nicht verſtanden und gewürdigt wird, 
das tut weh. Die Hoffnung, endlich einmal zeigen zu 
können, wozu wir da ſind, was wir gearbeitet haben, ja, 
die wird ſchon faſt Ungeduld. Wenn auch nicht alle ſo viel 
davon ſprechen wie Likowski. Und doch, während man 
ſo ungeduldig iſt, möchte man zugleich aus tiefſtem Herzen 
wünſchen, daß dem Volk das Grauen eines Kriegs er⸗ 
ſpart bleibt, ja, er iſt nicht ganz einfach, unfer Beruf. 
Konflikte . . . keine leichten ...“ 


„Es gehört ein ſtilles Heldentum dazu“, ſprach Klara. 


Und nach einer kleinen Pauſe ſagte ſie langſam vor ſich 
hin, was ihr von allen ſeinen Worten am ſtärkſten ge- 
weſen war: „Und man ijt mit dem Bewußtſein zufrieden, 
das volle Hingabe immer gibt.“ | 

Er fühlte, daß fie dieſen Ausſpruch aud für ſich an⸗ 
nahm, ſo deutlich fühlte er es, als habe ſie es ihm erklärt. 

Er verſank in Nachdenken. Das ſeltſame Gefühl der 
Vorſicht, das ihn zwang, ſich fern und feindlich vor ihr zu 
halten, war ihm entglitten. Er dachte: Wir verſtehen ein- 
ander — fie und i)... | 

Aber jie hatte fid) ja doch verkauft, und das war 
gegen ſeine Einſchätzung von Frauenwürde. Er ſagte 
es ſich noch einmal nachdrücklich. 

Als man nach Tiſch hinauskam, ſtand die ſtille, dunkle 
Hochſommernacht ſo mächtig da, daß alle Lauten ſich von 
etwas rätſelvoll Großem wie gebändigt fühlten und alle 
einfachen Herzen in Andacht ſchwiegen. Der hinſchwin⸗ 
dende Mond war nur noch eine ſchmale, orangenfarbene 
Sichel ohne Leuchtkraft. Die Sterne ſchienen ferner als 
ſonſt noch, zu kleinen Pünktchen geworden, in unermeß⸗ 
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baren Höhen, kaum erkennbar. Und die eine Seite des 
Himmels rabenſchwarz. Drüben unten blinkerten die 
Lichter von Travemünde. Daß der Leuchtturm, deſſen 
Lampen man von hier nicht ſah, wachſam ſeine Arbeit 
tat, erriet man aus dem geſpenſtiſchen Schatten, der nach 
regelmäßigen Pauſen über die grenzenloſe Dunkelheit 
hinhuſchte, von der man wußte: ſie iſt das Meer 
Stephan Marning ſchrak aus verträumtem Hinſinnen 
auf. Ohne daß er darauf achtgegeben, hatte Agathe ſich 
ihm genähert. Sie flüſterte, als ſei ſchon ein geheimes 


Einverſtändnis zwiſchen ihnen: „Richten Sie es ſo ein, 


daß wir zuſammen ins Ruderboot kommen.“ 
Der heiße Ton der dringlichen Mahnung berührte 
ihn, als wolle eine Frauenhand ihn ſtreicheln, die er um 


keine Liebkoſung gebeten hatte .. . Er nahm fih gu- 


ſammen — ſie nicht verletzen, klug ſein — heute nach⸗ 
mittag, in durchdufteter Sonnenglut hätte er doch beinah 
die roten Lippen geküßt ... Sie war ihm alſo doch kein 
reizloſes Weib.. 

„Wenn es unauffällig geſchehen kann“, flüſterte er 
zurück. 

Nun zog die Geſellſchaft zum Ufer hinab, um die 
Fahrt in den geſchmückten Booten auf dem nächtlichen 
Waſſer der Wiek zu machen. Nur ein paar ältere Herren 
und die Baronin Bratt blieben zurück. 

„Es wetterleuchtet!“ ſchrie Fräulein Edith. 

„Keine Spur, das iſt das Blinkfeuer des Leucht⸗ 
turms“, ſagte jemand. | 

Fräulein v. Gerwald hatte auch geſehen, daß es ſehr 
ſtarkes Wetterleuchten geweſen war. Aber ſie ſchwieg. 
Sie wollte ihrer Herrin nicht das Programm verderben 


und würgte lieber die jäh aufſteigende Angſt hinunter. 


Dieſer Menſchentrupp, von einer teils künſtlichen, 
teils echten Luſtigkeit wie beſeſſen, hatte für Stephan 
etwas merkwürdig Törichtes. | 

Im unſichern Licht, das bie an den abwärtsführenden 
Wegen aufgehängten bunten Laternen hergaben, ſah er 
dicht vor ſich Frau Lohmann. Zuweilen konnte er ganz 
deutlich den ſchlanken Hals mit dem feinen Haaranſatz 
erkennen und den braunen Haarknoten. Jetzt erſt, in 
dieſem Dämmerlicht, fiel ihm auf, wie einfach ſie ge⸗ 
kleidet war ... Sonderbar. Sie hatte doch reich werden 
wollen. 

Unten am Bootshaus war ein Gedränge und Ge⸗ 
lächter. Edith tat, als ſei ſie beſtändig in Gefahr, ins 
Waſſer zu fallen, und war recht laut. Sie wollte auch 
durchaus ſelbſt ein Ruder haben, und deshalb ſtieg ſie in 
das Ruderboot, wo die blonde Hausfrau, ein wenig 
ſchwer atmend, ſchon ſaß und lid) von Wynfried ۰ 
mann einen Schal umlegen ließ. Das Boot füllte ſich ſo 
raſch, daß es Stephan keine Mühe koſtete, ſich auszu⸗ 
ſchließen. Frau Agathe rief: „Aber Herr v. Marning 
ſollte doch mit hier hinein.“ 

Und andere Stimmen riefen dagegen: „Kein Platz 
mehr!“ 

„O Gott, es wetterleuchtet wirklich!“ ſagte ein Fräu⸗ 
lein Thürauf. e? 

„Das kommt nicht!“ beruhigte der Bootsmann. 

Stephan ſaß dann im Motorboot, vorn auf der 
kleinen Querbank, neben der jungen Frau Lohmann. 
Und die Maſchine fing an, eilig und mit kleinen, dunklen 
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Tönen gu pudern. Man hörte ein paar aufgeftirte wilde 
Enten mit rauſchendem Flügelſchlag davonſtieben. 

„Wie ſchade“, ſagte Klara. 

„Bas?“ 

„Daß wir die Sommernacht entweihen.“ 

Er hatte dasſelbe gefühlt. 

Die beiden Fräulein Thürauf waren muſikaliſch, 
hatten hübſche Stimmen und fingen an zu ſingen. Es 
klang ſentimental. In den Geſang hinein ſchrie wieder 
jemand: „Es wetterleuchtet aber fix.“ | 

Wie Schwarz bas Waſſer unb die Nacht. Ohne die 
Laternen an Bord hätte man vielleicht den metallifchen 
Blauglanz der Hochſommernacht erkannt. Die roten, 
durchleuchteten Papierkugeln töten den Zauber. 

Zu ſolchen gewaltſamen Vergnügungen muß man 
bei friſcher Laune ſein, dachte Stephan und konnte ſelbſt 
nicht begreifen, weshalb ihm dies alles ſo überflüſſig und 
geſchmacklos ſchien. 

Jetzt war es gar kein Zweifel mehr, daß das Wetter⸗ 
leuchten immer raſcher trübrot die Gewölkwand am nord⸗ 


öſtlichen Himmel zerriß. Es ſchien aber niemand im 


Boot ein Gefühl für die wilde Schönheit der zuckenden 
Scheine zu haben. Vielmehr ſtritten alle, ob man um⸗ 
kehren oder weiterfahren ſolle. Aber die behielten noch 
die Vormacht beim Entſcheid, die auftrumpften: „Das 
Ruderboot denkt nicht an Umkehren. Seht, es fchießt 
flott weiter hinaus. Und da iſt doch die Baronin ſelbſt 
an Bord — unb fie ijt doch jo ängſtlich. . . Und Likowski 
iſt dabei — bloß keine unnütze Angſt. 

Das Waſſer gluckerte vorn am Bug, und es klang, als 
plauderten liebliche Stimmen unbekümmert vor ſich hin. 
Laue Luft wehte den Fahrenden entgegen, wie das Boot 
ſo mit raſchem Lauf durch die Fluten rauſchte. Einige 
Minuten lang ſchwiegen die Inſaſſen. 

Mit einemmal zuckte am weſtlichen und gleich darauf 
auch am nördlichen Himmel ein Blitz — niemand hatte 
gemerkt, daß rundherum Wolken heraufgezogen waren 
— eine Frauenſtimme ſtieß einen gellenden Schrei aus. 

Und von dieſem Augenblick an wurde die Szene 
grotesk. Die Blitze ſauſten zackig von dem ſchwarzen 
Himmel nieder, Donner erſchütterte die Luft, das 
Waſſer gärte in Unruhe. Aber man hätte dieſes große 
Schauspiel ohne Angſt anſehen können, denn der Mann 
an der Maſchine lenkte, auf einen Zuruf des Oberleut- 
nants v. Marning hin, ruhevoll das Steuer uferwärts. 


In acht, in zehn Minuten konnte man wieder ſicher unter 


das Dach des Bootshauſes eingeglitten ſein. Höchſtens 
konnte etwa ein Regen für die damen unangenehm werden. 

Aber die Frauen wurden von jenem unerklärlichen 
weiblichen Bedürfnis erfaßt, ſich in Gefahr und Angſt 
hineinzuſteigern, die inſtinktive Begier nach Schreckniſſen 
und bie Bereitſchaft zum Abenteuerlichen packte fie. . . 
Sie wurden wie Kinder, die im dunklen Zimmer ſchrien, 
weil ſie den ſchwarzen Mann und andere unbekannte 
Bedrohlichkeiten fürchteten. 

Die Offiziere baten — beſchworen — wurden ſtreng 
— umſonſt, das leiſeſte Schaukeln ließ die Sinnloſen von 
der einen Seite des Bootes ſich auf die andere hinüber⸗ 
ſtürzen — es ſchwankte ſo ſehr, daß es zweimal in Ge⸗ 
fahr geriet, umzuſchlagen. 
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Und diefe wahnwitzige, überſlüſſige Angſt war fo an= 
ſteckend wie alle nervöſen Anfälle, die aus Zeugen oft 
genug Miterleidende machen. Selbſt die vernünftigen 
beiden Fräulein Thürauf weinten — und die eine ſchrie: 
„Wir wollen an Land ſchwimmen!“ Sie mußte ge⸗ 
halten werden, um ſich nicht ins Waſſer zu ſtürzen. 

Stephan ſaß neben der jungen Frau — er faßte be⸗ 
ruhigend nach ihrer Hand — Klara ſaß ganz ſtill. Sie 
ſchien ſehr bleich zu ſein — mit großen Augen ſah ſie 
dem angſtzuckenden Gebaren zu — es hörte auf lächer⸗ 
lich zu ſein, weil es eine ernſte Gefahr für das Boot und 
alle Inſaſſen war. 

Ein nächſter Augenblick, ein Ungefähr konnte das 
Unglück herbeiführen — es brauchte nur ein Blitz greller 
und näher herabzufahren — der Donner brauchte nur 
raſch näher heranzukrachen — und die Frauen würden 
völlig ben Verſtand verlieren. — — 

Klara allein war nicht von dem Taumel der Furcht, 
von der Beſeſſenheit des Grauens erfaßt worden. Aber 
ſie ſah deutlich: dieſe Tollen beſchworen herauf, was ohne 
Tollheit gar nicht vorhanden gewefen wäre. 

Und ſie machte ſich auf ein furchtbares Ereignis ge⸗ 
faßt. .. Da fühlte fie, daß eine ftarfe Hand tröſtend die 


‚ihre umfaßte — ſie wußte plötzlich: es kann 3 gar nichts 


geſchehen. 

Er ſah ihre Selbſtbeherrſchung — wie liebte er ge⸗ 
faßte Haltung, geſchmackvolles Betragen an Frauen. 
Das dieſer jungen Frau inmitten all der ſinnlos ſich Ge⸗ 
bärdenden war eine Wohltat. Und er dachte: Ich habe 
ihr unrecht getan. Diefe Frau, in deren Gedanken und 
Weſen er heute ein wenig, nur ein wenig hatte hinein⸗ 
ſehen können — die war keiner niedrigen Handlung 
fähig. 

Warum nicht fortan herzlich und freundlich ihre 
Freundſchaft ſuchen, warum nicht trachten, ſie näher 
kennen zu lernen? 

Ein Schrei zerriß ſeine Gedanken — ganz nah war 
ein Blitz niedergefahren — polternd ſchien die Luft aus⸗ 
einanderzufallen — als ob ihre Räume zerbarſten, 
klang es. 

Gleichzeitig legte ſich, weil die Frauen ſich hinüber⸗ 
warfen, das Boot ſteuerbord ſo ſtark auf die Kante, daß 
nur das Gegengewicht, das mit Geiſtesgegenwart von 
den Offizieren gegeben wurde, es noch einmal rettete. 
Und im nächſten Augenblick ſchüttete es jäh vom Himmel 
herab — als ginge ein Tropenregen nieder, ſo gewaltig 
und groß prallten die Tropfen und in ſolchen Mengen, 
als habe einer neben dem andern keinen Platz. 

Und dieſer grandioſe Regen goß die alberne Angſt 
aus. Die fürchterliche und prickelnde Aufregung vor Tod 
in Waſſerfluten, die Begier auf Rettung durch ſtarke 
Männerarme, die Schwelgerei weiblicher Schutzbedürf⸗ 
tigkeit in Gefahr — alles erloſch — und nur noch der eine 
Gedanke hatte Leben: O Gott, mein Kleid. 

Die Papierlaternen waren feuchte, erloſchene Fetzen. 
Die Spitzen und Tülle der Kleider nur noch anklebende 
Lappen. 

Stephan begann ſeinen Überrock aufzuknöpfen, und 
die junge Frau erriet auf der Stelle, daß er ihn aus⸗ 
ziehen und ihr umlegen wolle. ۱ 
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„Laſſen Sie, bitte. Wir find in einer Minute da.” 

Auch bas Ruderboot fam ۲۵۲8 heran — an feinem 
Bord ſchien kein Kampf der 0 [id abgeſpielt zu 
haben. 

Im Bootshaus, auf den innen umlaufenden Stegen 
war ein Gedränge halb komiſcher, halb tragiſcher Art. 
Man lachte, weinte, trumpfte auf, ſchämte ſich. 

Die ſchöne Hausfrau trug es mit Humor, daß ihr blaß⸗ 
lila Chiffonkleid nur noch ein unzulänglicher Badeanzug 
war, und ſie fing ſchon gleich an, ihr blondes Haar aus⸗ 
einanderzulöſen — alle konnten ſo ſeine Fülle ſehen — 
das machte ihr Spaß. 

Am Ufer warteten die zurückgebliebenen Väter und 
Gattinnen neben den Blauſilbernen, die ihren Glanz in 
Gummimäntel gehüllt hatten. So viel Regenſchirme es 
in Schloß Lammen nur gab, waren zur Stelle. 

Aber was halfen nun noch Schirme. 

„Wir ſind wie gebadete Katzen!“ ſchrie Fräulein 
Edith vor Vergnügen außer ſich. 

Stephan ſah, daß Wynfried Lohmann ſich in herz⸗ 
licher Beſorgnis feiner Frau gumenbete — — 

Vielleicht, dachte er, vielleicht iſt das Unwahrſchein⸗ 
liche wahr, und ſie lieben ſich. 

So endete das Sommerfeſt auf Lammen, und Agathe 
hatte wohl recht, daß ſie nachher noch ſagte: „Dieſe gräß⸗ 
liche ſchöne Natur — Verlaß iſt nie darauf.“ 

* * * 

Klara dachte über bie vergangenen Monate nach. 

Der Tag lud ſie förmlich dazu ein. Es war ihr Ge⸗ 
burtstag, und ihr dreiundzwanzigſtes Lebensjahr begann. 

Sie ſaß in ihrem Zimmer. Es nahm die Ecke des 
Erdgeſchoſſes ein und hatte ein Fenſter nach dem Hütten- 
werk und eins nach den Anlagen und dem Fluß zu. Aber 
auch von dieſem Fenſter, an dem die junge Frau ihren 
gewohnten Sibplaß fic) hergerichtet, hatte man den 
ſchrägen Blick hinüber auf die rauſchende, flammende und 
rumorende Welt der Arbeit. 

Die ſchönen Sachen von Klaras Mutter möblierten 
das Zimmer. Sie waren völlig unbeſchädigt erhalten 
geweſen, und man hatte nur ihrem Mahagoniglanz nad) 
geholfen. Das weite, tiefe Sofa mit dem blaugrünen 
Seidendamaſt ſtand an der Hauptwand. Darüber hing 
das Bild der Mutter; das Angeſicht, das dem der jungen 
Frau ſo ſehr glich, leuchtete fein und hell vor dem grünen 
Hintergrund im dunkelgoldenen Rahmen. Und auf dem 
halbhohen Teeſchrank an der Wand gegenüber ging 


zwiſchen den kleinen Alabaſterſäulen die gelbbrongene: 


Pendelſcheibe einer Uhr hin und her; oberhalb des Ziffer⸗ 
blattes auf der alabaſternen Brücke ſchritt der kleine fie- 
delnde Amor. Nichts war hier neu als der Teppich, der zu 
der Einrichtung paſſend beſchafft worden war, die Spitzen⸗ 
vorhänge an den Fenſtern und die elektriſchen Lampen. 
Wenn die junge Frau nicht durch häusliche Pflichten oder 
durch ihren Schwiegervater in Anſpruch genommen war, 
ſaß ſie am liebſten hier, wo ſie den weiten Blick hatte über 
den Fluß, das wellige Gelände, die kleine Stadt, die 
freundlich und rotbunt mit all den vielen Fiſchräuchereien 
drüben ſich um den Kirchturm drängte. Sie ſah auch die 
Schornſteine und die Spitzen der wunderlich phanta- 
ſtiſchen Bauten des Hüttenwerks. An den Hochöfen, die 
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ſich nach oben zu in gebrochenen Linien verjüngten, 
konnte ſie all die ſie umgebenden Rohrwülſte und um⸗ 
laufenden Galerien erkennen. Sie verfolgte, wie an den 
Schrägaufzügen die kleinen Erzwagen hochklommen, und 
wußte, daß ſie dann oben ihren Inhalt in die Be⸗ 
ſchickungsöffnungen hineinſchütteten. 

Der November nahm den Schornſteinen den Rauch 

ſchon vom Rand weg und zerjagte ihn oſtwärts in der 
Luft. Ein fahler Sonnenſchein bekam manchmal die 
Wege frei, wenn die grauen Wolken nicht gerade an der 
hellblanken Scheibe im Himmelsraum vorbeiſauſten. 
Das Waſſer des Fluſſes, der ſich gleich hinterm hohen 
Ufer des Städtchens zu einer Bucht erweiterte, wed- 
ſelte die Farbe mit der unruhigen Beleuchtung. Bald 
gleißte es in einem beizenden Spiegelglanz, bald ſah 
es ſtumpf aus wie trübes Zinn. Und die Möwen flogen 
mit weißem Flügelſchlag im Schatten, mit ſilbrigem 
Blitzen in der Sonne. 
Im Vordergrund, an ben Büſchen und Bäumen ber 
Anlagen hing hie und da noch roſtfarbenes Laub. Von 
den meiſten Aſten und Zweigen aber hatte Nebel, Regen 
und Sturm es längſt fortgeriſſen. 

Doch die junge Frau war femesmegs von Herbſt⸗ 
melancholien niedergedrückt. Voll guten Muts und in 
Dankbarkeit dachte ſie über den Weg nach, den ihr Leben 
in den letzten Monaten zurückgelegt hatte. 

Das merkwürdigſte dabei war, daß die große Ver⸗ 
änderung in allen äußerlichen Dafeinsbedingungen faum 
ein Gegenstand ihrer Betrachtungen war. Eigentlich hatte 
fie ſich von heute auf morgen hineingefunden, in einem 
reichen Haus zu leben. Vielleicht, weil doch in ihr noch 
Erinnerungen genug wach waren an die Uppigkeit, die 
ihre erſte Jugend umgab; vielleicht auch, weil ſie in 
dieſem Raum eine ganz gewohnte Umgebung behalten 
hatte; und endlich vielleicht auch, weil ſie den Sturz vom 
Reichtum zur Sorge miterlebt hatte und ſich der Tränen 
ihrer Mutter entſann. Menſchen, die den Wechſel ir- 
diſchen Glanzes an ſich erfuhren, tragen als Gewinn all 
des Jammers Unabhängigkeit davon. Klara wunderte 
ſich ſelbſt oft, wie unabhängig ſie von dem Bewußtſein 
der Millionen dieſes Hauſes war. Sie ſagte auch ganz 
nüchtern und einfach, wenn etwa ihre Pflegemutter wie 
trunken und ſtaunend vor dem Reichtum ſprach: „Es iſt 
ja gar nicht meiner.“ Sie war keinen Augenblick be⸗ 
rauſcht von dem Wiſſen, daß ihr nun aller Luxus frei⸗ 
ſtehe. 

Ganz ſicher fühlte ſie ſich in der neuen Lage und 
hatte vor allen Dingen die eine beſtimmte Erkenntnis, 
daß es von ihr nicht geſchmackvoll ſein würde, Aufwand 
für ihre Perſon zu verlangen oder zu treiben. 

„Darum habe ich Wynfried nicht geheiratet“, ſagte 
ſie, wenn die alte Frau Doktor Lamprecht immer wieder 
ihre einfache Kleidung beſprach und meinte: „An deiner 
Stelle würde ich.“ ... Ja, was nicht alles? Sich mit 
Schmuck behängen und von Samt und Gold ſtarren? 

Klara wußte, was ſie getan hatte. Ihrer Tat treu zu 
bleiben, war ihr einziger Wunſch, ihre einzige Pflicht. 

Was ſie auf ſich genommen hatte, um eine rieſengroße 
Dankesſchuld abzutragen, beftimmte all ihr Tun und 
Laſſen. (Fortſetzung folgt.) 
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Amerihaniſche Diplomaten in Europa. 
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Von Suntdet Thomas. — Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen. 


Ueber Nach, mit einem Schlag, hat fie das Ge⸗ 


ſamtbild des alten Europa, ja der ganzen Welt von 
Grund aus verändert. Millionen von kräſtigen Männern 
ſtehen einander gegenüber in einem Kampf, der auf 


lange Zeit entſcheiden ſoll, ob in Europa Koſaken oder ۱ 
ziviliſierte Völker herrſchen ſollen. Unſere Herzen ſchlagen 


mit Dement De zu beiden Ban unferer Grenzen ihr 


Spezialaufnahme. 


James W. Gerard, za 
amerikaniſcher Botſchafter in Berlin. 


Leben hergeben zur Verteidigung des Vaterlandes. 


Aber bang ſchweifen auch die Gedanken hinüber zu 


den vielen Stammesbrüdern, die ihr Tatendrang und 


reger Erwerbſinn hinausgetrieben hat in die Ferne, 
und die nun vielfach ſchutzlos der entfeſſelten Wut un- 


menſchlicher Beſtien preisgegeben ſind. Nach dem Brauch 
des Völkerrechts haben die kriegführenden Staaten den 
Schutz ihrer Landes angehörigen in feindlichem Gebiet 
neutralen Regierungen anvertraut. Bei dem großen 
Völkerringen, das nun im Gange ift, f find nicht allzu 
viele neutrale Regierungen von einiger Bedeutung 
übriggeblieben. So teilen fid) Spanien und die Bers 
einigten Staaten von Amerika in dieſe Aufgabe, und 
der Löwenanteil daran iſt der großen Republik jenſeit 
des Ozeans zugefallen, die den Schutz aller deutſchen, 


öſterreichiſchen und ungariſchen Staats angehörigen in 


England, Rußland, Frankreich, Belgien und Serbien 
ſowie den Schutz der britiſchen Untertanen innerhalb 


Menſchenkenntnis e 
Ueberhaupt hat Präſident Wilſon bei der Auswahl 


der Grenzen des Zweibundes i Dëser hat, während 


Spanien den Schutz der Franzoſen und Ruſſen beſorgt. 


Für uns gewinnen unter dieſen Umſtänden die Diplo’ 
matiſchen Vertreter Amerikas in Europa ein ganz 


| پان‎ Intereſſe. ۱ 


Wenn man fic ihre. Geſamtheit näher anſieht, fällt 
ſofort ein Umſtand auf, der die amerikaniſche Diplomatie 


voor. ۰ 


Ft. C. Benfield, 
N Botſchaſter in Wien. 


fo vollſtändig von der europäiſchen وا‎ del 
befindet ſich kein einziger zünftiger Diplomat SEN 
Sie rekrutieren fid) ferner, mit einer einzigen Ausnahme, 


nur aus zwei Berufstlaffen, aus Juriſten und aus 


Journaliſten, und von dieſen ü überwiegen die Journa⸗ 
liſten erheblich — ein Zeichen dafür, daß man in 
Amerika im allgemeinen von der Gewandtheit und 
der Journaliſten viel erwartet. 


feiner Ratgeber und höheren Beamten" Männer der 


Feder und der Wiſſenſchaft ganz beſonders bevorzugt. 


Unter den amerikaniſchen Diplomaten in Europa 


ſteht natürlich an erſter Stelle der Botſchafter in Verlin, 


James W. Gerard (Portr. obenſt.), deſſen Perſönlichkeit 
gerade in letzter Zeit den Berlinern ſo bekannt geworden 
lit. Er hat feinen verantwortungsreichen Poſten erft vor 
knapp einem Jahr angetreten, hat es aber verſtanden, 
ſich in dieſer kurzen Zeit die faſt grenzenloſe Verehrung 
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feiner Landsleute und die größte Hochachtung aller 
deutſchen Behörden und Privatleute, mit denen er in 
Berührung gekommen, zu erwerben. Ueber ihn und 
ſeine ſtets hilſsbereite, tatkräſtige und liebenswürdige 
Gattin iſt ſeinerzeit in der „Woche“ ausführlich berichtet 
worden, ſo daß ſich weiteres erübrigt. Es genüge der 
Vollſtändigkeit halber zu erwähnen, daß er von Haus aus 
Juriſt iſt und zur Zeit ſeiner Ernennung zum Botſchafter 
Supreme Court⸗Richter in Neuyork war, was etwa 
der Stellung eines Landgerichtsrats bei uns entſpricht. 

Bei unſerm Bundesgenoſſen in Wien waltet ſeines 
Amtes als Botſchaſter der Vereinigten Staaten Frederic 
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Courtland Penfield (Portr. €. 1519), eine gang hervor: [eid 


ragende Perſönlichkeit, zugleich auch der einzige Diplomat 
in höherer Stellung, der auf eine längere diplomatiſche 
Laufbahn zurückblicken kann. Er wurde 1855 in einem 
Landſtädtchen Connecticuts geboren, ſtudierte an ſeiner 
Heimatuniverſität Hale in New Haven und einige Zeit 
an deutſchen Univerſitäten, wurde dann Journaliſt und 
war mehrere Jahre als Redakteur an großen ameri- 
kaniſchen Zeitungen tätig. Im Jahr 1885 wurde er 
zum Vize⸗Generalkonſul in London ernannt, und 1893 
bis 1897 wirkte er in der intereſſanten Stellung als 


diplomatiſcher Agent in Aegypten, die ja auch bei uns 
wegen der eigentümlichen politiſchen Verhältniſſe dort 


vielſach als Sprungbrett zu den höchſten Stellen im 
diplomatiſchen Dienſt gilt. Dann unternahm er große 


Reiſen durch Afrika und Aſien, nahm tätigen Anteil an 


der Erledigung wichtiger Fragen wie bes Ankauſs des 
Rechts zur Herſtellung des Panamakanals von der fran⸗ 


zöſiſchen Geſellſchaft durch die Regierung der Vereinig⸗ 


ten Staaten, legte große Sammlungen von Kunſtgegen⸗ 
une von ھ'‎ ۳٥ Wert an und ift a 


Thomas N. Page, 
amerikaniſcher Botſchafter in Rom. 


. Phol. Berner. 


| Myron T. Herrid, 
amerikaniſcher Botſchaſter in Paris. 


zahlreicher gelehrter und Forſchungsgeſellſchaſten verſchie⸗ 
dener Länder. Seit vorigem Jahr iſt er Botſchafter in Wien. 

Als die begehrteſte Stelle im diplomatiſchen Dienſt 
Amerikas galt bisher — vielleicht wird das nach dem Krieg 
anders — die Botſchaft in London. Dort iſt jetzt Bot⸗ 
ſchafter Walter H. Page (Portr. S. 1521), der ebenfalls 
aus der Zunſt der Zeitungſchreiber hervorgegangen iſt. 
Auch er iſt 1855 geboren, in Cary, einem Städtchen 
in Nord-Carolina, ſtudierte an der Johns Hopkins⸗ 
Univerſität in Baltimore, war zunächft als Redakteur 
an der ſehr angeſehenen Monatſchrift „Forum“ tätig, 
gab dann eine andere, ebenfalls ſehr bedeutende Monat⸗ 
ſchrift „Atlantic Monthly“ heraus und wurde dann 
zuerſt literariſcher Beirat, darauf Mitglied einer großen 
Verlagsfirma in Neuyork. 

Den Schutz der Deutſchen und Oeſterreicher in Paris 
hat Botſchaſter Myron T. Herrick im Auftrag ſeiner 
Regierung übernommen (Portr. obenſt.). Er iſt Repu⸗ 
blikaner und ſtammt aus der Zeit des Präſidenten Taft. 
Er iſt ein Jahr älter als ſeine beiden vorgenannten 
Kollegen, ein Sohn Ohios, ſtudierte dort die Rechte, 
nahm bald lebhaften Anteil an der Politik und be⸗ 
kleidete mehrere politiſche Stellungen, war dazwiſchen 
als Anwalt tätig und trat dann als juriſtiſcher Beirat 
in die Verwaltung großer induſtrieller und Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaſten ein. Seine Ernennung zum Botſchaſter 


in Paris im Jahr 1912 


war wohl als Belohnung 


, 


für politifche Dienſte auf 
‚aufaffen.. - ce 
In Italien waltet ` 
ein anderer Page feines: 
Amtes als Botſchafter 
der Vereinigten Staaten, 
ohne jedoch mit dem 
Londoner verwandt zu 
fein: Thomas Nelſon 
Page (Portr. S. 1520). 
Er wurde im Jahr 1853 
in Virginia auf einer 
Pflanzung geboren, hat 
alſo noch als Knabe das 
Sklavenleben kennen ge⸗ 
lernt. | 
feinem Heimatſtaat und 
dann an der Yale⸗Uni⸗ 


verſität die Rechte, 2-0 


tizierte als Anwalt in 
Richmond, der Haupt⸗ 


ſtadt von Virginia, und 


iſt der Verfaſſer einer 


großen Zahl von Werken 


hiſtoriſchen und volks⸗ 


wirtſchaftlichen Inhalts 


wie von Romanen und 
Novellen. — Botſchafter 
in Konſtantinopel iſt ein 


Gr. ftudierte in 


M. Fr. Egan, ameritaniſcher Geſandter in Kopenhagen, mit feiner Tochter. 


deutſchen | 
dort durch den ruſſiſchen 
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۱ Deutſch er Henry Morgen⸗ 
thau (Portr. S. 1522), der 


1856 in Mannheim als 


Sohn jüdiſcher Eltern ge: 


boren, als neunjähriger 
Knabe mit ihnen nach 
Amerika auswanderte. 
Auch er flubierte Jus, 
trat aber bald in die 


Verwaltung von Banken, 


Eiſenbahnen und ge⸗ 
ſchäſtlichen Unterneh⸗ 
mungen ein und zählt 


zu den STEIER ; 


Wallſtreets. 

Die Botſchafti in Rupe 
land iſt zurzeit vakant. 
Bekanntlich ſind auch die 
Beziehungen der Ver⸗ 
einigten Staaten zu dem 
Moskowiterreich etwas 


` 


gefpannt. Geſchäftsträger 


ift augenblicklich Herr 


Charles S. Wilſon, der 


bekanntlich gegen die 


barbariſche Verwüſtung 
der deutſchen Botſchaft 


und die Ermordung des 
Verwalters 


Pöbel geharniſchten 
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Proteſt eingelegt hat. — Von 1 
aktuellem Intereſſe für uns ijt -- 
gerade jetzt der amerikaniſche 


Geſandte in Belgien, der 


Rechenſchaſt für die infame Be 
handlung unſchuldiger Deutſcher 


in Antwerpen und Brüſſel zu 
fordern haben wird. 
Brand Whitlock, ebenfalls ein 


1869 geborner Sohn des Staa⸗ 
Auch er begann 
einer guten 
Schul und Univerſitätsbildung 
ſeine Laufbahn als Reporter 


tes Ohio. 
nach Vollendung 


und Redakteur an verſchiedenen 
Zeitungen, ſtudierte daneben 
noch nachträglich Jus, beteiligte 
ſich lebhaft an der Politik, 


war Bürgermeiſter von To⸗ 


ledo, O., und ift der Verfaſſer 


ANN 


hat man entſagt, 
der Sicherheit zu⸗ 
liebe. Das felt- 
fame Leuchten 
muB aus den 
Herzen gekom⸗ 
men ſein, aus 
den Kriegerher⸗ 
zen, die treu wie 
Gold ſind ihrer 
Pflicht und ihrem 
Vaterland. 

Aber in ſchma⸗ 
len Rinnſalen, 
die langſam und 
ruhig dahinſickern, 
die es verlangt 
nach einem ſtillen 
Hafen der Ge⸗ 
borgenheit, wird 
ein Teil unſerer 
Wehrkraft zurück⸗ 
kehren ins Herz 
des Deutſchen 
Reiches. Ueber 
ihnen wird ein 
blutigroter Schein 
liegen, der Wider⸗ 
ſchein von offenen 
Wunden und ver⸗ 


Es ift . 


Henry Morgenthau, . 


amerifanifder Votſchafter in Konſtantinopel. 


Schloß Oels, Eigentum des 


fangen. 


DÉI d 


ES PE 


Rronp 


rinzen. 
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mehrerer Romane fowie einer 
geſchätzten Lincoln⸗Biographie. 
Zum Schluß ſei noch des 


Geſandten in Kopenhagen Maus 


| rice Francis Egan (Portr. S. 
1521) Erwähnung getan. Er 


ſtammt aus Pennſylvania, ſie⸗ 


ee 
۰ 


delte aber ſchon frühzeitig nach 


Kanſas über. Auch er — 1852 


geboren — war urſprünglich 


Journaliſt und iſt zugleich ein 
fruchtbarer Schriftſleller; er iſt 


der Verſaſſer zahlreicher Ro⸗ 


mane, Novellen und Gedichte. 
Er redigierte auch längere Zeit 
$9 faiboli[dje Blätter und war نا‎ 
gleich Profeſſor des Engliſchen 


an höheren Lehranſtalten in 
Kanſas. Seit dem Jahr 1907 


Deutſche Schlöffer als Cazarette. 
Von Thea von Puttkamer. — Hierzu 11 photographiſche Aufnahmen. , 


In breiten Strömen, mit Brauſen und überſchäll 
mendem Drängen iſt Deutſchlands jugendliche Wehrkraft 
zu den bedrohten Grenzen gefloſſen. Ein ſilberner 
Schimmer lag über dieſen Strömen: Von der ſcharfen 
Geſchliffenheit der Säbel, der Lanzen und Bajonette — 
und auch ein goldenes Funkeln. Nicht von Helmſpitzen, 
von Knöpfen und Bandelieren; denn dem äußeren Tand 


- 


biffener Qual. Wir (eben voraus, daß ‚fie kommen 
werden. Wir wollen nicht auf fie warten in tatenloſer 
Ungewißheit, nicht an ihren Ufern ſtehen mit Jammern 
und Wehklagen. Wir beugen vor und ſorgen vor allem, 
daß ſolche Häfen des Friedens vorhanden ſind, um 
das koſtbare verrieſelnde Blut aufzuhalten und einzu⸗ 
Und um ſo raſcher, um ſo freudiger wird es 
feine geheimnis 


| ift er Geſandter in ` 


volle Schöpſarbeit 


aus den Brun⸗ 


nen. der Kraft 


ſür den halbver⸗ 
welkten Körper 
wieder beginnen 
und vollenden, 
je ſchöner die 
Umgebung iſt, 
in die wir es 
bringen. l 

Für bas ۶ 
land ift gerade 
das Beſte gut ge- 
nug, haben die 
Hinausziehenden 
gedacht und ha⸗ 
ben ihr Leben 
dargeboten; die 
daheim bleiben 
mußten, denken 


Beſtes, was ſie 
haben an Wohn⸗ 
ſitzen, ſtellen ſie 
denen, die noch 
zu retten und 
zu erhalten ſind, 
als Geneſung⸗ 


ebenſo! Ihr 
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großen Vereinen, der 
in duſtriellen Uns 
lagen, die iſt 


ſtätten zur Verfügung. 
— Nicht jeder Pri- 
vatmann kann ſo 


handeln; die pie- vonnöten für 
len kleinen Ber- unjere Verwun— 
pflegungsheime deten. Wir kön⸗ 


nen von einem 
bisher in der 
Geſchichte der 
Völker noch nicht 
erhörten Wett- 
eifer auch auf 
dieſem Gebiet 
berichten; und 


würden zu un- 
nötiger Zer— 
ſplitterung der 
Aerzte und 
Pflegekräfte füh: 
ren. Aber Die®e: 
räumigkeit der 
Schlöſſer, der 


Verbandshäu— ſollte der Bedarf 
ſer, der Erho— es erheilhen, ` ` 
lungsheime von werden noch 


iet 


— — 


* 


S — — — 
: " te+¢"e o> 
777 . lla nen و‎ a 


iem pies e ewe E Genre eg „ N‏ حوس بت 
A NM‏ رن DAN BR ; 4 N‏ : کب ا D : : ARE * Le‏ 


$ £d, 7 
. 1 Grn. ۶ : میں رون‎ 
DP Vh اف ای یپ‎ Ze Cu acd x ZE See y Ae dir Ame omes e ها‎ NS AEE Ars 


Schloß Kamenz in Schlefien, Eigenkum des Prinzen Friedrich heinrich von Preußen. Oberes Bild: Der Kaiſerpalaſt in Straßburg. 
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Hoſphot. C. Teufel. 


‘ ۰ 


schloß Hohenkammer bei München, Eigentum der Baronin L. von Bequel-Weltermann. u Y 


der Dankbarkeit des alten Kaiſers Wilhelm nach den | eleganten Erholungsheime, in denen dem Siechtum un⸗ 
Jahren 1870 und 1871 zum Geſchenk gemacht wurde. ſerer Vaterlandsverteidiger entgegengearbeitet werden 


| | ۱ ۱ Jedes der zahlreichen Schlöſſer, der behaglichen und ſoll, wird ihnen irgendeinen beſonderen unverlöſchlichen 
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Eindruck mitgeben. Und wäre es nur die Möglich⸗ 
keit, vom Lager aus das goldene Herbſtlaub uralter 
Parkbäume ſchimmern zu ſehen, auf ſchattigen 
Gartenwegen den anfangs knickenden Knöchel wieder 
erſtarken zu fühlen. Sich eins zu fühlen ein letztes 
Mal mit 


D 0s 0s 


der hinwelkenden Natur — dem einen 
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wird's das Sterben leichter machen, dem andern das 
Lebenwollen. 

Darum — Dank ſei allen, die ſolche Häfen der 
Geneſung auftaten fiir unſere ſchwergetroffene Volks⸗ 
kraft. Möchten andere ihnen folgen! Kein Tropſen 
edlen deutſchen Blutes darf nutzlos verrinnen! 


CC CL CO O OO O daca O , CO C ꝰ CY Y 0‏ سد 


Die Magd. 


Novelle von Lo⸗Lott, Othmarſchen. 


Sieben Jahre hatte ſie ihm treu gedient. Durch Ein⸗ 
ſchränkungen und manchmal durch Not war ſie neben ihm 
gegangen und hatte auf ihre Schultern genommen, fo 
viel dieſe ſchmalen, dürftigen Schultern tragen konnten. 
Und hatte nie geſeufzt, nie geklagt. Sie dachte, das habe 
ihr zuzukommen, weil er ſie zu ſeiner Frau gemacht habe. 
Sie war ein verwaiſtes, von Haus zu Haus herum: 
geſtoßenes Hausfräulein geweſen, und niemand wußte, 
weshalb ſeine Wahl gerade auf ſie fiel. Denn er war ein 
unterſetzter, breitſtämmiger, von Geſundheit ſtrotzender 
Mann, war noch in beſcheidener Kaufmannſtellung, doch 
verſprach ſein egoiſtiſcher, durchaus auf das Materielle 
gerichteter Sinn ihm eine gute Laufbahn. Wer ihn ge⸗ 
ſchäftlich kannte, wußte ſogleich: der bringt es noch einmal 
weit! Sie wußte nichts davon. Sie war froh, daß ſie ihr 
tägliches Brot hatte, ein warmes Neft, um ihren eigenen 
Gedanken nachgehen zu können, wenn des Tages Arbeit 
geſchafft war — und, wie ſie ſich einredete, auch ein 
bißchen Liebe. 

Geſchah es, daß er ſich einmal frei machte für einen 
Ausflug über das Land hinaus in Wald und Heide, ſagte 
ſie: „Das tut er für mich“, während es in Wirklichkeit nur 
ſeiner vollkräftigen Natur galt, die ſich dann und wann 
austoben mußte in der friſchen Luft, damit das Blut, vom 
Sitzen auf dem Kontorftuhl dick geworden, flüſſig und 
warm wurde. Und lief ſie hinter ihm her, daß ihr der 
Atem verging, und wandte er ſich nicht einmal um, wenn 
ihr Schritt ſo weit zurückblieb, daß er ihn nicht hörte, und 
ſtoppte er erſt, wenn er ſelbſt in dem raſchen Tempo nicht 
weiterkonnte, dachte ſie doch: Wie gut iſt er! Wie herrlich 
ſcheint die Sonne! Wie ſchön hab ich es auf der Welt! 

Denn das war ihre eigene Art: von Menſchen und 
Dingen zu denken, daß ſie gut ſind. So heiß war ihre 
Sehnſucht, Güte überall zu finden, zu fühlen, daß ſie ſich 
ungeduldig an Vorbedeutungen ſtärkte und ihre Glau- 
benskraft aus Zufällen ſog, denen ſie einen bejahenden 
oder verneinenden Sinn vorausſagte. Das kam ſo: Ein⸗ 
mal hatte ihr die Nachbarin etwas ungemein Häßliches 
von ihrem Mann erzählt, und obwohl ſie gewiß glaubte, 
daß nur ein Mißverſtändnis die Veranlaſſung dieſes Ge⸗ 
redes ſei, ſtieg dennoch eine ſeltſame Unruhe in ihr auf 
und ließ ihr keinen Frieden, bis ſie, hin und her getrieben, 
zu dem Rateſpiel griff, das ſie ſich zurechtzulegen von nun 
ab gewöhnte. „Tritt er mit einem Gruß herein, ijt er mir 
gut geblieben.“ Er trat ein und ſagte: „Guten Abend“, 
was er nicht oft zu tun pflegte, denn der heiße Wunſch 
einer gläubigen Seele ſchafft Wunder. Da lief ſie beglückt 
in die Küche und ſorgte für ihn. 

So waren die Jahre gegangen. In ihr hatte ſich nach 
und nach eine Art Aberglauben ausgebildet, mit dem ſie 
Menſchen und Dinge umſpann. Sie fühlte wohl, daß 


zwiſchen dem Mann und ihr ein weites, weites Nichts 


war, das ſie ſeine Arbeit nannte. Etwas anderes mochte 
es wohl nicht ſein als dieſe ihr vollſtändig fremde Be⸗ 
tätigung. Einſichtig von Natur aber erkannte ſie in ihr 


das Fundament ihrer gemeinſamen Exiſtenz, und jedes 


Gefühl von Eiferſucht blieb ihr fremd. 

Die Nachbarin, eine ſchlaue und neugierige Perſon, 
umſpähte gierig die in ſich ſtarke und in ihrem eigenen 
Sinn glückliche Frau. Je abgeſchloſſener ſie ſich zeigte, 
deſto eifriger war ſie hinterher, ihr den Frieden zu rauben. 
Und als der Mann zum öfteren des Abends nicht heim⸗ 
kehrte, als er ſich kaum Zeit ließ, das Mittagbrot zu Hauſe 
zu nehmen, und dennoch jene ſtille Zufriedenheit über der 
Frau lag, ruhte die Nachbarin nicht eher, bis ſie hinter die 
Urſache kam. „Ihr Mann hat ſich ſelbſtändig gemacht“, 
ſagte ſie. „Er ſoll großes Glück gehabt haben, er iſt reich 
geworden, und Sie wiſſen nichts davon?“ 

„Wie gut, daß ich nichts davon weiß“, ſagte die Frau. 
„Wie arbeitet er ſtill für mich. Nun werde ich gewiß bald 
ein eigenes Häuschen haben!“ 

„Langweilig,“ ſagte die Nachbarin, „da werden Sie 
nichts mehr zu hören bekommen von der Welt.“ 

Die Welt, dachte die Frau, trage ich in mir, die 
gute Welt, und ſchloß ihre Tür. 

Sie wartete und wartete, daß der Mann ſich ihr offen⸗ 
baren werde, und arbeitete weiter in dem engen, beldjet- 
denen Kreis ihrer Pflichten, wartete ſpät in die Nacht hin⸗ 
ein, bis er heimkehrte, damit ſie ihm ſeine Bequemlichkeit, 
verſchaffe, wie er es gewohnt war. 

„Ich habe mir eine Jagd gepachtet“, ſagte er eines 
Abends. „Ich muß mich dann und wann erholen.“ Und 
nun ging er fort, tagelang, kam, ſtrotzend von Kraft und 
doch mit jener ſatten Ermattung in den Gliedern wieder, 
die die Auslöſung der angeſpannten Kräfte in der Natur 
gibt. Mit Schmutz beſpritzt waren ſeine Kleider und 
Stiefel. Aber in ſeinem Ruckſack lag dann ein Haſe, dann 
ein Faſan, auch wohl eine Schnepfe und ein Droſſelchen. 
Sie ſtreichelte die toten Tiere jedesmal, ehe ſie daranging, 
ſie zu zerlegen, und dann bereitete ſie das Gericht zu mit 
Dank im Herzen. Denn ihr brachte er es ja heim. Auch 
einen großen Jagdhund bekam ſie in die Wohnung. Nun 
mußte ſie für einen mehr kochen und mancherlei ſchmutzige 
Arbeit um das Tier verrichten. Er achtete deſſen nicht. 
Er brauchte den Hund zum Jagen. Einmal aber, als er 
ihm bei ſeiner nächtlichen Heimkehr in den Weg lief, geriet 
er in furchtbaren Zorn und ſchlug den Hund halbtot. Die 
Frau eilte herbei, doch ehe ſie etwas ſagen konnte, fuhr er 
ſie ſcharf an: „Ich will nicht beläſtigt werden in der kurzen 
Zeit, die ich zu Hauſe bin!“ Da ſprang ein Gedanke auf 
in der Frau und durchfuhr ſie wie glühendes Eiſen, das 
bis in ihr Herz drang und dort brannte und ſchmerzte. 
Sie hatte ihn gewiß nicht beläſtigt — ſie nicht. Aber 


der Gedanke ging weiter, und ganz tief drinnen in der 
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Stille ihrer Seele ſtieß er auf einen Wunſch, den ſie 
immerwährend geheim getragen in ſich, der ihre einzige 
große Bitte geweſen Jahr um Jahr, an den Gott, zu dem 
ſie beten gelernt: „Wenn der Herr mich ſegnen wollte, 
würde er das Kindchen“ ... Sie wurde blaß wie die 
weißen Lilien, die im Licht der Nacht auf ihrem Fenſter⸗ 
ſims blühten, ſie hielt ſich feſt an dem Stuhl, denn der 
Gedanke war ſtark und rang mit ihr wie ein Goliath, bis 
er ſich durchgeſetzt hatte ganz bis zum Ende. Etwas 
Fremdes griff aus ihm heraus feſt zu dem Herzen der 
Frau. Ihr wurde kalt im Innern, ſie wandte ſich ab und 
weinte. Er ſah es nicht. Der Gedanke aber wurde nim⸗ 
mer müde; er ſchlich mit ihr zu Bett, ſtand mit ihr auf, 
ging mit ihr an die Arbeit: Wer einen Hund ſo ſchlägt, 
ſchlägt auch ein Kind. Wer einen Hund ſo ſchlägt, der 
iſt nicht gut. Eine Furcht bemächtigte ſich ihrer, wenn ſie 
ſeinen Schritt hörte, und ſtieg der Wunſch nach dem Kind 
wieder auf, leis und heimlich wie ein Gebet, zitterte ſie vor 
dieſem Wunſch und wußte nicht, war er ein Segen, oder 
war er ein Fluch? In aller Not griff ſie zu ihrem alten 
Rateſpiel: kommt er wieder heim und ſagt mir nichts von 
dem Häuschen — dann iſt alles ein böſer Wahn. Dann 
bleibt das Leben, wie es war. — Er aber ſagte eines 
Abends: „Ich habe mir ein Haus gekauft, damit mir der 
Hund nicht wieder unter die Füße läuft.“ Denn der 
Zweifel eines verirrten Herzens iſt ohne Kraft. 

„Du haſt ein Haus gekauft?“ ſagte ſie wie abweſend. 
„Du aft” ... Er hörte nicht, ob fie fid) freute, ob ſie 
erſchrak. Er war {hon in feine Stube getreten. 

Monate vergingen. Sie zog in das eigene Haus. Geld 
war da, ſoviel ſie brauchte, und das Haus war, wie ſie es 
ſich gewünſcht hatte. Und doch ſchien alles anders jetzt 
wie einſt in ihren Träumen. Staub war auf die Schränke 
gefallen, die voll von blendendem Weiß waren, feiner, 
grauer Erdenſtaub. Sie wagte ſich kaum heran, faßte 
nicht nach dem neuen Beſitz, als fürchtete ſie, daß ſeine 
Berührung ſie unrein mache. 

Eines Tages kam die Nachbarin in das neue Haus, 
hergelaufen wie durch Zufall. Sie wußte das gleiche zu 
erzählen wie beim erſten Mal. Heute aber floß ihre Rede 
wie ein mutwilliger Bach, den kein Stein hemmt, denn 
die Frau ſetzte ſich nicht zur Wehr. „Iſt es wahr,“ bohrte 
der Zweifel, „daß er zu einer anderen geht? Warum lebe 
ich? Warum arbeite ich? — Warum?“ Und bei jedem 
Handgriff, den ſie tat, das quälende: Warum? „Tue ich 
es nicht, ſage ich nichts — iſt es auch gut.“ Da fing ſie 
an, ſich und ihren Hausſtand zu vernachläſſigen, hörte auf 
zu lachen und ohne Arg in Frohſinn mit ihm zu ſprechen. 

Er gewöhnte ſich, mit ihr umzugehen wie mit einer 
Magd, die geſcholten und geſtoßen w' d, wenn ſie ihre 
Pflicht nicht tut. Sie ließ es ſich gefallen und fragte zuletzt 
nicht mehr: Warum? Sieben Jahre hatte ſie ihm treu in 
Pflichten und mit treuem Herzen gedient, aus Gewohnheit 
tat ſie es weiter. Nur es ſtarb die Liebe. 

Aber die Liebe, die ging, um zu ſterben, rächte ſich an 
dem Mann. Aus ihrem verlöſchenden Brand wuchs 
etwas Neues, immer wieder Geheimnisvolles, immer 
wieder Wunderbares, etwas, das der heiligſten Schauer 
Höchſtes birgt — wuchs ein Menſch. Und dieſes Kindchen, 
eine Sehnſucht erſt, die ſich zu erfüllen hat, gab ihr mit 
dem erſten Tag ſeiner Gewißheit die Antwort auf jene 
quälende Frage, die ihren Stolz zu zerbrechen, ſie rechtlos 
zu machen drohte. Mutig griffen ihre Hände die Arbeit 
wieder an, freundliche Worte rangen ſich wieder über ihre 
Lippen. Noch brannte die Scham der in ſich ſelbſt ge⸗ 
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tragenen Demütigung auf ihren Wangen, noch wagte ſie 
nicht, ernſte, nachdringliche Worte zu geben. Doch ſchon 
ſtand hinter ihrer ſanften Gebärde das zielbewußte Wollen 
der großen und heiligen Pflicht und gab ihr den Mut, 
Schritt für Schritt den Kampf aufzunehmen um ihr Recht. 

Und eines Tages, als der Mann mit neuen Rückſichts⸗ 
loſigkeiten ſie zu quälen begann, da ſagte ſie zum erſten⸗ 
mal das Wort, das ſie bislang nicht einmal zu denken 
gewagt: „Du mußt!“ Und immer wieder, mit wachſender 
Kraft und mit dem ſchönen. Mut, den der als eigen er: 
kannte Wert ihr gab: „Du mußt!“ 

Der Mann erſchrak. Seine herriſche Natur wollte ſich 
aufbäumen, doch ſie wich nicht! Ernft und groß ſtand ſie 
vor ihm. Ihre Glieder ſtählten ſich — ihre Augen leuchte⸗ 
ten von feſtem Willen und grenzenloſem Stolz: Du mußt! 
— Des Mannes harte Worte erſtarben auf ſeinen Lippen. 
Seine gehobene Hand ſank herab. Zum erſtenmal ſeit 
jener lang vergangenen Zeit, da er ſich in ſpieleriſcher 
Liebe mit ihr geeint, beachtete er ſie und ſah etwas in ihr, 
plötzlich und neu, das ſie aus der Unbedeutſamkeit ihrer 
träumeriſchen Art, die ihm, dem Menſchen der Arbeit und 
Kraft, ſtets verächtlich erſchienen, heraushob. Da ſtand 
eine andere vor ihm, ein Menſch wie er, der Kampf wollte 
und Sieg. 

Er wandte ſich ſtill ab und ging. Er kam und ging. 
Aber nicht mehr in jener Art, die den andern überſieht, 
weil er ihn für ein Nichts erachtet. Wie er gewohnt war, 
den Gang einer Spekulation aufmerkſam zu verfolgen, 


ſo paßte er auf die Willensäußerungen der Frau, und wie 


eine neue Spekulation ihn, den Geſchäftsmann, in immer 
weitere Intereſſenkreiſe zog, ſo zog ihn das Neue, Starke 
in der Frau an, bewegte ihn, begann ihn zu beherrſchen. 
Seine Gedanken gingen zu ihr — ſeine Worte fanden den 
Weg zu ihr. Und ob er auch immer den Grund ihrer 
Weſensänderung noch nicht wußte, begann ſich ſein Herz 
ihr dennoch zuzuwenden, ihr, die aus der Nichtsloſigkeit 
ihres ſchemenhaften Daſeins ihm entgegenzutreten be⸗ 
gann als ein Menſch, der den Sinn ſeines Daſeins erfüllt. 

"s hörte fie auf, feine Magd gu fein, unb murbe fein 


eib " 
Et lux perpetua... | 


Don den Cannen meben düfter 
Sturmzerfetzte Nebelſtreifen, 


Und ein Requiem dröhnt der Herbftwind 
In des Waldes Orgelpfeifen. l 


Auf den langen Tag voll Regen 
Folgt ein lodernd Abendarauen. 
Waſſertriefend von den ügeln 
Wälder in die Ebene ſchauen. 


Senfter glühn wie Ritcbenlicbter: 
Aufwärts (teigen ۵ Düfte; 

Und pon abendlichen Feldern 
Dampft's wie Weihrauch durch die Lüfte, 


An der Straße eine Pappel, 

Schlank in ihrem Nebelſchleier, 

Hebt den roten Mond zum Himmel — 
Halt für dich die Totenfeier. 


Gedeon Brandt. 
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MI Ein 1 markttag in Alkmaar. . 


Von Alfred Georg Hartman n. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Wir, die wir Holland in friedlichen Tagen von Nord Pfychologen mögen daraus auf. den hollän ndiſchen 
nach Süd und von Oſt nach Weſt durchwandert find ` Volkscharakter ihre Schlüſſe ziehen. Tatſache iſt: der 
und auch künftig noch recht oſt dort zu reiſen hoffen, Schweizer Käſe iſt würziger, der Tilſiter herber und 

wir lieben Holland mit aufrichtiger Herzlichkeit. Der der ſchwäbiſche Backſteinkäſe herzhafter als der Holländer 


Holländer iſt ja Fleiſch von unſerm Fleiſch und Blut Käſe, was man wieder mit der Volkspſyche des be⸗ 
von unſerm Blut. Und weil es ſo iſt, ſteht der 
Deutſche auch mit allem, was man holländiſche Eigen— 
art nennt, von jeher in beſonders enger Fühlung. 
Hollands Kunſt und ſeine Naturſchönheiten ſind 
bei uns ſo populär wie bei den Holländern 


Verbindung brin— 
gen kann. — Je- 
denfalls iſt 
Holland ſo 
Artikeln beider Vorzüge geprieſen. Heute bei 
will ich hier von etwas Proſaiſcherem 
‚reden — von Hollands volkstümlichſtem 
Molkereiprodukt: von feinem Rafe. 
Der holländiſche Käſe ift — wenn 
.. man fo jagen darf — ein Fürſt 
unter den Käſen. Auf der Käſe— 
Rangſtufe ſteht er mit am erſten 
Platz. Seine Qualität iſt über jeden 
Zweifel erhaben. Und ſeine Be- 
rühmtheit reicht bis in die dunkelſten 
Erdteile. Er iſt ſo berühmt ge— 
worden, weil er der Kennerzunge, 
über die er hinweggleitet, ein Schnalzen 
entlockt. Weil er ein ſo merkwürdig 
ſchmackhaftes Gemiſch von Milde und 
Strenge iſt, deshalb iſt er ſo berühmt. 


Ankunft der Ware auf dem Marktplatz. — Oben: Verpackung von fife, '. 


treffenden Landes in 


ſelbſt. Die „Woche“ hat in verſchiedenen e 7 p^ GN m! 8 SR ۰ ۰. neben: 
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auch das Land der Käſe. Während dort die Geſamt⸗ 


produktion an Butter im Jahr 1908 etwa 63 Millionen 


Kilogramm betrug, fabrizierte das Land im gleichen Jahr 


insgeſamt 81 Millionen Kilogramm Rafe. Das ijt ganz 


enorm. Nicht weniger als 291 Dampfläſefabriken find 
in Holland neben den „Boerderijen“ (Meiereien) jetzt 
im Betrieb, um den Goudſchen, den Edamer, den 
Cheddar, den Leidſchen, den Delftſchen und den Frieſiſchen 
Käſe zu binden l | 
unb zu formen. 
Man muß fid) bas 
im Gett ۰ 
63 Millionen Kilo⸗ 
gramm Butter und 
81 Millionen Kilo⸗ 
gramm Käſe in 
Ballen und Ku⸗ 
geln! Ein gut Stück 
von Holland könnte 
man damit zu⸗ 
decken! Und der 
Rieſenbauch, der 
das alles verdaut! 
Es iſt wie im 
Schlaraffenland. 
Will man von 
der wirtſchaftlichen 
Bedeutung des Kä⸗ 
ſes für Holland 
einen Begriff be 
kommen, ſo muß 
man nach Alkmaar 
fahren, das vierzig 
Kilometer nördlich 
von Amſterdam am 
nordholländiſchen 
Kanal liegt. Eine 
Provinzſtadt wie 
viele, reinlich mit 
ſchönen alten Gie⸗ 
beln, von zahlrei⸗ 


Uebung macht den Meiſter. 
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chen Kanälen durchſchnitten 
und dadurch berühmt, daß 
ſie ſich in den Kriegen gegen 
die „Spanjaarden“ im 
Jahr 1573 heldenmütig ver⸗ 
teidigte. Heute zeichnet fid) 
JAlkmaar dadurch aus, daß 
es den größten Käſemarkt 
hat. (Von Alkmaar gehen 
in einem Jahr etwa ſieben 
Millionen Kilogramm Käſe 
in die Welt hinaus) — 
Der Käſe hat in Alkmaar 
jeden Freitag ſozuſagen 
ſeinen Ehrentag. An dieſem 
Tag ſteht er ganz im Mittel⸗ 
punkt der Dinge: er iſt die 
Hauptperſon, und als ſolche 
herrſcht er gleichſam über. 
ganz Alkmaar. Auf dem 
Platz neben der pracht⸗ 
vollen alten Stadtwage 
wird ihm gehuldigt: dort: ift 
har heute Heerſchau, Kongreß, 
Markt, oder wie man die Zuſammenkunft von tauſend 
und aber tauſend Käskugeln ſonſt nennen will. An 


ſolchem Tag duftet die ganze Stadt nach Käſe. Wie = 


Amſterdam nach Schiffsteer, Boskoop nach Blumen, 
Zaandam nach Holz und Volendam nach Fiſchen riecht, 
ſo riecht Alkmaar nach Käſe. a 

Und merkwürdig ijt: dieſer Duft zieht die Fremden 
in Scharen an. Sie wollen alle das reizvolle Bild 


e 


, P 
7 


m Schiff. 5 


Non EL Pul سو ھا نے‎ "e. 
u OEA on 
Pe کو‎ 


— b Ee 
„5 TEX E SO Zë 


DH 
۰ 


ise 


mernde 


ای 


~ 
N 
H 


genießen, das: ſich da ei 


Wie in einem Arſenal die Kanonenkugeln, liegen hier 
die blanken Käskugeln zu Hauf geſchichtet — gelb 
leuchtend, ſo weit der Blick reicht. Das iſt in der 
Sonne ein Farbenſpiel von überraſchender Eindring⸗ 


۱ lichkeit — über⸗ 


all dieſes flim⸗ 
Gelb 
und dazwiſchen 


die dunkelge— 


ſchen, 


gen, noch mehr. 


kleideten Men⸗ 
an die 
wieder die Dell- 
gekleideten, mit 
bunten Stroh⸗ 
hüten bedeckten 
Dienſtmänner, 
die den Käſe auf 
ihren Bahren 
zur Wage tra- 


Farbe bringen. 


Ein Motiv, das 


einen van Gogh 


, hätte 68 


- fönnen! 


Hier 
ſchlendert man 
gern eine Stun⸗ 


de lang durch die ۱ 
Reihen. Der Carillon tönt melodiſch, 
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Auch ein Ballfpiel! 
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ſpielen auf bem Verdeck. Ueberall iſt Bewegung. Aber 
es fällt auf, mit welcher Ruhe ſich hier das Martt- 


leben abwickelt. Beim Rafe braucht man nicht zu 


ſchreien wie auf einem Viehmarkt, denkt man. Der 


will ſanſter behandelt ſein. Kein lautes Rufen, keine 


nad) ۰ 


barſche Vor— 
dringlichkeit. Die 
Verkäufer ſte— 
hen und warten 
oder rauchen 
und plaudern. 
Die Käufer ge— 
hen forſchend 
von Käſeberg zu 
Käſeberg. Beim 
Anblick einer 
beſonders ein— 
ladenden Ware 
ziehen ſie aus 
der hinteren Ho- 
ſentaſche einen 
langen Bohrer 
hervor, ſetzen 
ihn mit Kenner— 
miene an einem 
Käſe an und boh— 
ren ein Stück 


SU | wird bann ein 
Stück bedächtig gegeſſen, während der Reſt wie ein 


reuen ſich, daß es einen Gott gibt, der Käſe wachſen Pfropfen wieder in den Probierkäſe geſteckt wird. Läßt 
SCT ری‎ re 1 Gracht liegen der Käufer bei dieſer Prozedur die Zunge zuſtimmend 
große und kleine Schiffe. Da wird ein⸗ und ausgeladen. zwiſchen den Lippen ſpielen, ſo weiß der andere, daß 
Die Spitzerhunde bellen. Die Kinder der Schiffer feine Ware Eindruck. gemacht hat, und er träumt von 
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Drient für die Frauenwelt eine 
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goldnem Gewinn. 
und hinüber gehandelt, bis der Kauf wirklich perfekt 
iſt, was immer mit kräſtigem Handſchlag beſiegelt wird. 
Drüben auf der Wage wird der Käſe nun gewogen. 
Dann malt einer noch das Gewicht ſchön 


da nicht gewechſelt. 


H 


Die Srauenbewegung in der Türkei. 29 E H 


Gs. wird noch ſo lange Aer über 


n deutlich auf 
den Käſeberg, und ſort geht's mit der Laſt zum Schiff 
oder zum Wagen — je nachdem. Viel Worte werden 


Das Lauteſte auf dem Markt iſt welbehagen.“ 


Summer E 


7 das Gelb des Ra ſes ſelbſt. Das 9 mit heller | 


Stimme: Hier bin ich! 


kauſt Rafe? 


Ueber der Kaſſe im alten Waggebäu ude aber ſteht 


{on jeit dem Jahr 1622 die Salomoniſche Mah: - 
nung: „Een valsche waghe is den Heere eenen 


grouwel, daer en teghen een vol chewicht is gin 


1 
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Während unjere beutidjen 
Frauen heute in patriotiſchem 
Eifer die hehre Aufgabe er⸗ 
füllen, die Verwundeten zu er⸗ 
quiden und die Hilfsbedürſtigen 
zu unterſtützen, zieht auch im 


neue Zeit herauf, die gewiſſer⸗ 
maßen gleichfalls aus der Not 
des durch den Balfantrieg ge- 
ſchwächten Landes geboren iſt. 
Die Machthaber der neuen | 
Türkei haben damals erkennen 
müſſen, daß eine Wiedergeburt 
des Reiches nur erfolgen kann, 
wenn alle Kräfte der Nation 
der Kultur und Arbeit dienſt⸗ 
bar gemacht werden. Und ſo 
war es natürlich, daß der bisher 
in der Einſamkeit des Harems 
ſich langweilenden Frau der 
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Die Verkäuferin von 


Jeride Jaber Hanum, 
der erſte weibliche Poftheamte in Konſtantinopel. 


Poſtwertzeichen in ihrem Kiosk. 
Ein Fortſchritt der Frauenbewegung in der Türkei. 


cot MERE 
Schluß des redattionellen Teils. 


Schritt in die Heſſentüchtet 
möglich gemacht, daß ihrem 
ſeit langem ſchlummernden 
Trieb, ſich in Arbeit zu be⸗ 


en werden fonnte. Diefe 

türkiſche Frauenbewegung hat 
bereits greifbare Reſultate deng 
vorgebracht; auf der Univerfitat 
in Konſtantinopel bilden ſich 
alle aus, die als Lehrerinnen 
in Krankenpflege, Haus wirt⸗ 
ſchaſt und Pädagogik unterrich⸗ 


Pſorten ebenfalls der neuen 
türkiſchen Frau geöffnet; unſere 
Abb. ſtellen die erſte „Mar⸗ 
kenverkäuferin“ in Konſtan⸗ 


bem. fie ihres Amtes waltet. 


Phot. Ibrahlm. 


۰ ۲ : "4 


Kauft, fauft mid! = Wer 


tätigen, der erſte Flügelſchlag 


ten wollen. Die Poſt und das 
Telegraphenamt haben ihre 


tinopel und den Kiosk dar, in 
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Einseitige und dabei oft überreichliche Eiweiß- und Fetternährung 
ist eine Hauptursache der zunehmenden Nervosität und mangelnden Wohlbefindens. 
Die lebens wichtigsten Organe, Gehirn, Mark, Nerven und rote Blutkörperchen, sind 


an erster Stelle auf den natürlichen (au ee o e 
iden estu» Edelnährsfoff Lecithin, 
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künstlichem Wege nicht herstellbaren) 


der phosphorhaltigen Energiequelle für ihre Entwicklung und Betätigung, angewiesen. 

Wer an Nervosität, Blutarmut, Appetitlosigkeit, Schwäche, Abspannung und Schlaf- 
losigkeit leidet, der sorge daher für eine ausreichende Ernährung seiner wichtigsten 
Kórperorgane durch hinreichende Zufuhr reinen und leicht verdaulichen .Lecithins. 

Hier steht an | 
erster Stelle das 
wohlschmeckende 


unter Kontrolle 
einer staatlichen 


Neura-Lecithin e 


suchungsstation hergestellt nach einem durch Deutsches Reichspatent geschiitzten Verfahren. 


Die wohlschmeckenden, eßbaren Neura-Lecithin- 


Pillen v. -Perlen, ausgezeichnet durch einen außerge- 
wöhnlich hohen Gehalt an Reinlecithin (enthaltend je 
/ g 909/oigen Reinlecithins), sind leicht und vollkommen 
verdaulich, sie werden wegen ihrer hervorragenden 
Wirkung von vielen tausend Aerzten stándig verordnet. 


Neura-Lecithin-Pillen in Schachteln zu M.2.50, 
4.80 u.7.00 erhältlich in Apotheken. | 


Neura-Lecithin-Perlen in SchachtelnzuM. 2.50, 
4.80 u. 7.00 erhältlich auch in Drogerien. 
Man verlange Gratisbroschüre und Geschmacksproben, 
achte beim Einkauf auf das gesetzlich geschützte Wort- 
zeichen „NEURA“, weise als Ersatz empfohlene Prä- 
parate mit geringerem Lecithingehalt zurück. 


Deutsche Lecithin-Werke, Neuß a.Rh. 
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Hergestellt unter ständiger 


eigenschaften aus der Handschrift ist hochinteressant!!! Jeder kann an Hand einer A daß die allein echte 
Schriftbeurteilung wissen, mit wem er verkehrt, mit wem er in geschäftliche ۳ 
oder intime Beziehungen treten will Analyse 3 M, Diagnose 5 M, — Prospekte! Dr. Lah mann- 


Alwin Kniffel, Halle a. S., Postfach 28 


e Enthüllung d. Geistes- ۵ Viele wissen es nicht! ` 


Aktuelle Strichillustrationen 
. Kriegsbilder und Karten 
Porträts der Heerführer etc. 
mit Originaltexten liefert 
für Tageszeitungen im 
Abonnement | 


August Scherl 
l S6. m. b. H. i 
Klischee eer 


Berlin SW68,Zimmerstr.36/41 


Fernspr.: Zentrum 9001—9034  . 
Telegr: Scherl-Jllustrationen Berlin 


| Verlangen Sie unser Angebot! 


In wenigen Tagen 


jeder „Klavier spielen ` 
Pres Maat, Min Drager et 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Markt. 


„Welt- detektiv“. 


(Mitglied des Allgemeinen Schriftstellervereins). 
Briefilcher Unterricht — Schrlftenvergleich — Redaktion graphol. Briefkasten. 


ge Gummistrümpfe, Wgl e De 
m Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 
amburg! a a EE 
از یز‎ gS MAX SELLGE 
15. d Spezial-Geschäft für 
Mo Baumkuchen 
wo» Makronen. 


—.— Baumkuchenspitzen 
mit SchokoladeguB. 


` BERLIN W 62, Kurfürstenstr. 71d. 


060ئ1 


grossel 


Yoghurt-Bier 
Obergäriges, angenehm säuerlich 
schmeckendes Bier mit geringem Alkohol- 
gehalt. Leicht verdaulicher Ersatz für 
Yoghurt-Milch. Aerztlich empfohlen. Zu: 
beziehen 110 Fl. für Mark 2.—) durch die 
Hochschul- (Versuchs-u.Lehr-) Brauerel, Berlin N65. 


Marie Voigts Institut, Erfurt 


Lehrerinnen, Haushaltungsschule, Hauswirtsch. Frauenschule. 
Mitte Oktober. Anmeldungen für den Kursus für 
Prosp. Die Vorsteherin Marie Voigt. 


30 


Seminar für techn, j 
Die neuen Untertichtskurse beginnen 
Hauswirtschaftslehre bis Mitte September. 


Wer „echten Stein- 
hager“ liebt 
verlange 


Steinhager- 
Urquell 


A GE A von.‏ ا نے 
um ri Steinhagen Wf.‏ چپ a‏ 


PR , di ٤ > kat 
f Ueb. 200 Medaillen. 


COSS it 
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| Steinhager-Orqu 
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S : UE Vertr. für Uebersee 
bürgt für Echtheit u. beste Qualitat 


H HEKönlg, Steinhagen» | Harder & de Voß 


Diese ges. gesch. Marke Hamburg. 


SPECIAL-STIEFEL 
HERREN uDAMEN 


SEIN. erkenntlich 


WW Unterkieidung} 


die einzig gesunde, angenehmste 
Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder ist 
die weltberühmten 


- Bleyles 10 
das dankbarste u. beste im Gebrauch. - 


Katalog vom Spezial-Depot und 
p» Versandhaus Johannes 

N Jaenisch, Schönau an der 
: Katzbach 191, Riesengeb. Geg.1873. 


Herz 


FUR 
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Jahre bes Lernens“. Roman. 459 S. 


ME -— MN mM - 5. September 101 

. Bticbertafel. — - — | | Verschiedene Mitteilungen. 

Belpredung einzelner Werke vorbehalten, Riidjendung findet in keinem Fall ſtatt. 3 F D 935 a SEH 5 nn’s E a E 5 t S r um Wei n e I "s irs ch 

: 2929-0-2 u 3 | ei Dresden teilt uns auf vielfac e Aniragen mit, daf Aer Be. 

, SIT 5 4 u b in: „Cin müdes Herz”. Erzählung. 96 ©. trieb auch während des Krieges in vollem Umfange aufrecht er. 
(20 EN 1 b , Berlag von و‎ 1 1 g e ird DT 

: aria label: „Das Einmachen der Früchte“. ine Samm⸗ : سس‎ 

[ung über 260 erprobier Hausregepte. 27. Auflage. 126 e (Geb. Annahme von Inseraten rer QS sowie fg den بد‎ 

IM., geb. 1.50 M.) Gotha, Verlag von Paul artung. , | Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Köni 

0da=:Roda: „Die verfolgte Unſchuld“. Bilder von Walter | platz 531, Dresden -A, Prager Str. 35, Biberield, Kaiserstr, 33, Frankfurt a. ML, Kaiser. 

Trier. 187 S (1.50 M.) Berlin Verlag der Lufti gen Blätter (Dr ‚straße 10, Halle a, S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 

Eysler & Co.) G. m. b. H. l oo Th en ugar Ro 11. Nürnberg, یی و‎ e Ser pra i. B, 

; ۱ ; : ; : ; 1 » Königstr. ; urg, NeubaustraBe ]8, — Preis für. 

Bil b alm Win gol f von Ulmen a b: „Ein Ketzer. Die die تسیر‎ A پا اس سو‎ oder deren aum beträgt 3,50 18 ae der 


„geb. 5 M.) Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk, 1 —, unter der Rubrik s S9tellen-Gesuche" 1 = 
` Inserate müssen spätestens vierzéhn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden, 


In der Zeit des reifen Obftes Hellen fih häufig Ducale 


| Genießen Sie, menn 
ſolche Störung auftritt, ein oder 2wei Tage lang Rufehe*, in JDalfer gekocht. oder 
mit leichter Bouillon bereitet; die wohltuende JDirkung diefer Ernährung werden Sie 
bald fpüren. Die , Rufeke*z Uppe wird gut vertragen und regelt die Derdauung. 


Derlangen Sie in der Fipotheke oder Drogerie gratis die „Rufeke*=Rochrezepte. - 


( 
Leipzig 1914, Verlag von Guftav Lunkenbein. 
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Vaterländische Ce | 2 ۷ $ ri8 


Grammophon- 4 3 1 : ڑ2‎ Niederlagen an allen größ, Plätzen. 
Aufnahmen Er ae Patente aller Kulturstaaten. - f 


RTS Zahlreiche Auszeichnungen. 
soeben erschienen! 


Vor minderwertig. Nachahm. wird gewarnt. 7 
Verkauf z. Besten deutscher 


Idealer Korsettersatz mit allen سا‎ ۲ 
Kriegeru.deren à chd rigen aber ohne die Nachteile des bestsitzen- 
Zonophonplatten . . à M. 220 


den Pariser Korsetts, — Gesund, bequem, 
sehr elegant, — een رر‎ - 
۹ junge Frauen, Kinder und Backfisc e-— P 
Grammophonplatien à M 0 alasiris-Büstenhalter u. Wäsche n, neuen 
Ausführliche Listen kostenlos 
Lager von 40 000 Platten 


hyg. Grundsätzen in feinster Ausführung. 3 
Auskunft u. ill. Broschüre kostenlos d. die Fabriken 5 
S. Grünwald, Hoflief., 
Frankfurt am Main — Zeil 


M 


| AUFRUF ox WOCHE 


Auch. die »Woche* will in dieser grossen Zeit ihre patriotische Pflicht erfülen und 
fordert aus diesem Grunde ihre Leser auf, ihr möglichst umgehend Dichtungen für 


Flotte Marsc 


ihren kraftvollen Inhalt, ihre kernige und 
us geeignet sind, die Truppen auch nach 


rae X, S جج‎ T * m "a. EINE m i E => ow E توب‎ e فان‎ * S oT E 7 

۰ - - D ` ۹ H — ۰ — * 3 ae 7 - % کے‎ 
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| Vorschriftsmäßige Offizier-Marschstiefel - 


wasserdicht, große Ballenweite.. 


Sofort lieferbar! 


; EB | A Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. POL Fa 
Auch in Zeiten ungewöhnüchſter Greigniffe, see. 


unſeres Volkes für die Zukunft gewahrt werden ſoll, ein Faktor nicht außer acht gelaffen werden, nämlich die Fürſorge für unfere Kleinen 
und Kleinſten. Ihnen über die Schwierigkeiten der heißen Monate, die infolge der ſchon beginnenden und wahrſcheinlich noch zu⸗ 

nehmenden Milchkalamität diesmal noch größer ſind als ſonſt, hinwegzuhelfen, iſt unbedingtes Erfordernis. Ein zuverläſſiges, erprobtes 
und bequemes Mittel hierzu bietet ſich allen Müttern in dem altbekannten und bewährten Neſtle'ſchen Kindermehl, das beſte . | 
سس‎ 0+ Gratisprobe und ann 0ت‎ gratis und franko durch Neſtle's Kindermehl G. m. b. H., Berlin. W 57, A. 14. 


EP Fine Zierde j jede 


epee — 


Stickerel-Roben von M 11 an. Blusen v. M. 2an. 
Kinder-Roben von Mark 5 an. Jabots, Kragen, 
Taschentücher, Qardinen. 
Stickerei-Manufaktur, Bern 30 (Schweiz). 
Verlangen Sie franko 
Modebilder und gestickte Proben. 


Die Dressur 
des Hundes 


für den 


Kriegsdienst 


: Haus- ۲ ۱ 
geráte ه‎ ۲ Mein Haarausfall hat 


"Sie roften, beulen und reißen nicht, ۱۱۷۷۰۷۰ ۱۱ HHH cee >0 


ind in gen Aua, cas Dol vollkommen aufgehörk 


kommenfte! Servierbretter, Flalchen: TE EL ین‎ 
teller, Gläferteller, . BrotRórbden, Es grenzt das Wunderbare! 


` für das Aufsuchen Ver- Tafelgarnitur., Efgelcirre, Salat- "elt Jahren gingen mir Dide 


Strähnen aus, unb das wenige 


wundeter und andere 
Leistungen, ist in dem 
Buche „Die Dressur 


beſtecke, TDalfereimer, Fenſterpuh⸗ 


eimer. Rartoffeleimer, runde und 
obale Spülmannen, Mefferfpüler, 


Fleifchmulden, Teigfchüffeln, Paſch⸗ 
(hüffeln,Rinderbadermannen(kälten 


Haar war ganz dünn. Da hörte 
id) von ‚Reichel s Haar⸗Kraftwaſſer 
„Reell“, u. nach kurzem Gebrauch 
gelate 13 neues Wachstum. Berlin, 
Liddy Schw... Reichel's Haar: 


Kraftwaſſer Fl. 2 u. 3.50. Wiſſen⸗ 

ſchaftliche Spezialbroſchüre „Die 

rationelle Haarpflege“ koſtenfrei. 
00 یا و ا‎ 76, Eiſenbahnſtr. 4. 


Einkoch- 
Apparate 


des Polizeihundes" von 
|. J. Bungartz behandelt, 
Das Buch ist im Verlag 
des „Praktischen Weg- 
weisers erschienen und 
von dessen Bücherab- 
teilung, BERLIN SW68, 
Zimmerstr. 36/41, oder 
v. allen Buchhandlungen 
zum Preise von 85 Pfg. 
Portofrei zu beziehen. 


nicht), Sitzbadewannen ufm. In allen 
(Agen Oeſchäflen zu haben. 


7 6 70 za | | | Ruu : ۱ 
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| ES ط0‎ [ 


(want 


Die Falte jeder 0009 ligelien fiose wird tadellos erhalten | 


durch unseren neuen praktischen Hosenträger 


„FIDELIO” 


aus Ia. Gummigurt gefertigt, mit starken Strippen und aus- 

wechselbarem Hosenhalter, hält jede Hose straff und tadel- 

los im Sitz, ohne dass solche öfters aufgebiigelt wird. 
Preis per Stück Mark 2.— ' 


und Porto gegen Nachnahme, — Jllustrierter Hauptkatalog 
unserer sämtlichen Waren mit ca. 7000 Gegenständen an 


viele Millionen im Gebrauch, 
Die strenge Fabrikationskontrolle 
gewährt sichere Funktion, 
Dreyers 
Fruchtsaft-Apparat „Rex“ 


| die Original-Erfindung für Gelee-, 
Marmelade- und Säftebereifung. 


d 
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jedermann umsonst und portofrei. „REX“ 
Wir gewähren unsrer Kundschaft bedeut.Extra vergünstigungen. Conservenglas-Gesellfchaft 
| Bad Homburg 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


So sab b meine ms ohne | So sitzt € Hose mit F. bun den Vein pil & [ig., Wald b. Solingen 337. 


Rezepte u. Preisliste Nr. 58 gratis. 


Aor KFidelio". 
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Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
Norddeutschland. Westdeutschland. 


Hotel Sch -Siedenb . Mod. Haus, h., h N - 


(Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. 
Kleinen inn. u. Nervenleid. Sanitätsrat Dr. Armin Steyerthal, Bonn herri. Rheinterrasse. Stee v. M SEO an, et A. cee 
Lübec یت یت‎ mod. einger. 40 Zim. e _ bedingungen. Autogarage. Direkt. W. O. König. ` ` 
v. M. 2.25 an. r. Restaur., beste Küche u. Kell. z. ziv. 
Preisen. Tel. 653. Teutoburger Wald. 


Malente-Gremsmühlen Norddeutschlands bedeutendst. Luft- Bad Lippspringe Arminiusquelle u u En 


kurort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfk 
- N کے‎ 1 pfkatarrhe, bes. im Beg. 
durch den — > = 1918: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ, der Arminiusquolle. 
stpr. Herrl Umgeb., Wald, Seen, Parkanl. erb. d. kaas. Alanna. nee 
Osterode Oberländ. Kanals m. Ostsee. Vorz. Schulen, Theat., Bad Pyrmon a "xl 58 Zuribeg. 6 ہی‎ eel Ev 
Konzerte, Garnison. Mod. sanit. Einrich. Günst. Wohnen. Industriegelände Bes. E. Wenzel dra e dixe ; 
reiswert. Auskunft d. Magistrat. _ 3 


BES EE i. iare ای یر‎ —— ͤ —— ey DEER WOW ج‎ — 
Stellingen b. Hamburg. Carl Hagenheck's Tierpark. Weltbek. Teutoburger Wald-Sanatorium e 


Sehenswürdigkeit. Reichb. Tiersammlung. Völker- e 
chan. Prosp. fel ` Führer 66 PR. frko. früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 


RES —————— PI سح‎ 
W e Stadt. Kuch Hotel poise eran ae t ۱ Mitteldeutschland. 
ädt. uchaus m. Hotel u. Depend. (neuerbau „ Städt. Eisenmoorbad, 
yk A. Föh 1912/13). Für all. Ansprüche. Mäß. Preise. See- Bad Schmiedeberg و ای‎ NA je Ee و‎ ae 
UNE اس‎ EE, می سے خی‎ eye Rleumatismus, Ischias. Frauen- u. Nervenleiden.  Herrlicher Wald. 
Ostseebäder. Prospekt durch den Magistrat. 


5 Hote isisana. Vornehmstes Haus. Im 
Brunshaupten i. M. Ostseebad und Waldluftkurort. Wasser- Bad Wildungen pr Reelle Preise. Das ganze Jahr 
» leitung. Kanalisation.  Elektrisches Licht. offen. Prosp. postfr. M. Mab . 
Keine Mückenplage. 1913: 17,531 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung, __Olien. Frosp. postr. M. Mobus. — .— 8 —— .— —.— . a »"—-ü« 


Graal in Mecklenburg. Ostseebad u. Waldluftkurort. Steinfreier Wilheimshöhe و رب یف‎ TU eda ی‎ + 


Strand, meilenwelte Waldbestände. Familienbad, Sonnenbäder. d : e 
Zentral-Wasserleitg. Prosp. d. d. Badeverwaltung. Stets ا‎ E Essen S و و‎ a f. Erholungsbed. 
Gravenstein Hon u. aem SE, a. Tn u. TAS. geleg. Sach 
alkonzim. ute Betten. Elektr. Licht. ute acnsen. 
_Kuche. E. Litzenberg. — — . — — > Palasthotel Wettiner Hof, ersten Ranges, vis-à-vis 
Kie SINT وی‎ hc rege کو‎ ak EN I, Rgs. Prachtvolle Lage an Bad Elster den Bädern, Pension. : l 
SE SILO PULOB BEN ELE rete EE 2 Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
Müritz i, Meckl. Kurort i. Hochwald, steinfr. Strand. Familienbad, Chemnitz ste Einrichtung für physikal. diätet. Behandlung leichter 
2 große Landungsbrücken. Dünenpromenad., Zentr.-W asser- und schwerer Kranker. Zandersaal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
leitung. Prosp. d. d, Badeverwaltung, Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. Loebell. 
25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hamburg, 4% Std. Sanatorium (außerhalb 
Travemünd v. Berlin. Neuer städt. Kursaal. Wasserlelt., Dresden, Strehlen der Stadt) E Maris 
Kätt METER PNEU RES erz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. WI 
Brandenburg. Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Einr. 


È å Inivd. Beh. 20 Pat., 2 Aerzte. Josefstr. 12b. Tel. 8 
Berlin Pension Steinplatz, و‎ 197, am Steinplatz, | 18416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


126 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber: Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkr., Herz- u. 
Rudolf Sendig jun. Elsterberg Nierenleid., Entziehungskur. u. Erbolungsbed. Prosp. 


——————— —bä ee .- 
Im wald m. Ruhebünken. bstündl, otoromnibusver- Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt. Heu- Coswig Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 


Sanat, Drachenkopf. phys.-diät. Hoilanst, Dr. med. | Boiler i. Vcl. t f. Lungenkr, Eisenquelle, 

Eherswalde Heidemann, Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. Reiboldsarün Rad. Noe in e EE, ui en Holral 
. Dir. A. Bellair. Fernspr. 97. r Wo 

e 8 » 1 nhs H 1 h. für 8 frischl. u. Er- 

Falkenhagen F din Sanatorium 6-9 II. Zóbisch-Reiboldsgrün ya Pisse . J. Verwellung. 

Sanitätsrat Dr. Strassmann. Vog!l. Schweiz, bevorz. S frische. 

Ba SERES IR EN Rathaus, Rentzschmühle Zeg, Sr ruhiger Waldaufenthalt, 20 

Falkenhain bei Berlin, Vorortstation Finkenkrug. MNUTNAUS, | Zimm. Nähe Plauen und Greiz. Bes. Lucas May. Kgl Hoflieferant. 

P.. سم ےکی تا‎ VESTEN ˙ w —˖—ß˖«—«˖«j⅛iv q.. 


Waldsanat. u. Pension. Herrl. Lage, bill. Preise. Dr. Goetzcke. : > = 
Grunewald P». Zgts'Bension Bismarckplatz, Hubertus- Sächsisohes Erzgebirge. 
4 Alles 16. "Tel: سی سی سس‎ e Depant فو‎ Au 1. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f, Nervenkranke, Herz-, 
PPTP ۳ 0 5 ۳ ۳ یی ہیں ہجاطيی  ہہ‎ dit Slovan Halla u, Swineminie, Rubs ee Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., stage ید‎ Diat., Massaga 
am er , . . . ۳ $ " -Li es d ö : 4 issner, Hausarz!. 

Prenzlau sund. Aufentbalt., Seebäd., Angelgeleg., Motorbootfabrt, _ Elektr. Luft-Lichtk., Hellgymnast, Réntgenkab. Dr. M 3 


‘$ 
Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Vorkehrs- und Barenfels ا ا‎ a ae eee ieee er i eee prod. 


__Verschönerungsverein._________________ d. Frau Prof. A. Burger 
b. B denb H D. Christl. Erhol ——— eee 
Wilhelmsdorf pein Wades. Nine des Plauer Sees. Gute Harz. 
__Verpfleg., keine alkohol. Getränke. Dr. P. Jellinghaus. 0 Alexishad Hotel Férsterling, altbekanntes, renommiertes Haus. 
Woltersdorfer Schieuse 3 Sanat : Prosp. d. d. Direktion. 
2 e U. nn. T. erri. 


Dr. Müller-Rehmsche Kuranstalt. Für 

Lage &. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. Blankenburg, Harz innere Krankheiten und Erholungs- 

Zehlendorf (Wannseeb.) b Berlin. ‚Erholungeh, u. Sanatorium bedürftige. Prospekt Dr. Kölle. تج‎ 

Kran Monrepos, f Nervenleldende, Trbolungabedlirftige a. H. Luftkurort, dir. a. herrl Wald. Bill. Pens. 

und ke. Tel, 4 Bleicherode u. Wohn., elekir. Licht, Kanal. Quellwasserl., 

Schlesien. mäß. Steuern, zu dauernd, Niederl. sehr geeign. Ausk, u. Prosp. Ver- 
kehrsver. u. Magistrat. 


Besuchet die Schlesischen Báder. Goslar Hotel Der Achtermann. Tel. 1. Gegr. 1789. Neuerbaut 1910. 


: j i Komf. Kalt- u. Warmwasser. Abgeschl. Wohnungen mit 
Prospekt d. Intern. Verkehrsbureau, Berlin, Unter den Linden 14. separat. Kab. u. Badez. Groß. Garten. Berühmtes altdeutsches Restaurant. 


Sanatorium für Leichtlungen- u. Kehlkopfkranke, 
Bad Reinerz en. Bill Preise. Besitzer Dr. Schoen. Groß. Terrass. Bes. Heinr. Pieper. 


Groß. Terrass. Bes. Heinr. Pieper, — — — 
WIL. 1 . Oberh 560 Station Gos- 

Breslau Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut m. all. Komf. Elektr. Nahnenklee-Bockswiese 2. ye y S bin 2 Fr eé 
Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust. Riedel, über 12,000. Geschützte Lage, v. Fichtenwald, umg. Illustr. Prosp. d. d. 


Schreiberhau Bete! Pezsion Lindenhol“ (Star Ober-Schrel- Kurverwaltung. 
e berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- | Sanatorium für Nerven- u. innere Kranke, Erholungshedürftige u. Genesende, 
sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel 3. Jahresbetrieb. Prospekte. San.-Rat Dr. Klaus, Nervenarzt. 


_ auis Hochgebirge. BIRD. TEISE. ęꝶf(G ĩ . ͤ . er EE 
2a S tori b. Reichenbach i. Schl. a. Eu! b., Hotel Prinz E ۹ t. H . Platze. Ztrlhzg., 
Uibrichshohe dern: 1 t. Kont. 8 Kean, Chefarzt Dr. Woelm. Halberstadt St Licht, Dampfe en Tel. 57. Bes. Ernst Naoter. 


Woche“ Nr. 36. 
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| ۹ Villa Daheim, Erholungsh, u. Sanator. ad. | ; * 
Hasserode Ze ie دوہ مض سا‎ Frese Maus Clara, aia Nalmzenbad b. Partenkirchen wen- Mineral- 
Ali insteh nde. C. Giraad. D . M th ر‎ | i ۷ ۲ l ` 
ftir e e 5 <۰ Morgenroth. ہے جا اس ود‎ d ms mod. Kurm. Waldlage. Sonnen- 
a. Harz, Luftkurort L Rgs., 8 1 7 u. Schwimmb. Di ۰ cho. t. rospekte. Aerzte: Dr. Behrendt, 
Ilsenburg Eros p. Kostenlos durch d. میس ی‎ . Dr. Hingst. . توف‎ d de 2 
Hotel Waldfri „ I. R., i bed Tegernsee. Hot Post. Neuerbaut. hoch. 
Schlerke Bote! e ces T R. pehagücher Aufenthalt, solide | Dorf Kreuth Du fomi nee Bep Appart Pene von 
5.50 an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb, Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. 


Sülzhayn tee réie I Sanalorinn „Hohen- 

۰ er inkl. š . 0.0 ; s 

Eigener Anstaltsarzt. Prospekt frei. F 
| و‎ Thüringen. 

Hotel u. Pension zur Schauenburg, I. Rg., vor- 

Friedrichroda zügl. Verpfleg. Solide Preise. Bas Rud. Schubert, 

Grafliches Stahlbad Liebenstein Ser 

i — Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 

800 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl. Lage, 

Meiningen Jet ang. Sommer-Aufentalt, Wohnsitz f. Pen: 

Schwarzeck » Bad Blankenburg-Thar. | (Schwarzatal) S.-Rat 

f. nerv. u. innere ee Fre ler n Wiedsberd Dr. 

Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Krol. Sämtl. moderne Wohnungs- u. 

Kureinrichtungen. Prosp. frel. 
Kurhaus für Ne - u. Gemlütskranke, bei Nöb- 
Tannenfel denitz S.-Alt. Prospekt. durch Dr. Tecklenburg, 
| Süddeutschland. 

Bad Ems Hotel رم ےرس‎ ne sou 1912-18. 1 

Wasser. Generaldirekt.: C. Rücker. = € "07 u 
Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hof 

am Main. — Bahnhofplatz. Kaiserplatz. 

Frankfurt a. Ifl. Carlton Hotel Pas dennen Holcls 

Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. ling. u. kürz. 

Aufenth. Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 21, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 04. 

۱ 12 Min. v. Hoidelberg. Dr. Langenbachs Sa- 

Hectargemünd terien tur sionwechseikranko, Nervenkr 

und Erbolungsbedürftige. ; 


Taunus. 
Gicht, Gehbesch den, H „ Ne leiden, 
Salzschlirf Roce lise Dr. ied: "2 niter manh. im ° Winter: 


Berlin, Kurfürstendamm 51. 
Soden a T Bewährt. Heilbad f. Erkrankg. d. Herzens u. d. 
= = Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur, Badekur. Neues 
Badehaus. Größtes Inhalatorium des In- und Auslandes. 


Baden. 
Bod .  Vielbesucht. u. b t. Så : 
Ueherlingen rische. Alte, böchst interessante Stadt (ehemal. 


treie Reichsstadt), Prospekt d. Kurkomitee. 
Physikal. diätetisch. 


Schloss Spetzgart-Sanatorium Heilwelse, herrliche 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A durch den leitendea 
Arzt Dr. W. Seitz. * 


6 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden Terminus-Hotel, a. Bahnhof. Freie Lage. Mo- 


derner Komfort. Mäßige Preise. Ganz. Jahr ge- 
öffnet, E. Bilharz, Besitzer. 


E. Christen, Dir. H. Borges. RANT 
Herrenal Paradies d. nördl. Schwarzwald, weltber. Herz- u. Ner- 
venkurort. Bevorzugt. Sommerfr. Uebergangsst. von u. 
nach dem Süden. Jll. Prosp. grat. d. d. Kurverein. 
Städt. Kurhaus, Sanator. f. Herz-. Nerv.- u. Stoffwechselkr. Dlätküebe. 
Róntgenlab., Inhalat. Aerztl. Leit.: Dir. med. Glitsch. Jahresbetr. ۰ 
Preise. Prosp. frei d. d. Administration. 
Hotel z. Falkenstein, Vornehm. Familienhaus inmitt. eig. Parkanl., I. Rgs. 
Wohn. mit Bad u. Toilette. Bes. E. Wiisthoff. 
Hotel u. Pens. Sonne Geschw. Hechinger, best. seit 1955. Hervorr. d. herri. 
. siaubfr. Lage u. Ruhe. Weltbek. f. erstkl. Küche und Keller. Prospekt. 


Schwarzwald-Hotel, neb, d. Kurhaus, modern. 
Haus II. Rg. Pens, v. 7.— M. an. Bes. 


۱ P i Waldeck, f. Leichtl 1 ke, edeckt 

St. Blasien £ein Waldeck, f Deb e xed 
Bayern. 

Hlexandersbad Fichtelgeb. Mod.,  ürztl. geleit. Kuranst. 


Stahl- und Moorbad m. Hotel u. Pens. Elek- 


trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 


. und Prospekt Badeverwaltung. 


Lr - — 


Bad Hibling 481 am Fufe der bayr. Alpen, berühmt durch 


seine Moorbüder, Indikationen: Gicht, Rheumatis- 
Fuss an: Frauenkrankheiten. Prospekt durch Kur- und Verschöne- 
8- Verein. - ۱ 
Hotel i I. Rgs., listindig ۰ 
Bad Kissingen A: Bein: 557^ Neuer Besitzer 
Bad Reichenhall Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 


Anst. für Rekonvaleszent., interne ۰ 

u.c . Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 

Jodbad, subalpin. Luftkurort, 670 m it. M., am FuBe d. 

| Bad Tölz bayr. Alpen im Isar winkel. 1% Std. Bahnbof München., 

Kurm. Sais.-Theater, Tennis. Neues Kurhaus, GréBtes Jodbad Deutsch- 
Hotel u. Bad Bellevue. 


Berchtesgaden m. Bid., Zentralhzg., Lift, Garage. 


Restaur. Bider u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. ۲ 
Eibsee b. Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I. H. 
m. all. Komt., flieB. warm, u. kalt. Wasser J. all. Zimm. 
Appartements m. Bad. Warmwasserheizg. Prosp. 
Garmisc Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. 
u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. 
Toil. Garage. Pens.-Arrang. Pros p. 


Modernst, Komf. App. 
Garten- 


Somm.- 
Bad u. 


Joh. Lehmann. ۱ 


Mündıen Bureau f. Fremdenführung u. Begleitung d. Damen höh. 
: Stände. Langerstr. 2b pt. Tel. 42505. Inh. Frau G. Heller 
v. Lieres. Dolmetscherinnen f. alle Sprachen. Prosp. gr. 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Banator. 
" f. innere. Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Mod. (Einrlehtung. f. Diagnostik u. Therapie, Diät.-Abt. 
Idealer Herbstaufenth. Bloibt auch während des Krioges geóffn. Neucs 


Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Aerzte. 
Partenkirchen Hotel Haus Gibson, I. Eg., in ۴ 
Höhenlage in eigenem Park gelegen. Appart. 


m. Bad. Tennisplatz, Schwimmbad, Garage. 2 Villen. F. Stanner. 


Rothenburg 0. 1 Hotel Wildbad. Bade-Etablissement und 


Lufikurort I. R. Dir. a. d. histor. Spital- 
bastei. Elektr. Licht, Ztrlhzg., Lift. Eig. groß. schatt. Park. Autohalle. 


__Prospekt gratis. 
i. bayer. lIochl., Hotel Post, mod. einger. 


Walchensee-Dori Haus, Post u. Telegr. im Hause. Elektr. . 


Licht, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


Elsass-Lothríngen. 
Metz 


Neu erbaut. Bäder i 


Bahnhof-Hotel. Haus ersten Ranges, 
Hause. Inhaber Frau Schäfer. 


d 


Oesterreich-Ungarn. 


Nord-Tirol, 1090 m. Alpenhotel, mitten i, Nadel- 
wald. 160 Betten. Mod. Komf. Prospekt. 


Ammerwal 
an der Brennerbahn, 561 m. Klimatischer Kurort, — Keine 


Brixen Kurtaxe. Prospekt und Auskunft durch den Kurvercin. 
Gries bei Bozen, Sanalorium für Leichtkranke der Atmungs- 


< organe, Leitender Arzt Dr. Maliör. 
Karltal- 


Schluckenau-Deutschbibmen, Luftkurort, Waldlage, Kur- 
botel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 
k. Kurtaxe. 


۱ Ausk. Stadtamt Schluckenau. کہ‎ ۱ 
Levic Eisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtiral) 500 m. Grd. 
ge Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (altes Kurh.). 

ic Maendlhof, Winterkuren f. Nerven-, Ilerz-.u. 
Meran-Obermais Internkur. (Tuberkulose ausgeschlossen.) 
Meran D. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Safes, Roiscb. 
Mittewald 


Vertr. von Thos. Cook & Son. 
Plansee 


Zimmer, Appart. m. B. Pension M. 7.— bis 10.—. Yischereigel. 


Riva am Gardasee ‘asset 


Sanalorium u. Wasserheilanstalt Dr. von 
Scestrand. Strandliegeballe. Lufthüttenkolonie. 


Hartungen, alle mod. Heilbehelfe. 200 m 
Riva am Gardasee, Lido Ealace-EHolol I. Rgs., direkt am 


Prospekt. 


Prospekt. 
See. Modernster Komfort. Herr- 
licher, schattiger Park, Dir. E. Schlagenhauff. ` 


Ronceuno Südtirol, Weltber. Arsen-Eisenbad u. Luftkurort., Ge- 
birgsklima Mal—Oktbr, Palast-Hotel. Prosp. gr. 


gege — 


Pension Hubertus, Mertensstr. 7. Schöne ruhige Lage, 
modern. bestempfohlenes Haus. Diener am Bahnhof. 
Weszortheim, 1010 m ii. d. M. Höhenkuror!, 


Tatra Széplak 


Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium f. 
Ungarn. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjühr. Betrieb. 
Wintersport. 


. Wintersport. Prospekte gratis 
Torbole am Garda-Sec. — Grand Hotel Torbole, neues, vornehmstes 
Laus a. See in sonniger Lage, schönste Aussicht. Park 
mit Strandpromenade. Mäßige Preise. 
Pordo 2140 m. .ا‎ M. Pordoi-Hotel, Haus I. R., a. Pordoipa&. 
Schönste Lage i. d. Dolomiten, zwisch, Karersee u. Cortina, 
Post Canazei. 
Abb 21a Hotel Pension Habsburg-Lederer, I. Rgs. Modern. Kom- 
a fort, Zentralheizung, Lift, elektr. Licht, Vacuum Cleaner. 
Bes. Flora Lederer. ۱ 
Pension Hermitage, I. Rg. — Schönste Lage. 
Offizier-Verein. Preisermäßigung für Aerzte. 


Lovrana Pension „Villa Henriette“. Mod. Komf. Herrl. Meeresaus- 
sicht, pnachtv. Pank, mäßige Preise. Prospekt. 


Portorose Oesterr. Riviera. Schiffs- u. Bahnstat. (1 Stunde von 
Triest), Sec- u. Solbad, Salinen, Fango etc. Kur- 

anst.: Frauenleid., Exsudate. Gicht u. Ischias. Palace Kurhotel, vornehm. 

Etabl. Dir. A. Biehler, langjähr. Dir. d. Grand Hotel, Kitzbühel, Tirol. 


Sistiana Oesterr. Riviera. Angenehmer Sommeraufenthalt und 
Seebad. Saison: März-Nov. Sandstrand, prächtige ۰ 
mod. Hotels, ziv. Preise. Prosp. d. Dir. O. Petter. 


Dolomiten. 


Qesterr. Riviera-Adria. 


Stidstrand. Empf d. deutsch. 


T l oa 
- . Wint t. 1444 m. e ellevuo, 
Anderma Vornehmes Haus. à Privatbäd. T Zimm. m. flied. 


Wasser. Restaur. Orchester. Park. Jll. Prosp. A. Müller, Bes. u. Leit. 


Arosa Hotel Pension Bristol, erstklassige Küche, Pension von Fr. 7.50 
an. Auch Privatwohnung. 


Basel Grand Hotel Univers, Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Deutschen Offlzier-Vereins. 

Regina-Hot i Idpark-Hotel Al . Mo- 
Beatenberg demist. Haus L wie Zimm. mit Bai Orchester. 


Pension 8 Fr. an. Fam. Brunner. 


Brunnen Parkhotel u. Goldener Adlar, 


herrl. Lage. Prosp. d. Bes. 


Bürgenstoc bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 600 Betten; 


besuchtester Luftkurort b. Luzern, 870 m ü. d. M 
Bucher-Durrer, 


I. Rg., beide Hotels in 


a 
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Waldsanatoriam, Lungenhellanstalt I. Ranges. Preise Grand Hotel Baur کی‎ Le : Vorne M - 
Da wos-Platz 7 Fr. 15.00 (M. 12.00) an, alles eingeschlossen. Nah. Zürich Komfort. ۳ hmstes. Haus, modern. 
. Prospekt. Grand Hotel Eden au Lac. I Ranges, modern. Familien-Hotel. MAB, Preise. 


EN لن و‎ ĩ ðͥVyç سا اس ای‎ 
Gersall am Vierwaldstütter See, Hotel Pension Müller. Haus I. Rgs., — — id Arrangement. Ed. Kleber. 


Rud ers port. a M0 $ EE ENE Motorboote, l 5 | Italien. 

l pril—November l . 
Berner Oherl, Bevorzugt. Früh)... Some und bei Genua. Schweizerhot-Paradiso. Neubau, deutsches Haus, 

Interlaken .Merbstkurort. Kursaal. Tennis, Golf, Ruder-, Berg- Nervi 7 pn رت کے‎ Badestrand. M : 0۷: 


sport. Prospekt durch Verkehrsverein, Höhenweg 15. Prospekt. 


| bei Nervi, Schickert'$ Parkhotel. D. O. v. 40,000. qm 
Grand Hotel u. Beau Rivage, Familienhotel i, bester, rubiger Lage am Hoho- Capolungo. Park, warme Meerbüder, direkt. Zugang z, Strand. 
‘weg. Großer Garten, Bes. A. Doepfner. |. prom. v. Nervi. Keine Lungenkranke, Bes. M. F. Schickert. 8. ۰ 


n Hotel du Nord, I: R., gleich rechts a. Z 
Kandersteg ا‎ Hotel LESS ee ruhigste Lage, Park Malian Ms tel du Nord, I: R., gleich rechts E tribhf. All. Komt. 


Lausanne Hote} de l'Europe, modernes Familienhotel. Nähe Bahn- Hotel-Pension Rieger, via. Durini, I, ganz 3۳۳3 ate, ruhige TR ج-‎ 


hof, Zimmer Fr. 8.— bis 5.—. ۱ dernster Komfort. Deutsches Haus. 
Lenzerhelde Kurhaus. Route Chur-Engadin, Parkwaldg. | Albrechts Hotel Savoia Helvetia. Gutbürgerl. deutsches Haus. rechts v. Bhf. 
Bergtouren, ebene Spazierg. Ill. Prosp. gr. ‚Via Marco Polo. Moderner Komfort. Zimmer von 2.50 Fr. an. 
Hotel Locarno, 1. Sir. links Bahnausg. 2. Rg., mod. Komf. Zim. v. 2.50 an. 


j Seilb. . 1 .— K s. Bez.. a e . ., 
Locarno-Monti پت‎ ٣آ‎ > M. Co SCH Refe- Venedig Pension Geerdes-Haesloop, neu einger., mod. Komf., Süd- 
renzen. Aerztl. Leitung. Sonnenreichstes Alpen- und Seeklima. : seite. Dampferstation Accademia. Zatbere 1408. 


LUGANO c. eech ale Lage Ge ہے‎ F 
.. Lage, ی‎ Jahr offen, Aor Kantor Bellagio — eg, Kon arion De mit Restau- 
Paradiso too» Margherita, Ze Premieren H pea | Gardone-Riviera 7" 3:9. Se tan s e. pnr 

15. IX. bis ۰81. V. Eig. Strandprom., Gart. 


Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, prächt.| u. : | ۱ 
Luzern Aussicht. Park, Tennis, Tanzsaal. Mäßige Preise. u. Park. Autogarage. Jll. Prosp. C. Lüzelschwab. 


M am Gardasse. Hotel Malcesine Von Deutschen bevor. 
ver nla Deulschor Hof, moderner Nouhau, a F lalcesine . ."Pens., schönst, Lage, Garten dir. a. Seo. 
: — — — omf., m reise 
Montreux Bee niches E, Bahn. Pens. سا ہو مس وت‎ Menaggio yr ی ی‎ panl Menaggio. Komfortables an 
S 3 ` m:lienhote err age mit schönem Garten am See 
.  Schöri, Besitzer. تست درون شس سد‎ L ee ‚ ےسج ہے‎ E ۱ 
Hotel Breuer, Altr. Passant.- u. bevorz. dtsch. Familienh. 3. ztr. Lg. a. See. Sal Oberitalienische Seen, Riviera des Gardasee, Grand Hotel Salo. - 
Hotel Beau Rivage. Feines Familien-Hotel. 75 Betten, Salons, am See. | * = Appart. m, Privatbad u. W.-C. Großer Park direkt am See. 
larei و‎ HORS T EE Gat ais Bee adim: — Prospekt gratis. Ganzes Jahr offen. 
0 " ` T am Gardasee. Schwefelbiider wunderb, Wirkung. Reiz. 
Clarens Küche, Garage, Vakuum. A. Brun-Fuhrer, Bes. Sirmione klimat. Aufenthalt das ganze Jahr. „Von. Aeraieh aller 
Sanatorium I, Ranges. Ruhe- u, Er- | Länder empfohlen. Grand Hotel Terme u. Hote rmione. rospe 
Sonn-Matt bei zu bt, EE April bis کو و‎ d. Cav, A. Gennari. S 
Spezialbehandig. v. a eid icht eum veuralgien, Fettsucht, : " E Zr 
Diabetes. Prosp. Dr. H. Hotz, Stresa 4 4, Borromese. Tatschberg- Line). Hotel. Alle 


S iez Hotel Schiössli, prächtige Lage, groBer, schattiger Park, Sat Komf. Ideale Lage gegenüber Borromäisch. Inseln, 290 Zimm., 80 Bi d., 
p . Bahnhof. Pens. v. 6 Fr. an. Haus d. Dtsch. Offiz. „Vereins, gr. Park,. Orchester. Romeo Omarini. 


SS Bad, Linthal, Kt. Gl Luftkurort, prücht, L Comosee. Hotel Bazzoni und du Eae Park, Lift, Zen- 
Stachelberg i. Hochgeb. 5 i auront. ER: INK Tr 0 01 tralhzg., Pension mäßig. Prospekt frei. . Ferrario- 


سے 


d. Respirationsorgane, Rheuma., Gicht usw. Hydrotherap. Baron propr. 
Thunersee, Dr. H. Weber's Kuranstalt Victoria, I. Rgs., in | = 
Thun 60,000 qm Park, Wée: Phys. Hydro-, Elektrotherapie, Réntgen- ` Afrika (Aegypten). 
institut, Sonnen- u. a rosp. frei. Ob.-Aegyplen. Deutsche Pension M. Neufeld un üsten- 
Assuan Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende 016 b. Nieren- 


Untere Waid b. St. Gallen 0 leiden, Rheuma. Mäßige Preise. 


__sikalische Methode. ` x 

Zermatt ا‎ ‘Sci ER و ی‎ Ri Schw Er Hotel-P i Quisisan ar 
hofsbiife cilers Hotel Ryffelalo, 2227 m, und Schwarzsee, otel-Pension a ۰ 

2589 m ü. M. Ferner der .,Hotelgesellsch. Zermatt“ angehir. Hotels: Madelra-Funchal Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 


Schweizerhof, National, Bellevue. Visp-Zermaft- u. Gornergrat-Bahn. Prosp. Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dtsch. Off. E 


Dr Büdingens Sanatorium /Honsíanscrhof 


Seehause en 


Nerven- u. innere, 
besond.Herzkrankheiten 
Das ganze Jahr geöffnet. 
5 Spezialärzte, 1 Aerztin. 


Man verlange 
Prospekt. 


N 
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- : - * e 
"Parkpartie Init See and Sante. 


۰ 
~ 


Sanatorium von Süden. 


| a ee 
| artburg-@@anatoriumm| | Dr. Jischersche سیا‎ elsschule 


Physik.-diätet. Heilweise. 2 Aerzte, Jahresk. z. kaufm. Ausbiid. bzw. z. — Ex. 
Heri, Lage am Walde. Reichillustrierter Prosp. frei. Vorhereitungsanstalt für alle 
Militär- u. Schulexamina (auch f. Damen), 


Berlin W 57, Zietensir. 22-23. Leit.: Dr. Schü- 
nemann, in zwei eig. f. Unterrichtszwecke 
einger. Häusern, Unterricht, Disziplin, Tisch, 
Wohnung vorzgl. empf. v. d. höchst. Kreisen. 


OW 
ed rus 


iN. Unterri 


Unübertr.Erfolge : In 25Jahr. best. 3871 Zögl.: Tätigkeit in den städt. 
/ E 352 Abt. (63 Dam.), 2589 Fahnenj., 272 Prim., der seine TAUEREN ausübt, sucht 
| یب‎ Wea ttt Cy 3? Seekad , 12 Kad., 421 Einj., 193 f. höh. Kl., b tigen Bedingungen. gebll- 
S AE 5 » e d ei günstig gungen g 
D STIL 8 ہے ریہ کو‎ 1914 bis Juli: 79 Fahnenjunker etc. eic. dete Mädchen in: Alter von 20 bis ; 
| . Lehrpläne und Profpekte aller een vermittelt .,2 die ڪڪ ڪڪ ڪڪ‎ e وت‎ a iy Eintritt | 


adel‏ روید 


Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68 


elytechnisches |pijfär-Yorbereitung für die Du. Deufsche Fachschule 


Jı nstituf if Nimmt nur Fahnenjunker. Eig. 
Arnstein DI ungen. Haus, eig.Lehrer; jede sachk. 
Moderne Lsborstorien. Maschinenbau, Ausk. 1913 best. 105, 1914 bis 21.August 107. 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau: Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Ini Eisenkonstruktion- Bau; 
Rosswein LA Kunst-u. Maschinen- 
aserte Gear.189% Schlosserei.Theorie-u. 

Elektrotechnik. Gas- und Wassertechait, | BERLIN W 57, Bülowstr. 102. Dr. Ulich, gr. "EM Proxis.Studienplan frei. 


Chemie, Gav-Ingenleure. 


Deut v Bela von وب‎ Geet ج9‎ 6.0, Berlin SW, Simmer S841 — Sir ie Rehan perantmortt@: Chefebaieur Paul Dobert, Berlin; in Defrsidimgarn fr e 
Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für bie Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pienial, Berlin 
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as PEDE WER + ۲ N | 
Be 1. Allgemeine 0:6 aller europäiſchen Kriegsſchauplätze, nördlich bis Finnland, 
MTS, öſtlich bis Schwarzes Meer, ſüdlich bis Algier, weſtlich bis Spanien, in 7 Farben, 125 X95 cm 


55 2. و‎ esialfatte vom deutid - franzöſiſchen Kriegsſchauplatz, in 6 Farben und mit 
s T Fähnchen zum Markieren ber Gefechtsſtellungen, 70795 cm, Maßſtab 1: 2,200,000 


5 
— 
0 | | چا ےا مو ہے ہیں تا 
(cd ae A i 2 pr.‏ 
۲ 


- i P H 
۲۹ج ئن سا‎ 


we ۱ 9. Spezialkarke vom deutſch⸗ruſſiſchen Kriegsſchauplatz, in 6 Farben und mit Fähnchen 
ی‎ zum Markieren der Gefechtsſtellungen, 70X95 cm, 60 1:2, 200,000 


40 Pf. 


Bezug durch alle Buchhandlungen und die Groß⸗Berliner Geſchäftsſtellen von Auguſt Scherl G. m. b. 9. 
Zuſtellung nach auswärts nur gegen Voreinſendung des Betrages (Poſtſcheckkonto Berlin 3111) zuzüglich 
50 Pf. Porto (erſte Zone 25 Pf.) an Auguſt Scherl G. m. b. H. Vertriebs-Abteilung, Berlin SW68. 
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Berlin, den 12. September 1914. 


16. Jahrgang. 


Wir haben sie! Rein in die Batterie! 


Was sich nicht gibt, laßt Eisen schlucken! 
Kaiser — hurra! — Batterie — genommen! . 


Ein Eisernes Kreuz — deckt den Lappen — zu. 


Felöschlacht, Feloschlacht, du brüllendes Tier! 
Eine Salve rast. Deckt euch! He — Füsilier! 


AL Ct A atf 


Det sieht nuc ein feindliches Fahnentuch — 
Ein Sprung an die Gurgel bem Fahnenathleten! 
Den Fetzen heraus! Was, willst bu noch beten? 
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kin — Eisernes Kreuz drauf — und alles ist gut... 


Hin tobt die Schlacht, und die Sonne versiegt. 
Wer fragt, was an Tapfern am Boden liegt? 
Der letzte Hauch von Roß unb Mann, 

Das letzte Leben zum Sieg heran! 


Von. Rudolf Herzog. 


Hand auf die Geschütze! Drückt die Kerls in die Knie! 
Schlagt zu! Schlagt zusammen, die sich nicht ducken! 


Herr Hauptmann! — Schon gut. eine Kugel — bekom- 
Rock, Brust mit zerfetzt — Stücmt zu, stürmt zu! [men. 


Der sieht nicht und hört nicht Hieb, Feuer und Fluch — 


Die — Fahne! Er schleppt sie, den Aecmel voll Blut. 
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Stumm liegen die Blassen, bie Fieber kreisen, 2 
Sie sehen ein Kreuz, unb bas Kreuz ist von Eisen, 
Es schwinbet — síe bleiben, in Nacht und Not. 

Da — da — das Kreuz! Und das Kreuz ist rot. 
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Wo das Rücheln lallt und der Blutdunst weht, 
Eine neue Schar zum Angriff geht. 

Ihr Schritt ist leicht, inte Hand ist weich, 

Und dennoch, dennoch die Beute teich. 

Ein rotes Kreuz auf weißem Grund — 

Die Blassen sehen’s, still lächelt iht Mund, 
Sie betten das Haupt in den helfenden Acm — 
O du rotes Kreuz, wie machst du so warm! 
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0 du totes Kreuz unb ihr, die es tragt, 
Aus blutenbem Mund wird dec Dank euch gesagt, 
Aus bebenden Herzen von Müttern und Kindern 
Euch, findern und Todesüberwindern! 

Wo bliebe der Wunden, der Tapferen Ruhm, 
Warst du nicht, Samacitectum? 

Stürm, Vaterland, zul Und bonnett's und bráut's, 
Dem Eisernen Kreuz hilft das Rote Kreuz! 
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Von Georg Freiherr von Ompteda. 


Wir erleben, wie um Menſchen, die im Vordergrunde 
ſtehen, ſchon zu Lebzeiten ein Geſpinſt von Legenden 
ſich rankt, ſo daß ein Bild von ihnen unausrottbar in die 
Hirne ſich hämmert, das der Wahrheit nicht entſpricht. 
So ijt es allgemeine Überzeugung, um den Größten þer- 
auszugreifen, Bismarck mit den Küraſſierſtiefeln ſei allein 
ein Gewaltmenſch geweſen, während er es doch an be⸗ 
ſtrickender Liebenswürdigkeit, an feinem Wortſchliff 
keinem nachgegeben hat. 

Die gleiche 6س جس‎ treffen wir bei ganzen 
Völkern an. Jedes macht ſich vom andern ein Bild, das, 
wenn es je gegolten haben ſollte, heute nur ein geſchicht⸗ 
licher Uberbleibſel bedeutet. Umlernen ift eben unbequem. 

Wie zum Beiſpiel die Franzoſen uns Deutſche noch 
heute für Sauerkrautfreſſer halten, während ein großer 


Teil unſeres Volkes Sauerkraut kaum kennt, jedenfalls 
nicht bevorzugt, ſo haben ſich auch bei uns Legenden über 

andere Völker gebildet, die 60:906 im 8 Tall 
Märchen und Träume find. — 

Der Völkerkrieg hat nun ſchon jetzt eine Anzahl ſolcher 
Legenden zerſtört, und wir können gewiß ſein, daß er mit 
noch mehr gründlich aufräumen wird. 

Das größte Glück, das uns dieſer Krieg bisher gebracht 
hat, iſt die Verflüchtigung jener im Ausland trotz Siebzig 
noch mannigfach verbreiteten Hoffnung auf die Uneinig⸗ 
keit der deutſchen Stämme, die Zerklüftung nach Religion 
und ſozialer Geſinnung. Angeſichts der vaterländiſchen 
Haltung der Sozialdemokratie, des begeiſterten Zuſam⸗ 
menſtehens von Nord und Süd iſt das in das Reich zer⸗ 
ſtörter Legenden zu verweiſen. 
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Legende, Gott fei es gedantt, ift auch das Ausein⸗ 
anderfallen Oſterreich⸗Ungarns. Die einzelnen Nationen 
ſind aufgeſtanden wie ein Mann und halten zu ihrem 
Vaterlande, wo es ihnen beſſer geht als in den wilden 
Staaten draußen, mit denen einzelne der Völkerſchaften 
dieſes Reiches verwandt ſind. 

Ruſſiſche Legende iſt dagegen / die Einigkeit der Sla⸗ 
wen. Wir ſehen, daß die auf ſo himmelweit verſchiedenem 
Standpunkt der Bildung des Geiſtes wie Herzens ſtehen⸗ 
den Ruſſen und Polen ſich nicht dem Blut zuneigen und 
die übrigen ſlawiſchen Völkerſchaften, bis auf die meuchel⸗ 
mörderiſchen Serben, einſehen, wie es ſich bei Rußland 
gar nicht um allſlawiſchen, ſondern allein um eigenen 
Nutzen handelt. 

Legende andererſeits iſt es leider auch geworden, daß 
Blut dicker ſei als Waſſer. 

England hat nicht allein Verrat am Germanentum 
verübt, ſondern auch an der kaukaſiſchen Raſſe. Es ſteht 
gegen den Vetter (wir werden hoffentlich auf Jahrhun⸗ 
derte uns die Verwandtſchaft mit ſolchem Volk verbitten) 
mit Slawen und Romanen im Feld, ja es hat auf eine 
die Weißen verratende billige Weiſe, die ſich an dieſem 
größten Kolonialreich noch einmal furchtbar rächen wird, 
die „Bunten“ gegen uns gehetzt. 

Wer kennt nicht jenes Scherzwort, das eben eine 
Legende in ſich ſchließt: „Der Löwe iſt gelb und groß⸗ 
mütig!“ Nun: gelb iſt der engliſche Löwe ganz gewiß, 
nämlich vor Neid, großmütig dagegen nein, eben 
die Großmut iſt Legende, die es wie die ganze engliſche 
Legende gründlich zu beſeitigen gilt. 

Wir haben oft in Schamröte erleben müſſen, wie in 
zwiſchenvölkiſchen Unterhaltungsorten (3. B. St. Moritz, 
Riviera uſw.) Rodler, Ballſpieler, die eigene Betätigung 
mit fremdem Namen bezeichnend, auch die Mutterſprache 
verleugnen, gleich dem heiligen Peter am Feuer; wir 
haben geſehen, daß junge Leute, wenn ſie einmal über 
See waren, mit engliſchen Bärten (oder keinen), Kleidern, 
Sitten, Anſchauungen zurückgekehrt ſind, eine vaterlands⸗ 
loſe Albernheit, mit der nun der Krieg blutig aufräumen 
wird. Der engliſche „gentleman“ iſt nichts als Le⸗ 
gende. Iſt es etwa ehrenhaft, die Raſſe zu verraten nur 
aus Neid und Wut über das geſchmälerte Einkommen? 
Den Ehrenmann, wie wir ihn uns denken, ſcheidet eben 
vom glatten Geſchäftchenmacher, daß es für ihn unwäg⸗ 
bare Dinge gibt, die um Geld nicht feil ſind. 

Erpreſſeriſche Triebe leiten das engliſche Volk. Man 
ſehe die engliſche Geſchichte an. Immer und überall hat 
England andere für ſich arbeiten laſſen, hat, wenn das 


Nebenvolk in Not geriet, für ſich einen erpreſſeriſchen 


Vorteil herausgeſchlagen. Es hat nie ſeine Gegner, wie 
ein Ehrenmann es tut, in ritterlicher Weiſe herausgefor⸗ 
dert, ſondern hat ſtets andere benutzt, ſeine Kaſtanien aus 
dem Feuer zu holen. Auf der ganzen Welt haben die 
Engländer Völker untereinander verfehdet, verfeindet und 
verhetzt, um, wenn ſie geſchlagen waren, von beiden, die 
ſich halb verblutet hatten, den erpreſſeriſchen Anteil zu 
fordern. 

Nie hat England ſelbſt und allein ſeine Kriege geführt, 
es ſei denn Raubzüge gegen wilde oder halbwilde Völker, 
bei denen Geld übrigens ebenſo gearbeitet hat wie Pulver. 
Bei Waterloo mußte die Hauptleiſtung für England die 
hannoverſche Legion vollbringen, Holländer und Belgier 
halfen, und als das engliſche Licht erloſch, haben die 
Preußen die Kerze wieder angezündet. 

Der Engländer ſaugt in der ganzen Welt unterjochte 
Völker aus, deren Erwachen dieſer Krieg hoffentlich 


bringt, indem die Millionen Inder und Ägypter erkennen 
müſſen, daß ſie in Wirklichkeit nur von einer Hand voll 
Leute beherrſcht werden, deren Heiligenſchein an über⸗ 
legenem Können, an Kultur, an männlichen und menſch⸗ 
lichen Tugenden nichts iſt als eine Legende. 

Wer iſt denn überhaupt der engliſche Gentleman? 
Sind es jene Hotelflegel, die man in der ganzen Welt 
kennt? Sind es jene jungen Beefs, die fic, höchſtens Ball- 
und Raſenſpiele treibend, unnütz machen in einem Alter, 
wo unſere Jugend arbeitet und lernt? Sind es etwa gar 
jene Geſchäftsleute, die 1870 den Franzoſen halfen durch 
heimliches Zuführen von Kriegsmaterial, oder die gegen 
das eigene Volk im Burenkriege dem Gegner Munition 
verkauften, um ein hochverräteriſches „Geſchäftchen“ zu 
machen, für das ſie an den Galgen gehörten? 

Eine Legende ſagt, beim Spiel ſeien die Engländer 
„fair“, wie ſie es nennen. Untereinander, mag ſein. 
Haben wir aber nicht Fälle erlebt, wo gegen deutſche 
Gegner die Schiedsrichter für die Landsleute entſchieden, 
ohne nach dem Recht zu fragen? 

Gehört zum Ehrenmann nicht auch der männliche 
Mut? Zeigt er ſich etwa darin, daß die Engländer auch 
Familienbeleidigungen mit Geldbußen abtun? Iſt es tapfer, 
andere Leute vorzuſchieben, wenn es um Blut und Leben 
geht? Die deutſchen Gefangenen der „Königin Luiſe“ 
follen, ſtatt daß man fie an Land ſetzte, im Vorderteil der 
„Amphion“ ſpazierengefahren worden ſein, damit ſie 
zuerſt durch die Mine in die Luft flögen. Würde man 
fid) demnach wundern, zu hören, daß engliſche Truppen 
etwa deutſche Verwundete als Schild vor fic) 7 

Nein, der Gedanke, England ſei eine ritterliche Nation, 
iſt Legende. | 

Hoffen wir, daß die Macht ber engliſchen an Zahl ſo 
großen Flotte auch nur Legende ſei. Hat die engliſche 
Flotte ſeit Trafalgar gegen einen modernen Gegner 
etwas geleiſtet? Wenn man hört, wie vor Meſſina die 
„Goeben“ durch die ſie einkreiſenden engliſchen Schiffe 
durchgebrochen iſt und über anderthalbhundert Schüſſe 
ſie nicht getroffen haben, daß ein öſterreichiſcher Tor⸗ 
pedobootzerſtörer von einem ganzen Geſchwader vergeb⸗ 
lich beſchoſſen worden ift, während das erſte, von unſeren 
Flottenhuſaren geſichtete engliſche Unterfeeboot in den 
Grund gebohrt wurde, möchte man glauben, die überragende 
Kraft der engliſchen Flotte ſei auch nur eine Legende. 

Gewiß gibt es unter den Engländern wie unter 
jedem Volke viele rechtlich und vornehm Denkende, die 
jene Einkreiſung des germaniſchen Vetters unter Mithilfe 
von Slawen, Romanen, Schwarzen und Gelben für 
einen Kulturverrat halten, aber man kann eine Nation 
unmöglich nach Ausnahmen beurteilen, ſondern muß ſie 
verantwortlich machen für jene, die ſie als ihre Lenker 
duldet: fie treiben ja auch nur eine Politik, wie man ſie 
nach der Geſchichte dieſes nicht umſonſt „perfides Albion“ 
genannten Volkes zu erwarten hat. 

Es iſt vorgeſchlagen worden, bei der großen Säube⸗ 
rung unſerer ſchönen deutſchen Sprache von fremdem 
Flitter den engliſchen „gentleman“ dennoch beizubehal⸗ 
ten, nämlich als Bezeichnung für einen heuchleriſchen, 
neidiſchen, geſchäftemachenden Schuft. Das läßt ſich 
hören, verſagt doch unſere Sprache bei Dingen, die deut⸗ 
ſchem Zielen widerſtreben (,chic", „perfide“ und dergl.). 

Legenden ſind auch über die Franzoſen verbreitet. 
Selbſtgemachte. Mit erſtaunlich hoher Meinung von 
fi) ſuchten fie von jeher ber Menſchheit den Gedanken 
einzuimpſen, ſie allein wären ritterlich gegen Frauen, ſie 
allein Inhaber, Verbreiter, Verteidiger von Kultur und 


» 
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Geſittung. Nun, wie bie[es Volk fih gegen Frauen, Mäd⸗ 
chen, Kinder, Männer, bie das Unglück hatten, unter 
ihm zu weilen, ſogar noch vor der Kriegserklärung be⸗ 
nommen hat, wie es wehrloſe Verwundete gemartert, 
einzelne feige aus dem Hinterhalte getötet, Aerzte ermor⸗ 
det hat, das verweiſt jenen ſelbſtgeprägten Stempel der 
„Kultur, Ziviliſation und Ritterlichkeit“ gleichfalls in das 
Reich der Legenden. 

Legenden wie die Überlegenheit durch Mitrailleuſen 


im Jahre Siebzig, Legenden wie das Märchen von der 


vernichtenden Allgewalt franzöſiſcher Flieger, die ganz 
Deutſchland verdunkeln würden gleich einem Bienen⸗ 
ſchwarm. 

Immerhin, am franzöſiſchen Ehrenmann, wie ſchwer 
es auch für den Deutſchen ſein mag, ſich die Pariſer 
Machthaber der Republik als ſolche vorzuſtellen, iſt weni⸗ 
ger zu rütteln als an der Legende des engliſchen Gentle⸗ 
man, denn die Franzoſen kämpfen doch wenigſtens aus 
dem männlichen ritterlichen Gefühl heraus, die Scharte 
verlorenen Waffenruhmes wieder auszuwetzen. Wenn 
ſie ſich ſelbſt uns gegenüber zu ſchwach fühlen und mit 
Milliarden äußerſt zweifelhafte Bundesgenoſſen gewor⸗ 
ben haben, ſo ſind ſie nur bei der großen Schlußrechnung, 
die vorgelegt werden wird, zu bedauern, nicht aber zu 


verachten wie der heimtückiſche Geſchäftemacher, der eng⸗ 


liſche Gentleman der Legende. 

Eine Legende nicht minder, die dieſer reinigende 
Krieg zerſtört hat, iſt jene unbegreifliche, dennoch aber 
verbreitete vom Japaner als „gutem, kleinem Jap“, der 
doch in Wirklichkeit nichts anderes iſt als ein kulturfrem⸗ 
der, falſch grinſender Spion. Die Weißen verachtet er, 
wenn er auch ihr größeres Wiſſen, Können, ihre Arbeit 
zu erlernen trachtet, da er es ſelbſt im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte nicht ſo weit gebracht hat, um ſie dann mit den 
eigenen Waffen zu bekämpfen. 

Die Legende von ſeiner Dankbarkeit, wie ſie zum 
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Beiſpiel einer ihrer ſtaatlichen Vertreter blinzelnd vor 
kurzem verbreitet hat, ſie die Haupttugend ſeines Volkes 
nennend, iſt nämlich die allerkomiſchſte, indem Kenner 
Nippons ſagen, daß gerade ſchamloſe Undankbarkeit die 
hervorſtechendſte Eigenſchaft der Japaner ſei. Auch was 


von hohen Ehrbegriffen, die im japaniſchen Ahnen: und 


Heldenkultus zum Ausdruck kämen, gefaſelt wird, nennen 
Leute, die lange in Japan weilten, eine lächerliche 
Legende. Den wirklichen heutigen Japaner verachten 
alle anderen Oſtaſiaten als unehrenhaften Geſchäfts⸗ 
mann, vor dem die Amerikaner nicht allein, nein die 
Engländer in den Kolonien (Auſtralien hat ihnen bei 
hoher Strafe das Betreten ſeines Bodens unterſagt) 
einen ſeeliſchen wie körperlichen Ekel empfinden. 
Legende endlich find auch jene Koſakenſchwärme ge» 
worden, mit denen unwiderſtehlich Deutſchland wie fter» 
reich⸗Ungarn überſchwemmt werden ſollten, ſo daß am 
dritten Mobilmachungstage ſchon Pferde vom Don im 
Stephansdom ihren Hafer aus dem Taufbecken fräßen 
und in Berlin an die Linden gebunden ſtünden. 
Über bie Ruffen ſelbſt ſchweigt freilich die Legende. 
Man hat von ihnen nie etwas anderes gedacht, als daß 
unter einer betrügeriſchen, diebiſchen, nur ganz äußerlich 
lackierten Oberſchicht ein flawiſch läſſiges, bisweilen fen- 
timentales Volk von grauſamen, aber feigen Mordbren⸗ 
nern, geknutet und ſelber knutend, ſäße. Vor Ruſſen und 
Serben hat ſogar die vergoldende milde Legende deut⸗ 
ſcher Träumer haltgemacht. 
Dieſer große Krieg, der die ſchwächliche Legende 
eines allgemeinen Friedensduſels rauh, aber ſegensreich 
zerſtörte, der ſich immer mehr darſtellt als Raſſenkampf 


(mit engliſchen Überläufern), als Kampf um Seegeltung, 


Handelsherrſchaft und Weltſtellung, wird noch manche 


Legende zerſtören, nur eine nicht, des wollen wir gewiß 


ſein: daß Schläge, die ausgeteilt, Siege, die errungen 
werden: „Made in Germany find. 


Im deutſchen Belgien. 


Von Nanny Lambrecht. 


Brüſſel iſt Paris in Taſchenformat. 
Ehrendame von Marianne. Brüſſel iſt das verpfuſchte 
Paris — wie der Epigone immer die unrichtige Multipli⸗ 
kation ſeines Herrn und Meiſters iſt. Und nun haben wir 
das belgiſche Brüſſel mit der franzöſiſchen Seele in der 
deutſchen Fauſt. Sie iſt aus Glanz und Blut geworden, 
dieſe Perle Flanderns. 
Karls V. und die finſteren Schrecken Herzog Albas zogen 
üö'ber fie hin. 

Mit Diademen krönte man dieſe flandriſche Hoheit 
und trat fie wieder in Staub. Spanier, Sſter⸗ 


reicher, Niederländer zerrten an ihrem Purpur, bis ſie 


aus den Fieberſchauern der Revolution zur Hauptſtadt 
Belgiens emporſtieg — um der unglücklichen Hand des 
dritten Belgierkönigs zu entgleiten und ſich deutſcher 
Gnade oder Ungnade zu ergeben. 

Und Deutſchland ſprach Gnade. Sie ſind ja ſo über⸗ 
aus friedlich, die grauſamen Helden, die aus brüllender 
Schlacht herausgezogen kamen und nun an den Türen 
Brüſſels als friedfertige Einquartierung lehnen, fid) au: 
traulich mit der flämiſchen Bevölkerung verſtändigen, ſich 
freuen, wirklich kindhaft freuen, daß ſie geradezu mit den 


Brüſſel iſt 


Die ſchimmernde Hofhaltung 


meiſten Leuten im vertrauten Plattdütſch reden können. 

Und hörten die Flamen nicht aus dem Donner der Ka⸗ 
nonen das Brauſen der neuen Zeit? Trotzdem die flä⸗ 
miſche Sprache in Belgien obligatoriſch geworden war, 
bemühte ſich der Flame, ſeine Zunge franzöſiſch umzu⸗ 
modeln, denn der Wallone genoß den Flamen ſtets mit 


einem leiſen Nachgeſchmack von Mißachtung unb Über | 


hebung. 

Aber die flämiſche Bewegung kam nie zum Still⸗ 
ſtand. Neben ihr klomm die deutſch⸗belgiſche Sprach⸗ 
bewegung der Grenzgebiete auf, der ſich wiederum die 
franzöſiſche Bewegung entgegenſtellte mit einigen Lüt⸗ 
ticher Univerſitätsprofeſſoren an der Spitze. 

Das ſind die drei Faktoren, mit denen die deutſche 
Verwaltung nun zu rechnen haben wird. Der franzöſiſche 
der Wallonen und der uns ſtammverwandte flämijche 
und deutſch⸗belgiſche. Die Zuſammenſetzung der Verwal⸗ 
tung beweiſt das Entgegenkommen Deutſchlands. Zivil⸗ 
verwaltungschef Exzellenz von Sandt kommt aus ſeiner 
Tätigkeit als Regierungspräſident von Aachen. Zu ſeinen 
hervorragenden perſönlichen Eigenſchaften geſellen ſich die 
Erfahrungen aus dem Grenzgebiet. Ein Stab von ſechzig 
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Bett und 0+ fie. haben i 
Jongenlief und Trienlief Hod) 

zeit feiern laſſen, fie haben 
mitgezecht und mitgejohlt. ` 
Und dann war Tiſch und Bett SE 
verjurt, und Jongste und T 
Meisje mußten ihre Hochzeit» E E 
nacht im Hundekärrchen ſchla⸗ E: 
fen. Und vielleicht heute noch 

zieht Jongenlief mit bem Rûtr 2 
chen durch die Straßen, hält i 
Birnen feil, kreiſcht feine Rufe | J 
in die „Wacht am Rhein“ COND 

| 


enm — — — — —— ͤ, r 


hinein: „Ravachol! — Wer 
kauft meine ſchönen, netten, i 
feinen SRrravadjofs?" Er hat | 
hochtönende Namen für. ſeine | | 
Birnen, Namen, die einmal a | 
gang Belgien entzückten. Und l | 
Ravachol, ber mit Emphaſe 91 
das Schafott heſtieg, hat ein⸗ Ai 
mal ganz Belgien entzückt. | 
Achtung! Straße gefperrt! i 
febr | 
| 
| 
| 
| 


Man weicht höflich, 


Mum "7 


Das zerfrümmerte Panzerfo 


tf £oucin der Feftung Lüttich, von d 


Herren unterſtützt ihn, darunter der frühere Landrat der nicht | 
preußiſchen Wallonie, Dr. Kaufmann. Dieſe Herren „Nicht zu trauen“, knurrte der Feldgraue. Und an einer 


| werden Brüffel auf Herz und Nieren durchforſchen müſſen. engen. Straßenecke ein Gedränge, Soldaten zuhauf. Man 

i Es ift nicht nur walloniſch, nicht nur flämiſch, es iſt muß doch das Mannekenpis von Brüſſel geſehen ۱ 

| Fremdenſtadt, aber nicht international, klerikal und ſozia⸗ haben, die köſtliche Kinderplaſtik, ein Bübchen bei ſeiner | 
liſtiſch, modern und alt. . ۱ | menſchlichen Verrichtung. Architektoniſch gut erdacht. 

O, dieſe alten, elenden, hiſtoriſchen Spelunkengäßchen Ein Bübchen in ſolcher Verfaſſung poſtiert ſich natürlich 

| bes Flamenviertels in der rue haute! Eng wie Haus⸗ an der Straßenecke. Das Denkmal {oll fi) auf eine Sage 

| günge, unb Det Hausrat auf bem Pflaſter. Sie leben aus der Gründungsgeſchichte Brüſſels beziehen. Das 


vor ihren Häuſern. Sie prügeln und lieben ſich. Und Büblein eines fürſtlichen Herrn war verloren. Man fand 
! als Jongske fein Meisje nicht heiraten konnte, weil nicht es zwiſchen Sümpfen wieder in eben der Stellung, wie die 
Tiſch und Bett da war, rafften die ſchweren, knochigen Kinderplaſtik es darſtellt. Und an dieſer Fundſtelle habe 
Weiber ſich auf und legten ihre Gulden zuſammen und dann der Fürſt ſein Beſitztum erbauen faffen. Man kehrt 
zogen aus zum ſog. „Flohmarkt“. Auf dem Flohmarkt freilich nicht von Brüſſel zurück, ohne das Manneken als 
Trödlerbuden und viel feilſchend Volk. Sie erſtanden Armbandanhängſel mitgenommen zu haben. Auch deutſche 
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agoners vor dem Fort Coucin, Ein Transport gefangener Belgier in Lüttich. 
der die erſte deutſche Fahne dort errichten wollte und dabei ſeinen Tod fand. (Photographlſche Aufnahmen von Sennecke.) 


— . 4 2 


Deutſche Truppen in Brüſſel, auf der Chauſſee von Löwen. 


Krieger nicht, und mögen ſie noch ſo beſtaubt, mögen ſie Es mimt eine Gleichgültigkeit, an die man nicht glauben 
noch fo ſchwarz vom Pulverdampf fein. Sie drängen mag. Der Verkehr raſſelt. Auch die Krüppel und 
ſich in die Geſchäfte ein. Die Läden ſind offen. Straßenſänger wagen ſich hie und da wieder hervor. Die, 

Brüſſel, die Eroberte, hat keinen Trauerflor angelegt. Droſchken im Militärdienſt. Die Droſchken, die ſonſt die 
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hol, Sennecke. 


Lüttich: Die proviſoriſche Brücke über die Maas, die von den Deutſchen innerhalb 5 Stunden errichtet worden iff. 
| Im deutſchen Belgien. 
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Fremden wie geraubtes Strandgut aufladen und [ie 
willenlos dahin ſchleppen, wo „mon ami le cocher“ von 
den Kaufhäuſern gute Prozente zu erwarten hat. In die 
Rue Sainte Gudule zu den echten Spitzen. Beſichtigung 
der Spitzenfabrikation geſtattet. 

Die Droſchke hält vor der Tür, die Direktrice gibt ein 
Zeichen — !]سو‎ — fiken etwa zwanzig Fräulein an den 


Riffen, aber nur drei find wirklich gute Spitzenarbeiterin⸗ 


nen, die andern — „tun ſo, als ob ſie täten“. Der 
Fremde nickt befriedigt, er hat echte Brüſſeler Spitzen an⸗ 


fertigen ſehen, er darf noch dies und das beſichtigen, man 


läßt ihn beſichtigen, bis er ſich verpflichtet fühlt zu kaufen, 
und wenn er ein Deutſcher iſt, ſagt man ihm noch, daß 
der deutſche Kronprinz ſtändig hier kaufe. Und er geht — 
nein, er ſchreitet in ſeinen hocherhobenen Gefühlen hinaus. 

In Blut und Feuer geht die Sonne unter. Von Ant⸗ 
werpen herüber dumpft ununterbrochen der Geſchütz⸗ 
donner. Soweit die Grenzen Belgiens laufen, hat Ver⸗ 
nichtung und Tod gehauſt. Und wo an friedlichen Be⸗ 
wohnern der eherne Schritt der deutſchen Heere vorüber⸗ 
zog, ſteht der Gutſchein auf Schonung und Gnade an den 
Haustüren angeſchrieben: „Brave Leute, zu ſchonen“, 
oder: „Sicheres Quartier; verſtehen Deutſch“, oder: 
„Gut geſinnt; Kameraden, ſeid nett mit den Leuten.“ 
Biedere, deutſche Worte, gemütvoll wie geſtickte Hausſegen. 

Und nahe am Wege und weit in der grünleuchtenden 
Flur die Schilder auf den Maſſengräbern: „Hier ruhen 
neun deutſche Soldaten, Regiment Nr. .“ „Hier 
ruhen zwanzig belgiſche Soldaten vom Regiment 
Wenn einmal friſche Kränze auf dieſen Gräbern duften, 
dann iſt Friede in Europa — ja, dann wird Friede ſein. 


Heiliger Rrieg. 
Habt ihr unfere deutſchen Soldaten gefehn? 
Linie, Garde und Landwehrmann? 
Pioniere, Ravallerie, Artillerie? 
Sie zogen das feldgraue friegshleid an; 
helldugig und fingend 7 fie 
Tag und Nacht, Tag und Nadht — 
fie ziehen lachend zur Schlacht. 


Habt ihr unfer deutſches Eiſen geſehn? 
Bajonett und Säbel, Gewehr und Geſchütz? 
Kugel und Bombe, Granate, Schrapnell? 
Die Seldgrauen ftürmen mit Donner und Blitz, 
jeder Eifenträger ein Wettergeſell. 

Ducke dich, Not! Ducke dich, Not! — 

Sie grüßen lachend den Tod. 


Habt ihr unfere deutſche Dolksmadht gefehn? 
Bauer und Arbeiter, Raufmann und Denker? 
Sie ließen Hof, Hütte, Schloß und Herd, 
gehorchen dem ewigen Schlachtenlenker, 
ihr Eiſen des Friedens ward jubelndes Schwert. 
Heilig der Rrieg! Uns heilig der Rrieg! — 
Sie pflücken fid) lachend den Sieg. 


Stanz Evers. 
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Bor einem Bauernhof Frauen und ein Kind. Gie 
werfen die Hände in wahnfinniger Angſt empor, wenn 
die Ordonnanzautos vorüberſauſen. Ein toter Mann 
liegt zu ihren Füßen, die Schürze der weinenden Frau 
über ihn gedeckt. Leichengeruch überall. Verlaſſen 
irrende Frauen überall. Die Frauen Belgiens haben 
jederzeit mit leidenſchaftlicher Anteilnahme in den Ge⸗ 
ſchehniſſen geſtanden. Das war ſchon zu Regierung⸗ 
zeiten Leopolds II. Der König hatte es abgelehnt, im 
großen Streik vermittelnd zwiſchen Arbeitgeber und Mi⸗ 
neurs einzugreifen. Da aber taten ſich die Frauen der 
Mineurs zuſammen, zogen vors Königliche Schloß und 
verlangten die Königin zu ſprechen. Und als ſie auch dort 
abgewieſen wurden, zogen ſie lärmend durch die Straßen, 
ihre Rufe gellten: „Wir Mütter gingen zu der Landes⸗ 
mutter, und ſie blieb hart für uns. Nieder mit ſolcher 
Landesmutter!“ Und in einem Dorf des Borinage zogen 
ſie bei der letzten Fleiſchteuerung auch los, die tapferen 
Hausfrauen, brachen in die Fleiſcherläden ein, plünderten 
und warfen den Metzgern ſo lange das liebe Vieh vom 
Fleiſcherhaken aufs Pflaſter hinaus, bis die Preiſe nie⸗ 
driger wurden | 

Es iſt Nacht geworden über Belgien. Der Kirmes⸗ 
rauſch der Kriegsbegeiſterung verhallt. In den von 
Jammer⸗ und Hilfefchreien und Kanonendonner erfüllten 
Lüften vertönt noch nachzitternd das Bundeslied, das 
die Pariſer Camelots auf die Melodie der belgiſchen Bra⸗ 
banconne gedichtet haben. — — 


25 


Det Weltkrieg. 


In unaufhaltſamem Siegeslauf dringen unſere tapfe- 
ren Weſtarmeen vorwärts und treiben den Feind vor 
ſich her, ohne ihn zur Ruhe kommen zu laſſen. Und die 
Operationen vollziehen ſich wie ein Uhrwerk, kein Glied 
in der folgerichtigen Kette der kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen fehlt oder verſagt. Die Siegesmeldungen überſtürzen 
ſich förmlich, jeder Tag bringt eine neue frohe Kunde. 

Und was vielleicht noch nie in einem Kriege vorgekom⸗ 
men iſt, das geſchieht bei uns: bei Verfolgung des Fein⸗ 
des können ſich unſere ſiegreichen Truppen nicht einmal 
die Zeit nehmen, die in ihre Hände gefallenen Trophäen 
zu bergen oder zu zählen. Die nachfolgenden Etappen⸗ 
truppen können erſt die notwendigen Feſtſtellungen machen. 
Nur die Armee des Generaloberſten v. Bülow war in 
der Lage, beſtimmte Zahlenangaben zu machen. Ihr 
allein waren Hunderte von Geſchützen und dreizehn⸗ 
tauſend Gefangene in die Hände gefallen, und wenn man 
dieſes Ergebnis als Grundlage für die anderen Armeen 
nimmt, ſo kann man ſich einigermaßen eine Vorſtellung 
von den Verluſten machen, die die franzöſiſche Armee 
überhaupt bisher erlitten hat. 

In Gegenwart des Kaiſers hat die Armee des deut⸗ 
ſchen Kronprinzen zehn franzöſiſche Armeekorps zwiſchen 
Reims und Verdun geſchlagen, die Armee des General⸗ 
oberſten von Kluck war bei Combles erfolgreich, und Ge⸗ 
neraloberſt von Bülow hat auf dem blutgetränkten 
Boden von St.⸗Quentin eine zweite große Schlacht ge⸗ 
wonnen. Wir können ſicher ſein, daß auch bei den übri⸗ 
gen Armeen raſtlos gearbeitet wird, und es werden ge⸗ 
wiß nur wenige Tage vergehen, daß wir auch von dort 
wieder günſtige Nachrichten vernehmen. Eine Reihe von 
ſtarken Feſten und Sperrforts find in unſerem Beſitz, in 
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Amiens und Reims wehen deut: - 
Ihe Flaggen, Lille . von der 
Beſatzung aufgegeben worden. 
Der franzöſiſchen Armee | 
fteht die letzte, ſchwere und 
große Kataſtrophe bevor, ſie 
wird ihr Jena erleben. All⸗ 
mählich ſcheint denn auch in 
Paris der Schrecken der Lage Kare سے‎ v he 
erkannt zu fein. Herr Poin- HP ds 
caré’ hat den Sitz ber Regie | 
‘rung nad) Bordeaur verlegt 
— bet Anfang vom Ende. 
Trotz aller phraſenreichen Auf⸗ 

rufe unb Proklamationen, 
trotz der erkünſtelten Hoffnung | 

auf endlichen Sieg hört man RR CME, MT 
den Unterton bleicher Furcht 2 1 E ^ Ew. ( 

aus den bombaſtiſchen Redens⸗ „ کے ڈوک‎ : Ec x d 

arten, die Furcht vor den 
„Preußen“ und den eigenen 
lieben Pariſern. Herr Millerand, 
der neue Kriegsminiſter im 

l ۱ Zylinderhut, fängt jetzt an, ſich ` Week . مت وم موک‎ IUIUS تا‎ m WIE 3 

mit Reformen zu beſchäſtigen, die verlegung der franzöſiſchen Regierung nach Borde 

und Generaliſſimus Joffre | EI | OS ۱ de Ee: 

empfiehlt im richtigen Augenblick ber franzöſiſchen Armee die vielgerühmte mit ihren Zirkuskunſtſtücken ſcheint vor 
die Nachahmung der deutſchen Taktik. Glücklicherweiſe der deutſchen Flugtechnik die Waffen ſtrecken zu müſſen, 
iſt das Schlachtfeld kein Exerzierplatz, die Franzoſen wer⸗ zum Entſetzen der Franzoſen, die angeblich dieſe neue 
den ſchwerlich ſo ſchnell umlernen können, wie es die Not⸗ Waffe überhaupt erfanden. Auf dem nordweſtlichen 
wendigkeit erfordern würde. | Schlachtfeld gibt es wohl überhaupt keinen Widerſtand 

Unſere Flieger kitzeln die Nerven der Pariſer doch mehr, die rechte Flanke unſerer Armee, die die Marne⸗ 
mehr, als ihnen lieb iſt. Selbſt die franzöſiſche Aviatik, linie beſetzt hat, reicht nach Weſten weit über Paris hin⸗ 
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Paris und feine Befeffigung. 


— — =- - ی‎ G — 


سم 


| 
۱ 
۱ 
۱ 


ett > A 3 
R بین اک‎ 


aus. Ob wir der ftolgen Lutetia den Fuß auf den Nacken 
ſetzen wollen, wird gewiß aus den Ereigniſſen der aller⸗ 
nächſten Zeit erkennbar ſein. | 

Auch den Angriffskämpfen um die Befeſtigungen von 
Nancy wohnte der Kaiſer bei. Dieſe alte und ſchöne Stadt 


wird ſicherlich nicht allzulange dem ſchweren Belage⸗ 


rungsgeſchütz Widerſtand bieten können, ebenfo wie der 
Fall von Maubeuge bereits eingetreten iſt. Zwei 
Forts und deren Zwiſchenſtellung waren bald gefallen, 
das Artilleriefeuer richtete ſich bereits gegen die Stadt, die 
an verſchiedenen Stellen in Brand geſchoſſen wurde. 
Auch in Belgien machen wir ſtetig Fortſchritte. 
Unſere Truppen liegen vor Antwerpen, das durch Zeppe⸗ 
line in ſchwerſter Weiſe bedrängt wird. Viele Häuſer 


find durch Bomben zerſtört, noch mehr beſchädigt worden. 


~ 


Das eroberte Reims: Blick von der Place Royale auf 


zeug zwei Bomben. 
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Gefamtanficht 


die Kathedrale. 
Dabei ſcheint es den Belgiern unmöglich zu fein, unſeren 
Luftſchiffen irgendwelchen 


Belgier die Brücke geſprengt und zum Teil verdrannt 
haben. In die Stadt Gent warf ein deutſches Flug⸗ 


Auch unſere öſterreichiſch⸗ungariſchen Waffenbrüder 


haben zum Teil glänzende Erfolge zu verzeichnen. Die 


Armeen Dankl und Auffenberg haben ſich ausgezeichnet 
geſchlagen. Die ruſſiſchen Heere zeigten aber boi unge⸗ 


heurer Ueberzahl eine ſo zähe Widerſtandskraft, daß der 


galiziſche Boden noch nicht ganz von ihnen befreit werden 
konnte. Man gab aus ſtrategiſchen Gründen Lemberg 
auf, und es wird hier in günſtigerer öſterreichiſcher Poſi⸗ 
tion noch zu harten und erbitterten Kämpfen kommen. 
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Das Rathaus von Löwen. Rechts: Die Kathedrale St. Pierre. 


Das Rathaus, die Perle Löwens, iſt völlig erhalten. Es iſt durch unſere Truppen gerettet worden. Offiziere, die an dem Straßenkampf in Löwen beteiligt 
waren, erzählen, daß unſere Leute die Dampfſpritzen hervorholten, um den Brand der dem Rathaus benachbarten Häuſer zu löſchen und fo dieſes architek— 
tonſſche Kleinod vor dem Untergang zu bewahren. (Mitteilung des Dr. Helfferich in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“) : 
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Deutihe Truppen in Brüſſel, 8 A 3 
vor der Kathedrale von Sankt Gudula entlangziehend; den Truppen voran gehen belgiſche Poligijten, die die Einwohner zum Schließen der Fenſter auſſozsern. 
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Stilfe Helden. 


Roman von 


6. Fortſetzung. 
Klara ſaß an dieſem Novembermorgen, der für 
ſie wie ein Auftakt zu einem feſtlichen Tag war, und 
dachte nach, wie weit ſie denn eigentlich gekommen ſei 
und ob alles ſchwer oder leicht geweſen. 
Mit dem alten Herrn? Oh, wie leicht, wie beglückend! 
Von jenem erſten Augenblick an, wo ſie als Braut ſeines 
Sohnes neben ſeinem Seſſel niederkniete und die Hand 


küßte, die den Schimpf vom Grab ihres Vaters und die 


Not von den Tagen ihrer Mutter ferngehalten... 

Wynfried ſtand dabei, und der alte Mann und das 
junge Mädchen konnten nicht von dem ſprechen, was ſie 
zumeiſt bewegte. Er konnte nicht bitten: Rette meinen 
Sohn! Sie konnte nicht ſchwören: mein Leben für ihn, 
damit er dir recht leben kann! 

Aber ſie verſtanden ſich auch ohne Worte auf das 
wunderbarſte, und wie ſie ſich damals mit langen, tiefen 
Blicken alles geſagt, ſo war es bis auf den heutigen Tag 
geblieben: ein Lächeln, ein andeutendes Wort, ein raſcher 
Blick — und ſie wußten voneinander, was ſie dachten. 
In großen Fragen und in kleinſten Alltagsdingen. Und 
der alte Herr ſagte manchmal: „Kind, ich muß mir's 
immer mit Gewalt vergegenwärtigen, daß du nicht von 
meinem Blut biſt.“ Und er [prad) auch von dem Ge- 
heimnis ſeeliſcher Übertragungen: „Deine Mutter hat 
mich geliebt und hat mich verſtanden — das hat hinüber⸗ 
gewirkt auf dein Weſen.“ 

Klara fühlte auch, wie der tägliche Umgang mit ihm 
jie reich machte, und wieviel Intereſfe er in ihr weckte, 
wie er ihr Wiſſen erweiterte. Ihr geiſtiges Leben, ſo 
dachte ſie oft, begann in der Zeit, als ſie den Kranken 
jeden Sonntag hatte beſuchen dürfen. 

Jeder Tag brachte ihr in immer neuer Befriedigung 
das Gefühl: ich habe recht getan. | 

Die Geſundheit bes alten Herrn beſſerte fid) fo febr, 
wie fein Arzt es für möglich gehalten hatte; feine Stim⸗ 
mung wat jo gleichmäßig und milde, wie man es nod 
nie an ihm beobachtet hatte. 

Und der Generalbireftor Thiirauf, der ibm mit be- 
munbernber Treue ergeben war, fagte ber jungen Frau: 
„So kommt der große Arbeiter, ber nie fiir fein privates 
Leben viel Wärme gehabt hat, doch nod) zu einem 
ſchönen Abend.“ 

Ja, dieſe Gedanken waren hell, mit keinerlei Zweifels⸗ 
fragen behangen. 

Und ſonſt? Die Aufgaben im Haus und die der 
Stellung? | 

Da war’s nicht fo leicht gewefen und auch zur Stunde 
nod) immer nicht einfach. Die Dienerfchaft zwar, das ۰ 
riet Klara bald, hatte von vornherein die Annahme: die 
junge Frau regiert den alten Herrn, alſo heißt es bei ihr 
in Gunſt und Gnaden ſtehen. An Befliſſenheit fehlte es 
demnach nicht. Da aber Klara nicht im mindeſten auf 
die Führung eines ſo großen Hausſtands vorbereitet 


Ida Bo- Ed. 


war, mußte ſie all ihre raſche Intelligenz zuſammen⸗ 
nehmen, um in die Aufgabe hineinzuwachſen. Die gute 


alte Frau Doktor Lamprecht konnte ihr aus dem engen 
kleinen Rahmen ihres wirtſchaftlichen Lebens heraus auch 


keinen Rat geben. Aber ſie entdeckte in ſich überraſchender⸗ 


weiſe die Begabung für dieſe Dinge, die vielleicht nur 
ſelten einer echten Frau fehlt. Das machte ihr Mut, und 


ſie arbeitete ſich freudig in den Betrieb hinein. Als ihr 
Schwiegervater einmal ſchalt, daß ſie zuviel umherlaufe 
und ſich mit der Organiſation der Rechnungsablage, mit 
der Kontrolle der Wäſchevorräte und der Kellerei und 


anderen Zweigen des Haushalts plage, ſagte ſie: „Ach, 
Vater — das meinſt du gar nicht wirklich. Es ſind doch 
Werte! Wenn es auch vielleicht für deine Einkünfte 
gleichgültig iſt, ob ein paar Tauſende im Jahr mehr ver⸗ 
braucht werden — für deine Leute iſt es nicht gleichgültig. 
Ich denke manchmal, wenn Dienſtboten in großen Häuſern 
allzu flott wirtſchaften dürfen, können ſie nachher keine 
guten Haushalter werden in ihrer eigenen, oft ſo ſorgen⸗ 
vollen, kleinen Selbſtändigkeit.“ 

Dazu hatte er dann genickt. Es war ja ganz in ſeinem 
Sinn. 

Er lebte ſeit vielen Jahren als großer Herr. Seine 
unerhörte Arbeitsleiſtung konnte ſich ungehemmter ent⸗ 
falten, wenn viele und raſche Bedienung, jede Erleich⸗ 
terung des Verkehrs, alle Bequemlichkeiten ihm die Me⸗ 
chanik des Alltagslebens unſpürbar machten. Außer 
dieſer Notwendigkeit, ſich nie durch geringe Umſtände 
geſtört zu ſehen, beſtimmte ihn noch ein anderer Grund 
zu reicher Lebensführung. „Wer in bedeutendem Maß 
Geld verdient,“ ſagte er zu Klara, „ſoll es auch in Um⸗ 
lauf bringen; aber Verſchwendung iſt mir verhaßt. Sie 
iſt von Grund auf unſittlich. Und du tuſt recht, nicht 
nur zur Erziehung der Leute, ſondern auch um unſert⸗ 
willen Aufſicht zu führen.“ | 

So verstanden fie jid) auch hierin. Um Klaras Kiei- 
dung kümmerte er fih nicht. Sie merkte wohl: er fab 
gar nicht, daß ſie bei möglichſter Einfachheit blieb, und 
ſie lächelte oft gerührt in ſich hinein, wenn ſie ſpürte, 
wie er ſie bewunderte. 
ja eigentlich meine Mutter, der er huldigt. 

Es gab aber auch eine peinliche Schwierigkeit. Die 
hatte einen Namen und hieß Leupold. Ein Diener, der 
ſich in mehr als fünfundzwanzig Jahren ſo in die Art 
ſeines Herrn eingelebt hat, daß er ſie immer verſteht 
und ſich ihr immer anpaßt; der in fo langer Zeit nie un- 
redlich Vorteile geſucht; der in ſchweren Nächten treu 
gewacht und an mühſelig langen Tagen Eſſen und 
Trinken vergaß, um nur ja nicht einen Wink des Lei⸗ 
denden zu verſäumen — ein ſolcher Mann werdiente alle 
Rückſichten und alle Hochachtung. Mit der ſtattlichen 
Entlohnung und der ſchönen Ziffer im Teſtament war 
es nicht getan. 

Leupold hatte der jungen Volkſchullehrerin ſehr wohl⸗ 
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gewollt. Das wußte Klara noch. Er hatte fogar einen 


ganz leiſen Protektor⸗ oder Gönnerton gehabt, wenn 
ſie kam und ging. Denn ſie brachte ſeinem Herrn ein 
bißchen Zerſtreuung. Von den Betrachtungen, die er 
früher ſtill bei ſich angeſtellt hatte über ſeines Herrn Vor⸗ 
liebe für Fräulein Hildebrandt, wußte Klara natürlich 
nichts. | 

Cie fpiirte aber, daß er bie Schwiegertochter feines 
Herrn nicht mit Wohlwollen, ſondern durchaus mit Cifer- 
ſucht anſah. Vielleicht, ſo dachte ſie mit feinem Spür⸗ 


jinn für die Gemütsvorgänge in Halbgebildeten, viel- 


leicht fand Leupold auch die Heirat des jungen Herrn 
nicht ſtandesgemäß. Und ganz gewiß dachte er, die 
Pflege der Schwiegertochter ſei dem alten Herrn ange⸗ 
nehmer als die Handreichungen des Dieners. Sie las 
ihm förmlich die bitteren Gedanken von der Stirn: So 
lange hab doch ich's am beſten verftanden... Nun mußte 
ſie ihm gewiſſermaßen den Hof machen, rief ihn oft zur 
Hilfe, wenn es gar nicht nötig geweſen wäre, und wenn 
der Geheimrat auch ſagte: „Wozu erſt Leupold rufen.“ 

Und es war ſchwer, hier die rechte Grenze zu finden: 
ſich nichts vergeben durch zu große und verkehrte Rück⸗ 


ſichtnahme und dennoch immer dem Mann zeigen, daß 


auch ſie dankbar ſeine Verdienſte ſchätze. 

Wie ſtörend. Nur ein Nebenumſtand, nicht mehr. 
Aber doch — mit den großen Sachen, die man deutlich 
ſieht und faſſen kann, wird man immer bald fertig. Aber 
die Dinge, von denen man ſich immer wieder ſagt: „Es 
iſt ja nicht der Mühe wert, darüber ſo viel nachzudenken“ 
— das ſind die rechten Störenfriede — — ۱ 

Ihre Wirkſamkeit in der Kolonie Severinshof ließ 
ſich auch nicht raſch in die klare Form und zu der ſegens⸗ 
reichen Ausdehnung bringen, wie ſie ſich gedacht hatte. 

So manche Mutter, mit der ſie früher über ihre Kinder 
geſprochen hatte, kam nun vertraulich mit drängenden 
und unerfüllbaren Anſprüchen. Es ſchien gerade, als 
hätten Mütter und Kinder von der Schickſalswendung der 
Lehrerin für ſich auch goldene Berge erwartet. 

Aber dieſe Dinge konnte ſie mit ihrem Schwieger⸗ 
vater beſprechen und von ihm tröſtend vernehmen, daß 
die Ungleichheit und die Bedürftigkeit doch nie aus der 
Welt zu ſchaffen ſei, auch wenn alle Milliardäre und Mil⸗ 
lionäre ihr Gold zur Verteilung brächten. 

Auch eine halb verlegene, halb humoriſtiſche kleine 
Epiſode hatte es gegeben. Ihr früherer Kollege, deſſen 
glühende Verehrung für ſie den vergnügten Spott der 
Schuljugend gefunden hatte, der kam und brachte ihr 
ſeine zum achtenmal umgearbeitete Novelle. Er erbat 
von Klara Prüfung ſeiner Novelle und die Beſorgung 
eines Verlegers oder die Herausgabe auf ihre Koſten 
und vor allen Dingen ihr Urteil. Klara dachte ſich wohl, 
daß er von ihr ging mit dem Gefühl, nun durch ihre 
mächtige Hand eins, zwei, drei zu Ruhm und Gold zu 
kommen. Aber ſie hatte ja gar keine mächtige Hand und 
ebenſowenig die nötigen Beziehungen wie Herr Kehl 
ſelbſt. Und obenein war die Novelle von überwälti⸗ 
gender Komik und ſpielte in der Geſellſchaft des Hoch⸗ 
adels, von der er fabelhafte Vorſtellungen hatte. Als Klara 
ihm ſchrieb, daß er vielleicht beſſer täte, die Welt, die er 
kenne, zu ſchildern, und andeutete, daß ſie ſeine Arbeit 
nicht für druckreif hielt, fürchtete ſie ſchon, daß ſie ſich 
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einen Feind mache. Als ſie ihm dann einmal begegnete, 
grüßte er kaum und mit gehäſſigem Blick. Und von 
ihrem früheren Vorgeſetzten Herrn Magers hörte ſie 
dann, daß man den Kehl entlaſſen müſſe. Er ſpräche bei 
jeder Gelegenheit in den Stunden davon, daß Reichtum 
den Charakter verdürbe, und Herrn Magers kluges Töch⸗ 
terlein hatte geſagt: „Papa, es klingt, als wenn er 


Fräulein Hildebrandt meint.“ Für die Kinder war ſie 


noch immer „Fräulein Hildebrandt“. 

Es war vielleicht kaum der Mühe wert, über die 
Epiſode Kehl nachzudenken. Und doch, wie war es wun⸗ 
derlich, daß das eigene Leben in keine Bewegung kom⸗ 
men kann, ohne, gleichwie in ſich fortpflanzenden Wellen, 
auch anderer Leben in Bewegung zu ſetzen. — 

Ihr Schwiegervater überwies ihr bald eine beſtimmte 
Summe, die ihr in monatlichen Raten ausbezahlt wurde. 
Damit ſollte ſie dann nach eigener Erkenntnis helfen, wo 
es ihr gerecht ſchien. Es würde nicht ohne ſchmerzende 
Erfahrungen abgehen, meinte er. Aber auch auf dieſem 
Gebiet heißt es: Lehrgeld bezahlen. Er beſprach auch mit 
ihr die vorhandenen Wohlfahrtseinrichtungen, von denen 
ein Krankenhaus und die Schule die hauptſächlichſten 
waren. Das beſchäftigte ſie auf erhebende Art. Sie wollte 
trachten, ſich in dieſe wichtigen Dinge beſonnen einzu⸗ 
arbeiten. | 

Alles zuſammengenommen: ihr Leben war nicht leer. 

Und im letzten Grund reizten ja auch die Schwierig⸗ 
keiten und machten fühlbar, daß man mit ſich und andern 
vorwärtskam. 

Die wichtigſte aller Fragen aber war natürlich dieſe: 
Wie weit war ſie mit ihrem Mann gekommen? 

Beinah hätte ſie ſich raſch geantwortet: „Sehr weit — 
überraſchend weit!“ Aber wenn ſie es ganz genau be⸗ 
dachte, mußte ſie ſich ſagen: „Ich weiß es nicht!“ 

Was für ein ganz anders geartetes Menſchentum iſt 
doch im Mann, dachte ſie. Davon natürlich hatte ſie vor⸗ 
her nichts wiſſen können. Und ſie grübelte dem Rätſel 
„Mann“ nach. | 

Sie wußte nun ſchon, daß Mann und Weib zwei ۶ 
ſchiedene Welten in ſich tragen, und daß nur die Liebe 
die große Kluft überbrücken kann, die zwiſchen beiden ſich 
dehnt; überbrücken — nie ganz ausfüllen. . . 

Welches Wunder: einſam ſteht der eine hüben, die 
andere drüben. Und jeder und jede denkt über den 
andern Teil wie über etwas nie ganz Ergründliches nach. 
Das hatte ganz gewiß irgendeinen geheimnisvollen Zweck 
und Grund — war keine Laune der Natur. — — 

Von ganzem Herzen, mit einem gewiſſen freudigen 
Eifer war ſie in die Ehe gegangen, in der Hoffnung: in 
ihr lerne ich meinen Mann lieben! Sie wollte, ſie mußte 
ihn lieben lernen! Damit nicht gar eines Tages die 
klugen Augen des Vaters doch durchſchauten, daß ſie ein 
Opfer gebracht habe — ein Dankesopfer. .. Und auch 
aus einem eigenen, kräftigen Lebensgefühl heraus: ſie 
wünſchte ſich das Glück! Wer wünſcht es ſich nicht! — 

Aber bis zu dieſer Stunde war die Liebe — jene, die 
ſie erſehnte — immer noch nicht erwacht. Sie meinte es 
mit keinem Menſchen auf der Welt beſſer als mit Wyn⸗ 
fried. Voll Zartheit, immer nur in Sorge ihr heimliches 
Wirken zu umſchleiern, ſuchte ſie ihn zu halten, zu feſſeln, 
zu beeinfluſſen, anzuregen. — 
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Es würde ſie erſchöpft haben, ihre Nerven hätten 
überreizt davon werden können, wenn nicht der Erfolg 
geweſen wäre. — 

Sie ſah es: er kam zum geſunden Daſein zurück — 
er begann Reiz in der Arbeit, Intereſſe für das Werk zu 
gewinnen — er wurde ein anderer. 

War es nicht genug Glück, das zu ſehen? 

Gab es nicht febr wahrfcheinlich Tauſende von Ehen, 
wo dieſe ruhige Freundlichkeit des Gemüts und die große 
Pflicht zur Arbeit als voller Inhalt genügte? 

Daß es ſolchem Inhalt an Sittlichkeit fehlte, konnte 
man gewiß nicht jagen. . . 

Allmählich kam dann vielleicht doch die Gewohnheit 
hinzu, all die tauſend kleinen Dinge des Lebens ſind ja 
wie Ringe und bilden zuletzt eine Kette von nicht mehr 
überſehbaren Gliedern, und die umſchlingt dann zwei 
Menſchen und machte ihr Schickſal zu einem. 

Ihr erſter Erfolg hatte ſie ganz betroffen gemacht — 
es war nur eine lächerliche Kleinigkeit geweſen — und 
doch: wie hob es ſie gleich. 

Am Tage nach ihrer Verlobung achtete ſie gleich auf 
ſein linkes Handgelenk, ob da wohl wieder das fatale 
Armband zum Vorſchein käme, das ihr fo unan⸗ 
genehm aufgefallen war — ſie merkte: es war fort! — 

Vielleicht war es eine Erinnerung an jene ſchlimme 
Frau gewefen, um derentwillen er ſo viel Jugendjahre 
vergeudet. — Es tat Klara wohl, daß er es nicht mehr 
trug. — 

Wenn man keine heiße Liebe zueinander hat, fühlte 
ſie oft, muß immer wachſame Rückſicht die Zartheiten 
der Liebe erſetzen. 

Mit ſich ſelbſt und ihrem ganzen Verhältnis zu ihrem 
Mann war ſie völlig im klaren: wenn ſie auch keine 
Leidenſchaft für ihn empfand, wenn auch niemals Wärme 


für ihn, über die herzliche ſchweſterliche Teilnahme hin⸗ 


aus, in beſeligte Hingabe ſich wandeln konnte, ſo mußte 
dennoch er und nur er der Mittelpunkt ihres Lebens ſein 
und bleiben. Sie wollte, durfte niemals einen andern 
lieben! Ihrem Mann irgend etwas zu verweigern, was 
innerhalb der Ehe ſein Recht zu fordern war, durfte ihr 
nie beikommen. Sie mußte und wollte ihr Daſein daran 
ſetzen, damit das ſeine ihm nützlich und hell werde. 

Das war alles ſehr ernſt, es war mit voller Einſicht 
übernommen worden und ſehr klar. 

Ganz unklar aber war ihr noch ſein Verhältnis zu ihr. 
Da fingen lauter Rätſel an. 


Das ernſte und größte war dies geweſen: ein Mann 


konnte, ohne von glühender, ausſchließlicher, heiliger 
Liebe für eine Frau erfüllt zu ſein, dennoch in gewiſſen 
Stunden und Stimmungen von einem Rauſch hinge⸗ 
riſſen werden, der der Liebe gleich ſah, der ihre Ge⸗ 
bärden, ihre Mienen, ihre bedrängende Hingebung an- 
nahm. 

Klara ahnte wohl, da lagen die tiefſten Gründe der 
Verſchiedenheit zwiſchen Mann und Weib. 

Sie wußte ſo wenig vom Weſen des Mannes, daß 
ſie keinen Begriff davon hatte, wie der erſte und alleinige 
Beſitz eines ſchönen jungen Weibes auch für einen nicht 
Liebenden voll Reiz ſein kann. 

Sie würde ſich nicht im mindeſten gewundert haben, 
wenn Wynfried als ihr anſpruchsloſer Freund neben ihr 


mehr. 
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dahingelebt hätte, ohne jemals die Tür ihres Zimmers 
zu öffnen. 

Sie ertrug die letzte, geheimſte Gemeinſamkeit der 
Ehe, das Anrecht des Mannes an ihren Beſitz, mit einer 
tapferen Selbſtverſtändlichkeit, die ihr geadelt wurde 
durch den Gedanken an alles, was ſie in dieſe Ehe hin⸗ 
eingezwungen. 

Aber ſchon nach einigen Wochen fing ſie an, das, was 
ihr ein peinliches Rätſel geweſen war, als tiefe Weisheit 
der Natur anzuſtaunen. ۱ 

Klara wußte: fie würde im Frühling Mutter werden. 

Und nun dachte fie immer und immer: dann käme 
doch noch die große Liebe. 

In den Wundern der Mutterſchaft mußte ſie ihr er⸗ 
blühen für den Vater ihres Kindes. 

Sie bemühte ſich, wie ſie hier ſaß und voll Andacht 
an die Zukunft dachte und an all das Glück, das dann 
vielleicht über ſie käme, immer dringlicher, ſich ihres 


Mannes angenehme Eigenſchaften zu vergegenwärtigen. 


Er war ritterlich. Das erleichterte alles. 

Klara hatte wohl eine ſorgenvolle Ahnung davon, 
daß ihre Geſpräche nicht ſo eigentlich ſeine Intereſſen 
trafen. 

Von ſeinem früheren Leben erzählte er ſehr wenig. 
Höchſtens einmal, wenn Klara davon ſprach, wie herr⸗ 
lich es in Tirol geweſen ſei, wohin ſie ihre Hochzeitsreiſe 
gemacht hatten, und wie ſchön es werden würde, wenn 
ſie nach und nach mehr von der Welt kennen lerne. Denn 
Vater ſage: er beſtehe darauf, daß die Kinder jedes Jahr 
eine große Reiſe machen ſollten. Dann beſchrieb er 
Paris oder London oder die Plätze, wo er Winterſport 
getrieben, und den Nil, auf dem er mit „Freunden“ eine 
mehrwöchige Reiſe gemacht habe. 

Aber von den Freunden ſprach er nicht genauer. Und 
wenn Klara einmal fragte, ſo lehnte er mit einem Lächeln 
ab und ſagte: in ſein jetziges Leben paßten die nicht 
Und der bittere Zug erſchien in ſeinem Mund⸗ 
winkel, der in ihr dies etwas kindliche und etwas törichte, 
rührende Mitleid auslöſte, das unerfahrene Frauen haben 
können, wenn ſie ſich denken: ein Mann leidet, weil ein 
Weib ihn verriet. 

Ein herdenmäßiges Gemeinſamkeitsgefühl regte ſich 
dann ziemlich ſtark, wenn auch unbewußt in ihr: der 
Hang des Weibes, zu tröſten und das gutzumachen, was 
eine Geſchlechtsgenoſſin verbrach. 

Klara war klug, war vielleicht beſtimmt, ſich zu einem 
bedeutenden Menſchen zu entwickeln. Aber ihre Phan⸗ 
taſie war nicht genährt durch Wiſſen vom wirklichen 
Kampf zwiſchen Mann und Weib. Und von den Dunkel⸗ 
heiten auf dieſem Gebiet wußte ſie gar nichts. 

So wirkten dieſe Schleier, die er um ſein Vorleben zu 
hüllen wußte, nur intereſſant, und es war, als ſähe man 
unter ihm undeutlich Gluten ſchimmern und wilde Szenen 
von Zorn und Klage. 

Das gab ſeiner dd einen Schimmer von Poeſie 
und Romantik. 

Sehr gefiel ihr vom erſten Augenblick ſeine Haltung 
in ber Hauptſache — die „Hauptſache“ war für Klara ja . 
nicht ihre Ehe und ſeine Stellung zu ihr ſelbſt, ſondern 
ſeine Beziehung zum Werk. 

Sie war dabei geweſen, wie Wynfried mit dem Ge⸗ 
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neraldirektor Thürauf zum erſtenmal über künftige Tä⸗ 
tigkeit ſprach. Klara hatte einen faſt etwas furchtſamen 
Reſpekt vor Thürauf, und ſie war recht unruhig geweſen, 
wie dieſe Ausſprache verlaufen werde. Man konnte 
dem ſchlanken, noch merkwürdig jugendlich wirkenden 
Mann mit den immer beherrſchten Zügen und den klaren, 
ſcharfblickenden Augen eigentlich nie anmerken, in was 
für einer Stimmung er war. Der Geheimrat ſagte von 
ihm, fein Generaldirektor fei der objeftivfte Menſch, den 
‘er kenne. — — Nun, kaltes Blut und fefter Blick waren 
wohl für feine Aufgaben nötig. Was gehörte dazu, fol 
chem Mann zu ſagen: „Ich werde fortan mit dir arbeiten 
— als künftiger Beſitzer — als Teilhaber.“ — — Aber 
Wynfried hatte den Geſchmack, das nicht zu ſagen. 

Er ſtreckte dem Mitarbeiter ſeines Vaters die Hand 
entgegen und ſagte mit mehr Lebhaftigkeit als ſonſt: 
„Ich bitte Sie, mir zu helfen. Es wird viel koſten, bis 
ich mich eingearbeitet habe. Ohne Sie, Ihren Rat, Ihre 
Offenheit, Ihre Warnungen kann ich's nie! Und vor allen 
Dingen, ſtehen Sie mir bei, daß ich mir keine Blößen vor 
den Abteilungsvorſtänden gebe. Sie wiſſen wohl, das 
kann man auf zweierlei Art — nicht nur durch Hinein⸗ 
ſprechen, was man dann vielleicht nicht recht zu be- 
gründen verſteht — auch durch Zurückhaltung kann man's 
— die ſchon von fern nach Unſicherheit ausſieht.“ 

Soweit Klara fich ſchon traute, Männer wie den Ge⸗ 
neraldirektor zu beurteilen, ſchien ihr, daß ihm das wohl⸗ 
gefallen habe. 

Jedenfalls war das Verhältnis das beſte, und da die 
erſten Monate doch die ſchwerſten waren, durfte man 
hoffen, es bliebe gut. 

Natürlich waren Wynfrieds Stimmungen ſehr un⸗ 
gleich. 

Von ſeinen Knabentagen an hatte niemand und 
nichts ihn zur Regelmäßigkeit gezwungen. Er hatte auch 
nicht die geſunde Schulung der Militärzeit durchgemacht, 
war davon freigekommen, als Einjähriger zu dienen. 
Das Wort „Pflicht“ klang nur ganz von fern an ſeine 
Ohren — wie es ſo viele Worte tun, die doch Unentrinn⸗ 
barkeiten benennen, aber mit denen man ſich erſt in unbe⸗ 
ſtimmter Zukunft näher zu befaſſen denkt. 

Es gab Tage, wo er es einfach nicht über ſich gewann, 
ins Bureau zu gehen, ſich auf dem Hüttenwerk auch nur 
zu zeigen. 

Und da Klara nicht in die unleidliche Rolle der ſchul⸗ 
meiſternden und antreibenden Frau fallen wollte, waren 
ihr ſolche Tage ſchwer, dann brütete er vor ſich hin — 
zuweilen ritt er aus, ſtundenlang, und kam erſchöpft 
heim. Er war unfreundlich, und alles {chien ihn zu lang- 
weilen. 

Ihr gutes Glück hatte Klara geleitet, daß ſie ihre 
Sorge dann verbarg und mit keiner Frage, keiner Be— 
merkung zeigte, wie bekümmerlich oder wie auffallend ſie 
ſein Verhalten fände. Sie blieb freundlich und ſchien 
nichts Beſonderes zu bemerken. — — 

„Verzeih,“ ſagte er das eine und andere Mal dann 
von ſelbſt, „ich bin heute unleidlich“ ... 

Nach ſolchen trüben Tagen voll Unruhe und Verftim- 
mung kam meiſt ein Anfall von Eifer, von erhöhter Lie⸗ 
benswürdigkeit. 
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Dann erzählte er bei Tiſch, offenſichtlich um ſeiner 


Frau zu gefallen, von den Ereigniſſen drüben auf dem | 


Werk: er hatte ben ganzen Morgen in ber Einkaufsab⸗ 
teilung gearbeitet — gerade traf der Dampfer „Severin“ 


wieder aus Spanien ein, hatte aus Katalonien eine Qas- 


dung Roteiſenſtein geholt — was für 'n humorvoller, 
friiher Mann der Kapitän Fehrs — oder: ein neuer 
Dampfer ſei ſeit kurzem beſtellt, er lag ſchon auf den 
Hellingen, und ſobald die Lübecker Schiffswerft ihn von 
Stapel laufen laſſen konnte, mußte Klara ihn taufen — 
„Klara Lohmann“ ſolle er heißen und nicht anders. Ein 
andermal: er hatte an der Beratung teilgenommen, zu 
der ſich der Generaldirektor, der Chemiker Dr. Tho⸗ 
mas und der Ingenieur Dröſcher um den Stuhl des 
alten Herrn verſammelt hatten. Es handelte ſich darum, 
daß aus der Schlacke die Kalkteile herausgeſchieden wer⸗ 


den ſollten, um zur Zementfabrikation verwandt zu wer⸗ 


den. Und er, Wynfried, hatte auch ſeine Meinung ſagen 
ſollen, denn er habe doch als Volontär auf dem Hütten⸗ 
werk Häpheſtos im Rheinland gearbeitet, wo man den 
Kalkgehalt der Schlacke ſo verwerte. Er berichtete ganz 
ehrlich, daß er ſeinem Vater und den Herren offen habe 
eingeſtehen müſſen, daß er während ſeiner Zeit auf dem 
Werk nicht das allergeringſte Intereſſe für dieſe Dinge 
gehabt habe. 

Da war Klara ganz erſchreckt geweſen. ۱ 

„Was ſagte Vater?“ fragte fie raſch. „Es war ihm 
ſicher peinlich, daß du ſolche Antwort geben mußteſt. Was 
haſt du denn getan damals auf Häpheſtos?“ 

„Vater ſchwieg“, antwortete er nur. 

„Biſt du auf Häpheſtos nicht nach und nach in allen 
Abteilungen befchäftigt worden?“ fragte ſie und ſah ihn 
mit lebhaftem Intereſſe an. 

„Ich — nein — ich mußte damals oft in Paris ſein — 
ein — Freund dort bedurfte meiner.“ 

Dann, in plötzlichem Entſchluß, als ſichere er ihren 
ſragenden Blicken etwas zu, ſprach er: „Alles läßt ſich 
nachholen — Klara — du ſollſt noch Reſpekt vor mir be⸗ 
kommen.“ 1 

Und nach bielem Geſpräch ſchien er eine Aufwallung 
von friſcher Lebensfreude zu haben — war ſo liebevoll 
mit ſeiner Frau — Klara wurde von einem Gefühl der 
Beklommenheit ganz verwirrt — ja — ſo ſah es aus, als 
finge er an, ſie ſehr, von ganzem Herzen zu lieben — als 
ſei ſie ihm ſein Halt, ſein Stolz. Da ſpürte ſie noch etwas 
ganz anderes als jenen Rauſch, den ſie nicht verſtand, und 
der wie ein Wunder war oder ein ۰۰ ۰ 

Ob ſie wohl je dahin kommen würde, das wechſelnde 
Weſen ihres Mannes zu verſtehen? Und die tiefſten 
Gründe ſeiner Unausgeglichenheit aufzuſpüren? 

Unbegreiflich war ihr auch geweſen, in welcher Art 
er es aufnahm, daß ihre Zweiſamkeit ſich im Frühling 
zur Familie erweitern würde. 

„Schon Vater werden? — Wie alt kommt man fid 
vor — Ja, das iſt dann wieder eine neue Lebensepoche 
— man wird immer mehr Philiſter.“ ... 

Sie ſah ihn an — ſtarr — ſtaunend — von peinlicher 
Überraſchung ſtumm. Doch ehe es dazu kam, daß diefe 
ihre Überraſchung fid) in Schmerz auflöſen konnte, er- 
faßte Wynfried ſchon ihre beiden Hände. Küßte ihr die 
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Rechte — küßie ihr die Linke und ſagte: 200 erhe⸗ 
bende Ausſicht.“ 

Und ließ ſie allein, als treibe ihn Verlegenheit fort. 

Von da an kamen immer häufiger die Augenblicke, 
wo Klara ſich fragen mußte: „Liebt er mich doch?“ Es 
machte fie glücklich und ängſtlich zugleich — — 

Und ſie ſteigerte ſich in die Hoffnung hinein: ich werde 
ihn auch lieben — einmal — bann ...ja dann... 

Es wurde ſehr ſtark an die Tür geklopft. Das machte 
ihrem Nachſinnen ein Ende. Sie wußte, wer kam, und 
wer ſo klopfen ließ. Sonſt war ihr erſter Weg jeden 
Morgen hinauf zu ihrem Schwiegervater. Aber er hatte 
geſtern geſagt: „Du follſt dir deinen Glückwunſch von mir 
nicht holen. Ich bring ihn dir. So viel Höflichkeit ſteckt 
doch noch in mir altem, brüchigem Mann.“ 

Er machte ſonſt die Fahrt mit dem Lift, die ihm är⸗ 
gerlich war, nur einmal am Tag, wenn er zum Eſſen 
herunterkam. ۱ 

Nun ſchob Leupold den Fahrſtuhl herein. 

Klara eilte dem alten Mann entgegen und umarmte 
ihn. Er war ſehr in Anſpruch genommen von dem Ge⸗ 
ſchenk, das er brachte. Leupold nahm es dem blonden 
Georg ab, der in militäriſcher Haltung dem Zug folgte 
und einen Damenpelz über dem Arm trug. Eine förm⸗ 
liche Prozeſſion, und die junge Frau lachte. Erſt als der 
zweite Diener ſich zurückgezogen hatte, hob der alte Herr 
ihr den Pelz entgegen, den man ihm auf die Knie ge: 
breitet. Eine Mütze war auch dabei. 

„Ja, lach mich nur aus. Auf einmal ſoll man und 
will man galant ſein. Hab ſeit vielen, vielen Jahren 
weder Urſache noch Gelegenheit gehabt, für junge Damen 
was einzukaufen.“ 

„Oh, wie ſchön! Prachtvoll, Vater! 
dir!“ Und ſie dachte: Was ſoll ich damit?! 

„Hab Wynfried um Rat gefragt. Der verſteht ja von 
Damentoiletten mehr als vor der Hand vom Eiſenguß.“ 

„Wynfried?“ fragte ſie. 

Ihre erſtaunte Frage war ihm unangenehm — er 
begriff, das war eine überflüſſige Bemerkung gewefen... 

„Na, das kam mir vielleicht auch nur ſo vor — er war 
erpicht darauf — daß ich dir was Statiöſes ſchenke — 
Klara iſt zu unintereſſant angezogen, ſagte er.“ 

„Ich?“ fragte ſie wieder dazwiſchen; „kann man denn 
‚intereffante Kleider‘ haben?“ 

„Muß man ja woll. Kind, ich meine, du biſt immer 
gerade recht gekleidet“, ſagte er mit Nachdruck. „Aber für 
Wynfrieds Geſchmack muß es Nerz und Hermelin ſein — 
ſieh dir das mal an — Leupold, laß mich da — hol mich 
in einer Stunde wieder — du weißt, der Kommerzienrat 
Kreyſer hat ſich angemeldet — Na, mein Kind, was 
ſtaunſt du denn den Pelz an?“ 

„Vater, mir ahnt, das iſt was ſehr Koſtbares.“ 

„Ziemlich. Aber ſieh mal: wenn. Wynftied dich doch 
gern in ſolchem Dings ſehen mag.“ 

Klara dachte an ihre alte, dicke Winterjacke und die 
paſtellblaue Wollmütze. 

Der bittende Ton des alten Herrn rührte ſie. Mit 
Vorſicht breitete ſie den Pelz auf den blaugrünen Sofa 
hin und ſprach: „Wir müſſen ihm ſchon den Gefallen tun 
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— denn, nicht wahr, Vater? Er tut ſein Beſtes, vor dir 
nach und nach zu beſtehen.“ 

„Vor mir? Kind, vor dir! Du biſt es und der Re⸗ 
ſpekt vor dir, der ihn aufweckt. Man kann nicht alles auf 
einmal verlangen. Das Gleichmaß fehlt noch — noch die 
Ausdauer — aber es kommt. Alle Begabungen ſind da 
— Thürauf iſt oft ganz glücklich. Du kannſt dir wohl 
denken, daß Thürauf und ich unter vier Augen keine ſchö⸗ 
nen Redensarten über wichtige Dinge machen, ſondern 
klipp und klar Wahrheiten ſagen. Ja, Klara, das biſt 


allein du! Meine Hoffnungen erfüllen ſich. Ich kann 
kein Dankwort fagen. . .. Du weißt von ſelbſt, was ich 
fühle.“. 


Er fab fid) um. Immer [prad) dieſer Raum zu ihm. 
Stimmen aus vergangenen, ſchweren und doch erhebend 
ſchönen Zeiten füllten es. Von der Wand ſah das lieb⸗ 
lichernſte Angeſicht der heiligen Toten . 

„Nicht nur bid) haft bu ins Haus gebracht — mit all 
dem Segen, ber bu uns bift — nein, aud) dieſen Tempel 
des Gedächtniſſes“ — — 


Er ſah nach der Uhr, wo in melancholiſcher Lebendig⸗ 


keit die kleine gelbe Pendelſcheibe zwiſchen den Alabaſter⸗ 


ſäulen hin und her und her und hin ging — er ſah den 
fiedelnden Amor an — — 

„Klara,“ ſagte er, „wir machen ja nicht viel Worte 
zuſammen, du und ich, und verſtehen uns ſo. Aber heut. 
iſt ſo 'n Tag — dein erſter Geburtstag als Frau Klara 
Lohmann — da muß ich dir doch mal ausſprechen, wie 
glücklich es mich macht, daß du den Namen trägſt, den 
ich deiner Mutter nicht geben durfte. Und wie es mich 
mit der tiefſten Ruhe erfüllt, daß du meinem Einzigen 
hilfſt, ein werktätiger Mann zu werden — was er ſonſt 
iſt oder wird, als dein Gatte, wie er dir deine Hingabe, 
deine Liebe lohnt — das macht zwiſchen euch zweien aus. 
Aber gottlob — mir ſcheint, du biſt glücklich! Anders zer⸗ 
fräße es mir auch das Herz — ich kann in Frieden weg⸗ 
gehen — du weißt, wenn der Dunkle, der neben mir 
wartet, nochmal mit der Senſe ausholt.“ | 

Klara büdte fid) zu dem Sitzenden und umarmte ihn 
mit Leidenſchaft. 

„Nicht fo — nein, Bater — du bleibst noch Jahrzehnte 
bei uns — 

Er lächelte reſigniert, aber doch in jener Reſignation, 
die Starke ſich ſelbſt vorheucheln; Starke, die ſich nicht 
vorſtellen können, wie ihr Werk ſich ohne ſie ausnehmen 
wird. 

„Um was ich dich damals bat, als du feine Braut ge- 
worden warſt: hilf ihm, ein Mann der Arbeit zu werden, 
denn ſeine Mutter hat ihn zu einem Luxusmenſchen er⸗ 
zogen, und er kam nachher in üble Hände — ja, das haſt 
du erfüllt! Er wird einmal mein Werk als ein Berufener 
weiterführen. Das ſehe ich ſchon. — Wie herrlich, dieſe 
Beruhigung! — Heut kommt Kreyſer — ein alter Freund 
— weißt du, was er will? Mit mir die Umwandlung 
ſeiner Betriebe in eine Aktiengeſellſchaft beraten. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden wir uns ſo ſtark beteiligen, daß wir y 
Dinge da in bie Hand bekommen. Die Kreyſerſchen 
briten find {don feit vielen Jahren Abnehmer unferes 
Roheiſens — Kreyſer hat kein Intereſſe mehr an [einem ' 
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Wert — hatte einſt auch gedacht: er arbeite für ſeine 
Söhne. Und nun? Einer im Duell gefallen — üble 


Sache — man ſpricht beſſer nicht davon. Der andere, 


toll vor Lebensgier, iſt krank — friſtet ſich im Süden hin 


und ſoll nach Auſtralien, das ja als das heilkräftigſte 
gilt. — Früher ſagte Kreyſer woll mal: Na, Sie haben 
ja auch Not mit den Ihren!“ Nun wird er ſehen: keine 
Not mehr — wachſende Zuverſicht — höre, Klara, es iſt 


dir doch angenehm? Ich muß ihn bitten, daß er zu Tiſch 


bleibt — ihr habt ſowieſo Gäſte! - 
„Wynfried hat Agathe Hegemeiſter und zwei Herren 


von drüben zum Frühſtück eingeladen. Likowski und 
feinen Oberleutnant“, fagte Klara تاهج‎ 

۱ „Sit bie pummelige Baronin dir wirklich fo flink ne 
Buſenfreundin geworden? Daß Wynfried gerade Li- 
kowski und Marning ſo heranzieht, freut mich. Beide 


haben meine ſtarke Sympathie.“ | 
„Ach, Agathe? — Sie kommt febr oft — ſie iſt ſo 
wenig mit ihrem Leben zufrieden — ich glaube, ſie hat 
ſich nur an mich gehängt, um irgend etwas Neues zu 
haben.“ a | | mE 
„Kind, du ſprichſt mit mir. Wo find aber deine Ge- 
danken? Anderswol” | LR و ی‎ 
Klara lächelte. „Es ijt unheimlich, wie du mich kennſt.“ 


„Wo alſo waren ſie? Ich nehme an, daß du keine 


Heimlichkeiten vor mir haſt“, fagte er ſcherzhaft. 


Das Rote Kreuz im ftriegsdienſt. 
Von Paula Kaldewey. — hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. | 


Schon mehr als einmal haben deutſche Männer Gut und Blut ein⸗ 
geſetzt zur Verteidigung der Ehre ihres Vaterlandes und mehr als ein⸗ 
mal deutſche Frauen eine Liebestätigkeit ausgeübt, bie ben Kämpſenden 

te. Aber wohl niemals 

trat die letztere warmherziger und begeiſternder in die Erſcheinung als 
۱ in jenem Augenblick, wo 

nach langen, langen 
Friedensjahren Deutſch⸗ 
land von neuem zu den 
Waffen greifen mußte, 


Pflege und Erleichterung bei ihrem Ringen ſicherte. 


um ſich 


DSL 4 von Feinden zu wehren. 

r Als am 1. Juli 1869 
König Wilhelm dem da⸗ 
mals noch jungen Vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein 
Korporationsrechte ver⸗ 
lieh, ſtiftete ihm gleich⸗ 
zeitig ſeine hohe Protek⸗ ۱ 
torin, Königin Auguſta, ein Ehrendiplom, das mit den Worten 
beginnt: „Gottes Segen vereint die Kräfte, bie fid) dem Vater⸗ 
land widmen. Dies hat eine ernſte Zeit bewieſen, deshalb auch 
bleibe vereint unſere bewährte Hilfsbereitſchaſt.“ 


Blickes 


۰ 0ٹاپ ra 2 „ul.‏ — ۱ - ہے ہش 
Friedrich Fürſt zu Solms - Baruth,‏ 
Militarinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege.‏ 
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„Doch. Ich habe fogar Wynfried gebeten, fie mir zu‏ 
laſſen — bis heute ꝶ ).‏ 
Sie kniete neben ihm nieder — wie das oft geſchah —‏ 
dem Gelähmten ſchien ſie dann am nächſten, konnte am‏ 
beſten zu ihm emporſehen — oben in ſeinem Zimmer‏ 
hatte ſie ihr niedriges Stühlchen neben ſeinem Thron.‏ 
Sie faltete ihre Hände um ſeine Rechte. Die ſchlan⸗‏ 
ken Finger preßten förmlich dieſe große Männerhand .:.‏ 
„Vater,“ ſagte fie leife, „ich glaube, dein Haus wird‏ 
ہے weiterblühen. Und du mußt durchaus leben, damit du‏ 
ſiehſt, daß ich dein Enkelkind in deinem Sinn erziehe.“ ME‏ 
„Klara?“ .. en‏ 
„Ja“, ſprach 6 ۰ o AI Lo‏ 
Sie hatte ihre Blicke zu ihm ‚emporgewandt und‏ 
(faute voll in das große Auge.... Darin blitzte ein‏ 
Strahl heißer Freude auf... Und gleich wurde es von‏ 
feuchtem Glanz verſchleiert.. .. Klara [ab zum erſten⸗‏ 
mal eine Träne in dieſen gebieteriſchen Augen — —‏ 
Beide ſchwiegen. Es war eine feierliche Andacht zwi⸗‏ 
ſchen ihnen, die keiner Worte bedurfte. Vergangenes‏ 
und Zukünftiges zog durch die Gedanken des alten‏ 
Mannes. In dieſer ernſten, holden, jungen Frau wurde‏ 
ihm beides zur Gegenwart. Dafür dankte fein Herz iht‏ 
inbrünſtig. Und er begriff es vollends, daß die Liebe zz‏ 
ihr das Glück feines Alters war. — — — as"‏ 
Fortſetzung folgt.) |‏ | 


gegen eine Welt 


hol. UMET, 


Fürſt von Habfeldt, Herzog zu Trachenberg, 


ahnte die „Samariterin in Purpur“ den hohen Wert ge⸗ 


meinſamer Liebesarbeit voraus, zu der ſich jetzt Männer: un 
Frauenorganiſationen vom Roten Kreuz zuſammengefunden. © 
dem Feldheer hatten auch fie auf der Wacht geſtanden, und als 
der Kriegsruf mitten herein in die ſommerliche Stille erſcholl, eilten 
fie ebenfalls ohne Zögern herbei, bereit, ihre Pflicht zu fun bis 
über die Grenze des Möglichen. — Sanitätskolonnen, Genoſſen⸗ 
ſchaſten freiwilliger Krankenpfleger im Krieg und Schweſternſchaſten 


Gleich 


H 


Nummer $T; L a a @elte 1555. 


vom Roten Kreuz gerüftet zum Ausmarſch! ins Feld! So Aufgaben, d die ihrer harren! Von ihrer Pflichterfüllung 
ſehen wir ſie im Hof des Verliner Boligeipräftdiums ` hängt nicht ſelten vielleicht ein Menſchenſchickſal ab. 
(Abb. S. 1556) aufgereiht, um noch eine letzte Prüfung Aber die in ſoldatiſcher Diſziplin geſchulten Männer 
vor den Blicken des Kaiſerlichen Kommiſſar⸗ der frei⸗ und alle die Schweſtern, die die Mutterhäuſer vom 
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A EEE ۱ Sgchweſtern beim Soden der fianfenfoff. — — S ۲ ESCH = 
willigen Krankenpflege, Fürſten Solms (Portr. S. 1584), _ Roten Kreuz nach reiflicher Ueberlegung auf dieſen 


verantwortungsvollen Poſten geſendet hat, wiſſen 


genau, was das Vaterland von ihnen erwartet. 
Feldmarſchmäßig⸗ ſind He gerüſtet! Wie bei ben 
Frontſoldaten darf auch bei den Krankenpflegekolonnen 


zu beſtehen, ehe ſie hinausziehen in Feindesland. 
Verſchleiert liegt die Zukunſt vor ihnen, und doch ſind 
auch ſie durchdrungen von der Siegeszuverſicht, die 
Mann für Mann des Heeres beſeelt. Es ſind ernſte 
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Beſichtigung der freiwilligen Krankenpfleger 


vom Roten Kreuz im Berliner Polizeipräſidium. 


mit einem leiſen Gefühl des Neides im 
Herzen auf die Auserwählten ſchauen, 
denen man die köſtliche Aufgabe uber- 
tragen: Verwundeten, die ihr Blut für 
das Vaterland vergoſſen, die Geſundheit 
CH wiedergeben zu helfen. — Anders Die 
3 Männer vom Roten Kreuz! Wir finden 
fie noch in voller Tätigkeit, ihre Habfelig- 
keiten zu bergen (Abb. S. 1557). Ruckſack, 

Phot. Feldflaſche und alle die übrigen Dinge, die 
Proſſe⸗Centrale. ۱ 


Araffomnibus 
für ben Verwundetentransport. 


nicht die ۶ 
Kleinigkeit fehlen. Die 
Armeeſchweſtern auf 
Abb. S. 1557, die der 
Verein „Paulinen— 
haus vom Roten 
Kreuz“ zu Charlotten— 
burg ins Etappen— 
lagarett ſchickt, haben 
ihren Armeekoffer fer— 
tig gepackt neben ſich 
ſtehen. Für ſie kommt 
nur noch der ſchwere 
Augenblick des Ab— 
ſchiednehmens — des 
Abſchiednehmens von 
einem allzeit gütigen 


Vorſtand, einer ge nr 4 

rechten Oberin und 

der Schar der Mit- — — — 

ſchweſtern, die vielleicht Freiwillige Krankenpflegerinnen vom Noten Kreuz. 
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Whol. A. Groß. 
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in Friedenzeiten ſo „„ r LJBL' OMA —— p. VU ernſteſten Zwecken 
oft herbeigeholt „ ũ | ار‎ CC TC haben fie jene 
waren, um bei Be⸗ E Aug. 78 „ Labſfale und Gr- 
ſichtigungen einer اه‎ fRfʃ̃ũëò 1x; i , auidungen aufge: 
Prüfung unters P ff; nommen, die man 
zogen zu werde, ,, ù «Remus sl pp S d Erſchlafften reicht, 
lie kommen gleich) 8‚f[f — P M SA ۲ ud und mit denen man 
falls wieder ans r ) p TSS Ermattete von 
Tagesliht. Dies | بے‎ L lll! ] gnaeuem aufrichtet. 
mal dienen ſie den J P die Lazarett⸗ 


00101:7177 Verl. 870 


Cine Nähſtube für das Rote Kreuz in Münden. — Oben: Armeeſchweſtern des Vereins „Paulinenhaus vom Rofen Kreuz⸗ 


— 


4 ۱ : " 
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: gustiiftungen, deren die Sanitätskolonnen unb. 
die Genoſſenſchaften freiwilliger Krankenpfleger be⸗ 

dürfen, ſind natürlich zu umfangreich, als daß ſie 
anders als in Wagen transportiert werden könnten. 
Nun denke man ſich unter ſolch einem Transport aber 


keineswegs einen ſtillen, traurigen Zug! Im Gegen⸗ 
teil, als unſer „Rotes Kreuz“ vor wenigen Wochen 


mit den Truppen ins Feld zog, da ſchmückte auch ihre 


Phot. Sennede. e 
Ausrücken einer Sanitätsfolonne. 


Gepäckwagen friſches Grün (Abb. 
obenſt.), ertönten von den Lippen 
der Samariter gleichfalls frohe 
Lieder — Siegeslieder, die inzwiſchen 
mit vollſtem Recht von unſern braven 
Truppen und den Sanitätsmann— 
ſchaften geſungen werden, und die 
von Tag zu Tag heller klingen, je 
mehr es gelingt, kecken Eindringlingen 
den Zutritt zu den deutſchen Grenzen 
zu wehren. — Ueberhaupt geht man 
überall ſichtlich von dem Beſtreben aus, 
allzu ernſten Stimmungen — im voraus 
wenigſtens — keinen breiten Raum 
im Gefühlsleben zu gönnen. Infolge⸗ 
deſſen kränzte man ſelbſt die ſchweren, ۱ 
ungefügen Kraftomnibuſſe, bie man für den 9er 
wundetentransport hergerichtet (Abb. S. 1556), bevor 
ſie die Heimat verließen, mit Blumen. Mögen die 
friſchen Blüten dicht neben dem roten Kreuz im weißen 
Feld eine gute Vorbedeutung fein für ſieghaſtes Ge⸗ 
lingen der heiligen und gerechten Sache, ſür die 
Deutſchlands Söhne in hellſter Begeiſterung das 
Schwert gezogen! "n 
Patriotismus und Opferwilligkeit ſind unendlich 
groß in dieſen wunderſamen Zeiten. Kam da vor 


kurzem in die Stelle für „Kriegswohlſahrtspflege vom 


„Der Saal einer Berliner Brauerei als Lazare 
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Roten Kreuz“, die im Reichstagsgebäude í ihre: Arbeit: 
ſtätte begründet, ein altes, nad) Ausſehen und Kleidung 
den minderbemittelten Kreiſen angehörendes Ehepaar 


das Vaterland dar, um eiſerne dafür einzutaufchen, 


wie es die Vorfahren im Jahr 1813 getan. Und wie 


betrübt wurden ſeine Mienen, als man ihm bedeutete, 


۰ 
۰ 


und bot feine goldenen Trauringe als-Scherflein ſür 


es möchte vorläufig ſeine Kleinode behalten — der | 


man aud) ihrer 
bedürfe, läge. hofs 
fentfi noch in 
weiter Ferne. Das 


der ſicherlich nicht 
vergeſſen wird von 
allen denen, die 
Zeuge dieſes er⸗ 
hebenden 0+ 
gangs geweſen. — 
Opferwilligkeit über- 
haupt auf der gan- 
zen Linie! 
jetzt, von einer 
Tarnkappe verhüllt, 
in den deutſchen 
Städten und Dör: 


SA: و‎ on ca 
+ ` 3 


Rear): eres 


Landſitzen [till und 


ft. 
gen und Garten 


hier ein Weilchen verbleiben könnte, an deffen 
Ohr würde unzähligemal das Rattern von Näh- 
maſchinen, das Klirren von Scheren klingen, und er 
würde unzähligemal ſehen, wie nimmermüde Frauen: 
hände ſch 


neeiges Leinen zu Soldatenhemden verar⸗ 
beiten oder 


: zu andern Wäſcheſtücken, die unjern Braven 
im Feld kör 


perliches Wohlbehagen gewährleiſten ſollen. 
Meiſt ſind es Mitglieder der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereine, die auf dieſe Weiſe ihre Kraft dem Vaterland 
widmen — die Binde mit dem roten Kreuz an ihrem 


war ein Moment, 


Wer 


(Abb. S. 1555) eintreten und 


unbemerkt in die 
Wohnun⸗ | 


^ 


Augenblick, wo; 


o 


fern und auf den 


Ur 
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Arm kennzeichnet fie ſchon von weitem als Angehörige 
jener großen Barmherzigkeitsorganiſation. Zwiſchen 
Nord und Süd natürlich kein Unterſchied! Wie unſere 
Nation in dieſen Wochen bereits wiederholt den Be⸗ 
weis erbrachte, daß ſie dort, wo es die höchſten und 
heiligſten Güter gilt, nur vollſte Einigkeit leitet, ſo 
ſehen wir auch die treuen bayriſchen Bundesgenoſſen 
ihr reichlich Teil beitragen zu der Liebesarbeit unter 
dem Roten Kreuz. In den Etappenlazaretten und auf den 
Verbandplätzen walten Schweſtern aus dem Mutter: 
haus vom Roten Kreuz zu München, während daheim 
in der ſchönen Iſarſtadt die Damen des „Vayriſchen 
Frauenvereins“ zahlreiche Nähſtuben im Dienſt der 
Nächſtenliebe unterhalten (Abb. S. 1557). Ein edles 
Vorbild wurde ihnen in der Perſon ihrer hohen Pro- 
tektorin, der Königin Maria Thereſia, die nicht nur 
die Räume der Königlichen Reſidenz zu dem gleichen 
Zweck herleiht, ſondern die ſelbſt im Kreis der könig— 
lichen Prinzeſſinnen unermüdlich tätig iſt, die Liebes⸗ 
gabenſendungen fiir die Truppen durch eigengefertigte 
Stücke zu bereichern. | 

Dank ihrer muſtergültigen Einrichtung hat bie Ge: 
ſamtorganiſation vom Roten Kreuz ſeit dem Tag der 
Mobilmachung unendlich viel ideelle und materielle 
Erfolge errungen! Mit ruhiger Zuverſicht ſah das 
deutſche Volk ſeine Söhne in den Kampf ziehen, weiß 
es doch ſeine Kranken und Verwundeten in treuſter 


Obhut und ſorgſamſter Pflege. Was in langen Frieden⸗ 


zeiten die Glieder der Sanitätskolonnen durch erfahrene 
Aerzte gelernt, was in der Soldatenpflege beſonders 
geſchulte Schweſtern in Garniſonlazaretten bereits be: 
wieſen — ein Können auf Spezialgebieten, das kommt 
nun denen zugute, die ohne zu zögern ihr Leben ein— 


Geneſende bereithalten zu dürſen. 
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ſetzten für Kaiſer und Reich, und deren Blut dann das 
Schlachtfeld tränkte. Darf es einen da wundernehmen, 
daß eine ſolche Organiſation, die immer beſtrebt iſt, 
die Schreckniſſe des Krieges zu mildern, von allen 
Seiten auch die reichſte materielle Unterſtützung erfährt? 
Ganz abgeſehen von den Barſpenden, die täglich in 
unverminderter Vereitwilligkeit bei den Zentralſtellen 
eingehen und ſicherlich viele Millionen Mark bereits 
überſchritten haben, zeigen die Gabenliſten eine Mannig⸗ 
faltigkeit von Angeboten, von denen man ſich in 
ruhigen Zeiten kaum etwas hätte träumen laſſen. Da 
find verzeichnet: Schlöſſer und Landſitze, vollſtändig 
eingerichtete Villen und ebenſolche Hotels, Sanatorien 
und Geneſungsheime — die beiden letzteren von Landes⸗ 
verſicherungsanſtalten und Krankenkaſſen dargeboten. 
Große Brauereien ſtellen ihre Rieſenſäle ſür Lazarett⸗ 
zwecke zur Verſügung (Abb. S. 1558), indes die Be⸗ 


wohner im Grünen gelegener Vororte es als Vorrecht 


gegenüber dem ins Steinmeer gebannten Großſtädter 
anſehen, ihr wohnliches Heim als Aufenthaltſtätte für 
Iſt es notwendig, 
angeſichts dieſer Opferwilligfeit die Naturalgaben großer 
Firmen, das Entgegenkommen unſerer Verkehrsinſtitute 
und die herzrührenden Spenden der Unbemittelten 
noch beſonders aufzuzählen? Niemand wird daran 


zweifeln, daß jeder Deutſche bereit iſt, ſein Letztes her⸗ 


zugeben, um unſerer gerechten Sache zum Erfolg zu 
verhelfen. Wo aber ſo viel Heldenmut zutage tritt wie 


bei unſern Kämpfenden und ſo viel nie verſagende 


Vaterlandsliebe wie bei den Daheimgebliebenen, da find 
bereits die beſten Vorbedingungen zu einem Sieg vor⸗ 
handen, der hoffentlich für alle Zeiten den überragenden 
Einfluß deutſchen Weſens auf die Kultur gewährleiſtet. 


+00 — 


Und er war auch dabei... 


Eine Kriegserzählung von der deutjch-belgifchen Grenze. Von Nanny Lambrecht. 


Das war eine Nacht. Der Wind heulte nicht. Kein 
Donnerſchlag. Und keine Sterne ſchimmerten. Aber die 
Stille wie eine Wüſte leer und grauenhaft. 

Das Vieh brüllte in der umhürdeten Wieſe, ſtarke, 
langhörnige Kühe. Warfen die Köpfe, röchelten durch die 
Nüſtern und brüllten, brüllten. . . . Ein folch dumpfes, 
angſtbeſchwertes Brüllen. 

Drüben in Rote Erde über den Eiſenhütten ſtand die 
ewige, ſtarre, roſarote Dunſtwolke im Widerſchein der 
glühenden Hochöfen. Wenn die gewaltige Birne mit der 
feurigen Eiſenflut darin umgeſtürzt wurde, fuhr ein 
Flammenzucken über den dunklen Horizont hin. 

Und weiter im Umkreis das matte, glutbrünſtige Leuch⸗ 
ten über der alten Kaiſerſtadt Aachen. 

So ſtand rundum der nächtliche Himmel in geheimnis⸗ 
vollem, geſpenſtig wogendem Brand. | 

„Leive Jott, wenn das nur nix zu bedeuten hat“, 
brummte die Frau vom „Haus Rümpchen“, trat ans Fen⸗ 
ſter, wiſchte mit dem Schürzenzipfel die angelaufene 
Fenſterſcheibe ab und ſpähte hinaus. Sah den Himmel 
ſo rot, ſah auch die Kühe ſteif und ſtarr, mit lauſchend 
hochgereckten Köpfen auf der Weidwieſe ftefen. . . . Wär 
bloß der Jung von Aachen zurück, der Jung, der gegen 
ſechs Uhr ſchon mit der Milchkarre ausfuhr. 


Aus der Tiefe der Stube heraus ſprach Tant Nettche: 
„Hürſte das Jeſchwätz am Tor? Seit der Kriegzuſtand 
anjehängt iſt, jehn ſie uns net mehr von das Haus weg. 
Und der Mann muß doch ſein Ruh han.“ Ein Seiten⸗ 
blick nach der Stubenecke hinüber, wo das Bett ſteht. 

Die Frau ſchurfte vom Fenſter her zurück. Ein müdes, 
verdroſſenes Aufſeufzen. 

„Der Juſepp? Jott noch. Der hürt jetzt nix mehr, 
der is jetzt ſchon wie dud. Kiek ens doch, wie er hier 
liegt, et Jeſicht nach der Wand und döſt vor ſich hin, will 
nix mehr eſſe, nix mehr trinke — en Kreuz is das.“ 

„Beß ſtill, et jeht zu End mit ihm“, tröſtet Tant Nettche, 
hängt die Zeitung an die grelle Gaslampe, damit Schatten 


nach dem Bett hinfalle. Spricht noch mit gottergebenem 


Tröſten: „E ſun Mann, der ſchon Jahr und Jahr mit die 
Schwindſucht bettlägerig is — ſagens, Kat, ob er das 
mit die Schwindſucht net ſchon vom ſiebziger Kkieg her 
hat? Er is je immer mit die Näs vorne geweſe und hat 
ſich dat Eiſerne Kreuz verdient, aber dat Eiſerne Kreuz 
hat er op e krank Brut opjehängt, e fu is es und net 
angerſch.“ 

Die Frau holt ſich den Kartoffelkorb her und beginnt 
zu ſchälen. Das grelle Lampenlicht gleißt ihr auf den glatt⸗ 
geſcheitelten Kopf. 
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„Wer kann bat wiffe. Er war e alter Mann, als id) 
ihm jeheirat hab. Er war jut mit mich,” ihre Stimme 
nun faſt in leiſer Feierlichkeit, „und als dann der Jung, 
onſe Einzige, is jeboren worden, nu da waren wir janz 
jlöcklich,“ — ihr Blick zu dem Bett in die Schatten der 
Stubenecke hinüber — „net wohr, leive Mann, janz jlöck⸗ 
lich.“ Über das harkige Geſicht huſcht eine ſeltſame Milde, 
ſaſt ſchämig. | 

Aber in bem Bett bleibt's regungslos. Hochgebauſcht 
das Federbett. Man ſieht nur den borſtigen Kopf in den 
Kiſſen. Aus dem Geſicht der Frau verlöſcht der innige 
Schein. Leidvolles Kopfſchütteln: „Wie duet, wie duet.“ 
(Tot.) 

„Und wenn man bedenkt,“ ſagt Tant Nettche, „wenn 
man bedenkt, wie ſtolz de Mann auf ſein Eiſern Kreuz 

„Sgt! Hürſte mat?" ... 

„Nee, nee.“ 

„Wenn doch der Jung zurück wär.“ 

„Scht! Ich jlöf — jawoll, dat is die Karre.“ ۱ 

Draußen ſchnauft und ſtampft der Gaul, die Milch⸗ 
kannen raſſeln. Jawoll, der Jung, der Jupp — Herr- 
gott, da ift er ſchon, ſtürmt herein, das Geſicht verhißt, 
die Mütze im Nacken, denkt nicht mehr daran, daß da einer 
in der Ecke hinſtirbt, daß man ſeit Wochen in der Stube 
nicht mehr laut ſpricht. Wirft die Jacke ab: „Modder, der 
Sonntagsrock. Ich muß widder nach Oche (Aachen). Die 


janz Stadt is in Rafolt (Revolte). Hier ſeid Uhr ja wie 


begraben, Uhr ſeht nix und hört nix. Fix, Modder, minge 
Rock. Tant Nett, putz m'r die Schuh.“ 
„Marie, Juſepp, wat eß dann los?“ 


„Mobilmachung eß es bald. Vielleicht heut nacht 
ſchon.“ 


fürſt. 

Und Tant Nett: „Aber ein Königsmord muß doch je⸗ 
ſühnt werde.“ 

Und der Jupp: „Es iſt doch kein Königsmord.“ 

Und Tant Nett: „Ejal, was es iſt, Mord iſt Mord.“ 

„Macht jetzt kei Buhei, ich muß noch Oche, minge 
Freunde kommer mir 6.“ 

Draußen vor dem Fenſter ſchon Stimmen, Rufe: 
„Jupp, Jupp.“ 

Der fährt in den Rock. Tant Nett liegt am Boden, 
wichſt ihm die Schuhe an den Füßen. 

„Haſte Jeld, Jung?“ ۱ 

„Nee, lei mid) dein Portmannee, Tant.“ 

„Ein janzer Dahler eß drin, wirſt mich das Jeld doch 
net all verjuxen.“ 

„Vielleicht minge letzter Dahler, Tant. Wenn Mo- 
bilmachung eß, dann müſſe wir losziehen. Adie.“ Und 
hinaus. 

Die beiden Frauen drängen nach. Draußen eine 
Schar Burſchen. Lärm. Erregung. Rufe. Durchs Tor 
auf die Landſtraße. 

Still wird's in der Stube, todſtill. 

Die Tür weit offen. Der Abendwind flattert herein, 
ſtreift fnijternd die Zeitung, die an der Lampe baumelt. 

Da knackt das Bett. Da taſtet eine magere, abgezehrte 
Hand aus dem Bettwuft, krampft ſich an die Vettſtatt ſeſt 
— der borftige Kopf hebt ſich .. 

Kniſternd ſchwenkt das Zeitungsblatt in der Zugluft. 
Die ſtierenden Blicke des Mannes darauf — fieberglän- 
zende Blicke — und höher noch zwingt ſich der Kopf — 
ſtiert. ftiert, fällt auf das Federbett vornüber — ſtiert — 


Und die Frau: „Aber der Kaiſer eß doch ein Friedens⸗ | 
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den Mund in heißem Keuchen offen — Transparent im 
Schein der Lampe der Fettdruck der Zeitung: „Krieg⸗ 
zuſtand in Deutſchlandl“ 

Da ſchleicht auch die Frau bedrückt in die offene Tür 
zurück. Sieht den Mann. Sinkt faſt um vor Schreck. 
Mann — Mann — was tut der? Gott, das iſt der Tod. 

Sie iſt bei ihm, ſie faßt ſeine magern, ſteifen Hände, 
will ihn in die Kiſſen zurücklegen. Er wehrt ſich, er zerrt 
ſich die Hand frei — weiſt nach der Zeitung hin — ſein 
rauhes Hauchen: „Da — da — les das.“. 

„Mie beiſte, leivſte Mann“. 

„Les das — les das“ — ziſcht ſein Hauchen. 

Schreckzitternd die Frau: „Kriegzuſtand in Deutſch— 
land“. 

Seine Hand krampft um ihren Arm: „Iſt das ſo?“ 

Die Frau nickt. Da bricht er ihr in den Armen zu— 
ſammen und läßt ſich in die Kiſſen zurücklegen. Und liegt 
da mit gefalteten Händen, mit entgeiſtert weitoffenen 
Augen. Rauhleiſe, bebende Worte: „Und Uhr laßt mich 


hei ſchlofe “. 


„Beß ſtill, beß ſtill.“ Die Hand der Frau ſtreicht über 
ſein zuckendes, grauverſchattetes Geſicht hin. 

„Und ühr laßt mich hei ſchlofe.“ 

„Schlof jetzt, ſchlof“. .. | 

Seine Hand taftet an ihrer Schulter hinauf, krampft 
ſich dort feſt. Sein heißer, fiebernder Atem ſprüht ihr ins 
Geſicht: „Jetzt kann ich net mehr ſchlofe, Frau, net mehr 
— net mehr.“ Sein Blick plötzlich {tarr nach der ۰ 
mode hinüber — auf die Schublade zu unterſt rechts. Die 
Frau weiß, was er will. Sie winkt ab, er ſoll ſich jetzt 
ſtill halten, ganz ſtill. 

„Frau, jang ... hol aus der Schublad rechts . ." 

„Morjen, Mann, morjen . . ." 


„Hols, Frau, bols ...“ Er wühlt fih auf, er wird 


ſich aus dem Bett ſtürzen. 

Nun geht die Frau zur Kommode, zieht die Schublade 
rechts unten heraus, öffnet eine Schachtel, nimmt ein 
Päckchen heraus, löſt die Bindfäden und legt das Etui 
aufs Bett. 

Mit krallenden Fingern greift er's auf. Drückt auf die 
Feder. Das Eiſerne Kreuz. Mit haſtigen Fingern 
ſtochert er's heraus, es iſt auf einem zuſammengefalteten 
Brief gebettet. Den reicht er der Frau hin. 

„Jetzt les mir den mal“... Legt den zitternden Finger 
auf die Unterſchrift: Brigadekommandeur v. B. 

Mein lieber Lehnen, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe. 
Die Nachricht, daß meinem alten Sergeanten nun doch 


noch ein Sohn geboren iſt, hat mich herzlich erfreut. Möge 


er es dermaleinſt dem Vater gleichtun an Tapferkeit. Wir 
ſind nun beide alte Leute geworden, mein Sergeant und 
ſein Kommandeur. Aber ſollten wir beide auch auf die 
achtzig Jahre kommen, wir werden nicht vergeſſen, was 
wir da an dem 9. Januar 1871 bei Villerſexel erlebt haben 
zu Deutſchlands Ehre und Ruhm. Die Füfiliere hatten 
durch eine Drahtbrücke den Übergang über den Fluß zu 
erzwingen. Meine 1. Kompagnie ſollte die feſte Brücke 
nehmen und dann gleich an den Feind ran. Sie, mein 
braver Sergeant, als erſter über die Barrikaden. Und 
mit Hurra den Schloßberg hinan. Da aber bekommen wir 
ein furchtbares Feuer von der Flanke her. Jetzt Sturm. 
Sergeant Lehnen wirft fid) in bie Büſche und macht einen 
franzöſiſchen Major zum Gefangenen, der aber will ſich 
nur einem Offizier ergeben, der ihm im Rang gleich iſt. 
Sie halten ihn feft, entwaffnen ihn. Da reite ich ran. 
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Und dann habe id) die Ehre gehabt, meinen tapfern Ser- 


geanten als Ritter bes Eiſernen Kreuzes zweiter 6 


vorzuſchlagen. Jetzt hat Sergeant Lehnen einen Sohn, 
und wenn ich den mal unter vier Augen kriege, werde ich 
ihm ſagen: Junge, dein Vater iſt immer dabeigeweſen, 
wo es galt, ſich auf Tod und Leben zu ſchlagen. Sorge, 
daß, wenn einmal das Vaterland dich ruft, du ſagen kannſt: 
Und ich bin auch dabeigeweſen.“ . 

Ein Ruck im Bett. Aufrecht ſaß er, die Sehnen am 
Hals ſpannten. „Und ich bin auch dabeigeweſen“ 
ſchluckte heftig. | 

Da drüdte ihn die Frau wieder in die Kiffen zurüd, 
tupfte mit dem Finger das Naſſe unter feinen Augen auf, 
zwei blinkende Tränen. 

Er winkte noch, ſie möge ihm Brief und Kreuz auf das 
Tiſchchen neben das Bett legen. Dann ſchattete die 
Schwäche über ihn. Er verfiel in einen tiefen, dumpfen 
Schlaf. Die Frauen ſaßen in die Nacht hinein, der Jung kam 
nicht. Dann ging Tant Nettche ſchlafen, und die Frau 
kroch ins Bett. | | 

Wenn ein Geräuſch durch die Nacht ſcholl, fuhr die 
Frau auf und meinte, der Jung klopfe am Tor. Von 
Rote Erde her jagte das Frachtauto die Landſtraße hin⸗ 
unter. Der Boden dröhnte bis in die Grundmauern des 
Hauſes hinein. Dann hörte ſie nichts mehr. Der Schlaf 
warf ſie hin. | 

In der Morgenfrühe heulten die Dampfſirenen der Fa⸗ 
briken ſie wach. Dazwiſchen das ſchüchterne Bimbim des 
Kloſterglöckchens. | 

Jemand klopfte ans Fenfter, leiſe, zaghaft. Der Jung? 


Nein. Jemand ſprach, den Mund an die Scheibe gedrückt. 


»Eine Mädchenſtimme. 

„Der Jupp hat dieſe Nacht in Aachen loſchiert bei 
einem Freund, der mit ihm gedient hat bei die 25er. Er 
läßt euch das durch unſern Franz ſagen.“ 

Die Frau ſpringt auf und ans Fenſter, öffnet hand⸗ 
breit. — „Ach, jute Morjen, das Traudche.“ Ob's denn 
ſchon ſo ſpät ſei? Ob's ſchon zum Geſchäft nach Aachen 
muß? Ob denn der Jupp noch in Aachen blieb? Die 
Morgenmilch müßt doch ausgefahren werden, und es ſei 
noch nicht gemolken. 

Traudchen rückt den weißen Strohhut mit dem Kir⸗ 
ſchenkranz zurecht, ſtrippt die Handſchuhe an. Es iſt nett 
und ſchmal, das Geſicht bleich und oval. Es iſt in einem 
Warenhaus in der Abteilung für Lebensmittel. Es könnt 
einen Studenten haben, aber es will den Jupp, den raſend 
eiferſüchtigen Jupp. 

Aber was die Frau da ſchwätzt, iſt Blech. Der Jupp 
melkt jetzt keine Kühe mehr. 

„Ach, Frau Lehnen, wer denkt denn jetzt noch dran, 
Milch zu trinken? Rußland macht an der deutſchen 
Grenze mobil, und jetzt hat der Kaiſer das Ultimatum 
geſtellt.“ 

„Och, Senf, wat hat er jeſtellt?? 

„Er hat ent⸗ oder weder geſagt — das iſt ein Ulti⸗ 
matum, Frau Lehnen. Und danach wird mobil ge⸗ 
macht oder nicht. Man erwartet von Stund zu Stund 
Depeſchen. Darum bleibt der Jupp noch in Aachen. Adie, 
Frau Lehnen. Gruß an Tant Nettche.“ | 

Es eilt, es muß mit der Kleinbahn weg. Schlenkert 
zierlich das Handtäſchchen. Trupps von Arbeitern be⸗ 
gegnen ihr, ſie traben nach der Eiſenhütte Rote Erde. 
Kein Schäkern. Ernſte Zurufe. Ob einer was von der 
Mobilmachung gehört habe? — Nu, und wenn, Mobil- 
machung ift noch immer kein Krieg. 
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Auf der Kleinbahn die Schreiber und Ladenfräulein, 
die in ihre Arbeitſtellen nach der Stadt fahren. Der 
Schaffner auf dem Hinterperron im Wortwechſel mit 
Metzgerburſchen. Wat? Es käm net zum Krieg? Nu 
jeh einer kapott. Am Donnerstag ſchon die Urlauber ein⸗ 
berufen, heute iſt Samstag. Die Fremden flüchten ſchon 
aus Deutſchland. Geſtern der D-3ug von Köln — Berlin 
überfüllt von Engländern, die nach Belgien hinein auf 
Oſtende zu wollten. — — | 

Aachen⸗Hanſemannplatz. — Hallo, ba ijt ja auch der 
Jupp. Was, zurückfahren? Nee, bitte, fein Mädel gum 
Geſchäft begleiten. 

„Ach jeh, Jupp, gibt's nu wirklich Krieg?“ 

„Wenn jetzt die Mobilmachung kommt“ — 

„Kömmt fe denn?“? 

Achſelzucken. 

„Sag, Jupp, mußt du dann gegen die Ruſſen?“ 

„Ich denk, mit die Franzoſen werden wir's auch zu 


tun haben.“ | 


„Juſeppche, dann kömmſte ja nach Paris.” 

Ein Ruck durch ſeine Schultern, ſtolz und kräftig: „Ja⸗ 
woll, auf nach Paris.“ ۱ ۱ ۱ 

Sie henfelt ihm in den Arm, fie ift febr entzückt: 
„Sag, in Paris find ja bie fiene Modegeſchäfte. Jung, 
Jung, bu bringſt mir 'n Pariſer Modellhut mit.“ Sie 
krähte ihre Freude heraus, ſie drückte ſeinen Arm, als 
wollt ſie ihn zerquetſchen. 

Da fühlt ſie, wie ſein Arm locker wird, wie er ihre 


Hand ergreift und fortſchleudert, ſein Geſicht zornflammt: 


„E Franzoſenkopp bring ich dich.“ Läßt ſie vor dem 
Warenhaus ſtehen und geht: „Adie.“ Stapft über den 
althiſtoriſchen Marktplatz, iſt ſchon am Kaiſer⸗Karl⸗ 
Brunnen, zögert, kommt ſchnell wieder zu dem verblüfft 
ſtehenden Mädchen zurück: „Du, Liebche, nimm mich das 


nicht übel, du biſt eben kein Mann mit ſo ner Wut — ſo 


ner ſcheußlichen Wut im Herzen. Nu ja, auch jut, du biſt 
nur e Mädchen, e lieb ſchönn Schätzchen, du denkſt an 
Pariſer Modellhüt und ich an Pariſer Köppe — das is der 
Unterſchied. Adie, nach Geſchäftſchluß wart ich hier auf 
dich. Und dann wirſte wiſſen, ob ich ſort muß oder nicht.“ 

Ob er ſchon fort muß! — — heiß ſtrömt's ihr zum 
Herzen, ein jäher, brennender Schreck. Der ſchöne 
ſtramme Jung. .. Lieber Himmel, fie möcht ihm nach⸗ 
laufen, ſie möcht ſich an ihn klammern. Unſinn, wer wird 
denn gleich das Schlimmſte denken. Der Kaiſer wird 
ſchon ſorgen, daß kein Krieg kommt. 

Der Kaiſer wird ſchon ſorgen. Und geht und tritt mit 
dieſer beruhigenden Gewißheit in das Warenhaus ein. 
Der Kaiſer wird ſchon forgen. . . Als müßt fie nun zum 
Kaiſer wie zu einem Heiligen beten: „Erhalt uns den 
Frieden. Erhalt mir den Jupp!“ 

Der Mittag ſtand in ſengender Glut. Die Luft ſchim⸗ 
merte. Man konnte nicht atmen. Es lag etwas in dieſer 
Luft, was Herzklopfen machte. Die Unruhe von Mil⸗ 
lionen Herzen, die dumpfe Erwartung. 

Die Menſchen in den Straßen quälten ſich gleich⸗ 
gültige Mienen an, aber in ihren Blicken irrte die Furcht. 
Man grüßte ſich nicht mehr, man fragte nur: „Noch nichts 
Neues?“ 

Vier Uhr nachmittags und noch keine Nachricht. Auf 
den Redaktionen der Zeitungen ſchrillte unaufhörlich die 
Telephonklingel. Man wollte wiſſen, man wurde grob. 
Ruhe, Ruhe, Geduld. Jetzt blieb keiner mehr im Haus, 
man drängte auf die Straße hinaus, man wollte ſeine 
Not, ſeine Unruhe mit andern teilen. 
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Unter den weißen Kolonnaden des Eliſenbrunnens 
konzertierte ſchon die Muſikkapelle. Man verlangt patrio⸗ 


tiſche Lieder. Die weißgedeckten Tiſche auf dem baum: 


beſtandenen Platz ſind ſchnell beſetzt. Und immer mehr 
ſtrömt's zu. Hier in dem Zentrum der Stadt will man 
das Kommende, das Furchtbare erwarten. 

Die Kleinbahn klingelt vorüber. Hing da ein Extra⸗ 
blatt am Stirnſchild — oder nein? Man ſpringt auf — 
man fragt — nein, noch nichts. Ach was, Ruhe. Ruß⸗ 
land wird ſich ſchön hüten. Deutſchland ſoll nur mal die 
Zähne zeigen, dann lotſt der ruſſiſche Bär ſchon zurück. 
Schrill bricht die Muſik ab — ein einziger Schrei, ein Ruf 
— alle ſtürmen auf — Stühle ſtürzen, Gläſer — „Extra⸗ 
blatt!“ | 

Und plötzlich das große Schweigen. Die imporierenbe 
Ruhe des Volkes, das feinen Schmerz nicht hinausklagt. 

Mobilmachung! 

Kein Laut der Mißbilligung. Kein Fluch. Der Kaiſer 
will's. Der Kaiſer muß. Treudeutſches inniges Vertrauen. 

Langſam geht man an die Tiſche zurück, die Fauſt ge⸗ 
ballt, ſtill und zornſtumm. 

Da ſchmettert die Muſik auf: Heil dir im Sieger⸗ 
franz. .. Wie ein Mann erheben fie fid). Die Hände 
reichen ſie ſich, eine lange, eiſengeſchmiedete Kette von 
Tiſch zu Tiſch. . . Heil, Kaiſer, dir!. 

Die Abſperrung des Platzes entlang flutet das Volk. 
Winkt und grüßt herüber. Ein Trupp junger Männer, 
Fähnchen ſchwenkend. .. Deutſchland, Deutſchland über 
alles. . . Ein Mädchen mit ihnen, ſchreitet mit im Marſch⸗ 


takt. Das Traudchen am Arm des Jupp. Der hat die 


Mütze im Nacken, das Geſicht verhitzt vor Begeiſterung. 
Jetzt geht's los, Hurra. | 

„Hurra!“ jauchzt auch das Mädchen. Und bann 
ſchießt's ihm heiß und feucht in die Augen, und dann 
lacht's wieder — lieber Himmel, man weiß ja nicht mehr, 
ob man lachen oder weinen ſoll, ob's zur Kirmeß oder 
zum Tod geht. Herrgott, wie die Kerle luſtig ſind. Na 
alſo, iſt man luſtig. Hurra! Deutſchland über alles in 
bet Welt. .. Und aus der Adalbertſtraße heraus ein fin- 
gender Trupp: Es brauft ein Ruf wie Donnerhall. 
Und vom Kapuzinergraben her: Ich bin ein Preuße. . . 
Schall und Hall, Rauſch und Siegeslärm. Jagende Autos 
mit Offizieren. Rote Radler mit Extrablättern. Blu⸗ 
menverkäuferinnen, jauchzende Kinder, Soldaten. 

Am Hanſemannplatz Gedränge zur Kleinbahn in die 
Vororte. Jupp hebt ſein Mädchen zum Vorderperron 
hinauf. Sie ſtehen eingekeilt, eng aneinandergepreßt. 
Er ſpürt ihre wogende Bruſt, ſie das Zucken ſeiner Mus⸗ 
keln. Ihre Hände heiß ineinander. Sie lauſcht, was er 
flüſtert — nein, er ſummt. Er ſummt die Vaterlandslieder 
mit, die in die Nacht hinaus hallen. Ein kühnzorniges, 
glückliches Summen. Sie lacht nicht mehr, ſie weint auch 
nicht, ein quälender Schatten fällt auf fie, eine jähe Cifer- 
ſucht, daß er jetzt kein ſüßes Wort flüſtert, daß er Vater⸗ 
landslieder ſummt, wo es vielleicht das letzte innige Bei⸗ 
ſammenſein ijt. . . 

Er führt fie nad) Haus, er küßt fie faſt wild. Sein 
Händedruck iſt jetzt wie eine Eiſenklammer. Sie fieht 
ihn frohgemut davongehen. Seine Schritte hallen. Wie 
Marſchſchritte. Wie dieſe Männer heute ſind. Wie aus⸗ 
gewechſelt, als hätte man ſie früher nie ſo recht gekannt. 

Ans Tor klopft er, ruft, damit man ſich nicht erſchrecke: 
„Ich bin's!“ 

Tant Nettchen jagt ihm ſchon entgegen. Der Geſtel⸗ 
lungsbefehl ſei da. Der Polizeidiener habe ihn gebracht. 
Morgen früh ſchon müſſe er ſich in der Kaſerne melden. 
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„Hurra“, brüllt Jupp und wirft ſeine Mütze hoch — 
und horcht. Aus dem Haus heraus ein ächzend gehauchter 
Schrei: „Hurra! Hurra!“ 

Jupp ſpringt ans Fenſter, ſtarrt hinein — der Vater 
aufrecht fiend im Bett — ein zum Leben erwachtes Ste- 
lett — in den verſunkenen Augen lohende Siegesfeuer. 

„So ſitzt der Mann nu fon den janzen Tag“, jagt 
Tant Nettche neben dem Jung. Der iſt mit zwei Sprüngen 
ins Zimmer hinein. ۱ 

„Vadder, jetzt wird marſchiert.“ © 3 

Aber die Mutter weinend dazwiſchen: „Joe, joe, onſe 
Jung eß jleich mit dabei.“ | 

,— er it mit dabei“, ächzt und lacht der Mann 
im Bett. ۱ 

„Ja, Vadder, ich bin mit dabei“, fagt der Sohn ernſt 
und kräftig, ſteht am Bett, und beide Männer ſchütteln 
ſich die Hände. Die Frauen weinen laut. g 

Da haucht der Mann im Bett: „Jeh, Jung, unb fag 
bem Mödderchen wat Jutes.“ 

Der Jung fteht unbeholfen vor ber ſchluchzenden Frau, 
tätſchelt ihr auf die Schulter, ſtreicht ihr über den tief- 
geſenkten Kopf und weiß nichts anders und ſagt nur: 
„Modder. Modder“ 


Und dann preßt er's heraus: „Modder, krieſch net . 


ich will in der Krieg, ich will.“ Und macht kehrt und 
ſtürzt hinaus und hinauf in die Kammer. Tant Nettche 
trocknet energiſch mit dem Schürzenzipfel ihr verweintes 
Geſicht. 

„Der Jung hat recht. Kat, krieſch net mehr und laß 
jetzt net die Pütſch hange. Der Jung muß morjen bei⸗ 
zeit raus und in die Kaſern. Ich mahle ſchon den Kaffee.“ 

Die Kaffeemühle knarrt. Da putzt auch die Frau end⸗ 
gültig ihre Naſe, ſagt: „Wie Gott will“ und macht das 
1 Wäſche und Butterbrote und Speck für den Jung 
zurecht. 

Löſcht das Licht aus — und Gott ſei Dank, nu ſieht 
es keiner, wenn ſie in ihr Kiſſen weint. — Wenn der Mann 
nur ſchlafen wollt. . . . Aber der liegt noch mit offenen, 
fiebernden Augen, und ſeine Gedanken jagen in die Er⸗ 
innerung ferner, kriegsblutiger Zeiten zurück. Und ab 
und zu ein Liſpeln von den welken Lippen, ein Kom⸗ 
mandoruf — Sturm... . Vorwärts ... Angriff.. 
Und Lächeln — leiſe pfeifend ein Signal. 

Gegen Morgen erſt fiel er in Schlaf. 

Vorſichtig ſtand die Frau auf. Der Jung kam ihr ſchon 
in der Flurküche entgegen. Friſchgewaſchen, die Haare 
pomadiſiert, den blanken Steifkragen. Er hatte etwas auf 
dem Herzen. 

„Modder — es wird jetzt all viel Arbeit für euch ſein. 
Und da dacht ich — ich mein, weil nu die Hälfte von die 
Verkäuferinnen futgeſchickt wird, könnt das Traudche hie 
im Hof aushelfe, wat meinſte, Modder?“ 

Sie ſtemmt die Hände in die Hüften, ſie ſieht ihn un⸗ 
gläubig an. „Ja, Jung, wenn dat Traudche nur will, dat 
Traudche mit ſeine fiene Fingerches —“ 

Eine Blutwelle ſchießt ihm ins Geſicht. „Fiene Finger 
her oder hin. Wenn wir Mannsleut jetzt ins Feld mülle 
und onſer Leben laſſen —“ er ſtockt. „So gern ich das 
Traudche han, aber ich tät ihm das Gnick breche. Nee, 
nee, Modder, das Traudche tut das.“ 

Sie rücken den Tiſch an das Bett, ſo wollen ſie mit⸗ 
ſammen zum letztenmal Kaffee trinken. Der Frau tropfen 
die Tränen in die Taſſe. Tant Nettche ſtößt ſie warnend 


in die Seite, da ſchluckt ſie und trinkt tapfer hinunter, aber 
eſſen kann ſie nicht. 
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Der Mann liegt wie tot, nur ſeine Augen Wachen Als 
der Sohn die leere Taſſe niederſtellt, ſagt er plötzlich und 
feierlich: „Seid ihr jetzt fertig? Jung,“ ſeine Hand taſtet 
nach dem Brief ſeines Kommandanten, „leſ' nu das, was 
am End vom Brief ſteht, das von dem „mit Dabei ge- 
weſen.“ 

Jupp entfaltet das Blatt. Es iſt eine rührende Stille 
wie zum Gebet. Und betend lieft der Sohn: „. .. Junge, 
dein Vater iſt immer dabeigeweſen, wo es galt, ſich auf 
Leben und Tod zu ſchlagen. Sorge, daß, wenn einmal das 
Vaterland ruft, du auch fagen kannſt: Und ich bin auch 
dabeigeweſen ...“ ۱ 


Die Lippen zuſammengepreßt wie zum knirſchend ge- 


ſeufzten Schwur legt der Jung den Brief aufs Bett zurück. 


Da greifen ihn die knochigen Hände auf, ſtecken ihn dem 


Sohn zu. 

„Nimm ihn mit — in die Bruſttaſch. Und, Jung, wenn 
ſie zum Sturm blaſen — ſo: Tärätätä, Tärätätä — dann 
leſt du das Letzte noch mal, nit wohr, das tuſt du — das 
wirſt du leſen. Sorge, daß du ſagen kannſt: ‚Und ich bin 
mit dabei geweſen“, ſchüttelt ihm die Hand, und die 
Tränen rollen ihm in die zitternde Stimme: „Und ich bin 
mit dabei geweſen.“ | 

„Adie, Vadder“, reißt fid) los. „Adie, Modder.“ 
Stürmt hinaus. Am Tor Tant Nettche. Er wiſcht ſich 
über die Augen, er ruft ſie grob an: „Jetzt wirſte mir auch 
noch das Herz weich machen.“ 

„Jott ſoll mir ſtrafen, nee. Ich will dich nur ſagen: 
vergeß net, jleich wennſte in die Schlacht ankommſt, e 
Kaart zu ſchrieven. Dann will ich mir auf die Knie 
werfen und net meh opftehn, bis der alte jute Jott droben 
dir widder heil aus das Feuer bringt. Nu jeh mit Jott.“ 

Er eilt die Landſtraße hinunter, er ſieht ſich nicht mehr 
um. Tant Nettche geht langſam ins Haus zurück, bleibt 
erſchüttert in der Tür ſtehen. Dort liegt jetzt der Mann, 
das Eiſerne Kreuz auf der eingeſunkenen Bruſt, die 
Hände gefaltet, die Augen geſchloſſen. Seine Lippen 
liſpeln — lächeln: „Sturm — vorwärts — tärätätä“ — 

Reſerve einberufen. Überfüllt von Menſchen ſchwan⸗ 
ken die Kleinbahnwagen Aachen zu. Pferde werden re⸗ 
quiriert. Lange Züge von wiehernden Roſſen. — Fran⸗ 
zöſiſche Spione am Gaswerk gefaßt — ſie wollten 
Bomben legen. Gräßlich. — Krieg, das iſt der Krieg. 

Auch Frankreich ſchwingt die Lanze. Der Ruſſe rief 
— Marianne lief. Die „Grande Nation“ in der Ruſſen⸗ 
jacke. Auch gut. Feinde überall. Und jetzt nehmen wir 
Revanche. Reſervemann vor. Ein Zug um den andern. 
Mit wehenden Fahnen. Kein Rauſch mehr und kein 
Kriegslärm. Ernſte, feierliche Entſchloſſenheit. Stiller, 
knirſchender Zorn. 

Vor dem Denkmal Wilhelms des Erſten am Theater: 
platz das große Halt. Aus rauhen Männerkehlen der 
Sang wie ein Gelöbnis: Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein. 

Und wer mit viſionären Blicken zu dem Reiterſtand⸗ 
bild hinaufſchaute, der ſah es — den Arm ſich heben und 
in der hochgereckten Fauſt das deutſche Schwert: Lieb 
Vaterland, magſt ruhig fein. . ۰ 

Und ein ſchlichter Mann aus dem Zug, einer mit 
krumm gearbeitetem Rücken, hebt die Hand, ruft dröh- 
nend: „Und jetzt los mit Gott für König und Vaterland. 
Hurra, hurra, hurra!“ 

Trab, Trab weiter. Ihre Frauen ſchwanken mit. Ade. 

Unſere Garniſon ſchon ausgerückt. Nach Belgien. 
Was geht hinter dem Grenzſtrich vor? Man weiß nichts. 
Man N Man ſpäht in die ſchweigende Nacht. Die 
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Nacht antwortet nicht. Drüben in der dumpfen Fin⸗ 
ſternis der Hertogenwald. Dahinter der feindliche Nach⸗ 
bar. — Schüſſe in der Abendluft? Nein — ja doch — 
jetzt deutlich. Und dann in der Montagnacht — ein 
dumpfes, qualvolles Murren — wie ferner, ganz ferner 
Donnerſchlag — Ranonendonner. . . 

Belgien verweigert deutſchen Truppen dem Durch: | 
marſch. Schüſſe aus Häuſern, Kellerlöchern, Kirchtürmen 
auf unfere Soldaten. Das Dorf Bifé vor Lüttich zuſam⸗ 
mengeſchoſſen. Jetzt Vormarſch auf die Feſtung Lüttich zu. 

Die ganze Nacht die donnernden Kanonenſchlünde. 
Und noch den folgenden Tag. Immer wieder, immer 
wieder das gefährliche, nervenaufpeitſchende, dumpfe 
Murren. Schuß auf Schuß. 

Aus Hof Rümpchen fährt keine Milchkarre mehr. Die 
Kühe brüllen auf der Weide. Der Mann liegt noch und 
ſtarrt und lauſcht und fiebert mit offenen gläſernen 
Augen. Das Eiſerne Kreuz ſchwer auf der leiſe röchelnden 
Bruſt. Er iſt erwacht und ſchläſt nicht mehr und nimmt 
nichts mehr zu ſich. Er wacht nur. Er ſtarrt. Er wartet. 

Die Nachrichten werden banger, immer banger. Bel⸗ 
gier greifen Verwundete an, mißhandeln ſie, zerſtümmeln 
ſie. Und keine andere Nachricht, und nur Greuel, Greuel. 
Man ſagt ſie dem kranken Mann nicht, man geht flüſternd 
im Haus, man krümmt ſich im furchtbaren, ſtummen Leid. 

Und todſtumm plötzlich. Kein Kanonendonner mehr. 

Still wie in grauenhafter Nacht, wenn der Löwe durch 
die Wüſte ſchreitet. Was geht jetzt vor? Am Mittwoch 
weiß man noch nichts. 

Man hat im Rümpchenshof noch immer das Stuben⸗ 
fenſter offen; der Mann will's hören, wenn wieder die 
Kanonen brummen. 

„Hört ihr noch nichts vom Jung?“ 
Frau an. 

Da ſagt ſie es ihm aus verhärmter Bruſt heraus: „Er 
iſt beim Sturm auf Lüttich.“ 

Er ſchließt wieder die Augen und faltet die Hände und 
lauſcht und lauſcht und lauſcht. 

Am Abend ſchleicht das Traudchen ins Haus. Mit 
weißem Zierſchürzchen und gewelltem Haar. Aber die 
Augen rot. Es hat Verwundete einbringen ſehen, mit 
Schüſſen in den Kopf, in die Schulter. Aber ſie jauchzten 
noch ihr Hurra. Sie riefen den Leuten zu: „Macht uns 


haucht er die 


nur fix geſund, damit wir wieder vor den Feind kommen.“ 


„Und der Jung?“ 

Traudchen zieht fröſtelnd im Grauen die Schultern 
hoch. „Man ſagt, die 25er ſollen aufgerieben ſein — 
aber der Jupp, net wahr, der Jupp, der iſt doch ſpäter 
eingerückt?“ 

Die Frau 7270 ſich ſetzen, platt auf bie Türſchwelle 
muß ſie ſich ſetzen. Sie iſt kreidebleich, die Zähne klappern 
ihr. Da hockt das Mädchen bei ihr nieder, ſpricht zu ihr: 
„Jede Kugel trifft ja net“ — und ſitzt dann in plötzlicher, 
gräßlicher Angſt bei der Frau nieder und weint mit ihr. 

Um den Mann im Bett kümmert ſich niemand mehr. 
Der liegt jetzt ſchon ſeit Jahr und Tag und kann nicht 
ſterben, und ſolch ein junges Leben wie der Jung muß 
in Feindesland verbluten. Ach Gott, ach lieber Gott! 

Sie gehen mitſammen ans Tor. Sie warten auf Nach⸗ 
richten. Iſt Lüttich genommen? Sie gehen ins Dorf hin⸗ 
unter, ſie drängen mit den andern zuſammen, ſie ſind jetzt 
eine Familie, alle, alle. Ach Gott, iſt Lüttich genommen? 

Das furchtgejagte Bangen pulſt durch die Nacht. Und 
die Stunden ſchleichen, fchleichen — der Morgen graut, 
der Mittag ſtrahlt. Iſt Lüttich genommen? Man bleibt 
nicht mehr in den Häuſern. Leer auch die Krankenſtube. 


Seite 1564. 


Die Fliegen furren an die Dede. Da — ein ۲ 


Schritt über den Hof — eine Hand durchs offene Fenſter 
— die Zeitungsfrau — wirft das Blatt herein. Die Augen 
des Mannes flammen auf. Man hat ihm alle Tage die 
Zeitungen verſteckt, jetzt liegt das Blatt da, jetzt muß er 
das Blatt haben — muß — er kann ja nicht ſterben, er 
wartet ja auf den Sieg — auf das deutſche Hurra — 
jetzt auf! Auf — ehe ſie zurückkommen — jetzt — die 
letzte Kraft zuſammen — ſo — hoppla — ein Bein aus 
dem Bett, nun das andere — hoppla — die vertrackten 
Knie ſchlottern, wollen nicht mehr — nee, nee, das gibt's 
net — vorwärts, vorwärts, tärätätä. . . Er ſchwankt, er 
bückt ſich, das Blut rinnt ihm in den Kopf, in die Augen 


. — bas Blatt kniſtert in feiner Hand — er breitet es aus: 


Sieg. Lüttich im Sturm genommen. 

Er greift mit den Armen aus — er taumelt — ſchwarz 
vor den Augen: „Macht Licht, macht Licht. Sieg — 
Sieg — Sieg“ ... Die Tür [pringt auf, die Frauen 
fangen den Zuſammenbrechenden auf, ſchaffen ihn zu 
Bett. Er greift aus, ſuchend auf der Bettdecke — das 
Blatt in der Hand gekrampft — lächelt begeiſtert, haucht, 
ächzt ein Freudeſtöhnen — taſtet nach dem Kreuz auf 
ſeiner ſtarkröchelnden Bruſt — und fühlt eine Kraft, eine 
allerletzte hinſterbende Kraft — das Eiſerne Kreuz in der 
einen Hand, mit der andern das Blatt wie eine Sieges⸗ 
fahne ſchwenkend, verröchelt ſeine Stimme: „Und er iſt 
auch dabei geweſen!“ — — 

Die Fahnen ſchwenken an ben Häuſern. Sieg! Sieg! 
An der Bahre des alten Lehnen flackern die Kerzen. Die 
Frauen ſchmücken ſein Lager und die Bruft, auf der 
ſchwer das Eiſerne Kreuz liegt. 

Mit leiſen Schritten geht Traudchen im Hof umher. 
Die ſchäkernde Oberflächlichkeit iſt aus ſeinem Geſicht. 
Kein Blutstropfen mehr darin. Es hat etwas erlebt, 
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etwas Furchtbares — ein ganzes Leben hat es durch⸗ 
gelebt, ſeit es den alten Mann ſterben ſah. Wie dieſe 
Männer ſterben! 

Ihre Tränen fließen nicht mehr. Es ſitzt ihr wie eine 
Eiſenkralle am Herzen und drückt ihr den Atem zu. 

Wenn der Jupp gefallen üt.... ۱ 

Sie hält fid) an den Türpfoſten feft, jie könnt hin⸗ 
ſinken und müßt in wahnſinnigem Leid ſich das Haar 
raufen. Wohin mit ihr, wenn der Jupp gefallen iſt? — 
Aufs Schlachtfeld — zum Roten Kreuz — helfen, helfen — 
Zorn und Schmerz im Herzen. Haß, Haß gegen die Wölfe, 
die über das blühende deutſche Land herfallen, die ſo viel 
Leid in die Welt bringen. Lieber Gott, lieber Gott, nun 
fühlt auch ſie den deutſchen Zorn in der Bruſt. Nun drauf, 
drauf. — Ach was, ſie iſt ja nur ein Weib, nur ein Weib, 
— ſie kann nur weinen. 

Die Landſtraße hinunter neue Truppen. Kavallerie. 
Pferdegetrappel. Und da ſoll der alte Lehnen begraben 
werden. Der Sarg vor dem Tor. Der Pfarrer ſegnet 
die Leiche ein. Und immer mehr Truppen traben vorüber. 
Und der letzte im Zug iſt der alte Lehnen im Sarg. 

Im Dorf kommt der Leichenzug kaum durch. Soldaten, 
Wagen, Pferde. Autos mit Verwundeten raſen vorüber 
den Hoſpitälern zu. Mitten in der Straße muß man mit 
dem Sarg halten, bis die Autos ſich zwiſchen Reiter und 
Fußvolk und Wagen hindurchgezwängt haben. Traudchen 
rückt einen Kranz auf dem Sarg zurecht. Das iſt in dem 
Augenblick, als aus einem vorüberſauſenden Auto ein 
Mann herausreckt, winkt. 

Kinder ſchrein: „Das ift der Jupp!“ — — — 

Hinter dem Sarg des alten Lehnen geht einer mit dem 
Arm in der Binde. Aufrecht geht er. Die Tränen rinnen 
ihm in den zuckenden Mund. Der zuckende Mund betet. 

Er betet: „Vadderche, und ich bin auch dabeigeweſen.“ 
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Deutide und öfferreichii ch-nugariſche Kriegsorden. 


Von Stephan Kekule von Stradonitz. — Hierzu 14 Abbildungen. 


Durch die Wiederaufrichtung des „Eiſernen 
Kreuzes“ für den gegenwärtigen Krieg iſt einer der 
berühmteſten „Kriegsorden“ zu neuem Leben erweckt 
worden. Es iſt ein ausſchließlicher Kriegsorden, 
d. h., er kann in allen ſeinen Klaſſen ganz allein durch 
Verdienſt im Krieg erworben werden, nicht auch durch 
militäriſches Verdienſt in Friedenzeiten. Orden für 
militäriſches Verdienſt im allgemeinen, erwerbbar auch 
im Frieden, gibt es viele. Am weiteſten verbreitet 
ſind Orden, bei denen ſowohl Zivilverdienſt wie Militär⸗ 
verdienſt, gleichgültig, ob letzteres im Frieden oder im 
Krieg erworben iſt, den Anlaß der Auszeichnung bilden 
kann. Allerdings iſt es dabei ein ſehr häufiger Ge⸗ 
brauch, die Verleihung für Kriegsverdienſt durch ein 
beſonderes Beizeichen zum Ausdruck zu bringen. Dies 
geſchieht z. B. durch zwei gekreuzte Schwerter am 
Ordenskreuz (Preußen), durch einen Lorbeerkranz, der 
das Ordensabzeichen umſchlingt (Oeſterreich-Ungarn), 
durch eine beſondere Geſtaltung des Ordensbandes uſw. 
Ausſchließliche Kriegsorden gibt es nur wenige. Einzig, 
auch unter allen ausſchließlichen Kriegsorden, ſteht aber 
das Eiſerne Kreuz inſofern da, als es immer nur für 
einen beſtimmten, für einen großen, bedeutungsvollen 
Krieg ins Leben gerufen wird. 1864 und 1866 trat 


Ns 


es nicht ins Leben. Für kriegeriſche Unternehmungen, 
anläßlich derer es nicht für geeignet gehalten wird, 
gleich das Eiſerne Kreuz wieder erſtehen zu laſſen, hat 
Preußen den Roten Adlerorden und den Kronenorden, 
beide in der beſonderen Ausſtattung mit zwei gekreuzten 
Schwertern (f. oben), und vor allem den Orden pour 
le mérite zur Verfügung. | 
Letzterer ift erft allmählich zu einem ٥)۷ 
Kriegsorden geworden. Aber weder dieſer Orden noch 
das „Eiſerne Kreuz“ iſt der älteſte ausſchließliche Kriegs⸗ 
orden in den Ländern deutſcher Zunge überhaupt. 
Diefen Ruhm kann vielmehr der öſterreichiſch⸗ungariſche 
Maria-Therefia-Orden in Anſpruch nehmen, denn 
gleich dem Orden pour le mérite ift auch der ebenfalls 
febr alte Königl. Sächſiſche Militär⸗St.⸗Heinrichs⸗ 
Orden erſt lange nach ſeiner Begründung zu einem 
ausſchließlichen Kriegsorden geworden. Für die Ver⸗ 
leihung der höheren Klaſſen der verſchiedenen aus 
ſchließlichen Kriegsorden Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 
Ungarns werden ganz ungewöhnliche Waffentaten er⸗ 
fordert. Ihre Satzungen ſchließen fid) in Meter Hinſicht 
an das Beiſpiel des Maria⸗Thereſia⸗Ordens an, der, 
höchſt bezeichnender Weiſe, nicht etwa nur nach dieſer 
hervorragenden Herrſcherin benannt, ſondern von ihr 
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Der Orden pour le mé 


geſtiſtet ift. Eigentümlich ift es den. 
ausſchließlichen Kriegsorden, daß mit 
ihnen meiſt in irgendeiner Weiſe Chren= | 
ſolde verbunden ſind, allerdings nicht 
derart, daß etwa jeder Ordensritter 
oder -inhaber auf einen ſolchen Un: | 
ſpruch hätte, ſondern vielmehr, daß 
eine gewiſſe Anzahl mit einem Ehren⸗ 
ſold ausgeſtatteter Stellen vorhanden 
. ift, für diefe eine Auswahl ſtattfindet, 
beſtimmte Alters⸗ oder Invaliditäts⸗ 
vorausſetzungen in den Satzungen 
niedergelegt find uſw. Auf alle diefe 
Dinge kann hier naturgemäß nicht im 
einzelnen eingegangen werden. 
Die Millitärverdienſtorden der وج‎ ۱ 
Lander deutſcher Zunge, die auch durch Friedens verdienſt 
erworben werden können, ſind in der nachfolgenden 
Zuſammenſtellung überhaupt nicht berückſichtigt. Sie iſt 
vielmehr auf die ausſchließlichen Kriegsorden beſchränkt. 


rite. 


۱ er Stern. 
Der bayriſche Militär- Max-Joſeph-Orden. 
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Der Orden pour le mérite ` 
Hiſt von Friedrich bem Großen — 
alsbald nach der Thronbeſtei⸗ 
gung. geſtiftet. Die ۵ 
iſt zwiſchen dem 7. und dem 
15. Juni 1740 erfolgt, ohne 
daß jedoch darüber eine be⸗ 
ſondere Urkunde vorläge Der 
Orden „pour. le mérite" blieb 
der Regel nach dem dienſtlichen 
Verdienſt von Offizieren 
vorbehalten. Von Perſonen 
bes Zivilſtandes ſollten ihn 
höchſtens die dirigierenden 
Miniſter erhalten können. Unter 
Friedrich Wilhelm III. erfolgte 
dann die ausdrückliche Beſtim⸗ 
mung des Jahres 1810, daß 
der Orden künſtighin nur noch. 
- für das im Kampf gegen den 
Feind erworbene Verdienſt 
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1914. 
An ſich hat der Orden bis 
zum heutigen Tag nur eine Klaſſe, dagegen mehrere 
Varianten, auf die hier nicht eingegangen werden kann. 
gende Kriegshelden iſt er vereinzelt 2 
mit dem Bildnis Friedrichs des 
Großen und mit einem Bruſtſtern, 
ebenfalls mit dieſem Bildnis, ver: 
liehen worden. Dieſes „Großkreuz“ 
erhielten 1866 der Kronprinz und 
der Prinz Friedrich Karl. 
Es dürſte kaum ein Zweifel ob⸗ 
walten können, daß Friedrich der 
Große, als er 1740 den Orden 
pour le, mérite als ſolchen errichtete, 
bis zu einem gewiſſen Grad den 
ſächſiſchen Militär⸗St.⸗Heinrichs⸗ 
Orden vor Augen gehabt hat. 
Dieſer beſtand damals ſchon einige 
Jahre. 1736 am 40. Geburtstag 
des Königs Auguſt III. (Friedrich 
Auguſt II.) von Sachſen⸗Polen von 
dieſem geſtiſtet, ein Verdienſtorden 
für Offiziere, hatte dieſer Orden a: ` 
nächſt ebenſalls nur eine Klaſſe. 
1768 während der. Regierungsver⸗ 
tretung durch den Adminiſtrator 


Das Eiſerne Kreuz. SÉ, 


CAE - 
> : 9 3 
2 N 8 er TM hen 
2 A er E —— E — AM. — 


V 


—— —— 
—— — 
= — —— سے 


| 
۱ 
| 
| 


ſpruch auf ihn begründen nur „der⸗ 
artige tapfere Taten, die jeder Offizier 
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Prinzen Xaver nunmehr in drei Klaſſen neu errichtet, 
gelangte er doch nicht zu rechtem Leben. 1829 
wurde eine neue Klaſſe hinzugefügt, und in dieſer 
Geſtalt beſteht der Orden heute noch. Er iſt jetzt ein 
ausſchließlicher Kriegsorden, und die Satzungen be⸗ 
ſtimmen ausdrücklich, daß „nur Verdienſte, durch 
ausgezeichnete Handlungen im Feld erworben und 
mit Pflichttreue gegen König und Vaterland verbunden, 
den Zutritt zum Orden eröffnen können“. Gleich dem 
Orden pour le mérite iſt der St.⸗Hein⸗ | 
richs⸗Orden ein folder ausſchließlich für 
Offiziere uſw., nicht für Unteroffiziere 
und Mannſchaften. 

Zeitlich auf den St.⸗Heinrichs⸗Orden 
folgt‘ der Maria-Thereſia-Orden 
Oeſterreich⸗Ungarns, geſtiſtet 1757. Er | 
war aber von Anfang an ausſchließlich 
Kriegs: und auch ausſchließlich Offiziers⸗ 
orden. Er hat jetzt vier Klaſſen. An⸗ 


von Ehre ohne den geringſten Vorwurf 

auch hätte unterlaſſen können, die aber 
dennoch mit ausgezeichneter Klugheit, 
Tapferkeit und aus ſelbſteigenem, jrei= 
willigem Antrieb unternommen worden 
ſind. Gleichen Anſpruch begründen kluge, 
ſür den Kriegsdienſt erſprießliche Rat⸗ 
ſchläge, die Oberoffiziere nicht nur an 
die Hand gegeben, ſondern auch mit 


Ritterkreuz. ۱ 
Der badiſche Militäriſche Carl-Friedrid)-Berdienjt-Orden. 


Stern. 


vorzüglicher Tapferkeit auszuführen geholſen haben“. 
Das Großkreuz dieſes Ordens können nur erlangen: 
„Armee⸗Oberkommandanten, Armee oder Flotten: 
kommandanten, die eine Hauptſchlacht gewinnen oder 
durch eine Reihe glücklicher Gefechte einen erfolg: 
reichen Feldzug führen, endlich Kommandanten eines 
großen und ſehr wichtigen Waffenplatzes, die durch 
mutvolle Zähigkeit bei der Verteidigung der eigenen 
Hauptarmee weſentliche Vorteile bringen, dem Feind 
aber ſchweren Schaden zufügen. — Das Kommandeur⸗ 
kreuz des Ordens iſt für die Führer einer Flotte oder 


ſelbſtändig operierenden Truppenabteilung beſtimmt, 


ebenſo für Kommandanten eines bedeutenden Waffen⸗ 


Ritterkreuz. 


“4 
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platzes, die ſich durch beſonders tapfere Taten hervor⸗ 


getan haben.“ Generalftabsoffiziere uſw. müſſen gleich⸗ 


falls hohe Leiftungen vollbracht haben, um das ۱ 


Kommandeurkreuz erhalten zu können. | 
Der bayrifhe Militär⸗Max⸗Jofeph⸗Orden und 


der badiſche Militäriſche Carl⸗Friedrich⸗Verdienft⸗ 
Orden, erſterer 1797, letzterer 1807 geſtiſtet, weiſen 


in ihren Satzungen große Aehnlichkeiten nicht nur mit⸗ 


einander, ſondern auch mit dem Maria-⸗Thereſia⸗Orden 


N 
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2 Stern. 5 
Det ſächſiſche Militär- St.-Heinrichs-Orden. 


auf. — Das ſind in Deutſchland und 


der Max⸗Joſeph⸗Orden noch das 


der Maria⸗Thereſia⸗Orden, daß er den 
erblichen Ritterſtand und auf ein 
dahin gehendes beſonderes Bittgeſuch 
jogar den erblichen Freiherrnſtand mit 
ſich bringt. " 

Für Offiziere, Unteroffiziere und 
zur Belohnung der tapferen Tat im 


deshalb, wie man wohl ſagen darf, 
der volkstümlichſte aller Kriegsorden, 
neben der „Rettungsmedaille“ viel⸗ 
leicht der voltstümlichfte Orden über- 
haupt. Geſtiſtet in der großen Zeit 
von 1813/14 hat er eigentlich nur zwei Klaſſen, 
zu denen aber ſpäter noch ein Großkreuz getreten 
iſt. Seine Einrichtung iſt ſo bekannt, daß es ſich 
erübrigt, ſie genauer darzulegen. Die erſte Klaſſe 
kann immer nur nach der zweiten Klaſſe erworben 


۰ 


werden. Bei der Verleihung des Großkreuzes ijt ſtets 


Krieg ift das „Eiſerne Kreuz“ beſtimmt, 


und dem Militär- St.⸗Heinrichs⸗Orden 
Oeſterreich⸗Ungarn die ausſchließlichen 
Kriegsorden, die zugleich ausſchließlich 
Offiziersorden find. Unter ihnen bat 


Eigenartige, daß er den perſönlichen, 


Mannſchaſten ganz ohne Unterſchied E 


~ 


fo ſparſam verfahren worden, daß man es ohne wei 


teres als den höchſten Kriegsorden überhaupt bezeichnen 
kann. 1813/14 erhielten es nur: Blücher für die 
Schlacht an der Katzbach, Bülow für die Schlacht bei 


Dennewitz, Tauentzien für die Schlacht bei Wittenberg 


und York für Laon. Für die Schlacht bei Belle⸗Alliance 
erhielt Blücher dann noch einen Stern dazu, d. h. ein 


at 
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geleeë ungariſce Orden: Der. سس سس‎ onen. 


۱ großes Bruſtkreuz mit goldenen Strahlen, Den) ogenannten 


„Blücherſtern“, den es bisher nur einmal gegeben hat. 


Im Krieg 1870/71. find im ganzen neun Großkreuze 


des Eiſernen Kreuzes zur Ausgabe gelangt, nicht ſieben, 


wie meiſtens geſchrieben wird. Während des Feldzugs 


erhielten es nämlich: der Kronprinz (Kaifer Friedrich III.), 


Prinz Friedrich Karl, der Kronprinz Albert von Sachſen 
(nachher König), Moltke, Manteuffel, Goeben und 
Werder. 
in Berlin (16. Juni 1871) legte es Kaifer Wilhelm I, 
auf Bitten ſeiner Generale ſelbſt an und verlieh es 
auch noch dem Großherzog Friedrich Franz II. von 
Mecklenburg⸗Schwerin. 

Eine ganz einzigartige Ordenseinrichtung . neben . 
dem Gifernen Kreuz befigt Preußen auch in dem 


fogenannten „Eiſernen Kreuz der Frauen“, erjterem ` 


auch in ſeiner äußeren Geſtalt ſehr ähnlich, dem am 
Geburtstag Kaiſer Wilhelms des Jahres 1871 geftifteten 
۹ء‎ Tür Frauen und Jungfrauen“. 


Die äußere Anre⸗ 
gung zu dieſer Stif⸗ 
tung hatte die Kai⸗ 


| ferin Auguſta gege: . 
ben. Es. war „für 
. Verdienſt 
Pflege der im Krieg 
Erkrankten oder 
durch ۱ 
Tätigkeit für das 
Wohl der Kämpfen⸗ 
den und deren An⸗ 
gehörigen“ beſtimmt 
und iſt ebenfalls 
als ausſchließlicher 
zeichnen. Dieſer 
den Deutſch⸗Fran⸗ 
zöſiſchen Krieg von 
1870-71 g 
und iſt ſeitdem, ſo⸗ 
viel bekannt, auch 


Goldene e Zepferteiigmebalite 
و مت‎ Orden. 


nicht mehr verliehen 


Am Tag des Cingugs ber fiegreichen Truppen 


durch 
Verwundeten unb. 


»anderweite 


Kriegsorden zu be⸗ 


Orden war nur für 


geſtiftet 


U 
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| orden Das Vorſchlagsrecht hatte die 
Kaiſerin Auguſta. Die Verleihung ſelbſt 
erfolgte durch Kaiſer Wilhelm ۰ 
Eine ganz eigenartige Einrichtung 
anderer Art beſitzt wiederum Oeſterreich⸗ 
Ungarn in dem 1801 geſtiſteten „Ver⸗ 
dienſtkreuz für. Militärgeiſtliche“, : 
Das zwei Klaſſen hat, eine goldene 
und eine ſilberne. Es ſoll „für vor⸗ 
zügliche, Itrenge u und mit Sela pete 


bundene Pflicht. 
erfüllung in der 
Militärſeelſorge 
auf dem Schlacht- 
feld oder ſonſt 
in Feindesgefahr 
und dann auch 
für eigene mili⸗ 
täriſche Handlun⸗ 
gen gegen den 
Feind in Anfüh⸗ 
rung oder An⸗ 
eiſerung der Trup⸗ 
pen im Kampf 
und für perſönn a 
liche Mitwirkung 
dabei“ verliehen 
werden. | 


Verdienstkreuz für Militärggeiſtliche, 1. Alaſſe. 


Was nun 
endlich in Deutſch⸗ i ä Orden. 
land das „Eiſerne | 


Kreuz“ für die Unteroffiziere und Mannſchaſten des 
Heeres zu fein beſtimmt ift, das ift für Oeſterreich⸗ 
Ungarn die „Tapferkeitsmedaille“. Dieſe iſt ſchon 
1789 geſtiſtet und beſtand damals ebenfalls aus zwei ۱ 
Klaſſen, einer goldenen und einer ſilbernen. Seit 
1848 iſt die ſilberne Tapferkeitsmedaille dahin erweitert, 
daß es davon eine größere und eine kleinere Ab 
ſtufung gibt. In ihren drei Klaſſen iſt die Medaille 


„für jene Soldaten des Mannſchaftſtandes beſtimmt, 


die ſich durch tapſere und hochherzige Taten vor dem 
Feind ausgezeichnet haben, denen aber die Qualifikation 
zur Erlangung des nur für Offiziere gegründeten 
Maria⸗Thereſia⸗Ordens fehlt. — Eine tapfere Tat von 
entſcheidender Wichtigkeit, zu deren. Ausübung eine 
ganz beſondere Unerſchrockenheit, Geiſtesgegenwart und 
Kraſtanſtrengung gehört, wird ohne Unterſchied der 
Charge, in der der Mann ſteht, mit der goldenen, 
eine etwas mindere, aber immerhin hervorragende 
Tat mit der großen ſilbernen Tapferkeitsmedaille belohnt. 
Der Beſitzer der kleinen filbernen Medaille kann bei 
einem erneuerten Beweis von Tapferkeit und Mut 
ſich noch die große ſilberne wie auch die goldene 


Medaille erwerben und alle drei Ehrenzeichen gleich⸗ 


& . 
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Seite 1568, 


zeitig tragen.“ Dieſes Tapferkeitsehrenzeichen in ſeinen 


drei Abſtufungen erfreut fid), infolge ſparſamer Ver⸗ 


leihung, in der habsburgiſchen Monarchie ebenſo 


großen Anſehens wie bei uns das Eiſerne Kreuz! 
Den dieſem Artikel beigeſügten Abbildungen liegen 
die Veröffentlichungen zugrunde, die Dr. Walter 
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Schultze unter dem Titel „Deutſchlands Ritter⸗ und 
Verdienſtorden der Gegenwart“ (Verlag J. A. Stargardt, 


Berlin) und Friedrich Hayer von, Roſenfeld unter bem 
Titel „Orden und Ehrenzeichen der öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Monarhie” (Verlag Anton Scholl & Co., Wien) 
herausgegeben haben. | uS 


Wir ſitzen in ſchwüler Stube zu drein; 
Über den Tiſch flammt Glühlichtſchein. 
Die Mutter zerfließt in Tränen ſchier, 

Der Vater blickt ernſt, und er ſpricht zu mir 
Und wiſcht ſich die Stirn mit dem feuchten Tuch: 
„Das iſt meines Jungen Kriegstagebuch.“ | 
Er legt ein ſtattliches Heft vor mich hin, : 
Wohl zweihundert Seiten, bod) wenig fteht drin; 
Und unter dem letzten gekritzelten Wort 

Funkelt ein Blutfleck und weicht nicht fort. 

Ich wende ſcheu vom Buche den Blick 

Und beklage heimlich des Toten Geſchick, 

Den jüngſt in der Jugend ſtrotzender Kraft 

Eine tückiſche Kugel hat weggerafft. . . 


Und es wiſcht ſich der Vater die Stirn mit dem Tuch, 
Und er zeigt auf den Titel: Mein Kriegstagebuch. 
„Den wählte der Junge,“ ſo ſpricht er ſtolz, | 
„Als ein echt deutſcher Krieger aus kernigſtem Holz: 
In wuchtigen Lettern prangt er da vorn, 

Geſchrieben in jäh aufloderndem Zorn: | 
Denn ber Fritz, ob auch kaum zwölf Wochen Soldat, 


War empört vom Franzoſen⸗ und Ruffenwerrat; 


Und als er von England die Schmach erfuhr, 
Das ging ihm nun gar erſt über die Schnur! 
Vater, fo rief er, ‚die Kerls find nicht wert, | 
Daß man ernſthaft durch einen Schuß Pulver ſie ehrt; 
Doch muß es geſchehn, ſo geſcheh es auch bald: 

lle Mann ans Gewehr und ſie niedergeknallt!“ 
Und der Fritz wies aufs Buch und fuhr fort mit Gefühl: 
‚Das foll mich begleiten im Schlachtengewühl! 
Was die Stunde mir bringt, was im Streit mich bewegt, 
Hier ſei es als Beichte ans Herz euch gelegt; 
Treu will ich berichten Gedanken und Tat 
Als ehrlicher Mann und als Königs Soldat.“ 


Still wird's in der Stube; der Vater ſitzt ſtumm, 
Blättert ſchweigend die Seiten um, | 
Starrt auf den böſen blutigen Fleck, 

Wiſcht ſich die Stirn und kehrt ſeufzend ſich weg. 
Von draußen ſchallt laut in die Stille herein 

Heller Geſang: Die Wacht am Rhein; 

Fern brauſt vorüber ein Eiſenbahnzug, 

Denn man hat im Feld nie Soldaten genug — - 
Dazwiſchen verträumt piept ein Vogel im Neſt, 
Den das Singen und Brauſen nicht ſchlafen läßt. 
Und während die Mutter ſitzt ſchmerzensmatt, 
Deutet der Vater im Buch auf ein Blatt: 

„Dies ſchrieb da der Fritz — und fein Stil ift nicht ſchlecht — 
Vor ſeinem erſten und letzten Gefecht.“ 

Er ſpricht es und lieſt mir die Stelle vor: 


„Wir ſtehn an der Grenze, an Rußlands Tor. 
Grau iſt der Abend, das Wachtfeuer loht, 


ھ —— —— 


Sein Rriegstagebud). 


Von Max Stempel. 


(Alle Nechte vorbehalten.) -Á 


Und ber fommende Morgen bringt manchem ben Tod. 
Denn früh, eb im Oſten bie Sonne ſchein ; 
Geht es los, endlich los, in den Kampf mit dem Feind! . 
Der verwüſtete ſchrecklich von Ort zu Ort رج‎ 
Die Dörfer im Kreiſe und ftiftete Mord; 

Er ſetzte die Bauerngehöfte in Brand, - 

Hat Kinder mißhandelt mit frevler Hand, 

Wehrloſe Frauen zu ſchänden verſucht, 

Die Männer erſchlagen. Er ſei verflucht! 


Koſaken find ſchlimmer als wildes Vieh — 


Doch wir kriegen fie firre, wir züchtigen fiel ۱ 
Zehn folder Ranaillen für jeglichen Mann! 
Der Tag des Gerichtes bricht blutig heran. 

Hei, wird das ein Feſt! Ich freue mich ſehr 


Und ſchleife haarſcharf ſchon mein Seitengewehr; 
Meine Flinte trifft ſicher, Patronen find da - 
Das gibt eine fröhliche Hetzjagd. Hurra! ` 

Ich ſchreib Euch genau nach gewonnener Schlacht, 
Wieviel wir an Beſtien zur Strecke gebracht. — 
Und hier dieſes Buch, mein Kriegstagebuch, 
Das ſchieb ich mir links unters Waffenrocktuch; 
Da ſoll es verborgen als Talisman ruhn, | 
Damit keine Kugel mir Schaden kann tun. 
Nicht wahr, dieſer Schutz iſt nicht übel erdacht? 
Doch jetzt muß ich ſchlafen; liebe Eltern, gute Nacht! 
Ich drück Euch die Hände mit herzlichem Kuß 
Und ſchwör Euch als heilges Gelübde zum Schluß, 
Das ſteht mir im Herzen, nicht bloß auf Papier: 


D 


Morgen mach ich Euch Ehre, ber Mutter unb Dit", 


Der Vater hält inne; tief ſeufzt er und ſpricht: 
„Seine Hoffnung, ſie trog und bewährte ſich nicht. 
Am Tage der Schlacht traf ihn tödlich das Blei, 
Doch die Kugel ging leider am Buche vorbei! 


Einen Zollbreit daneben, da hat ſie geſteckt; 


Drum ſind auch die Seiten vom Blut ſo befleckt. — 
Ja, viel hat der Jung im Krieg nicht erlebt! 

Er hat wohl nad) reicherem Lorbeer geſtrebt. 
Dieſes Buch, das ſein ſtrömendes Herzblut berann, 

Es war ſchon beendet, kaum daß es begann; 
Doch zeugt jede Zeile — und das ſchafft mir Troſt — 
Er hat ſich ein herrliches Schickſal erloſt: 7 
Er fant, wie im Lenz man ins Feld fentt bie Saat; 


Heil Deutſchland! Dir blüht einft bie Frucht; 


feiner Tat.“. 
Eine Pauſe tritt ein; zitternd ſchlägt eine Uhr — 
Sonſt laſtende Stille und Schweigen nur. 
Die Mutter denkt ſtumm an ein einſames Grab, 
Der Vater ſtarrt bleich auf den Blutfleck hinab: 
Er wiſcht ſich die Stirn mit dem feuchten Tuch 
Und ſtreichelt zärtlich das Kriegstagebuch. 


ا وت 
Schluß des redattionellen ۰‏ 
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„Woche“ Nr. 7. E ＋— 12. September 1914. 


urteil eines Zahnärztes. über | 


` KALODONT 


Zahn- Créme und Mundwasser 


„Ich nele daß’ ich Ihre ‚Präparate für die Pflege der Zähne geg 
des Mundes für vortrefflich halte und ständig selbst im Gebrauch habe. 
Das Mundwasser hat bei regelmäßigem Gebrauch das Fortschreiten ‘der 


Alveolar-Pyorrhoe verhindert und wage ich dasselbe weiter verwenden. M 
^ (Original: Brief liegt zur Einsicht auf) 


F. A. SARGS SOHN & Co. 


k. u. k. Hoflieferanten 
BERLIN WIEN 
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Dr. Ernst Sandow's em a 
Kohlensäure-Bä ider 


liefert die Spezialfabrik j 
besitzen alle Vorteile anderer Systeme ohne deren Nachteile und sind die billigsten. 


Rich. Maune _ 
Dresden-Löbtan 9 
Katalog gratis. 


Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flüssigen Säuren. 
Kein unangenehmer Geruch, Keine Apparate oder dergl. 


1 Bad im Einzelkartoon aces 08-0 M. 1.10 
10 Bäder in „loser“ Packung .. g „1065 berg: 
1 Schutzeinlage für die Badewanne و‎ | 
Sauerstoff. Bader EM E ee E ئ0‎ ۳ La = franko. 


Einkoch- 
Apparate 


Or. Ernst Sando w, Chemische Fabrik, Hamburg. 


Städt Sparkasse i In Coburg 


vergütet 3/4 u. 4% Spareinlagenzinsen, Mündelsicher. 


Herz | 
SPECIAL-STIEFEL 


FUR 


HERREN uDAMEN| 


ole Gummistrümpfe, Artikel x. Ge- 


Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 


ffene Füsse! 
EA 
Krampfadergeschwiire, |. 
Einfaches auch veraltete und hartnäckige, schmerz- 
m hafte Wunden, GE ei und unertrag- 
j Sicheres und ] | liches Jucken heilt ohne Nachteil die mild |. 
p^ Sauberes — wirkende „Olinda-Satbe“, besonders 
mg | für empfindsame Leiden, Sofort kühlend 


arcehii und lindernd, da frei von jeder 1 
Verschließen Zahlreiche Erfolge! M. 1.— und 2.50. 


Zum Einmachen 
von Früchten, Marmeladen 
8 Gemüse u. Wurst in Dosen 


Kein Zulöten . 
der Dosen 


viele Millionen im Gebraud. 
| Die strenge Fabrikationskontrolle 


‘der Bosen || Otto Reichel, Bertin76,Eisenbahnstr.4 Funktion, 
reyers 
Vorteilhafteres u. bliligeres Verfahren Frudisafi-Apparai „Rex“ 


gegenüber Verwendung von Gläsern | die Original-Erfindung für Gelee, 


۱ ۱ Handverschlußmaschine d t |, Marmelade- und Sáftebereitung, 
3 auf der Sohle „PERFEKT“ i | 1 b — 
| Karges Hammer z | z Bad Homburg ` 
- Cari Gottlob Schuster jun. 


SPEC erkenntlich 


Maschinenfabrik ۰ Aktiengesellschaft 
— ااا‎ 


Bedeutende Musikinstr.-Firma 
1 Nr. 387. ‚Katalog gratis. 


Dr. Lahmann: Sanatorium 
Weißer Hirsch 


in Weißer Hirsch bei Dresden 
. 1 Ärzte :: Leitender Arzt Prof. Dr. Kraft:: 1 Ärztin 


Anwendung: der physikalisch- -diätetischen Heilfak-  - : 
toren :: Sonderabteilung für Zuckerkranke :: Neues 
Inhalatorlum * Physiolog.-chem. Laboratorium 


Das ganze Jahr geöffnet. — Auch ; = 
während des ‚Krieges geöffnet. Prospekte und Auskunft kostenfrei durch die „Verwaltung“. 


۱ Rezepte u, Preisliste Nr. 58 gratis, 
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„Bode“ Nr. ۰ 12. September 1018: - 


Rohmaterial nach besonderem Verfahren hergestellte i 

. |Unterkleidung ist zugleich die billigste, weil sie sich 0" 
__ Hildburghausen, 21. August. Am städtischen, staatlich پیت اب‎ ER 3 oder zu verfilzen. vielmehr immer seiden- 
unterstützten Technikum Hildburghausen wird auch im " 3 d o stellt sie trotz ihrer hervorragenden Qualitát, trotz 
Wintersemester 1914-15 der Unterricht in allen Klassen lehrplan- ar die N en etwas anderes 

mäßig stattfinden, da der weitaus größte Teil der bisherigen Lehrer ree kel für: nliche Trikotwäsche — als ein unentbehrlicher Be- 

dem Lehrkörper erhalten bleibt. date. M jeden, dem Hygiene und zugleich Sparsamkeit nicht 

hygienisch vollwertigste Wäsche i Dörfer sind. Hergestellt wird Lahmann Wäsche‏ سڈ نی سا 

darf ohne Zweifel die seit annähernd dreißig Jahren unter den ver | oa ED und Stärken, welche jedem individuellen Bedürfnis 


Verschiedene Mitteilungen. 


schiedensten Verhältnissen erproble weltberühmte Dr.-Lahmann- und Geschmacke Rechnung tragen, von der einfachsten bis zur aller- 
Wäsche bezeichnet werden. Vom gesundheitlichen Standpunkt aus S 0یس کت‎ Spezialdepot und Versand der allein 
sind diese Unterzeuge, Oberhemden, Bettwäsche usw. schon deshalb Joh en Dr T a ech, Ch BUE bietet sich in der bestbekannten Firma 
zu empfehlen, weil ihre unveranderliche Durchlassigkeit günstig auf annes Jaenisch, Christliches Versandhaus, Schoenau 18 a. Katz- 
den Stoffwechsel einwirkt, so daß die Ausscheidungen des Hautorgans 
entweichen können, andererseits die Außenluft wohltemperiert zu 
den Hautporen dringt. Blutzirkulation und Nervensystem werden 
dementsprechend derart günstig beeinflußt, wie es von der land- 
läufigen Trikotwäsche nie ermöglicht werden kann. Auch Er- 


: : g Ttospel 
bach im Riesengebirge. Man verlange Original-Preisliste berin $ 
Ee 


Annahme von Inseraten bei August Scherl G, m. b. H., Berlin SW 68, 


: ZimmerstraBe 36—41, sowie in d 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 11 Casse Mee 


t, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str, 35, Elberield Kaiserstr, 33, Prankfurt a. M. Kaiser- 
kältungen und schwere Gesundheitsstórungen sind bei den Trägern | straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- Hat 


der Dr.-Lahmann-Wäsche in den Uebergangsmonaten und! zur straße 20, Köln a. Rh., Wallraiplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite Med 
Winterszeit überaus selten anzutreffen. Zur Lahmann-Wäsche ۱ Weg re aachen Te Ii Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, Straßburg ما‎ E., He 
überzugehen un d dauernd dabeizubleiben, kommt für den wirklich | utenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für 


Ge ER SE e 


l : i die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,5 Cha 
praktisch Denkenden vom ökonomischen Standpunkt aus erst recht | Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. L—, unter der Rubrik Stelen. Gesuche" Mk. 080. — Ste 
in Betracht: die aus einem ausgemacht feinsten ägyptischen Spezial- 


(HOCO)Stoff-Handsdiufie 


hn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden, 


J ر‎ | E 
= 
44 Erstklassige Bı 
S trümpf: e Erzeugnisse! | E 
Nur echt, wenn mit obigen Schntzmarken versehen. l 


Aktuelle Strichillustrafionen 
für Tageszeitungen im Abonnement 


Schreiberhau Sanatorium Hochstein. 


i i Angen. Kur- und Erholungsaufenthalt. Ertolgreiche Be- 
Riesen ebir e. handlung fast ۰ Erkrankungsformen.  Prosp. frei. 


Galvanos nach Autotypien 


| für Zeitschriften, Beilagen, Bücher etc. ۱ 
i 
f cane ang سی‎ ater une zn aee || AUGUST x dia G. m. b. H. ۱ 
1 im Uni Klischee-Abteilung ۰ Berlin SW. Zi str. 36- | 
| | om. Dr. Fischersche 371 . . | 
| Vorhereitungsanstalt tar aue | von term u Frau DirektorSteinkeliner. | : 
n Militär- u. Schulexamina (auch í. Damen), Verlangen Sie unser Angebot! 
| Berlin W 57, Zietenstr. 22-23, Leit.: Dr. Schü- 


i „ bereit. 5و‎ 

: nemann, bereit: ٣٣٣۷٣ Erfolgen, 
jetzt besonders für Fähnrich- und Notein- 
jährigen - Prüfung, Prim. u. Abitur. vor. 


ee en ee‏ ہی Be‏ یی 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech: Abt. fir 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Frau Elise Brewitz 


Sprach- u. Handels-Lehrinstitut fir Damen 
BERLIN W, Potsdamer Strasse 90. 
A) Hoh. Handelsschule, B) Handelsschule. 
Beginn neuer Kurse 8. Oktober. 


Praktikanten 


Technische Staatslehranstalten | 
Bremen. | | 


Beginn des Wintersemesters der Baugewerk-, höheren Maschinenbau» und | 
höheren Schiffbauschule Anfang Oktober 1914. Programme durch die Kanzlei. 
semi Betrie- 


Emus 1000 


zwecks Aus- | Inserate unter dieser Rubrik kosten M.1 echte Briefmarken, wor, 210, ver- 

۲ 2 ےائمہم11: : رس اپ‎ schledene, enth. Mexico, Chile, Türk, 

im für die einspaltige Nonpareillezeile. Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar.,‏ وہ 
aschinen-‏ 


S. Marino, Japan, China 
bau und in Mon Snas Costarica, Gabon etc. sel Mark. 
Elektrotech. ute idee. Porto 20 bie, extra. Preisliste gratis. 
nik. un a Wegweiserdurch Paul Slegert, Hamburg 68. 
in- 


findenin un- 


— — 
Militär-Vorbereitung für dle anch. 
01 یا‎ ur eer: jede sach 

usk. 1913 best. 105, 1914 bis ed ولا‎ 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103. Dr. lich. 


و او سس سرن —— — a‏ 


۱ | Mauser 8 Co., Berlin | سس سے سس‎ - — 
3 pe | "a اس‎ j ای‎ T 2 | 
E er سس ت ہہ‎ Maschinenbaugesellschaft m. b. H., Jlmenau i. Th. Der Teldposthrieie | 
jc ê سس سس[‎ m سس سس‎ 
ip Privat-Real- u. Handelssehule Institut Boltz Ei. Für Frankfurter Schwosternverband wm 
[ v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. nsti u 00 Prim., Abitur. der seine Tätigkeit in den städt. a ½ Pfund brutto, franko: 
| ۱ ٠ Jahresk. z. kaufm, Ausbild. bzw. z. Einj.-Ex. Jimenau 1. Thür. Prosp. frel. Krankenanstalten ausübt, sucht Ochsena-Extrakt .....: 80 PL 
| — DEI dei günstigen Bedingungen gebil- (für 40 Tassen Bouillon 
a و‎ > 
j Ingenieurschule zu Mannheim pflege widmen wollen, zum Eintritt 5-10 Minuten kochen) 8 Rn 
» Arln e <° s 
1 Städtisch subventionlerte höhere technische Lehranstalt als Lehrschwestern. $| Fetter Margarine - Käse 5 Ft 


Näheres bei Frau Oberin von Fetter ElwelB-Keks ..-- 50 PI. 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 1. 


Staatlich anerkannte Rraukenpfiegeschule. 


Maschinenbau, Blektrotechnik, Giesserel und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


unter Garantie gesunder, sicherer An- 
kunft, Betrag vorher durch Postanweisung. 


Mohr A Co., Lm... Altona (Elbe. 


Woche“ Nr. ۰ 


ospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskuníts-Bureau des 


12. September 1914. 


n 
* 


„Berliner Lokal-Anzeigers", 


rlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 
Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


E Norddeutschland. E 
Amburg Hotel Moser f عم مل ہے‎ "schönster Lage. 
Modern. Komfort. Mäßige Preise. 

| 5 (Mecklenbu Sch i See. Sanatorium für inn. u. 
leinen Nerven مت سی‎ DE Armis Steyerthal, 


tellingen rt, Cort Hagonbook's Tierpark. Welet, 
e Sehenswürdigkeit. Reichh. Tiersammlung. Völker- 
chau. Prosp. frei. Führer 65 Pf. fro... 


inten (Ostpr.). Hotel Waldschloß, i. Hochwald geleg. Zentralhzg. 
: Flieg. Wasser in all. Zimmern. Sportplätze. Bill. Pensions- 
preise, Prosp. d. Inhaber Egon Bögsal. 


lyk a Foh Städt. Kurhaus m. Hotel u. Depend. (neuerbaut 
p 1912/13). Für all. Ansprüche. Mäß. Preise. See- 


bund- und Entenjagd. Prospekt. Winterkur. 


Nordseebäder. 


Ostseebäder. | 


a i. M. Ostseebad und Waldluftkurort. Wasser- 
runshaupten 5,0: und Waldluftkurort, Ten 


Keine Mückenplage. 1913: 17,581 Gäste. Prosp. durch d. Badeverwaltung, | 


raal in Mecklenburg. Ostseebad u. Waldluftkurort. Steinfreier | 
Strand, meilenweite Waldbestände. Familienbad, Sonnenbäder. ! 


Zentral-\Wasseileitg. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Brandenburg. 
erlin Pension Steinplatz, 1 Inne v. Bahnbef Zoo 
126 Zimmer. ‚Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber: 
Rudolf Sendig jun. 


EE 


ehnin Ehem. Kloster. Herrl. Laub- und Nadelwald. sagenumwob. 
۱ Seen. Badeanst. Ruder- u. Angelsport. Billig. Wohn. m. u, 
ohne Pension. Näheres d. Rektor Rietz. 


| Wald-Sanatorium. Mod Heilanst. fü 
leubabelsberg Nene b "Erholungsbedürttige. a Ruhige 
Lage im Hochwald. Prosp. Bes. Dr. Koritkowski. 


4 am Uckersee, 14% St. von Berlin u. Swinemünde. Ruh., ge- 
renzlau sund. Aufenthalt, Seebäd., Angelgeleg., Motorbootfahrt, 
Waldaufenthalt leicht mit Bahn erreichbar. Auskunft durch Verkehrs- 
und Verschónerungsverein. 


Vald-SieversdorT g Lie . Bes Pr. med. Friedrich. 
Voltersdorfer Schleuse اط ما تا ا‎ Sanat. t 


Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


۱ | Schlesien. 
in Schlesien. Waldreich. Gebirgsl : — 
lad Hithelde heilbad. "Prospekte "frei d. 8 
Kr. Hirschb 1. Rie b. S tori i 
serthelsdort Kranke u. Epholiugebed. Prosp: fr Dr. بن برد‎ 


nn 
ireslau 7 ge وه‎ lee, ten 11. go einger. 

| Zim., all. Komf. d. Neuzeit, von M. 1.75 an. ute bü 1. 
Küche. Bes. G, Greulich. bürger 


Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober-Schrei- 
schreiberhau berhau). Mod. Haus, ruh, staubfr. Lage. Aus- 
sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3. 
M Westdeutschland. 
Bad Münster a. Stein, Thermal-Radiumsolbad, Prospekt d. 
Kurh d. Hotel Baum, Hotel Englischer Hof, Schmuck 
urhaus-Hotel, Park-Hotel (H. Schlie). Priv.-Hotel Bellevue. 


Bad Neuenahr Heilanstalten für Zuckerkranke, Sommer- und 


Winterkuren. Prosp. d. Dr, Külz. 


I ů ————ů— —¾— — — — سہمج جج تک‎ ۳ 
Renelen S. Moors E EE Jungborn, Licht, Luft, 
haus, Kinderheim. , e. Veget. Diät. Gesundheit. Neues Kurgast- 


Bad Lippspringe Arminiusquelle (ss alte Baa 


ü : Lippspringe 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Keblkopfkatarrhe, hed. im b 
1519: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbad a. Teutobg. Wald. — Bahn- 


station. 
Curbrunnen: radioaktive Heilquelle. Bewährt bel Lungen- und 


Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigun 
für Minderbemitteite. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. l Bi 


Bad Pyrmont In vornehm. mod. Villa finden Herren u. Damen 
halt, Frau Pfarrer wear ürzere oder längere Zeit beliagl. ۰ 
Teutoburger Wald-Sanatorium fer: Dr. مان‎ Be 
früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 
Mitteldeutschland. 

Bad Schmiedeherg oi, ses Siia Bisenmoorhad 

1 : e ta T ۱ 
Rheumatismus. Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. 2 Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. ۱ 


| isi .  Vornehmstes Haus, I 
|Bad Wiidungen Kurna k. Reelle Preise "Das 18955 J ahr 


offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 

Bernburg i Anh. Sol- und Moorbad. stärkste Sole Deutschl. 
EB Hotel Kurhaus, ganzjähr. geöffn. Pens. v. M. 5.00 an. 
Pros p. frei. W. Schirmer, Hofl. ۱ لت‎ 
Solbad Carishafen (Weser), in nächster Nähe der 
schönen, wildreichen Wälder des 
Solings- u. Reinhardwaldes. Tägl. Dampferverkehr. 2 Bahnhöfe, gute 

Gasthöfe und billige Pensionen. Auskunft durch den Verkehrsverein. 


g Sachsen. 
Radiumbad, 576 m ü. M. Gesunde Höhen- 


Bad Bramba lage. Einzigartige Einatmungshalle. Stärkste 


Radium-Mineralquclle. Ueberrasch. Heilerfolge. 
Bad Elster وی‎ Wenn Hof, ersten Ranges, "۷" 
Bad 60111611138 e ve De Rep Fee 
Heu- Tosu i". e e fr moree 
Oybin mit Hain, daß. Vien u. مس‎ EE 
Reiboldsarlin e, Ton Keen, oes 


St? : f Unterkunftsb. für S frischl. u. Er- 
Zöbisch-Reiboldsgrün Worse ‘Prospekt i. d. Verwaltung. ` 


Weisser Hirsch Phys. diii. Kumetoden m 


ne 


Harz. 


Palast-Hotel Kaiserhof, a. Wald.  Moderz. 
Bad Narzburg Haus Bebe "Stef. kalt, u. warm. Wass. 
f. jed. Zim. Lift etc. Bruno Seyffert, fr, Pächt. d. Kurhaus. 


Klimat. Kurort. Sommerfrische, Ruhe- 
Blankenburg, Harz ا اج‎ Kurort, geleg. Bergstzdtehen 


(18,000 Elnw.) mit reg. Geselligk., viel pens. Offiz., u. Beamte. Schloß, 


Sommerresidenz, Kaiser jagd, Theat., Gymn., Realschule etc. Elektr. Licht. 
Kanalis. MaBige Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat. 


Bl icherode a. H. Luftkurort, dir. a. herrl. Wald. Bill. Pens. 

E u. Wohn., elektr. Lieht, Kanal. Quellwasserl., 
mäß. Steuern, zu dauernd. Niederl. sehr geeign. Ausk. u. Prosp. Ver- 
kehrsver, u. Magistrat. 7 


Tisenbur d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Tise“ u. 
u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Fr, Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 
Sülzhayn 10 Sanatorien für 

Südhaz ^  Leicht-:Lungenkranke. 


Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


Thüringen. 


Gräfliches Stahibad Llebensteln °°. 


— Verlangen Sie Prospekt. — Thiir. Wald. 
Meiningen 300 m, 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl. Lage, 
Së Wald, ang. Sommer-Aufenthalt, Wohnsitz f. Pen- 
sionire. Ausk. d. Verkehrsverein, 


Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Minuten vom Bahnhof. Garage. 
Besitzer F. Grobler, Hoftraiteur. ۱ 


Schwarzeck b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 
Dr. Wiedoburg's Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 


Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr, Kröl. Sämtl. moderne Wohnungs- u, 
Kureinrichtungen. Droen frei. 


Süddeutschland. 


Bad Ems e nh arelas ی‎ Neuerbaut 1912-13. Modern» 
۳ stes aus. abir. adezim. ۸۱۲600, wa m. ‚kalt 
Wasser. Generaldirekt.: C. Rücker. VAT Me KAN 


— — En re, 

Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. 

Bad ۳ I. R. i. best. Lage. Mas. Preise. Iuhsesbeir: 
* 8 . 


Privat-Hotel Villa Homeyer. Pens. I. R., elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 
__ Nûh. Bader, Prosp. d. Bes. E. Kapsreiter, MAE 


Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hof 


am Main. Bahnhofplatz, Kaiserplatz. 


Frankfurt a. M. Cariton Hotel "=s een et 


modernen Hotels. 


Frankfurt a. M. Pension Metropole. Bockenheimer Landstraße, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht. 
Appart. m. Bad. Pros pekte. . 


„Ilsenstein‘ bieten d. bevorzugt. Lagen, renom, Küche 


— — 


ہے — — 


ee web eli A REN‏ و ۔ 


کے 


سے تد 


— سے‎ nam sama بخ ی سه‎ 
Lumen n 


“ا 


Heidelberg ländlich achönste d. deutschen Städte, groBartigste 


Baden-Baden Hotel Stadt Straßburg, ruh. vorn, Lage aller- 


Eibsee b. Garmisch, ] J. Sportplatz. „Neuerbaut. 4 Alpenhotel I. R. 
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— — KÉ de ہیں‎ 


Portorose Oesterr. Riviera. Schiffs- u. Bahnstat. (1 Stunde von. 


Triest), See- u. Solbad, Salinen. Fa . a 
aust.: Frauenleid., Exsudate, Gicht u. Ischias. Palace el ne 


Etabl, Dir. A. Biehler, langjähr. Dir. d. Grand Hotel, Kitzbühel, ‘Tirol. 


— ÁO REDE MEA ee 


SchloBruine d. Welt. Prosp. Städt. Verkehrsbureau. 


Taunus. 


۱ Schloßhotel Haus I. Rg., inmitt Ber Parkanl . 
Braunfels Pension 6. 50—8. 00 M, ii "Eigene Jagd und شس سرچ‎ 


Wiesbaden Set. Schwarzer Book, Bader v. Kochbrunn., beste 


Schweiz, 
Kurlg. 150 Zim. Prospekt, 


Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Plat He 
Basel Deutschen Offizier- Vereins. d polio 


SE tr ET بت‎ e uso oo E US ا‎ 
Brig ; 700 m, am groß. Simplontunnel. Zwischenstat. zwischen Nord und 
Süd, — Grand Hotel Couronne u. Post I. Rg. J. Eschor. 


bei Luzern. — Bii tock Hotel 600 Bett 
Bürgenstoc rn ürgonstoc otels, ci gus 


besuchtester Luftkurort b. Luzern, 870 m ü. 
Bucher-Durrer, 


Baden. 
Ueberlingen Eee Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommer- 


Alte, hóchst interessante Stadt (ehemal. 
freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 


Schloss Spetzgart-Sanatorium Bens - aiätetisch. 


Heil weise, berrliche 
Lage, modern N eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
Arzt Dr. W, Seitz 


I — mn — — — تس‎ ä — 
Caux ob Montreux. Hotel des Fougeres, kleineres, vornehmes, ruhig. 


Haus in best. Lage. Bekannt gute Küche u. Keller. MiB. Prei 
Ganz. Jahr off. Rouge-Winz, Bes. REE DESO: 


Interlaken ده ی سر‎ a ültbek. Haus f. Fumilienpens. u. 


Gr. Park. Bes. Hofweber. 


Lugano Hotel Bristol. Feinstes Haus mit wunderbar. Panorama, 
bequem gelegen für Durchreisende, Zimmer von Fr. 4.— 
an. Ganze Jahr offen. Camenzind E. 


Gartenhotel Continental Beauregard, vornehm. Famil.- u. Passantenhaus, 
dominier. ruh. Lage i. Park b. Bhf. All. Komf., mäß. Pr. Bes. J. Faßbind. 


Montreux Genfer See. Mildest. Seeklima, schönst. Herbst- und 


Winter-Kurort, Bergb., 80 u Kursaal, Golf, Tennis. 
Prosp. B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


H tel Mi b ۰ B te ۶7 t. Fo ili ۰ 
۱0۱۵۱۲6۱۵۵۰۵۲۵۵۹ Loge. Gr. tom A Bette 
aD. ۰ raneck, es. 


preis v 
Royal Hotel, 1. Rg., beste Lage, gr. Gart. dir. a. See. Renom. Küche, 
96, Vakuum. A. Brun-Fuhrer, Bes. 


lion Grand Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze, mit höchst. 
Komfort. Autogarage. Privatappartements mit Bad 


Orselina bei Locarno — Kurhaus Viktoria, — CEET fiir phy- 
sik.-diätet. Therapie. Arzt: Dr. Haslebacher. Prosp. gr. 


S lez Park-Hotel Bubenberg, erhöhte, prüchtige Lage. Eigene Wälder. 
p Sehr mäßige Preise. S. Barben. 


Weggis =: e e n dL 
| W 685885 Reizend ruh ruh. Lage. Fließ. Wasser in d. Zim. Prosp. C. Wolf. 


Zermat Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 2 Monte Rosa, u. Bahn- 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


nächst den Bädern. Gr. حا‎ Terrasse. Be- 
. vorzugt. modernes Familienhotel. Ganze Jahr o 


سس سس 


Badenweiler ۶ fey ae neigt nebon d. Kurkans, modernen 


Rg. Pension von 7.— M. an. Bes. 
E. Christen, Dir. H, Bere. l 


St. Blasien tu . e rin 


Verpflegung; direkt am Wald gelegen. 


Bayern. 


Bad Dürkheim (Rheinpfalz). Stärkstes Arsen-Solbad, Her- 
E vorr. 116116۲1. b. Blut-. Nerv... Frauen-, 
Kinder-, Hautkrankh., Gicht, Rheuma. Ruh., bill. Aufench. Eig. Kur- 


orchest., Neu einger. Kurmittelhaus. Herrl. waldr. Umgeb. Prosp. d. 
Verkehrsbureau., 


Bad Thalkirchen wen Senarum für Er- 


holungsbedürftige, innere und Nerven- 
Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr, Karl Uibeleisen, 


m. all. Komf., fließ. warm, kalt. Wasser i. all. Zimm, 
Appartements m. Bad. Warmwasserheizg. PIU. 


Füssen-Faulenbach e "el besuebis Sommertrische in 


der der Königschlösser Hohen- 
_ schwangau und Neu und Neuschwanstein. 


Königssee | b. b. Berchtesgaden. Hotel Schilimelster, In best. Lage 


vor d. See. Vornehm. Logements, Pächt. d. Schiffahrt 


hofsbüfett, Seilers Hotel Ryffelalv, 2227 m, und Schwarzsee, 
auf d. d. Königssee. Prosp. d. C. u. J. Moderegger. | 2589 m ti. M. Ferner der „Hotelgesellsch. Zermatt“ angehór. Hotels: 
Li ndau im Bodensee, auf einer Insel aomi: elegen, herrliche Schweizerhof, National, Bellevue. Visp-Zermatt- u. Gornergrat-Bahn. Prosp. 
In all Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, ges, modernster 
Komfort, Stets geöffnet. l e : Italien 
München = Grand Hotel Leinfelder = 


b . 1 h - i é ` ۱ h Ha 
Gleiche Häuser: Zürich: Savoy-Hotel Baurenville. Garmisch: Hotel Husar. Nerv NTT 
M ᷑ k²àL.:.k:ðèĩê?;?: ——.:x.. —ü—. n . mf — êé —¼— ... ب‎ wm— —k—kzñt—t...x..ñ—.—ñß—.ññ ج‎ MET MEC IRE, 


pricht. Park a. Meer. Eigener Badestrand. Im Sommer 
z (Badesaison) bedeut. reduz, Preise. Lift. Prospekt. 
Oesterreich-Ungarn. 


۱ Capolungo De . Schickart's Parkhotel, A O. V. 40,000 am 
Clim ark, warme Meerbäder, direkt, Zugang z. Strand- 
Brixen يد ھت سا‎ und Auskunft durch den Kurvereinn. prom. v. Nervi. Keine Lungenkranke, Bes. M, P. Schickert a. Mainz. 


Madame ka? Daran Sanalarlum für Leichikranke der Almungs- ۲۱ Palace-Hotel, einz. Hotel I. Ranges am Bahnhof. Besitzer 
Gries bei Bozen, organe, Leitender Arzt Dr. Malfér. Mallan Bucher-Durrer, ` 


Hotel goldene Sonne. I. ) Ranges, je jeder Komfort. Pro- 
Innsbruck 17 Direktion: K. Smetana. 


Ss Oberitalienische Seen. 
Karital- Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort. ۰ Waldlage, Kur- 


0 Hotel Grande Bretagne. Gut berühmtes Haus 
hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Zirhze,, bill. Preise, Bella 10 
k. Kurtaxe. Ausk. 'Stadtamt 'Schluckenau. g I. Rang. Ulustr. Prosp. gratis. A. Meyer, Bes. 


aval. komt Hause eine Karate. Comosee. Hotel Bellevue. Vornebmst. Haus aller- 
Lana bei Meran سا‎ Hor kr an 28 keine Burr. Cadenabbia ersten Ranges. Höchster Komfort. Golf. qus aller 


| 1 Eisen-Arsen-Bad u. klimat. Kurort (Südtirol) 500 m. “Gra. | G alti Grand Hotel, Schürste Lage a. See. Sais. 
Levico Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains (altes Kurh.).. Ga rdone-Riviera .; 10 cha Strandprom., Gart. 
Meran Hotel Pension Oliwa an der Stefaniepromennde; volles Pen- Sala "ix Halkyone. Gr. Garten a, See, Zeniralhzg. all. Komi. Pens. 
„ . v. 8 Kr. an. __________ +3 ٤0 — Saló 14 L. an. Das ganze Jahr offen. 'K. Leilsberger, 
Ronceqno Südtirol. Weltber, Arsen-Eisenbad u. Luftkurort. Ge- 
birgsklima Mai—Oktober. Palast-Hotel. Prosp. gr. 


Dolomiten. ۱ ` Afrika (Aegypten), 


p rdo 2140 m ü. M.  Pordoi-Hotel. Haus I, R. am PordoipaB. Assuan 2--200 8. Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 
0 Schönste Lage i. d. Dolomiten, zwisch. Karersee u. Cortina, Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende Erfolge b. Nieren- 
Post Canazei. m l , leiden, Rheuma. Mäßige Preise, 
Oesterr. Riviera-Adria. 


Abbazia Strand Hotel Neuerbaut. Familienhaus I. Ranges, Portugal, 


Pension Hammer, allęrmodernster 
Komfort, allerschünste, staubfr., ruhige Lage a. Meer nächst Kurpark. 


Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 
Hotel Pension Habsburg-Lederer, I. Rgs. Modern. Komfort, Zentralheizung, Madeira-Funchal Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Lift, elektr. Liebt, Vacuum Cleaner. Bes. Flora Lederer. Herrliche Aussicht, Mäßige Preise. Erm. f. M. .d. Dtsch. Off. Ver. 


Dr ٩ یب‎ Sanatorium TN 


۱ ۱۴۵ ۵ ۲-۲ Yo» Seehausen 


se 


Nerven- u. innere, 
besond.Herzkrankheiten 
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Große nationale Zeitung 
Keiner Partei dienstbar 
Freies Wort jeder Partei 


Der „rote Tag“, der eine wertvolle Ergänzung zu jeder Tageszeitung darstellt, hat in 
den ‚letzten Wochen folgende hervorragenden Artikel gebracht, die im gebildeten 
| Deutschland berechtigtes Aufsehen  erregten: 


Englands Politik und Kriegführung. 
Von Dr. J. Reinke, M. d. H. 
Schakal und Aasgcier. 

Von Generalmajor Keim. 


Deutschlands finanzielle Kriegs- 
rüstung. Von M. Erzberger, M. d. R. 


` DerGefcecdhtswert یس‎ Truppen. 


Von Generalmajor Keim. 


Wie steht es? 


Von Generalfeldmarschall Dr. Frhrn. v. d. Goltz. 


Französisches Urteil über deutsche 


Soldaten. Von Generalmajor z.D. v. Ditfurth. 


| | S ` England für Königsmörder und 


Zarismus. Von M. Erzberger, M. d. R. 


Der Wille zum Sicge aus heiligem 
Zorn. Von Generalmajor Keim. 


Der 4. August 1914. 


Vom Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, M. d. R. 


Vor den Richter! 


Vom Legationsrat Hermann vom Rath. 


Zur Lage. 


Von General der Kavallerie z. D. v. Bernhardi. 


Zurgegenwártigen auswártigen Lage. 


Vom Wirkl. Geh. Legationsrat Dr. v. Budika. 


„Krieg ist Geschäft.” 


Von Bernhard Jolles. 


England und wir. 
Vom Grafen von Oppersdorff, M. d. R. u. M, d. H. 


Der „rote Tag^ ist für monalid 1 Mark dut alle Gescháftsstellen 
von August Scherl G. m. b. H. und alle Postanstalten zu beziehen. 
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Zwei Spezialkarten: 
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2. deutsch -russische und österrelichisch- 
russisch ~ serbische Kriegsschauplätze 


in 6 Farben und mit 180 Fähnchen der kriegführenden Staaten zum Markieren der Geſechtsstellungen, 70X95 cm, Mab- 
stab 1: 2,200,000. Jeder Ort Ist deutlich lesbar, alles überflüssige Beiwerk vermieden ۱ 
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Wichtige Mitteilung. 
für alle, welche Angehörige u.Freunde im Felde stehen haben. 
Leutnant G. vom Füs.-Regt. 33 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wache, in 
welcher mir meine Leuchtblattuhr nicht unschätzbare Dienste leistet; für jeden 
eine Entbehrung, der eine solche nicht besitzt, besonders auch für Verwundete.“ 
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` Gesetzliche Schutzmarke. 


Deutsche-Reichskrone ہے‎ 
Armee- Taschenuhr 
mit Leuchtzifferblatt und Leuchizeigern 


gehort zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- - 
uhr. Bereits von sämtlichen Regimentern der deutschen Armee 
und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt. 


Kriegsbereitstellung: 100,000 Uhren 


zu Ausnahmepreisen für die deutsche Armee und Marine. 


jede Armeeuhr ist ‚sorgfältig geprüft und 
reguliert und mit einem Garantieschein für 
zwei Jahre versehen. 2 
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Dentsche Armee-Armbanduhr 9 M. 
Armee- Ausnahmepreis . » - 


Armee-Leuchtblattuhr 8M. 
Armee-Ausnahmepreis T OC 
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Auftráge für Feldpostnachsendungen werden von der 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber 


gegen Einsendung des Betrages des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. für Porto zuverlässig ünchen 34 
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Nummer 38. | Berlin, den 19. September 1914, . 16. Jahrgang. 


Jeichnet die Rriegsanleiben! 


Wir fteben allein gegen eine Welt in Waffen. Dom neutralen Ausland ift nennens- 
werte finanzielle Hilfe nicht zu erwarten, aud) für die Geldbeſchaffung find wir auf 
die eigene Kraft angewieſen. Diefe Kraft ift vorhanden und wird (id) betätigen, wie 
draußen vor dem Feinde, fo in den Grenzen des deutſchen Daterlandes — jetzt, wo es gilt, 
ihm die Mittel zu ſchaffen, deren es für den Rampf um feine Eriftenz und feine 
weltgeltung bedatf. 

Die Siege, die unfer herrliches Heer (don jetzt in Weft und Oſt errungen, berechtigen 
zu der Hoffnung, daß aud) diesmal wie einft nad) 1870/71 die Roften und Laften des Krieges 
ſchließlich auf diejenigen fallen werden, die des Deutſchen Reiches Frieden genen! haben. 

Dorerft aber müffen wir uns felbft helfen. 

Großes fteht auf dem Spiele. Noch erwartet der Feind von unírer vermeintlichen 
finanziellen Schwäche fein Heil. Der Erfolg der Anleihe muß dieſe Hoffnung ۰ 

Deutſche Rapitaliften! Zeigt, daß Ihr vom gleichen Geiſte beſeelt feid wie unfere 
Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut verſpritzen! Deutſche Sparer! Jeigt, daß Ihr 
nidi nur für Euch, ſondern aud) für das Vaterland geſpart habt! Deutſche Rotpo- 
rationen, Anſtalten, Sparkaffen, Inftitute, Geſellſchaften, die Ihr unter dem mächtigen 
Schutze des Reichs erblüht und gewachſen feid! Erſtattet dem Reiche Euern Dank in 
dieſer ſchickſalſchweren Stunde! Deutſche Banken und Bankiers! Zeigt, was Eure 
glänzende Organiſation, Euer Einfluß auf die Rundfchaft zu leiſten vermag! 

Nicht einmal ein Opfer 1] es, was von Euch verlangt wird! Man bietet Euch zu 
billigem Rurfe ( سے بر‎ pon hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter 
700 ۰ 
5 Sage Reiner, daß ihm die TET figen Mittel fehlen! Durch die Kriegsdarlehns⸗ 
kaffen ift im. weiteften ` Umfang dafür geforgt, daß die nötigen Gelder flüſſig gemacht 
werden können. Eine vorübergehende kleine Zinseinbuße bei der Slüffigmad)ung muß 
heute jeder vaterldndifd geſinnte Deutſche ohne Zaudern auf fid) nehmen. Die deutſchen 
Sparkaffen werden den Einlegern gegenüber, die ihre Sparguthaben für diefen Zweck 
verwenden wollen, nach Möglichkeit in weitherziger weiſe auf die Einhaltung der 
Rindigungsfriften verzichten. 

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung unferes Reichsbank -Direk⸗ 

toriums, die heute an anderer Stelle OKEE Zeitfchrift erſcheint. 


Geite 1570. 


Nummer 38, 


Die Arbeiterfüriorge — eine Quelle deulſcher Kriegsbereitichaft. 


Von Dr. jur. et med h. c. Kaufmann, Prafidenten des ۰ 


Deutſchland und Defterreih-Ungarn, die Schulter an 
Schulter für ben Fortbeſtand altbewährter echter Kultur 
kämpfen und in ungeſtümem Siegeslauf immer neue 
Lorbeeren um ihre Fahnen winden, marſchieren auch in 
der Arbeiterfürſorge ſeit Anbeginn an der Spitze aller 
Kulturſtaaten. Das iſt kein zufälliges Zuſammen⸗ 
treffen. Hier beſtehen nahe innere Zuſammenhänge. 
Siege und Niederlagen haben tiefe Wurzeln. Die große 
Zeit, die unſer Volk wie mit eiſerner Pflugſchar auf⸗ 
wühlt und in ſeiner Seele ſcheinbar ſchlummernde Kräfte 
machtvoll ans Licht bringt, hat auch den bisher nicht 
voll erkannten Segen der Arbeiterfürſorge offenbar ge⸗ 
macht. Sie erwies ſich als eine Quelle deutſcher Kriegs⸗ 
bereitſchaft. Was man von ihren verweichlichenden 
und entnervenden Folgen, von ihren politiſchen Enttäu⸗ 
ſchungen erzählte, waren Märchen. Ein ſtarkes, bis in 
den Kern geſundes Volk folgt ſeinem Kaiſer. Er rief, 
und alle, alle kamen. 

Es war vor 43 Jahren. Niedergerungen der böſe 
Nachbar, der Traum der Väter erfüllt, das Deutſche Reich 
neu erſtanden. Krieg iſt Leben. In denkwürdiger 
Stunde, im Spiegelſaale des Schloſſes zu Verſailles ge⸗ 
lobte der ſiegreiche Kaiſer, daß er und ſeine Nachfolger 
an der Krone allezeit Mehrer des Reichs ſein würden 
an Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete 
nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung. Eine Er⸗ 
füllung dieſes Gelöbniſſes war auch die deutſche Arbeiter⸗ 
fürſorge. In ihr wurde zum erſtenmal in der Welt⸗ 
geſchichte die Betätigung der Nächſtenliebe als ſittliche 
Pflicht des Staates anerkannt. Mit dieſer Geſetzgebung 
löſte Deutſchland eine der höchſten Aufgaben des „auf den 
ſittlichen Fundamenten des chriſtlichen Volkslebens“ 
ſtehenden Gemeinweſens. Der Staat ſollte ſich nicht 
mehr, wie Fürſt Bismarck 1882 im Reichstag erklärte, 
der Arbeiter nur dann erinnern, wenn Rekruten zu 
ſtellen oder Klaſſenſteuern zu zahlen ſind. In Zukunft 
wollte er ſie auch ſchützen und ſtützen, damit ſie mit ihren 
ſchwachen Kräften auf der großen Heerſtraße des Lebens 
nicht überrannt und niedergetreten werden. Kaiſer 
und Kanzler vertrauten, daß ein Staat, der für die 
wirtſchaftlich Schwachen eintritt, damit dem eigenen 
Nutzen und Frommen dient, und daß die von der Indu⸗ 
ſtrie ergriffenen Maſſen gegen die geſundheitlichen 
Schädigungen ihres Berufs zu ſchützen, des Staates 
wertvollſtes Gut, die Volks⸗ und Wehrkraft, ſichern 
heißt. Im Zeichen der neuen Fürſorge, ſo glaubten ſie, 
erwüchſe zum Segen für Deutſchlands Wirtſchaftsleben 
eine arbeitsfreudigere, in Güte und Maß der Arbeit 
leiſtungsfähigere Arbeiterſchaft, würden auch die größten 
Werte, die es gibt, die ſittlichen, ausgelöſt. 

Der Verlauf der Dinge hat den Pfadfindern der So⸗ 
zialreform recht gegeben. Arbeiterverſicherung und 
Arbeiterſchutz haben in der Tat einen Eck- und Grund⸗ 
Hein für unſere Geſundheitspflege geſchaffen. Sie find zu 
einer ſozialpolitiſchen Schule für die Nation geworden, 
deren Opferſinn der ſoziale Gedanke geadelt hat. Es 
überragt die Arbeit vieler Menſchenalter, was die deut⸗ 
ſchen Verſicherungsträger, unterſtützt durch unſere aus⸗ 
gezeichnete Arzteſchaft und die ungeahnten Fort⸗ 
ſchritte deutſcher Technik, in Gemeinſchaft mit 
Staat und Gemeinde während einer verhältnismäßig 


kurzen Zeit für die Volkswohlfahrt geleiſtet haben. Eine 
widerſtandsfähigere, im eigenen Schutze der Geſundheit 
beſſer geſchulte und in ihrer Geſamtlage weit über das 
Daſeinsmindeſtmaß gehobene Arbeiterſchaſt war der 
Lohn der hingebenden Tätigkeit. Für das beiſpielloſe 
Emporſchnellen von Handel und Induſtrie wurde die 
Arbeiterfürforge eine mitbeſtimmende Urſache. Auf dieſe 
Weiſe haben die für ſie aufgebrachten ſchweren finan⸗ 
ziellen Opfer als werbende Ausgaben ſich zum großen 
Teil bezahlt gemacht. ۱ ۳ 

Beredter als Worte ſprechen Zahlen für die wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung der Arbeiterfürſorge und für die 
Größe des Fortſchritts, deſſen ſich die Arbeiterſchaft von 
heute gegenüber dem älteren Geſchlecht erfreut. Es 
werden an Entſchädigungen in der Kranken-, Unfall⸗, 
Invaliden⸗ und Hinterbliebenenverſicherung jetzt über 
2 Millionen Mark täglich ausgezahlt. Von 1885 bis 
1912 haben die Krankenkaſſen in 105,4 Millionen Er⸗ 
krankungsfällen Hilfe geleiſtet und über 5,18 Milliarden 
Mark an Krankheitskoſten aufgewendet. Die Berufs- 
genoſſenſchaften zahlten in dem gleichen Zeitraum 
2,1 Milliarden Mark für Entſchädigungen an Unfall⸗ 
verletzte uſw. und rund 176 Millionen Mark an Heil⸗ 
verfahrenskoſten. Dazu kamen noch rund 25 Millionen 
Mark zum Zweck der Unfallverhütung. Beſonders be⸗ 
deutungsvoll wurden die Wohlfahrtsbeſtrebungen der 
Landesverſicherungsanſtalten. Dieſe haben bis 1912 an 
Renten 2,3 Milliarden Mark gezahlt. Ihre umfaſſende 
Heilfürſorge erfordert gegenwärtig einen jährlichen Auf⸗ 
wand von über 26 Millionen Mark. Der im letzten 
Vierteljahrhundert erfolgreich geführte Kampf gegen die 
Lungentuberkuloſe iſt auſs engſte mit ihrem kraftvollen 
Eingreifen verknüpft. In ihren Lungenheilſtätten finden 
über 50 000 Tuberkulöſe jährlich Aufnahme. Rund 
175 Millionen Mark haben ſie von 1897 bis Ende 1913 
für bie Tuberkuloſebekämpfung hingegeben. Auch ihre 
großen Kapitalbeſtände, zurzeit rund 2 Milliarden Mark, 
ſind nicht als tote Schätze dem Verkehr entzogen worden. 
Sie dienten in den verfchiedenften Formen zur Erhöhung 
der Wohlfahrt und Geſundheit des Volkes. Bis Ende 
1913 hatten die Landesverſicherungsanſtalten zur Förde⸗ 
rung der allgemeinen Wohlfahrtspflege 562 Millionen 
Mark ausgegeben. Daneben waren für den Wohnungs⸗ 
bau noch 482,6 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt 
worden. Alle auf diefe Weiſe erhaltenen Arbeiterleben 
bedeuten nationale Guthaben. Von einem der beſten 
ausländiſchen Kenner der deutſchen Verſicherungseinrich⸗ 
tungen ſtammen die ſchönen Worte: „Das Geld, das in 
Deutſchland für die Durchführung der Verſicherungs⸗ 
geſetze ausgegeben wird, erſcheint in tauſend Geſtalten 
wieder. Es wird zu Familienglück, Geſundheit und 
Menſchenwürde und ſchafftein ſtarkes, lebens: 
kräftiges Deutſchland, das ewig dauern 
wird.“ Ein Franzoſe, Profeſſor Edouard Fuſter in 
Paris, hat ſie geprägt. Wie ein Kaſſandraruf an ſeine 
ewig blinden Landsleute muten ſie uns heute an. 

Die auf ſozialem Gebiete gewonnene Kamerad⸗ 
ſchaft der Unternehmer iſt dem Ausgleich zwiſchen den 
deutſchen Stämmen zugute gekommen. Daß die Main⸗ 
linie überwunden wurde, iſt ihr mit zu danken. Vorbild⸗ 
lich für ſpätere verwandte Einrichtungen, wie die Ge⸗ 


Nummer 38. | 


merbes. und Kaufmannsgerichte, brachte die Arbeiterver⸗ j 


ſiche 1g auch Unternehmer und Arbeiter in vielſeitige 
enge Beziehung. In gemeinſamer Tätigkeit traten ſie 
ſiih menſchlich und ſachlich näher. Durch Teilnahme der 

Arbeiter an ben Verwaltungsgeſchäften und an der Redt- 


ſprechung wurde ihre wirtſchaftliche Einſicht, auch für die 


Grenzen des Erreichbaren, erhöht. Sie überzeugten ſich, 
daß unſer Staatsweſen nicht bloß eine notwendige, ſon⸗ 
dern auch eine wohltätige, auf die Hebung der Lage der 
Arbeiter ernſtlich bedachte Einrichtung iſt. Auch von 
denen, die die Vorteile der neuen Fürſorge am eigenen 
Leibe verſpürten, haben viele erhöhtes Vertrauen zum 


Gegenwartſtaate gewonnen. Alles das mußte verſöhnend 


wirken. Die Früchte einer guten Tat reifen oft langſam. 
Auf die Dauer können ſie nicht ausbleiben. Jetzt haben wir 
Die reiche Ernte eingebracht. Vergeblich horchten unſere 
Feinde bei Ausbruch des Krieges auf den dröhnenden 


Schritt vaterlandsloſer deutſcher Arbeiterbataillone. Das 


Vaterland ſtand auf wie ein Mann. Niemals im Laufe 
ſeiner langen und ſchickſalsreichen Geſchichte war es ein 
ſo einiges Volk von Brüdern. Weggefegt hat der herrliche 
vaterländiſche Aufſchwung Klaſſenhaß und politiſche 
Leidenſchaften. Afflavit Deus et dissipati sunt! Die 
geſundheitlich, geiſtig und wirtſchaftlich gehobene Ar⸗ 
beiterſchaft, die freudig zu den Fahnen eilte, weiß, was 
auch für ſie im gegenwärtigen Streite der Völker auf 
dem Spiele ſteht. Möge es weitblickender, unſerer unver⸗ 
gleichlichen Kriegskunſt ebenbürtiger Staatskunſt ge⸗ 
dingen, dieſen köſtlichen Gewinn, den Geiſt gegenſeitiger 
Achtung und Verſöhnung zwiſchen Unternehmern und 


Arbeitern, in Friedenszeiten treu zu bewahren. Dann 


wird der in der Botſchaft vom 17. November 1881 ausge- 
ſprochene Wunſch des unvergeßlichen alten Kaiſers er⸗ 
füllt werden, daß ſich die Sozialreform als dauernde 


Bürgſchaft inneren Friedens für das Vaterland erweiſe. 
Auch während des Krieges arbeiten die Orga⸗ 


miſationen der Sozialverſicherung ungeſtört und ſicher 
weiter wie in Tagen des Friedens. Dank dem oft ge⸗ 
ſchmähten deutſchen Drill, der in der faſt ſpielenden 
Durchführung der Mobilmachung wahre Triumphe 


feierte, geht auch das tief in das Wirtſchaftsleben ein⸗ 
feinen. 


greifende Räderwerk der Arbeiterverſicherung 
ruhigen Gang fort. Denn hinter dem Drill ſteht „der 
Ordnung großer Geiſt“. Von gewiſſen Einſchränkungen 
in der Fürſorge der Krankenkaſſen abgeſehen, bleiben die 
Anſprüche der Verſicherten unverändert beſtehen. War⸗ 
mem ſozialem Empfinden entſpringt der Entſchluß der 
Berufsgenoſſenſchaften und Landesverſicherungsanſtalten, 
auf alle die Beteiligten wirtſchaftlich ſchädigenden oder 
werftimmenden Maßnahmen, wie die Minderung ober 


Entziehung von Renten, die Verhängung von Ordnungs⸗ 


ſtrafen u. dgl., einſtweilen zu verzichten. Aber da, wo es 
jid um den Schutz von Leben und Geſundheit der Mr- 
beiter handelt, wie beiſpielsweiſe bei der Unfallverhütung 
oder im Kampfe gegen die Volksſeuchen, beſonders die 


Tuberkuloſe, werden die Verſicherungsträger ihre Tätig⸗ 


keit ſoweit möglich noch ſteigern. Dem nach außen durch 
Heer und Flotte geſchützten Vaterlande dürfen nicht ge⸗ 
fährliche innere Feinde verderblich werden. Aus alledem 
ſpricht tief eingewurzelter Ordnungsſinn und höchſtes 
humanes Pflichtgefühl. Ein Volk mit dieſen ſittlichen 
Kräften kann nicht untergehen. Auf ſeinen „Ewigkeits⸗ 
beruf“, das Menſchheitsideal zu erfüllen und „auf den 
Obelisken der Zeiten den Schlußblock zu ſetzen“, haben 
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ſchon vor hundert Jahren patriotiſche Männer ver- 
trauensvoll hingewieſen. Am deutſchen Geiſt und Weſen, 
ſo dürfen wir noch zuverſichtlicher hoffen, ſoll einſt die 
Welt geneſen. | 

Der Krieg hat zahlreiche neue Fürſorgebedürfniſſe ge» 
ſchaffen. Insbeſondere drohen aus der bedrängten wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage weiter Volkskreiſe ernſte Gefahren. 
Gegen geſundheitliche Schädigungen der Bevölkerung, 
deren Ausgleich ſpäter gewaltige Opfer auch von den 
Trägern der Arbeiterverſicherung erfordern würde, ſind 
dieſe entſchloſſen zum Angriff übergegangen. Sofort nach 


Beginn der Mobilmachung haben ſie ihre zahlreichen, 


muſterhaft eingerichteten Krankenhäuſer, Geneſungs⸗ 
heime und auch einige Lungenheilſtätten mit vielen 
tauſend Betten der Kriegsſanitätsverwaltung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Dieſer werden auch die vielen durch die 
Unfallverſicherung vorgebildeten Spezialärzte für Un⸗ 
fallheiltunde wertvolle Dienſte leiſten. Durch Über⸗ 
weiſung aller verfügbaren Barmittel an die Reichsbank 
ſtärkten die Verſicherungsträger unſere ausgezeichnete 


Finanzrüſtung. Die Landesverſicherungsanſtalten zahlten 


über 400 000 Mark dem Roten Kreuz als erſten Beitrag. 
Zu einer der ſtärkſten Waffen der Sozialverſicherung im 
Dienſte des Krieges iſt die Vorſchrift im § 1274 der 
Reichsverſicherungsordnung geworden. Nach ihr können 
die Landesverſicherungsanſtalten mit Genehmigung des 
Reichsverſicherungsamts Mittel aufwenden, um allge⸗ 
meine Maßnahmen zur Verhütung des Eintritts vorzei⸗ 
tiger Invalidität unter den Verſicherten oder zur Hebung 
der geſundheitlichen Verhältniſſe der verſicherungspflich⸗ 
tigen Bevölkerung zu fördern oder durchzuführen. Eine 
ähnliche Vorſchrift gilt für die Krankenkaſſen, hat aber 
hier keine große Bedeutung, da die Krankenkaſſen gegen⸗ 
wärtig ihre Mittel für die geſetzlichen Leiſtungen drin⸗ 
gend benötigen. Sie fehlt aber außer in der Unfall⸗ auch 
in der Angeſtelltenverſicherung. Die raſch angeſammelten 
großen Vermögensbeſtände dieſes jüngſten und koſtſpie⸗ 
ligſten Verſicherungszweigs ſtehen deshalb für Kriegs⸗ 
aufgaben leider nicht zur Verfügung. Die Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalten haben ſich kürzlich in einer Konferenz 
im Reichsverſicherungsamte hochherzig bereiterklärt, den 
an ſie herangetretenen großen und dringenden Aufgaben 
in weiteſtem Umfang gerecht zu werden. Sie wollen die 
Fürſorge des Staates und der Gemeinden, die hierzu an 
erſter Stelle berufen ſind, wirkſam ergänzen. Das Reichs⸗ 
verſicherungsamt will ihnen genehmigen, im Rahmen der 
durch S 1274 der Reichsverſicherungsordnung bezeichneten 
Aufgaben Mittel bis zu 5 v. H. ihres Vermögens aufzu⸗ 
wenden. Da deſſen Buchwert jetzt rund 2 Milliarden 
Mark beträgt, ſo dürfte mit einem Höchſtbetrage von etwa 
100 Millionen Mark gerechnet werden. Außerdem ſind 
die Landesverſicherungsanſtalten vom Reichsverſiche⸗ 
rungsamt ermächtigt worden, durch Lombardierung ihrer 
Wertpapiere weitere 150 bis 200 Millionen Mark flüſſig 
zu machen, um ſie für Zwecke der Kriegsfürſorge als Dar⸗ 
lehen zu erleichterten Bedingungen an bedrängte Ge⸗ 
meinden, Kreiſe uſw. zu geben. Dabei wird auch die 
Bekämpfung geſundheitlicher Schäden infolge von Ar⸗ 
beitsloſigkeit in Frage kommen. Der nachdrückliche Ernſt, 
mit dem von den berufenen Stellen das ſchwierige Pro⸗ 
blem der Arbeitsloſigkeit angefaßt wird, um den Blut⸗ 
kreislauf unſeres Wirtſchaftskörpers in Kriegszeiten 
allen natürlichen Störungen zum Trotz möglichſt auf⸗ 
rechtzuerhalten, iſt wieder ein achtunggebietendes Zeichen 
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der unferm Gtaatswefen innewohnenden Kraft. Für 
die Beteiligung der Landesverſicherungsanſtalten an 
Kriegsanleihen hat ſich das Reichsverſicherungsamt noch 
weitere Erleichterungen vorbehalten. 

Im heißen Wettringen der Nationen wird dem Volke 
die Siegespalme zuteil, das, am ſtärkſten von dem katego⸗ 
riſchen Imperativ ſozialer Pflicht durchdrungen, im 
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Kampfe gegen menſchliches Elend die größten میج‎ 
aufzuweiſen hat, den Schutz der Armen und Notleidenden 
am wirkſamſten durchzuführen vermag. Das habe ich 
auch im Ausland oft ausgeſprochen. Manche mögen über 
den deutſchen Idealiſten gelächelt haben. Aber bie Ge: 
ſchichte ſetzt in dieſen Tagen darunter ein wuchtiges „Ja“ 
und „Amen“. 


Dor den Toren des Rrieges. 


Eindrücke von der Weſtgrenze. 


Köln⸗ Hauptbahnhof. Ein Leben und Treiben, ein 
Gewimmel und Getriebe, ein Verkehr wie mitten in der 
Hochflut der Reiſezeit. Und doch ganz anders. Keine 
Berge von Koffern und Körben, keine hochbeladenen Ge⸗ 
päckwagen, keine lachende und ſchwatzende Menge, die 
kommt und geht. Wohin man ſieht, nur Soldaten — 
nichts wie Soldaten. Auf den Bahnſteigen und Treppen, 
in den Hallen und Warteſälen, unten auf den Straßen 
und Plätzen — überall unjere Feldgrauen .. . 

Da ſteht ein Zug, zur Abfahrt nach dem Weſten be⸗ 
reit, endlos, unabſehbar, und alle Wagen, alle Ab⸗ 
teile mit Blumen, Laub und Grün geſchmückt — und 
drüben auf dem letzten Gleis ein anderer Zug voll von 
kriegsgefangenen Franzoſen, bewacht von aufgepflanzten 
Bajonetten — die Klingen funkeln im Zwielicht — und 
neugierig äugen die Rotkäppis durch die Luken: „Wo 
ſind wir? In Köln? Und das iſt der Dom? Aber man 
hat uns doch geſagt, der Dom ſei lange zuſammen⸗ 
geſchoſſen und ganz Köln ein Trümmerhaufen.“ — Sie 
können's nicht glauben und ſchütteln die Köpfe. Alſo 
ſcheinen die Ruffen doch noch nicht in Berlin باق‎ . 

Weiter nach Weſten. Wie lange fährt man nach 
Aachen? Ach, das kann vier, fünf, ſechs Stunden dauern! 
Unaufhörlich gehen die Transportzüge — einer hinter 
dem andern — und der eine muß auf den andern warten. 
Krieg! Krieg! Auf Schritt und Tritt ſieht man's, merkt 
man's. Halt auf jeder kleinſten Station, und überall 
die rührendſte Fürſorge für unſere durchreiſenden Krieger 
und Verwundeten. Überall das rote Kreuz im 
weißen Felde. Alte Frauen in grauen Haaren und 
kleine Mädchen in braunen Zöpfen, alt und jung, hoch 
und niedrig — da ſtehen ſie geduldig und warten, Stun⸗ 
den und Stunden, in dem Sonnenbrand, und wenn ſie 
kommen, die Braven, dann rühren ſich alle Hände und 
ceichen ihre Liebesgaben hinauf in die Wagen: Eſſen 
und Trinken, Obſt und Schokolade, Wein, Zigarren und 
Zigaretten. 

Hut ab vor euch, ihr deutſchen Frauen und Mädchen! 
Wenn ſie lachend in den Krieg ziehen, unſere Helden, 
lachend ſiegen und ſterben — wahrlich, ihr habt keinen 
geringen Teil daran. 

Ganze Züge mit Leichtverwundeten rollen vorüber. 
Aber nirgends Trauer und Trübſinn. Alle voll Froh⸗ 
ſinn und hellſter Begeiſterung. Mit verbundenen Köpfen 
und verbundenen Armen. Weiß leuchtet es aus jedem 
Fenſter: die Binden und Verbände. Aber die freie, ge- 
ſunde Hand ſchwenkt die Mütze: Hurra! Hurra! 


Leiſes, unterdrücktes Lachen vom Fenſter her. Alles 


ſteht auf, ſieht hinaus. Drüben auf dem Bahnſteig, 
mitten unter den Hilfskräften vom Roten Kreuz — iſt 
das ein Belgier oder Franzoſe? Nein, ein Spaßvogel 
von den Unſern. Er hat ſich ein erbeutetes Käppi in 


Von Dr. Otto Krack. 


den Nacken geſchoben und bunte Urmel übergeſtreift. 
So wirtſchaftet er munter, zur Beluſtigung aller. 

Dieſer goldene Humor! Welch ein Zeichen deutſcher 

Kraft und Geſundheit, daß er ſo blühen kann in ernſter 
Zeit! Da dampft langſam eine belgiſche Lokomotive 
vorüber, aber nun muß ſie ihre Heimat verleugnen, denn 
vorn trägt ſie ein weißes Schild, und darauf ſteht in 
großen Buchſtaben: Ich bin ein Preuße! — 
Vor Aachen ein langes Halt. Da liegt die alte Kaiſer⸗ 
ſtadt. Die rote Abendſonne ſpielt um die Türme und 
ſchattet auf die Dächer. Ein Offizier ſteht auf und deutet 
nach den dunklen Waldhöhen hinüber: „Da drüben — 
beim Ausſichtsturm — da iſt das Einfalltor — da ſind wir 
hinübergegangen!“ Und unſere Blicke ſuchen die Stelle, 
die nun weltgeſchichtlich geworden iſt. Da ſind wir hin⸗ 
übergegangen — über die Grenze — hinein in Feindes⸗ 
lande. 

Und nicht lange nachher, da donnerte es dumpf her- 
über: die erſten Geſchütze. Und der Donner rollte über 
Aachen, über Städte, Weiler, Dörfer — bis nach Düren 
hin. Und das Grenzland zitterte in Erwartung, in Hoff— 
nung und Angſt. Und bie Zagen hatten ihre Koffer ge- 
packt und ſaßen wachend die langen Nächte hindurch, 
bis die erſte Siegesnachricht ihnen die Erlöſung brachte. 

Ja, Aachen lag dicht vor den Toren des Krieges. 
Hier hat man alles am eigenen Leibe erlebt: die ganze 
Größe und die ganze Furchtbarkeit dieſer Zeit. Und er⸗ 
lebt es noch jeden Tag. Was weiß man davon, wenn 
man wohl und geborgen mitten im Reich lebt? Welcher 
Jubel in Berlin, welche jauchzende Freude über die bei⸗ 
ſpielloſen Waffentaten der Unſeren! Und mit Recht! 
Warum ſollen wir nicht jubeln? 

Auch hier an der Grenze ſchlagen die Herzen höher, 
leuchten die Augen. Aber kein lauter Ruf. Man bleibt 
ſtill. Man ſieht zu viel, und was man ſieht, tut weh. 
Da kommen [ie die Bahnhofstreppe herunter, die 
Schwerverwundeten, auf blütenweißen Tragbahren, in 
langen, langen Reihen, und die Menſchen treten zurück 
und ſtehen ſchweigend, die Männer mit entblößtem 
Kopf, die Frauen die Hände gefaltet, und Tränen ſtehen 
in ihren Augen. Es iſt wie ein ſtummes Gebet für die 
Brüder, bie da vorüberziehen 

Was wiſſen ſie nicht alles zu erzählen, die aus dem 
Felde kommen! Tauſend Einzelheiten. Voll Schauder 
und Grauen. Voll Frohſinn und Übermut. Ein 
buntes Durcheinander. Belgiſche Scheußlichkeit, engliſche 
Sorgloſigkeit, franzöſiſche Preußenfurcht. Kommt da 
eine deutſche Abteilung ins Wirtshaus einer kleinen 
franzöſiſchen Stadt. Im Gaſtzimmer ein großer Tiſch, 
hübſch ſauber gedeckt, mit einer ſtattlichen Anzahl ge: 
füllter Rotwein- und Champagnerflaſchen. Alles zum 
behaglichen Mittagsmahl fertig. Die erſtaunten Geſichter 


4 


Nummer 38. 


 unjerer Jungen! Bis der Wirt ihnen mit zitternden 


Knien erzählt, daß die Engländer ſich gerade zu Tiſch 
ſetzen wollten. Als ſie aber vom Herannahen der Deut⸗ 
ſchen hörten, wären ſie Hals über Kopf davongelaufen 
und hätten alles ſtehen und liegen gelaſſen: Vorrat, Ge⸗ 
päck, ganze Zentner von Hafer draußen auf dem Hof. 
Eine hübſche Beute! Und das „Lunch“ haben ſich unſere 
Reiter auch gut ſchmecken laſſen. | 

Und ein anderer erzählt lachend, wie „preußiſch“ bie 
Rothoſen jhon geworden wären. Wenn fih ۶ھ‎ 
Soldaten zeigen, grüßen ſie alle, indem ſie die „rechte 
Hand an die Kopfbedeckung legen“. Und nicht nur die 
Männer, nein, auch die Frauen und jungen Mädchen. 
Es {oll wahrhaft ſpaßig ausſehen Ä 

So ſchildern fie ihre Erlebniſſe. Und hört der eine 
auf, fängt der andere an, und man wird nicht müde, 
zuzuhören. Man liegt in drei Tagen an vierzig Stunden 
auf der Bahn und merkt es kaum mitten unter unſeren 
Soldaten. Und alle die Verwundeten, die auf längere 
oder kürzere Zeit heimkehren mußten, haben nur einen 
Wunſch, nur eine Sehnſucht: Wieder zurück! Wieder 
ins Feld! " 

O ihr Braven, die ihr für uns geblutet habt, wie- 
viel möchten wir für euch tun, und wie wenig iſt doch all 
das, was wir tun können! Man iſt froh, wenn man 
euch einen kleinen Dienſt erweiſen, eine Erleichterung 
ſchaffen kann, wenn man den Kopf eines Verwundeten 
in das weiche Kiſſen betten darf, das die fürſorgliche 
Hausfrau ihrem Mann mit in den Koffer gepackt hat. 
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Dem Andenken Uildenbruchs. 


von hermann Sudermann. 


Dernahmft du tief unter der Erd’ 

In deinem ſchweigenden Bette, 

Wie jüngſt ein geſchwungenes Schwert 
Jerſchlug die heimliche Kette, 

Deren einſchnürende Laft 

In deinen irdiſchen Tagen 

Auch du, der die Retten gehaßt, 

Mit qudlendem Ingrimm getragen? 


Schauſt du des Weltengerichts 
Flammenbeſchwingte 7 
Dröhnt aus dem Reiche des Lichts 
Jornruf und Roſſegewieher? 
Brach in den Schlaf dir hinein, 
Den ewigen, dem du verfallen, 
Der löſenden „Wacht am Rhein“ 
Donnerndes Widerhallen? 


Sieh! Das Gewaltige kam, 

Das du uns harrend verkündet; 
Haß ohne Würde und Scham 

hat fib rings um uns verbündet; 
Und mas uns Vernichtung gedroht 
Seit ſchleichenden Jahren alltäglich, 
Iſt mörderiſch aufgeloht — | 
Du aber fehlſt uns unſäglich. 
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Es ftarb, was dein zuckendes Herz 
jm Gluttraum uns offenbarte: 

Das feuerfläffige Erz | 
Deiner Gefdnge erſtarrte. | 
Wer weiſt uns ftatt deiner den Hort 
Deutſcher Ewigkeitsahnung? 

Wer ſpricht uns wieder ein Wort 


, Priefterlid) ballender Mahnung? 


Wohlan denn! Wir, die das Gut 
Empfangen, 3u fingen und fagen, 
Wir wollen mit weihendem Mut 

Dein Banner bergaufwärts tragen; 
Wir brannten die Seelen uns rein, 
Wir fprengten der Cockungen Bande, 
Und nichts mebr foll in uns fein 

Als Liebe zum Daterlande. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unfern Bildern.) 


Der Name des Generaloberjten v. Hindenburg wird. 


dermaleinſt in Deutſchland jo volkstümlich fein wie der 
des Marſchalls „Vorwärts“ oder des alten Moltke. Nie⸗ 


mals werden ſeine Taten vergeſſen werden, ganz beſon⸗ 


ders von den Oſtpreußen nicht, die er von der ſchreck⸗ 


lichſten aller Plagen, nunmehr gewiß für alle Zeiten, 


von der Moskowiterplage, befreit hat. 


Der glorreiche Sieg bei Tannenberg, durch den die ruf- 


ſiſche Narewarmee, in die maſuriſchen Sümpfe getrieben, 
vollſtändig vernichtet wurde, war ein Meiſterſtück aller⸗ 
erſten Ranges. Indeſſen bedeutete es nur einen Teil 
der Arbeit, die nunmehr durch den glänzenden Sieg 
über die Niemenarmee ihren vorläufigen, über alle Er⸗ 


wartungen hinaus bedeutſamen Abſchluß erreichte. Auch 


in der letzteren mehrtägigen Schlacht wurden bisher 
über 10 000 Gefangene gemacht, 80 Geſchütze genom- 
men und eine Unzahl von Maſchinengewehren, Flug⸗ 
zeugen und Fahrzeugen aller Art erbeutet. Der Rückzug 
der Ruſſen artete in regelrechte Flucht aus, und General⸗ 
oberſt v. Hindenburg ſprach ſeinen braven Truppen 
ſeinen Dank und ſeine Anerkennung über ihre Tapfer⸗ 
keit, ihre Zähigkeit und namentlich über ihre ganz unver⸗ 
gleichlichen Marſchleiſtungen aus. Ohne die letztere 
Eigenſchaft wären ſolche Erfolge überhaupt nicht zu er⸗ 
zielen geweſen. Was unſere tapfere Oſtarmee in dieſer 
Beziehung geleiſtet haben muß, geht wohl am beſten und 
deutlichſten aus dem Tagesbefehl hervor, in dem der 
Generaloberſt ſeiner Armee einige Ruhetage in Ausſicht 
ſtellte, um friſche Kräfte zu ſammeln für den bevor— 
ſtehenden Einmarſch in Feindesland. Und Lob aus ſol⸗ 
chem Mund muß die Mannſchaft anfeuern zur Hingabe 
des letzten Atemzuges, ein lodernder Feuergeiſt muß 
die Armee durchdringen, der zu weiteren Heldentaten 


anſpornt, damit den Zarenhorden für alle Zeiten die Luſt 


vergeht, die heiligen Grenzen unſeres Vaterlandes an⸗ 
zutaſten. Einer ſpäteren Periode wird es ja erſt vor⸗ 
behalten ſein, von all den Wundertaten zu erzählen und 
zu hören, die hier von unſeren Streitern ausgeführt 
wurden; vorläufig müſſen wir uns noch mit den mar⸗ 
kigen und lapidaren Mitteilungen unſeres General⸗ 
quartiermeiſters begnügen. In der Armee des General⸗ 


. | Man kann deutlich 


Panorama der zerſtörten 
erkennen, wie dieſe Stadt früher ausſah. Rechts die gers. 


Zitadelle von Dinant. In der Mitte die durch die Belgier: geſprengte Brücke, 


oberſten v. Hindenburg wurde auch Prinz Joachim, der 
jüngſte Sohn unſeres Kaiſerpaares, am Oberſchenkel 
verwundet. 

Nach den letzten Bekanntgebungen vom weſtlichen 
Kriegsſchauplatz ſtehen wir auch dort in günſtigſter Weiſe 
vor den letzten Entſcheidungen. Gerade hier hat die 


deutſche Armee das deutſche Volk etwas verwöhnt. Man 


fängt ſchon an, ungeduldig und unruhig zu werden, wenn 
wir nicht täglich, am liebſten halbtäglich mit einer großen 
Siegesbotſchaft überraſcht und erfreut werden. Man 
vergißt nur allzuleicht, welch ungeheure Schwierigkeiten 
zu überwinden ſind, und daß wir es hier mit einer tapfe⸗ 
ren und kriegsgeübten Armee zu tun haben, die über ge⸗ 


waltige Hilfsquellen verfügt. Und die franzöſiſche Armee 
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Prinz Oskar von Preußen 


nach der ſiegreichen · Schlacht in Franzöſiſch⸗ Lothringen. 
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den allgemeinen Gang der Ereigniſſe keinen Einfluß, 
und da bei uns amtlich gemeldet wird, daß die Schlacht 
für uns günſtig ſteht, dürften wir wohl in kurzer Zeit 
erfahren, daß wieder der Sieg bei unſeren. Fahnen: ift. 

- "Unfere öſterreichiſch⸗ungariſchen Waffenbrüder kämpf: 
ten drei Wochen bei Lemberg gegen einen unendlich 
überlegenen dë S 
Feind, der trotz 
ungeheurer Ver⸗ 
luſte immer und 
immer wieder 
in der Lage war, 
ſich zu ergänzen. 
Die Siege, die 
von den öfter- f 
reichiſch⸗ungari⸗ ۳ 
ſchen Truppen 
bereits erfoch⸗ 
ten waren, 
reichten nicht 
zu einem Ge- 
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l a Prinz Joachim von Preußen 
war es denn wurde durch einen Schrapnellſchuß verwundet. 
aus ſtrategi⸗ : | x 


ſchen Gründen notwendig geworden, eine neue Ver c 
teidigungſtellüng aufzuſuchen, die gegen die ruſſiſche 
Übermacht die günſtigſten Bedingungen bietet. Die Los⸗ 
löſung vom Feinde ging in vollſter Ordnung vor ſich, 
ſo daß dieſer nicht einmal zu folgen wagte und die 
۱ Sſterreicher ihre 10000 Gefangenen und achtzig Ge⸗ 

ſchütze mitführen konnten. R. C. 
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Der Kommandant der Zitadelle Lüttich mit ſeinem Stabe, 
Aus dem eroberten Belgien. 
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Aus dem eroberten Namur 


f den Marktplatz. 
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` Berlaffener ruſſiſcher Schützengraben. 
Von den Schlachtfeldern in Oſtpreußen 
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Franzöſiſche Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücke, die bei der Flucht fortgeworfen wurden. 
Von den Schlachtfeldern bei Longwy. 


Ein verwundeter Deutſcher in franzöſiſcher Gefangenſchaſt. 


Sieben Mann werden zur Bewachung eines verwundeten deutſchen Soldaten aufgeboten! 
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Aus dem eroberten Montmedy: 
Franzöſiſche Gefangene bei der Ausgrabung des von den Franzoſen geſprengten Eiſenbahnkunnels von Montmedy. 


Photographiſche Aufnahme von Hermann Katſch, Berichterſtatter des „Berliner Lokal-Anzeiger“. 


Gg 
Ge" 
۰ 1 
Séi 
J 
Go 
5$ 
۱ 
SZ 
„ 
E j 


—— — 


— — — — -- 


Nummer 38. 
Seite 1582. 


Ca 


—̃ ( V— — — n: 


20 


Ze * H V. 1 
$ 1 — اج‎ | 

~ d > "el 
vure فرب‎ SC da 


SAA 
4 € d 


+7 


Re 


yoo 
— 


et 


GEZ 


TE 


C 


Das eroberte 
Congwy. 


Oben: 


Blick auf die beſchoſſenen 
Nordwälle von Longwy. 


ors d 


Mitte: 


Cingangspforte 
zur Feſte Longwy:  . 
Porte de France, 
jetzt Deutſches Tor. 


Unten: 


Blick nach der Kirche 
in Longwy. 
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` PROCLAMATION 


an die: Bevölkerung der Festung Lüttich. 


Gefangene Engländer, Franzoſen und Belgier in Lütlich 
Rechts: Maueranſchlag der deutſchen Verwaltung in Deutſch, RE Een | ES 
Franzöſiſch und ۰ FFT eerie: 
Unten: Einzug deuffher Truppen in Brüſſel. e é eee ای‎ E | 
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Der Krieg an Rußland iſt erklär Es iit Krieg, 
` wirklich Krieg, und dabei befinden wir He nur 30 Kilo⸗ 
meter von der ruſſiſchen Grenze entfernt. Wie bald 
können die Ruſſen hier ſein und dann alles rings um 
uns herum verwüſten und verbrennen! Aber nein, ſo 
ſchnell kann es bei ihnen nicht gehen, ſo wie bei uns kann 
es nirgends klappen. Solche Überlegungen ſchaffen bald 
frohe Genugtuung, fiere. Zuverficht und verdrängen 
ſchnell die anfangs vorhanden geweſenen bangen 
Sorgen. Die Kirchen füllen ſich mit Betern, die den 
Himmel beſtürmen un den Sieg der deutſchen Waffen und 
die مت‎ 700 des Sohnes, des. ‚Gatten. mE 
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Mu = 25 Von Prof. Dr. u Mit 16 Lichtbildern nach Aufnahmen des Verſaſſers. „ e 


Divifions general und Obeift. me Be 
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| Reiegsbilder von der ruſſiſchen Grenze. 
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nun fühlen wir uns. geborgen, nun kann uns kein Feind 
über Nacht überfallen. Jetzt können wir. wieder ul 


D r. Xy 
ae cn. — 


Schon ziehen die erſten Soldaten durch unſer Städt⸗ 
dE Wie ſchallen ihre Lieder ſo fröhlich Tag und 
„Nacht, wenn ſie kommen und wieder weiterziehen, immer 
neue, ungezählte, unzählbare Maſſen, Linie, Reſerviſten, 
Landwehr, alle von der gleichen Begierde erfüllt, ſobald 


wie möglich auf den Feind loszuſchlagen, von der ſiche⸗ 


ren Hoffnung, ihn niederzuwerfen. D 
Die Brücken und Straßen werden militärisch beſetzt, 


wen aten ruhig ſchlafen. 
Bald darauf SR 


Abb. 3. Impfung der Solbafen. | 
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die Sanitätstompagnien: ein. 
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Abb. 4. Verleſu 


jih das Armeekorps zu verſammeln. Gott fei Dank! 


Wir ſind alſo geſichert. In der Stadt und vor der Stadt 


entwickelt ſich ſofort ein fröhliches Soldatenleben (Ab⸗ 
bild. 1). Diviſionsgeneral und Oberſt werden mit freu⸗ 
diger Genugtuung begrüßt (Abb. 2). Die Sanitäts⸗ 
wagen vor der Stadt ſind wegen ihrer weithin erkenn⸗ 
baren weißen Fahnen mit rotem Kreuz ſorgfältig unter 


den Chauſſeebäumen verborgen, damit ſie kein feindlicher 
Flieger ſichtet. Hier verlieſt der Rittmeiſter den Sani⸗ 


tätsoffizieren die neuſte Depeſche, fie betrifft die Ein⸗ 


nahme von Lüttich (Abb. 4); ein dreifach donnerndes 


RN 


Abb. 5 u. 6. Feldſattler als Schuſter. Rechts: Der Oberſtabs arzt gibt ihm Juſtrutlionen. 
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die Einnahme von Lütkich. DEEST 


Hurra ſchallt über das Feld. Dort ijt ber Feldſattler 
tätig, untreue Riemen dauernder zu feſſeln oder dem 
Schuſter ins Handwerk zu pfuſchen (Abb. 5), dort gibt 
der Oberſtabsarzt ihm Inſtruktionen (Abb. 6), oder er 


hält den Sanitätsoffizieren einen Vortrag über bie Ge⸗ 


fahren unabgekochten Fluß⸗ und Brunnenwaſſers (Ab⸗ 
bild 7). Anderswo wird wiedergeimpft (Abb. 3). Et⸗ 
was abſeits auf freiem Feld ſteht die Feldküche, genannt 
Bouillonkanone (Abb. 8), immer bereit, den ermübeten- - 
Kriegern Labung zu ſpenden. Den bevorzugteſten Platz 
aber nimmt der Feldſchreiber ein, der den Mannſchaften 
die Löhnung auszahlt (Abb. 9). Wenn dann der Abend 
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Abb. 9. Auszahlung der ۰ 
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Abb. 10. Freiwillige Krankenpfleger und Krankenpflegerin. 


hereindricht, fteht der bleiche Mond am öſtlichen Himmel, 
der jenſeit der Grenze die heranziehenden ruſſiſchen 
Heere wie diesſeit ein friedliches Lagerleben beleuchtet. 


Nach einigen Tagen kömmt der Befehl zum Aufbruch. 
Hierhin, dorthin ziehen aufs neue unendliche Maſſen 


Tag und Nacht, von der Bevölkerung, die zum großen 


Teil polniſch iſt, liebevoll verpflegt. An einer Straßen⸗ 
ede ſteht in {pater Nachtſtunde, wo niemand ſie ſieht, 
eine polniſche Dame mit ihrer Tochter, um Kaffee und 


Tee und belegte Stullen ohne Zahl den vorüberziehenden ` 


Truppen zuzureichen. Tränen ſtehen ihr im Auge. Viel⸗ 


leicht gedenkt fie ihres Sohnes oder ihres Gatten, der 


Y tug 


- eint.fie auf der Straße (Abb. 1. 
D.ann ift noch eine Zeitlang. alles verhältnismäßig 
ruhig. Man hört mit Freude von 8000 Gefangenen, die 


bei Stallupönen gemacht find; mit Beſorgnis, daß Mlawa 


wieder aufgegeben wurde. Da kommt wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel der amtliche Befehl an die Zivilbevöl⸗ 
kerung, „im eigenen Intereſſe — Ernteerzeugniſſe und 
Vieh ſchleunigſt auf das linke Weichſelufer zu Ichaffen. — . 
Ein Grund zur Beunruhigung liegt zurzeit nicht vor“. 
Schnell wie der Sturmwind packt alle der Gedanke: Die 
RNuſſen find. im Anzug. Rette fi), wer kann! Was 


immer abkömmlich ijt, ſtürmt zur Eifenbahn, zum näch- 


werden. Darauf folgen lange Züge von Leiterwagen, 
beladen mit den Flüchtlingen und ihrer armſeligen Habe. 


Bald ſtauen ſich die Züge; ſie machen halt auf dem Markt 
(Abb. 12), vor der Stadt, auf freiem Feld und erwarten 
in banger Spannung den Augenblick, der ihnen ge⸗ 
ſtattet, weiter zu ziehen. Alles drängt ſich und ſchiebt 


H 


= Abb. 11. Eine abgetriebene Rinderherde. 
$ ۱ Lr l | 


üirgefdwo audj:[o wie jene dem Feind entgegenzieht, 
entgegen dem ſicheren Sieg und dem ungewiſſen Tod. 
Anm nächſten Morgen ift eine ſeltſame Ruhe im 


sten Zug. Die Landſtraßen füllen fic) mit Rinderherden 
(Abb. 11); ſchauerlich tönt das-Brüllen der abgetriebenen ` ` 
Rinder, die zugleich hungern und dürſten. Manch Stück 
Vieh bleibt am Wege liegen und muß abgeſtochen 
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„ eo QM Abb. 12. Spogen: e dem Dat. 00 20. E AE Se? 


ſich Mandy Wiege fällt vom u Wagen und liegt am Weg, 


manch Wertſtück wird in der Eile vernichtet, bis die Un⸗ 


e- den Beſonneneren es glauben, es liegt wirt 
lich zurzeit kein Grund zur Beunruhigung vor. 
ſich bei uns zeigte, 


Was 
waren nur einzelne verſprengte 
Reitertruppen der Ruſſen, deren offenkundige Abſicht mehr 


dahin ging, Erkundigungen einzuziehen. B ernſtlichen 


Schaden anzurichten. T 

Freilich, frech genug find fie geworden. Vis auf ſechs 
„Kilometer kamen ſie an unſer Städtchen heran. Einem 
Sroßgrundbeſitzer ftatieten ſie ungebetenen Beſuch ab. 
Sie erkundigten ſich bei ſeinen Leuten über den Stand 
der deutſchen Truppen, über den ſie allerdings nichts er⸗ 
fahren konnten, und als fie dann hörten, daß der: Be⸗ 
ſitzer ein deutſcher, aber gerechter Katholik ſei — ی‎ 
Did war er trotzdem nicht — da zogen fie. ab. und nah⸗ 
men nur zwei von ſeinen Pferden mit, die ihnen beide 
wieder entliefen. Tags darauf famen fie dann wieder, 
um noch ein Pferd zu holen, machten ſich aber ſchleunigſt 
aus dem Staub, als ihnen eine kleine deutſche Patrouille 


entgegengeſchickt wurde, nachdem ſie auf dieſe aus einer 


Entfernung von 2500 Meter ihr, geſamtes 012300 ver⸗ 
ſchoſſen hatten. | 

Arger hatten fie in einem benachbarten Dörfchen d 
Dort jolen deutſche Patrouillen, die fih i 
„Deckung hinter einer Scheune hielten, auf fie geſchoſſen 
haben. Die Scheune wurde angezündet, ſo hoch und 
heilig auch die Beſitzerin beteuerte, daß fie unſchuldig 
ſei, unb ein großer Teil des Dorfes brannte nieder. Auch. 


bei uns waren die Rauchſäulen des brennenden Dorfes 


bemerkbar und verbreiteten Furcht und Entſetzen. Denn 
gänzlich war die Stadt von Verteidigern entblößt. Bald. 
hieß es erch bie Koſaken ſtünden an der Brücke vor 
D Stadt! | ER | | 


2 ۔ھ 


uns nicht länger. 


Ein Spaziergang zur Stadt hinaus überzeugte uns 
bald, daß dem gottlob nicht ſo war. Aber doch hielt es 
Wir hatten ja ein Auto zur; Pere 


fügung, mit bem. wir uns ſchnell Gewißheit über den 


Stand der Dinge verſchaffen konnten. Mit den erforder⸗ 


lichen Legitimationen vekſehen, machten wir uns zu 
zweien auf den Weg, um im weiteren Gelände Erkun⸗ 


digungen einzuziehen, um zu erſpähen, was von den i 


zu uns gebrungenen Gerüchten auf Wahrheit beruhe. 


۰ Richtig, Thon. ſechs Kilometer von der Stadt bemerkte 


man am Weg einen zertrümmerten Brieftaften, ‚ums 


e 
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Abb. 13. Der Kamin eines 7:8 Gebäudes. 
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Schild der Poftagentur am Boden — wozu trug es auch 
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gehauene Telegraphenſtangen, zerſchnittene Leitungs⸗ 
drähte. Wir kamen wiederum ſechs Kilometer weiter 
nach Mroczno. Das ſtattliche Schulgebäude, das die 
Ruſſen wohl für einen Regierungspalaſt anſahen, hatte 
hauptſächlich ihren Zorn gereizt. Vor der Tür lag das 


den preußiſchen Adler! Aber erft im Innern, wie [ab 
es da aus! Die Türen der Schränke erbrochen, der In⸗ 


halt in wüſter Unordnung durcheinander auf dem Fuß⸗ 


boden verſtreut! Die Kaiſerbilder hatten es ihnen be⸗ 


ſonders angetan: die Glaseinrahmung war zerbrochen, 
die Bilder ſelbſt zerfetzt und beſchmutzt. Am tollſten 
jedoch hatten ſie dem Telephon⸗ und Klappenſchrank mit⸗ 
geſpielt; den hatten ſie ſo kurz und klein geſchlagen, als 
ob fie darin den Teufel ſelber bearbeitet hätten. Ahnlich 
hatten die braven Ruſſen auch in den Klaſſenzimmern 
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gehauſt, bie Schränte erbrodjen, .bie Hefte und An⸗ 


ſchauungsmittel über den Fußboden ausgebreitet, und 
nur die Bilder zur bibliſchen Geſchichte hatten Gnade 
gefunden vor ihren Augen; die lagen hübſch ſäuberlich 
auf einer Schulbank nebeneinander. Die vorhandenen 
Eßwaren hatten ſie mitgehen laſſen. Die Poſtkaſſe und 
ſich ſelber hatte der Lehrer glücklicherweiſe noch beizeiten 
in Sicherheit bringen können. Dann hatten die tapferen 
Helden noch einen Gaſthof mit ihrem Beſuch beehrt, wo 
ſie die Zeche ſchuldig blieben, und waren verſchwunden, 
nachdem ſie noch aus dem Pfarrgehöft einige Pferde 
ausgehoben hatten. M OA 2 | 
Nachdem wir dies feſtgeſtellt, fuhren wir mit verſchieden⸗ 
artigen Gefühlen 15 Kilometer weiter nach Lautenburg. 
Es liegt maleriſch an Fluß und See, fünf Kilometer von 


der ruſſiſchen Grenze entfernt, bis zu der ſich ein 


Wald erſtreckt. Ein Einbruch der Ruſſen war daher 
hier leicht durchzuführen, und wirklich hatten ſie auch 
ſchon am dritten Mobilmachungstag ſich dort einge⸗ 
funden. Doch nicht lange war es ihnen vergönnt, dort 


* 


zu verweilen, bald 


Z o Sime 


würden fie. von unſeren Soldaten 
und Kugeln und Granaten wieder vertrieben. Die 
Spuren dieſer Kämpfe waren noch unverwifdjt:, Gleich 
am Eingang an dem Flüßchen Welle zeigte ſich ein von 
den Granaten angezündetes, eingeäſchertes Gebäude, 


deſſen gewaltiger Kamin wie ein drohender Rieſenfinger 
gen Himmel wies (Abb. 13). In der Stadt ſelbſt eines 
ſeltſame Stille, hie und da Kinder, Frauen, Greiſe, die 


zaghaft etwas Ordnung ſchafften. Straßauf, ſtraß⸗ 


ab. bie meiſten Schaufenſter eingeſchlagen und ſpäter 


wohl von unſeren Soldaten notdürftig mit Brettern vers. 


nagelt. Dort an einem Eckhaus vier verhältnismäßig | 
große Schaufenſter nebeneinander; nur eins von. dieſen 


war unverſehrt geblieben, in das der. kluge Geſchäfts⸗ 
inhaber das Bild der Mutter Gottes von Czenſtochau. 


geſtellt hatte. Andere religiöfe Bilder hingegen hatten 
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Gejprengfe Eiſe 


nbahnbrüde. 


Noch am beften war 
Inhaber ſtandge⸗ 
halten hatten; dort drangen die Ruſſen wohl auch ein, 
nahmen, was ihnen gefiel, ohne ſich um Bezahlung zu 
kümmern, aber richteten ſonſt wenigſtens keinen weiteren 
Schaden an. * | " 

Die ehemalige Apotheke war in ein Lazarett umge⸗ 
wandelt, in dem viele Verwundete die erſte Hilfe fanden. 

Auf der einfamen Straße begegnet uns ein Offizier, der 
etwas lahmt. Er kommt von einem Gefecht jenſeit von 
Soldau, ein Schuß iſt ihm durchs Bein gegangen, und 
lange, blutige Streifen auf dem Beinkleid deuten eine 
nicht geringe Verwundung an. Trotzdem iſt er fröh⸗ 
lichen Muts und ſteht uns auf unſere Fragen gern. Rede 
und Antwort. Bald hinter ihm kommt ein Landwehr⸗ 
mann, den Hals mit einem völlig blutgetränkten Tuch 
verbunden; auch er iſt auf dem Weg nach dem Lazarett. 

Der Stadtkommandant empfing uns mit aller Lie⸗ 
benswürdigkeit. Er hielt es für angezeigt, daß die ge‘ 
flüchteten Einwohner unverzüglich zurückkehrten. Doch 


nicht die gleiche Wirkung ausgeübt. 


0 


es den Kaufläden gegangen, deren 


Abb. 15. —T in Soldau. Sübefe ` E a ae 


* bald » [jug bie ا مدنوخ‎ um, fo. daß der größte 


Teil der übriggebliebenen Einwohner Lautenburg ver⸗ 
ließ. Du magſt an das untergegangene Vineta denken, | 
| menn du jetzt durch bie Straßen dort wandelſt. 


Auch den alten Stadtpfarrer und Dekan beſuchten 
wir. Er hat mit ſeinem Vikar die ganze Zeit durchge⸗ 
halten. Preußiſche und 

Straßenkampf die Fenſterſcheiben und Fenſterladen 


ſeines Wohnhauſes vielfach durchlö chert, aber die Ruſſen | 


haben. fein Haus nicht betreten. 

Von Lautenburg machten wir einen Abſtecher neun 
Kilometer nördlich nach Kielpin, bis wohin die Ruffen. 
auch vorgedrungen waren. Hier zeigte ſich das gleiche 
Bild wie in Mroczno: Das kaum fertig gewordene ſtatt⸗ 
liche Schulgebäude hatte feine. Anziehungskraft nicht ver- 
fehlt. Im Innern ſah es grade ſo aus wie in der Schule 

zu Mrocgno. Aber bald müſſen fie auch von hier ver⸗ 
trieben worden ſein. Denn etwa auf der Hälfte des 
Weges zwiſchen Kielpin und Lautenburg, bei Czeka⸗ 
nowko, jab man im Wald noch deutliche Spuren eines 
eben vorübergezogenen Kampfes, dicht am Weg noch ein 
verendetes Pferd, das weithin einen burabeingender 
Verweſungsgeruch verbreitete. | 
I öſtlicher Richtung führt die Landstraße von 
Sautenburg. nad) Soldau. (Nur in Klammer wollen wir 


verraten, daß fie ſtellenweile fo geſperrt war, daß unfer 


Auto feinen Weg durch Chauſſeegräben und Nebenwege 
? ſuchen mußte, die uns freundliche Soldaten wieſen.) Auch 
eine Eiſenbahnbrücke war von den Unſrigen zur Siche⸗ 

rung der Strecke geſprengt, und melancholiſch hängen 


ihre beiden Enden über dem Flüßchen (Abb. 14). Die 


Straße zieht bie ruſſiſche Grenze entlang und nähert 
ſich ihr bis auf zwei Kilometer. Sie befand ſich noch 
unter ſtarker militäriſcher Beſetzung. Es mußte wohl 

nötig fein. - Zuweilen zeigten ſich deutſche 
patrouillen, die die Wälder nach verſteckten Ruſſen ab⸗ 

ſuchten. Überall ſah man niedergebrannte Gehöfte, halb 
vernichtete Dörfer, doch auch manchen unverſehrten 

Staken dicht daneben, fo daß man nicht gerade den Ein- 
druck böswilligen Zerſtörens von ſeiten der Feinde er⸗ 
hielt. Aber der Einbruch war ihnen nicht zum beſten be⸗ 

kommen; manchen aus ihren Reihen hatten ſie bei dem 

erzwungenen Rückzug liegen laffen müſſen. Denn rechts 


und links von der Landſtraße liegen noch zahlreiche 


ruſſiſche Litewken und andere Befleidungitiide, Rud- 
ſäcke, Gewehre. volle 0 0 Hauen von un⸗ 


۱ 


töpfe und dergl. 


lagen doch unter dem 00 


ruſſiſche Kugeln haben im 


Reiter⸗ 


ernsten. Patronen, Feddflaſchen, Deden, Stiefel goch⸗ | 
Wie viele. von den ehemaligen Beſitzern T" 
dieſer Sachen, bie jetzt auf dem Raſen verſtreut lagen, 


Oder سی‎ ne duds bei. e 


Abb. 16. 
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der Hitze des Kampfes und der drückenden Temperatur 
jener Tage dieſer Dinge nur entledigt, um ſchneller und 


leichter fliehen zu können? Wie viele unſerer Brüder 


mochten wohl mit ihrem Blut den gleichen Raſen gefärbt 
haben, um des Vaterlandes Güter und Grenzen zu 
ſchützen? 7 
Unter ſolchen Gedanken kamen wir nach Soldau, wo 
wir uns etwas zu erfriſchen gedachten. Aber wie ſehr 
hatten wir uns getäuſcht! Von dem ſchönen Marktplatz 


war kaum mehr als ein Trümmerhaufen übriggeblieben 


(Abb. 15). Ein Drittel der Gebäude der Stadt war 
völlig niedergebrannt, ein zweites Drittel demoliert, der 
Reſt verödet und verlaſſen. Kein Geſchäft, kein Laden, 
in dem man etwas kaufen, kein Gaſthaus, in dem man 
ſich ſtärken konnte. Nur Soldaten und abermals Gol- 
daten, die zwiſchen den Ruinen wandelten und irgendwo 
ihre Zelte aufgeſchlagen hatten und aus der Feldküche 
ihre Mahlzeiten in Empfang nahmen. Aber alle waren 
guten Muts und ſchienen weniger unter den Greueln 
des Krieges zu leiden. Sie erzählten mit Stolz von ihrem 
General Hindenburg und ihren Kämpfen, vernahmen 
mit Freude, daß die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen aus 
der letzten Schlacht ſchon auf 90 000 angewachſen war, 
und daß Lille ſich den Deutſchen ergeben, und brannten 
vor Begierde, weiter gegen den Feind geführt zu werden. 
Noch ſchwelte an verſchiedenen Stellen die Glut unter 
den Trümmern, erhoben ſich racheheiſchend leichte Rauch⸗ 
wolken. Traurigen Herzens nahmen wir Abſchied und 
tröſteten uns mit dem Gedanken, daß aus der Aſche des 
alten Soldau in Bälde ein neues Soldau auferſtehen 
würde in neuer, zeitgemäßer Architektur, wenn Gott 
uns den Sieg verleiht, als ein herrliches Siegesdenkmal 
deutſcher Kraft und deutſchen Könnens. 

Alsdann ging es gen Norden 25 Kilometer weiter 
Gilgenburg zu, das wunderlieblich zwiſchen dem kleinen 
und großen Damerauer See ſich einzwängt. Auf beiden 
Seiten des Weges die Spuren des Kampfes wie 
früher, nur bisweilen am Weg ein kleiner Sandhügel, 
darauf ein preußiſcher Soldatenhelm und ein ſchmuck⸗ 
loſes Kreuz aus Tannenbrettern. O koſtbare Saat, die 
unter dieſem Hügel verborgen iſt! Möge ſie unſere ge⸗ 
liebte Heimaterde auf ewig vor den aſiatiſchen Horden 
ſchützen! Mögen die abgebrannten Dörfer zwiſchen 
Soldau und Gilgenburg nicht umſonſt ihre Opferfeuer 
zum Himmel emporgeſandt haben! 

Gilgenburg ſelbſt blieb vom Feuer und vom Krieg 
verſchont. Dafür tobte um ſo ſchrecklicher der Kampf in 
ſeiner unmittelbaren Nähe. In Tannenberg, das zehn 
Kilometer nordöſtlich von Gilgenburg gelegen ijt, [rei 
lich nicht, dort lag nur einige Zeit der Generalſtab, aber 
bei Oſchekau und Gr.⸗Gardienen, ſieben Kilometer ‚öft- 
lich von Gilgenburg, da begann das Schlachtfeld. Dort⸗ 
hin lenkten wir nun unſer Auto. Links von der Chauſſee 


eröffnet ſich der greuliche Kampfplatz, auf dem die Acht⸗ 


tageſchlacht von Gilgenburg—DOrtelsburg tobte, auf den 
zerklüfteten Höhen, die die Gegend beherrſchen. Hier 
hatten die Deutſchen zuerſt ihre Schützengräben in ſchier 
uneinnehmbarer Stellung angelegt, und doch wurden 
dieſe Poſitionen offenbar von den Ruſſen erſtürmt und 
dann wieder von den Deutſchen zurückgewonnen, die nun 
die Ruſſen vor ſich hintrieben und über die Grenze, ſo 
Gott gibt auf Nimmerwiederſehen in Deutſchland, aus 
Deutſchland hinausgetrieben. 

Die tapferen Kämpfer ſahen wir nicht mehr, auch ihre 
toten Leiber nicht, aber in den Schützengräben eine Un⸗ 


Patronen viele volle Taſchen und Gürtel und Haufen 


los zuſammengetragen waren, und in den Büſchen, wo 


tarenwut lauerten in 
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menge von Munitionſtücken, wie oben aufgezählt, deut⸗ 
ſcher und ruſſiſcher Soldaten, bunt durcheinander. Einige 
deutſche Gewehre, von ruſſiſchen an 2000. Die meiſten 
deutſchen Patronentaſchen völlig geleert; von ruſſiſchen 


von Patronen dort, wo die Ruſſen in den Schützengräben 
gelegen hatten — an den Grenzrainen, an denen die 
Feldſteine einſt von den maſuriſchen Bauern ahnungs⸗ 


die Feinde Deckung geſucht hatten — niedrig geſchätzt 
100 000 Patronen insgeſamt. Dann wieder Schützen⸗ 
graben, 100, 200 Meter lang, zugeſchüttet mit loſer Erde, 


darüber als einziger Schmuck ein einfaches Kreuz. Dort 
in jener Schlucht wie in einem. Trödlerladen ruſſiſche 


Soldatenhoſen unb ⸗röcke, Unterkleider, Gewehre und Trink⸗ 
flaſchen aus Aluminium — einige aus Holz, hölzerne 
Löffel, Gabeln, Mützen, Spaten, Karabiner, Kochtöpfe, 
Konſervendoſen, leer, auch gefüllt, Bücher, Heiligen⸗ 
bilder, Kalender, ein großer, großer Haufen, daneben 
eine friſch zugeſchüttete Grube, darauf ein Kreuz mit der 
Inſchrift: „Hier ruhen Ruſſen.“ Jetzt hinauf zu den 
Gräben, in denen die Artillerie verſchanzt lag. Gleich 
hinter den Gräben ein kleiner Hügel und auf dem Kreuz 


die Inſchrift: „Hier ſchlafen 70 Ruſſen und 13 Deutſche.“ 


Und ſo fort und ſo weiter, viel zu viel, ſo daß die Feder 
ſtockt, ſich weigert, mehr hiervon zu erzählen. Auch hier 
wurden photographiſche Aufnahmen gemacht. Sie ſind 
verdorben. Ob der Apparat ſcheute? | n 

Wir hatten in biejen Tagen genug bes Elends, zuviel 
des Grauens geſehen und kehrten ſchwermütig nach Gilgen⸗ 
burg zurück. Am Bahnhof begegnete uns ein Trupp 
von etwa 2000 ruſſiſchen Gefangenen, von Landwehr 
und preußiſchen Ulanen bewacht (Abb. 16). Es waren 
meiſt große, ſtattliche Geſtalten, viele von ihnen hatten 
einen mongoliſchen, tatariſchen, ſibiriſchen Geſichts⸗ 
ſchnitt, alle in verkommenem Aufzug. Du hätteſt ge⸗ 
ſchaudert, wenn du einem oder mehreren von ihnen ab⸗ 
ſeits vom Weg begegnet wäreſt. Leopardengier, Tas 
ihren Blicken. Andere wieder 
ſchlichen ſtumpfſinnig einher, gleichgültig, andere ſogar 
nicht unfroh. Der freundliche Pfarrer, den wir noch an 
dieſem Tage beſuchten, erzählte uns, daß der Trupp, den 
wir geſehen, der vierte dieſer Art an jenem Tage ge⸗ 
weſen ſei. Noch vieles andere, was er berichtete, war 
für uns hochintereſſant, doch wollen wir den freundlichen 
Leſer nicht länger damit aufhalten. Nur noch das eine: 
Offiziere vom Generalſtab, die bei ihm geweſen, hätten 
ihm vor der Schlacht geſagt: „Wenn es uns gelingt, die 
Ruſſen an unſere Stellungen heranzulocken, ſind ſie ver⸗ 
loren, und die Schlacht iſt gewonnen.“ Ja, ſie wurde 
gewonnen, aber ſicher nicht ohne große Mühe und unter 
nicht geringem Verluſt. 

Ein koſtbares Gut iſt der Friede, aber ohne ſchwere 
Opfer kann er nicht gewonnen, nicht erhalten werden. 
Als wir dann von Gilgenburg unfere Fahrt heimwärts 
lenkten durch prächtige Wälder und ſorglich beſtellte 
Acker, da konnten wir das Gefühl mit Händen greifen, 
daß unſere Armeen es ſind, denen wir den Schutz und 
das Gedeihen unſerer heimatlichen Fluren verdanken, 
und daß dieſe machtvollen Armeen nur herangezogen 
werden konnten durch jene unermüdliche Arbeit und une 
überwindliche Energie, die dem deutſchen Volk eigen ift. 
Und wenn ber Allmächtige dieſer Arbeit in dem heißen 
Völkerringen jetzt den verdienten Preis verleiht, dann 
wollen ihm wir danken. Ihm ſei die Ehrel 


Nummer ۰ 


Geite 1593. 


` Stille Helden. 


Nachdruck verboten. 


7. ۰ 


Frühſtück ein. Die Baronin Hegemeiſter kam ohne ihren 
Schatten. Gerwaldchen ſei in Berlin, da feiere ihre alte 


Mutter in ihrer ſogenannten Gartenwohnung drei Trep⸗ 


pen hoch ihren Fünfundſiebenzigſten — ach, in ſo mage⸗ 
ren Lebensumſtänden — Gerwaldchen habe mit einer 
Träne davon geſprochen, und ſo was könne man doch 
nicht mit anſehen. Und da habe ſie ihr das Reiſegeld 
geſchenkt, und ſonſt noch dies und das mitgegeben, ſo daß 
die alte Dame ein kleines Weilchen in Wohlleben ſich 
guttun könne. : ` 

Das erzählte Agathe verſchämt, weil fie halb und 
halb dachte, ihre Gutmütigkeit werde ausgenutzt, und 
doch nun einmal nicht anders konnte. Nein ſagen konnte 
fle nicht. Durchaus nicht. Am wenigſten auf Bitten, die 
man mehr erriet als geradezu hörte. Und dieſe wider⸗ 
ſtandsunfähige Gutherzigkeit ſo ſchuldbewußt gebeichtet, 
war ſehr liebenswürdig. : 

Auch die Doktorin Lamprecht fehlte. Sie hatte einen 
ſchrecklichen Huſten. Und Likowski berichtete, daß die 
alte Dame vor Zirger ganz krank fei, weil fie hier heute 
fehlen müffe, denn offenbar habe fie die Anſicht, fie ge⸗ 
höre verdienſtvoll hierher. 

Der alte Herr brachte den Kommerzienrat Kreyſer 
mit und machte ihn bekannt. Da dieſer Name einen 
hallenden Klang für alle hatte, die ungefähr von den 
„Kapitänen der Induſtrie“ etwas wußten, nahm man 
die Vorſtellung mit einem großen Reſpekt auf. Das 
bartloſe, große, fleiſchige Geſicht des ſtämmigen Mannes 
zeigte eine Freundlichkeit, die nur wie ein allzu durch⸗ 
ſichtiger Schleier über der ſchweren Stimmung lag, die 
ihn eigentlich beherrſchte. Er ſaß neben der jungen 
Hausfrau, deren nächſte Pflicht es nun war, ſich dieſem 
ſehr wichtigen Geſchäftsfreund des Werkes und perſön⸗ 
lichen Freund ihres Schwiegervaters zu widmen. An 
ihrer anderen Seite hatte ſie den alten Herrn, der ſtets 
in ſeinem Fahrſtuhl als an dem für ihn bequemſten 
Platz zu Häupten des Tiſches präſidierte. 

Auf dieſe Weiſe war Klara faſt wie von dem jugend⸗ 
lichen Teil des kleinen Kreiſes geſchieden. Denn ihr Ge⸗ 
genüber, der Hauptmann v. Likowski, gab fid) immer 
väterlich und war heute in erbittertem und geſpanntem 
Zuſtand. Er politiſierte mit den beiden alten Herren 
und verſchwor ſich: „Ich politiſiere nie. Ein Soldat hat zu 
ſchweigen, bereit zu ſein und dreinzuſchlagen, wenn's be⸗ 
fohlen wird. Aber man hat ja noch ſeinen geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand. Und der ſagt mir denn doch: Wir laſſen 
uns zu viel gefallen. .. Aber ich hoffe auf das nächſte 
Jahr. . .. Sie ſollen mal ſehen — das iſt das Schickſals⸗ 


) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 
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jahr — dann geht's los — nun, wir find fertig! . . . Es 
muß mal kommen.“ n eR 


Klara mußte fid) Mühe geben, zuzuhören. In ihr 
war eine ftille und doch eine fo ſtarke Freude gewefen, 
als wenn dieſe kleine Feier ihres Geburtstages ein ۶ 
lebnis werden würde — ſo war ihr manchmal zumute, 
wenn Gäſte kommen ſollten — dieſelben Gäſte — aber 
immer kam eine Art von Trauer oder Schwere über 
ſie — gleich einer grenzenloſen Enttäuſchung. 

Die blonde Baronin war deſto munterer, und Klara 
ſah, wie leicht und lebhaft ſich ihr Mann in den neckiſchen 
Ton fand. Sie glaubte auch zu beobachten, daß Stephan 
v. Marning wenig ſprach. Sie wußte längſt: Agathe 
hoffte auf ihn. Man hätte blind ſein müſſen, das nicht 
zu erkennen. Und ſie fragte ſich wieder: Wird er ſich 
herbeilaſſen? — | 

Denn dies war das merfwürdige an dem Fall, den 


alle Menſchen dieſes gefelligen Kreiſes beobachteten: Nie⸗ 


mand ſagte: „Welches Glück für den unbemittelten jungen 
Offizier“, ſondern jeder fragte: „Ob er ſie wohl nimmt?“ 
Neein, dachte Klara, nein — das iſt nicht die Frau, die 
ich ihm wünſche. Ihre Vorſtellungskraft verſagte, wenn 
ſie ſich dieſe beiden als Paar vorſtellte. Wynfried hatte 
einmal geſagt: ein ſchönes Paar — er groß, ſchlank, 
dunkel — ſie ſo blond, üppig, ganz weiche Weiblichkeit 
und fo entzückend gepflegt. — — ہے‎ we 
Da hatte Klara betroffen geſchwiegen. Sah denn 
Wynfried nicht, daß das doch einfach unmöglich war? ... 
Der Kommerzienrat Kreyſer war lange nicht hier ge: 
weſen; ſeither hatte ſich der Betrieb um einen Hochofen 
vermehrt, auch war die Fabrikation von Ammoniak 
und Benzol als Nebenprodukten aufgenommen worden, 
und Kreyſer ſprach den Wunſch aus, nachher einen Rund⸗ 
gang machen zu dürfen. Marning hörte es und erbat die 
Erlaubnis, ſich anzuſchließen. Sogleich ſagte Agathe, 
daß ſie darauf ſeit langem erpicht ſei, einmal das Werk 
ſehen zu dürfen, ſie habe es nur nicht ſagen mögen. Alſo 
gleich nach dem Kaffee und der Zigarre — — zum Genuß 
dieſer ließen die beiden Damen die Herren eine halbe 
Stunde allein. 
Agathe war ſehr damit beſchäftigt, ob ihr Haar auch 
noch ordentlich ſäße, und wie Klara die dunkelgrüne 
Toilette fände, der Seidenſtoff ſei ihr ein wenig, ein 
Spürchen zu glänzend ausgefallen; für ſie ſeien ſtumpfe 
Stoffe kleidſamer. Sie ſtand vor dem Spiegel und prüfte 
ihr Bild und war beinahe gerührt über all dieſe Schön⸗ 
heit, der der eine immer noch widerſtand. ۱ 
Plötzlich wallte ein ſchrecklicher Jammer in ihr auf, 
und ſie warf ſich Klara an den Hals — mit beiden run⸗ 
den Armen umſchlang ſie ſie und preßte ſie heftig an ſich. 
„Klara,“ ſagte ſie, „liebſte, beſte Klara — ſchenken Sie 
mir das „du“ — laß uns Freundinnen fein. — Du, nicht 
wahr? Dul” 
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Klara war betroffen. Es lag nicht in ihrer Natur, 
ſich ſo ſchnell an einen Menſchen nahe anzuſchließen. 
Und wenn ihr Agathe auch nicht unſympathiſch war — 
wie konnte dies gutherzige Naturkind es irgendeinem 
Menſchen ſein? — ſo ſchien ihr doch, als gäbe die Ge⸗ 
währung des „du“ einem anderen Weſen ein über⸗ 
raſchendes, ja geradezu unbequemes Anrecht auf ihre 
Nähe. 

Und ihr war, als möge ſie lieber allein bleiben. 

Eine Ablehnung ſchien unmöglich. Agathe erwartete 
eine ſolche auch keinen Augenblick, küßte Klara heftig ab 
und ſagte: „Ich muß dir gleich was anvertrauen! Ich muß. 
Sonſt erſticke ich daran. Denke dir: ich liebe ihn! Raſend. 
Zum Sterben. Ich werde ... ja — ich mag nicht mehr 
leben, ich will nicht mehr leben, wenn er mich nicht liebt.“ 

Sie begann zu weinen. 

„Ihn?“ fragte Klara, in dem ſchwachen Verſuch, zu 
tun, als wiffe fie nicht. 

„Gott, du fragſt?! Wen denn als Stephan Marning 
— kann man anders? — Und ich warte und warte — im 
Sommer ſchien es — ich hoffte — damals im Auguſt — 
dann kam gleich das Manöver — dann hatte er vier Wochen 
Urlaub und war bei ſeinen Verwandten — damals dachte 
ich: Er will erſt ſeine Sippe fragen, fand's natürlich — 
aber die haben ihm ganz, ganz gewiß nicht abgeraten — 
ich weiß es durch die Gerwald, die da Beziehungen hat — 
ſein Onkel wünſcht ja bloß, daß er reich heiratet. — Dann 
kam er wieder — iſt ſeitdem noch nie allein auf Lammen 
geweſen — bringt immer Likowski mit — ach, nein — 
umgekehrt: läßt ſich von ihm mitnehmen — als wolle er 
ausweichen und doch nicht brechen.. .. Klara — ich muß 
die Wahrheit wiſſen! ... Zeige mir gleich deine Freund- 
ſchaft — weihe unſer Bündnis ein durch eine Tat — 
ſprich mit ihm — klopfe auf den Buſch — nein, frage 
geradezu — ſage ihm, daß ich Selbſtmord begehe, wenn 
er nicht“. 

Ihr Schluchzen nahm ihr die Fähigkeit, auch nur 
noch ein Wort herauszubringen. Klara ſchob ſie förm⸗ 
lich bis zum Liegeſtuhl, der quer am Fußende vor 
ihrem Bett ſtand. Da ſank die vor Unglück zum Tod 
Bereite ſchwer auf all die Kiſſen herab und weinte wie ein 
Kind. „Ich kann nicht leben ohne ihn“, jammerte ſie. 
Und dann wieder: „Wenn ich nur wüßte warum! Bin 
ich nicht ganz hübſch? — Ich hab' Geld — ich lieb' ihn — 
ſo hat noch nie ein Weib geliebt — ſo liebt ihn keine wieder 
— nein — ich will ſterb ۰ 

Klara ſah den Riß, der zwiſchen dem Gefühl dieſer 
Frau und ihrem Gebaren mitten hindurchging, ſehr wohl. 
Dennoch ergriff alles ſie aufs heftigſte. 

Sie ſchritt auf und ab. Sie war ſehr blaß. Dieſe 
Szene war ihr ganz und gar zuwider, trotzdem ein ſtarkes 
Mitleid ihr Herz klopfen machte 

Das war Liebe! Die große Liebe, die lieber ſterben 
als entſagen will. — — — 

Es mußte berauſchend, vernichtend, herrlich fein, bas 
fühlen zu können. — — 

Aber ſolche Liebe laut einer Freundin zuſchreien — 
o Gott — nein — das könnte ich nicht, dachte ſie. 

So laute Klagen nahmen einer Leidenſchaft Würde 


und Größe. 
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Und es wurde von ihr verlangt, daß fie — fiel — 


zum Mann — zu dieſem Mann als Vermittlerin 


davon ſprechen ſollte? Unmöglicher ۰ 

„Nein,“ ſprach ſie, „das kann ich nicht. Das tu ich 
nicht. In dieſe heiligſten Dinge von Menſch zu Menſch 
ſich einmiſchen? Mit Worten an Geheimniſſen rühren, 
die zu zart ſind, als daß man ſie laut ausgeſprochen 
haben möchte? Nein, das kann ich nicht. Verzeih mit. 
Aber ich denke: was hülfe es auch. Wenn er dich liebt, 
bedarf es der Vermittlung nicht, und er wird ſchon eines 
Tags ſprechen — wenn er dich nicht liebt, iſt es eine 
Demütigung für dich, daß ich ſprach. — O nein — du 
mußt die Haltung finden, gefaßt abzuwarten.“ 

„Du haſt gut von Haltung reden,“ ſagte Agathe und 
drückte ſich ihr geballtes Taſchentuch gegen die Augen, 
behauchte es und tupfte wieder, „wenn man einen ſolchen 
Mann hat, der ſich ſo auf Frauen verſteht — ja — du 
kannſt lachen“ — l 

Ihr Jammer ward ftiller; die Furcht, verweint aus: 
zuſehen, beſiegte ihn für den Augenblick. 

„Aber du gibſt mir recht oft Gelegenheit“ 

„Gern. Ich will es wohl bei Wynfried anregen, daß 
er ſich immer den Freiherrn v. Marning einlädt, wenn du 
kommſt. Und du wirſt gewiß oft kommen.“ 

„Das iſt doch etwas!“ ſeufzte Agathe, und ihr weiches 
Herz, das der Freude ſo bedürftig war, hoffte wieder. 

Wieder ſtand ſie vor dem Spiegel. Da waren nun die 
Tränenſpuren auf der zarten Haut und ließen ſich mit 
allem Tupfen doch nicht ſo raſch verjagen. Aber es kam 
wie eine Eingebung über die blonde Frau. Mochte er es 
nur ſehen, daß ſie in Tränen und Gram verging. 

Nun hatte ſie große Eile, wieder zu den Herren zu 
kommen, die gewiß ſchon im Salon ſeien. 

Sie trat ein und fühlte auf der Stelle: alle Herren 
ſahen ſie an und ſahen, daß ſie geweint hatte. 

Ihre ſchwimmenden blauen Augen ſchmachteten und 
bettelten zu dem Geliebten hinüber, und in ihrem Geſicht 
ſtand beinah lesbar der Ausdruck: „Ja — ſieh mich nur 
an! Um dich leide ich! Um bid), Grauſamer“ - 

Und Klara ſah es wohl: über das Geſicht des Mannes 
flog ein leiſer, vielleicht mur von ihr erratener Ausdru 
von Pein — ihr kam auch vor, als werde ſeine Haltung 
ſtolzer ... Wie wunderlich wohl ihr das tat! 

Man wollte nun hinüber zu dem Werk gehen. C? 
gab ein Durcheinander. Da war Leupold, der ſeinen 
Herrn wieder nach oben transportieren wollte. Und e$ 
hieß, Klara müſſe den neuen Pelz tragen — der Spender 
folle fie noch darin bewundern — Agathe beſtand darauf 
in ihrer plötzlichen erregten Lebhaftigkeit und Luſtigkeit. 

Ihr Mann ſelbſt gab Klara den Pelz um. Wie ſchwer 
ihr das koſtbare Stück auf den Schultern lag — als fiele 
eine Laſt auf ſie — und da war auch die Mütze: er ſetzte 
fie ihr ſorgſam auf, mit einem erſtaunlich geſchickten 
Handgriff gerade die kleidſamſte Art des Sitzes treffend 
— und es ſchien, daß Wynfried von ihrem Ausſehen ent 
südt fei — er lächelte zufrieden — nein, mehr: zärtlicht 

Und Klara wurde rot. Sie wußte nicht warum 
ſie hätte es nicht zu ſagen vermocht, keinem Menſchen und 
nicht ſich ſelbſt. ۲ 

Nun Stand fie da, koſtbar angetan, auf dem braunen 
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Haar bas breite Barett von Nerzpelz, daran ein Büſchel 
von Hermelinſchwänzen ſchwarz und weiß kokett über 
dem linken Ohr befeſtigt war. Zu ihrem ſchönen Geſicht 
mit den geraden, ſtrengen Brauen über den ſprechenden 
Augen gab das einen merkwürdigen Glanz von Pracht 
und Würde. Sie ſchien nicht etwa in eine elegante Mode⸗ 
dame verwandelt, ſondern ſogleich in eine Fürſtin. 

Und ihr fiel wieder ihre ſchwarze Winterjacke ein und 
die paſtellblaue Wollmütze. | 

Der Geheimrat fab feine Schwiegertochter prüfend 
an. Er lächelte wohlgefällig. Aber er ſagte doch: „Schön! 
Sehr prachtvoll! Wynfrieds Geſchmack. Aber, Klara, 
weißt du noch, deine paſtellblaue Wollmütze? Damit 
mocht ich dich auch gern leiden.“ 

Blitzſchnell traf ſich ihr Blick mit dem Stephans — 
und entwich ihm wieder. 

Ja, die arme, kleine Wollmütze. ... Und Klara hatte 
eine Erinnerung, ſah ſich deutlich, ſehr deutlich, wie ſie 
eilig und heimlich ein weißes Paketchen tief in das Schub⸗ 
fach ihrer Kommode hineinſtopfte. 

„Aber wir wollen doch gehen“, ſagte ſie matt. Sie 
fühlte ſich plötzlich ſo freudlos und wünſchte, neben dem 
alten Mann bleiben zu können — da war ja ihr Platz — 
der ſicherſte und friedvollſte, den es auf der Welt für ſie 
gab. 

„Ja, vorwärts,“ ermahnte Likowski, „mir iſt es eine 
Erhebung — immer, wenn ich da mal rumgehen darf. 
Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine 
Knechte. Eiſen verführt mich mehr als die köſtlichſten 
Brillanten, mit denen unſere teure Baronin uns heute 
die Augen verblenden möchte.“ 

„Ihre nicht!“ lachte Agathe. 

Man brach auf. Alle nahmen vom Geheimrat Ab⸗ 
ſchied, der noch Sorge trug, daß an Thürauf telephoniert 
werde. Der Generaldirektor würde Wert darauf legen, 
Kreyſer die Werke zu zeigen. 

Man ſchritt in munteren Geſprächen die Straße ent⸗ 
lang, und ſchon kamen ihnen auch der Generaldirektor 
Thürauf entgegen. Von dieſer Begegnung an waren die 
beiden Herren für die übrige Geſellſchaft verloren. Sie 
vertieften ſich in fachmänniſche Geſpräche und gingen weit 
voran. 

Ihnen folgte Agathe zwiſchen Wynfried und dem 
Freiherrn v. Marning, den ſie mit einer Frage gleich an 
ihre Seite zu nötigen gewußt hatte. 

„Wir werden nicht für ernſthaft genommen“, ſagte 
Agathe. „Und ich brenne doch vor Lernbegier.“ 

„Ich erkläre Ihnen das alles auf populäre Art“, ver⸗ 
ſicherte Wynfried. „Seien Sie ſicher, all die chemiſchen 
Formeln und Zahlen, in denen die zwei reden, hätten 
Sie doch nicht verſtanden.“ 

„Es will abſolut nicht in meinen Kopf, daß Sie was 
von ſolchen ſchrecklich wiſſenſchaftlichen Sachen verſtehen.“ 

„Hallo! Das iſt aber ſtark.“ 

„Na ja — gottlob — ich hab immer das Gefühl... 
wie ſoll ich das ſagen — na — als gäben Sie ein Gaſt⸗ 
ſpiel, wenn Sie arbeiten . . . doch noch mal ein Mann, 
der Sinn und Zeit für uns arme Frauen hätte, denk ich 
ſo. Aber nein, ſelbſt Ihnen kommt es bei, und Sie ſkla⸗ 
ven fid) ab“ 
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„Glauben Sie es mir — ich entdecke da ganz neue 
Genüſſe. Man iſt manchmal geradezu gepackt — ſehr 
ähnlich wie beim Sport. Und man hat ein friſches Ge⸗ 
fühl dabei — kommt ſich als ein fixer Kerl vor.“ 

„Ach fo — Sie wiſſen doch, wie der Vers fagt: „Ich 
ſpürte das kleine dumme Vergnügen, was abzumachen, 


was fertig zu kriegen.“ 


„Genau! Ja, ſo iſt einem manchmal zumute“, gab 
Wynfried eifrig zu. 
„Ohne dies Vergnügen am Bewältigen geſchähe vieles 


nicht“, ſagte Stephan Marning, und er dachte: Das heißt 


doch aus der Arbeit nur ein Spiel der Kräfte machen, 
ohne Erkenntnis ihres ſittlichen Werts. 

Er fragte ſich — nicht zum erſtenmal — was für eine 
Art von Mann denn wohl Lohmann, der Sohn, ſei. 

Klara ging mit dem Hauptmann v. Likowski, ihrem 
alten Freund, hinterdrein. Sie ſchwiegen. Die junge 
Frau hörte zu. Sie hatte immer eine leiſe Verwunde⸗ 
rung, wenn ſie ihren Mann mit Agathe zuſammen ſah. 
Wie anders war dann ſein ganzes Weſen. Selbſt der 
Klang ſeiner Stimme ſchien heller. Und ſeine Rede ſchien 
ſo leicht, ſo nur obenhin — er ließ ſich necken und neckte 
wieder — vielleicht nahm er Agathe nicht ernſt — das 
war die einzige Erklärung, die ſie ſich zu geben wußte. 

Es kam ihr mühſam vor, daß ſie jetzt mit Menſchen 
zuſammen ſein müſſe. Eine grenzenloſe Traurigkeit 
drückte ſie nieder. Sie mußte ſich zuſammennehmen, um 
nicht zu weinen — ſie, die Dod nicht weinerlich veran⸗ 
lagt war. 

Sie ſeufzte nicht, ſie atmete nicht ſchwer — und dennoch 
ging von ihrem Schweigen etwas aus, das den warmher⸗ 
zigen, treugeſinnten Mann an ihrer Seite ahnen ließ, 
mit ihrer Stimmung ſei es nicht in Ordnung. 

„Sie fühlen ſich von all den Geburtstagsſreuden 
erſchöpft, gnädige Frau?“ fragte er. 

Klara fuhr auf. „Ich? Nein.“ 

Und ſie wußte, daß ſie ſich aufzuraffen hatte. 

Da waren ſie nun am Tor, über dem mit großen, 
ſchwarzen Buchſtaben auf grauem Schild ſtand: „Eiſen⸗ 
hütte Severin Lohmann.“ 

Und mit Rädern und Fußtapfen waren von drinnen 
her Kohlenſpuren gekommen. Der ſandige Grund der 
Erde war ſchon viele Schritte vor dem Tor geſtrömt von 
dunklen Tönen. Das wirkte, als fließe die Düſterheit des 
Bodens einem entgegen — einem ſchwärzlichen Eſtrich 
glich er drinnen, in den zahlloſe Schritte die Kohlenteil⸗ 
chen und den Niederſchlag des Rauches feſt eingetreten 
hatten. Und der Dunſt von Teer und Gaſen durchbeizte 
dichter und ſpürbarer die Luft, als man das Tor nun 
paſſierte. 

„Aufgepaßt!“ mahnte Wynfried, denn Agathe ſtol⸗ 
perte über einen Schienenſtrang. Und ſie fiel ſchwer ge 
gen Warning, fo daß er fie halten mußte. 

Sie hob den blauen, ſchwimmenden Blick zu ihm 
empor. 

„Ich bin wirklich geſtolpert“, ſagte ſie, ſo wie ſie als 
Kind vielleicht geſagt hatte: „Ich habe wirklich nicht ge⸗ 
logen“, wenn man ſie bezweifelte. 

Er mußte doch, entwaffnet, lächeln. 

Sie gingen an allerlei kleinen Gebäuden vorbei, 
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bogen um ein relortenartiges Bauwerk, aus deſſen Poren 
Teer zu ſchwitzen ſchien — Likowski ſagte wenigſtens, 
es käme ihm ſo vor — und dann ſtanden ſie vor einer 
Rieſenwand, die ſich aus hundertundfünfzig hart anein⸗ 
andergepreßten Oefen zuſammenſetzte. Hoch über ihr 
zogen ſich ſchwarze, gewaltige Rohre hin, andere kamen 
quer von weitem heran — mächtige Verbindungen waren 
dieſe, in denen ſtumm und ſelbſttätig und raſtlos die ge⸗ 
pulverten und gewaſchenen Kohlen heranglitten, in die 
Oefen hineinſanken, um da in raſender Hitze zu Koks 
gebrannt zu werden; und Wege waren ſie, in denen das 
noch ungereinigte Gas, aus den Gluten kommend, ſeinen 
flüchtigen Weg nahm zu den geheimnisvollen Werkſtät⸗ 
ten hin, wo ihm in wunderbaren Deſtillationen, Kühlun⸗ 
gen und Prozeſſen feine Beſtandteile an Benzol und 
Ammoniak entzogen wurden. 

Vor dieſer Wand von Oefen ſtreckte fid) eine erhöhte 
eiſerne Plattform hin. Eine der ſchmalen Türen öffnete 
ſich. In hölliſcher Majeſtät bewegte ſich ruhevoll ein faſt 
weißglühendes Stück Mauer heraus. Und eine Geſpenſter⸗ 
hand drängte es weiter und weiter vor, eine gewaltige, 
ſchwarze, eiſerne Hand, ſteif im Gelenk nach oben ge- 
knickt. Männer, mit Schläuchen bewehrt, warteten und 
ſahen der ſich langſam vorwärts bewegenden Glutmauer 
entgegen. Nun ſtand ſie. Und das an eine Hand erin⸗ 
nernde Eiſenſtück, daß fie geſchoben hatte, zog Tid) gelaſſen 
in die Tiefe des Ofens zurück, der ſeine Tür wieder ſchloß. 
Zugleich ziſchten aus den Schläuchen Waſſerſtrahlen und 
begoſſen das Ungetüm von Form gewordenem Feuer. 
Weißer Dampf quoll auf, wurde raſch ein graues, dann 
ein ſchwarzes Gewölk. Was glühende Mauer geweſen, 
lief dunkel an, wurde fdywarg und fiel nach zwei Minuten 
als Koks praſſelnd auseinander, durchſtochert und ge⸗ 
ſtoßen von den langen Eiſenſtäben der verräucherten Ar⸗ 
beiter. Und es hatte etwas Phantaſtiſches, zu denken, 
daß dieſer Vorgang ſich alle paar Minuten wiederholte, 
und daß von dieſen hundertundfünfzig ſchmalen Türen 
bald die eine, bald die andere fid) öffnete, um ſolche auf- 
rechte Glutmauer in grandioſer Sicherheit zu entlaſſen. 

Vor der Plattſorm ſtanden Loren bereit, den Koks zu 
den Oefen zu bringen. 

Und auf einem andern Schienenſtrang ſtanden dieſe 
offenen, kaſtenartigen Eiſenbahnwagen, voll von gleich⸗ 
mäßigen, länglichen Stücken, gleich großen Holzſcheiten — 
nur daß ſie grau waren und rauh ihre Oberfläche. Das 
ſeien „Gänge“, ſagte Wynfried, das heißt, das Roheiſen 
in der Form, wie das Werk es hauptſächlich erzeugte. 

Agathe huſtete und ängſtigte ſich und hatte gedacht, 
alles könnte auf ſie herabfallen. Aber ſie verriet nichts 
von ihrer Angſt. Denn ſie ſah, daß der geliebte Mann 
dem Schauſpiel mit leuchtenden Augen zuſah. Sie 
konnte fid) ſeinetwegen zu allerlei Heldentum zuſammen⸗ 
faſſen. Wenn ich liebe, kann ich alles! dachte ſie. 

Wynfried erklärte. Er führte die Geſellſchaft zu dem 
rieſigen, trichterförmigen Becken, in das die kleinen Wa⸗ 
gen der Drahtſeilbahn, von den Ladebrücken kommend, 
die gepulverte Kohle hineinſchütteten, während an der 
Wand dieſes Beckens in ſtumpfer Unaufhörlichkeit ein 
Becherwerk das Kohlenpulver aufſchöpfte und in die 
Rohre goh, die man oberhalb der Oefen geſehen. Man 
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kam an den Erzlagern vorbei, und gerade ſchwebten die 
Förderwagen einer nach dem andern anmutig heran, 
kippten und warfen mit Gepolter grauen, ſchimmernden 
Magneteiſenſtein auf einen Hügel dieſes Erzes. Neben⸗ 
einander lagerten ſie, die Berge von Erzen, die durch 
ihre Farbe ſchon verrieten, daß ſie verſchieden an Gehalt 
voneinander waren. Und es ſchien, als trage jedes den 
Charakter ihrer Heimat, als ſei ihr Gewand kein Zufall. 
Sprach nicht der ſilbergraue Magneteiſenſtein von den 
ſtillen Himmeln und beſchatteten Bergſeen Schwedens? 
In ſtarken, ſatten Farben glühte noch im Roteiſenſtein 
ein Nachglanz der Wärme ſpaniſchen Bodens. Und aus 
den Tiefen lothringiſcher Gruben kam dieſes braune 
Cifenerg; und wie wunderbar ſprechend weißlich, durſtig 
trocken lag der Kalkſtein gehäuft, und man ſtellte ſich die 
ſtaubigen Wege Griechenlands vor, von wo er, kam, und 
ſah unwillkürlich die weiß überpuderten Zypreſſen an den 
dürren Rainen trauern. 

Ueber den Köpfen der Schauenden zogen ſich die 
dunklen Eiſenlinien der verſchiedenen Drahtſeilbahnen 
und Rohrleitungen hin. Waſſer tropfte herab — irgend⸗ 
woher kam roter Feuerſchein — dort drüben ſtand, gleich 
einer dünnen Säule, ein Rohr. Aus ſeinem Mund 
brannte frei eine Flammenſäule von Gas. Der Wind 
fuhr hinein und zerfaſerte ſie zu Gebilden von unbeſchreib⸗ 
licher Feinheit in ſtändig wechſelndem Spiel. Ihr Ge⸗ 
leucht im ſchon leiſe verblaſſenden Tageslicht war unruhig. 
Es wurde manchmal ganz von der Luft zerfetzt, und 
Flämmchen ſchwebten ſekundenſchnell zuſammenhanglos 
und wurden ſogleich wieder von der großen Flamme 
herangeriſſen. 

„Oh,“ ſagte Agathe bewundernd, „wie in der ‚Wal: 
türe.” 

Klara begann allmählich zuzuhören, was ihr Mann 
ſagte — wie er es ſagte. Und ſie wurde teilnehmender. 
Sie vermochte wohl zu beurteilen, daß er klar und ſicher 
vortrug; daß Stephan Marning und Likowski voll 
Sammlung zuhörten und Fragen aufwarfen, war ihr 
eine lobende Kritik. Das tat ihr wohl — die ſchwere 
Traurigkeit, dies elende Gefühl von Leere wich allmählich 
von ihr. Woher war es gekommen? Sie verſtand es 
nicht. Sie hatte nur eine dumpfe, beängſtigte Empfin⸗ 
dung davon, daß es etwas Furchtbares, Bedrohliches ſei 
— unerträglich. 

Vom Waſſer her kamen Windſtöße. Die Wolken jag⸗ 
ten am Himmel; fern im bläulichen feinen Dunſt des be⸗ 
ginnenden Nebels ſtand am Horizont etwas Unbegreif⸗ 
liches. Eine lilarote Maſſe, die zu verfließen ſchien, von 
blaugrünen Streifen quer überſchnitten — kein Ball 
mehr — kein Rund — nein, ein ungeheuerlicher Feuer⸗ 
ſleck, der ſchnell immer tiefer ſank. Sonnenuntergang im 
Novemberabendnebel. 

Ueberall auf dem Werk blitzten ſchon die Lichter auf. 
Denn hier gab es keine Dämmerung und keine Zwiſchen⸗ 
ſpiele. Hier gab es nur Tag. Den Tag der Sonne und 
den Tag der elektriſchen Lichter — und immer den der 
Arbeit. 

Wie liebte Klara dieſe Stunde, wo alles ringsum 
blau erſchien im Kampf des natürlichen Lichtes mit ۷ 
künſtlichen. 


Nummer 38. 


Nun hieß es: in eins ber Maſchinenhäuſer! Denn, 
nicht wahr? Baronin Agathe mußte begreifen: all die 
zauberhafte, ſelbſttätige Bewegung der Förderwagen, die 
in der Luft zwiſchen Drahtſeilen herumglitten, all dies 
Aufſaugen von Gas aus den Oefen in die Rohre und das 
Hinüberleiten des Gaſes in die Eiſentürme, die „Wind⸗ 
erhitzer“ hießen und nur eigentlich übermenſchlich große 
Blaſebälge ſeien; all das Waſſer, was in Unmengen aus 
der Trave. heraufgepumpt werde, alles, alles — jeder Be⸗ 
trieb hier mußte von Maſchinen getrieben werden. 


Agathe ſagte: das verſtehe ſie und machte ein reizen⸗ 


des, wichtiges Geſicht. 

Sie traten ein in einen Rieſenſaal, wo die wunder⸗ 
reichſten Geſchöpfe aus Metall bebten und zitterten, 
klopften und ſchwangen. 

„Hier iſt es aber ſauber!“ rief Agathe beglückt auf. 
Der Belag des Eſtrichs von braungebranntem Ton war 
wie Porzellan ſo glatt und rein. Und Agathe litt, wenn 
ſie nur auf einen unſauberen Boden treten mußte. Sie 
war jo ۰ ۰ | 

„Ja,“ fagte Wynfried, „ein Maſchinenhaus ift immer 
wie ein Aſyl der Sauberkeit mitten im Betrieb — Ma⸗ 
ſchinen ſind wie ſchöne Frauen — ſie wollen geputzt und 
— geſchmiert werden mit bem Öl ber Schmeichelei“ 

Agathe ſchlug mit ihrer Muff nach ihm. 

Aus dem glaſurten Eſtrich erhoben ſich ſeltſam ge— 
ſtaltete Formen, die ihre untere Hälfte in der Tiefe ver⸗ 
bargen; gleich gerundeten, dunklen Tierrücken, über die 
hellere Hautſtreifen liefen, waren ſie. Rieſenräder, auf⸗ 
recht, halb über, halb unter dem Boden, drehten ſich 
raſend; immer wieder verſchwanden Speichen und 
tauchten auf. 

Einige Maſchinen plauderten leiſe, wie Frauen tun, 
die das emſige Geräuſch ihrer Stricknadeln mit endlos 
fließendem Geſchwätz begleiten. Andere klappten mit 


—— Og 
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Eiſenzähnen, wie Rieſen im Märchen, die für ihre leeren 
Kiefer nach Nahrung ſchnappen. 

Und wenn man all dieſer ſinnvollen, glatten, nie 
raſtenden Bewegung zuſah, bekam man zuletzt das un⸗ 
heimliche Gefühl, zwiſchen lauter atmenden Lebeweſen 
zu ſein, die aus einer anderen Welt ſtammten, nur eine 
andere Körperlichkeit hatten als die Menſchen dieſer 
Erde, aber ein pulſierendes Daſein wie ſie. 

„Wer iſt der Erfinder all dieſer Maſchinen?“ fragte 
Stephan. 

„Keinen Schimmer!“ ſagte Wynfried achſelzuckend. 
Und er wußte nur, daß die und jene Maſchine aus der 
und der Fabrik aus Mülheim⸗Ruhr ſtamme, und daß die 
zwei da drüben aus dem Kreyſer-Werk in Gelſenkirchen 
kommen — der Ingenieur, der ſie zuerſt erfunden, die 
andern, die ſie vervollkommnet hätten, arbeiteten ja 
für das Werk, in dem ſie angeſtellt waren — ihre Namen 
wußte man nicht. 

„Oh,“ ſagte Likowski, „iſt es tragiſch? Iſt es groß? 
Ungerecht? Wundervoll? Was wäre Deutſchland, was 
die Kultur ohne all die ſtillen Helden der Arbeit, ihre 
tägliche, ſelbſtloſe Hingabe an unſägliche Mühen. Und 
kein Ruhm, kein Heldenlied preiſt ihre Namen. Unſere 
auch nicht, wir arbeiten und ſchuften ebenſo — noch 
umfeindet dazu. Damit das hier geſchützt iſt, damit ſolche 
Dinge blühen, uns groß machen. Ich hab ſo 'n Gefühl: 
wir ſtehen ja Schulter an Schulter mit all dieſem hier.“ 

Er drückte ſeinem lieben Kameraden und Freund die 
Hand — Stephan gab ſtark, gleichſam tröſtend, den Druck 
zurück. Er wußte ja, wie der Hauptmann ſich quälte. 

Und er dachte: Es gibt noch viel mehr ſtilles Helden⸗ 
tum — nicht nur das der Arbeit — auch das des Gefühls 
— ſchweigend jid) bezwingen — ja — wer das ۸۰ 

Seine Gedanken verloren ſich ins Unbeſtimmte. 

(Fortſetzung folgt.) 


— . 


Schlichtheit. 


Eine Mahnung in ernſter Zeit. 


Der große Einheitsgedanke unſerer Zeit ſchuf neue 
Werte. Werte und Kräfte, die mit elementarer Wucht 
nicht nur mit dem übertriebenen Kult des Außern auf- 
räumten, der vielen zur Gewohnheit geworden war, fon- 
dern auch Anſchauungen wie welke Blätter wegfegten, 
die Sitte zu werden drohten. Läſſiges, ſorgloſes Ge⸗ 
nießen hat vielen Dingen gegenüber die Kritik ſtumpf ge⸗ 
macht und einer alten deutſchen Erbſünde — der Freude 
am Fremden — weit die Tore geöffnet. Unſere Geſellig— 
keit und unſere Zerſtreuungen, ſogar teilweiſe unſere Le— 
bensſührung, beſonders unſere Kleidung wurden ſtark von 
dem Ausland beeinflußt. 

Blicken wir jedoch jetzt nicht grollend rückwärts. Wir 
wollen alles als eine Schule betrachten, der wir vieles 
abrangen, um Eigenes aufzubauen. Jedes Volk hat ſeine 
beſondere Begabung, und wenn zum Beiſpiel Deutfch- 
lands leiſtungsfähige Bekleidungsinduſtrie aus Frank⸗ 
reichs Jahrhunderte alter Erfahrung und Technik Be- 
fruchtung ziehen konnte, um ſich, vom Vorbild frei, 


kraftvoll zur Selbſtändigkeit zu entwickeln, ſo mögen es 
eben Lehrjahre geweſen ſein. Allerdings Lehrjahre, 
denen allzuviel Gold und mehr noch perſönliches Emp- 
finden geopfert wurde. Man darf nicht vergeſſen, daß 
die Kleidermode ſich nicht völlig von der Sittenmode 
trennen läßt, und daß wir heißen Eifers voll franzöſiſche 
Moden und Anſchauungen zu den eigenen machten, die 
im Grunde deutſcher Sitte fremd geblieben waren. 

Heute ſchon jeben wir mit geſchärſtem Blick in der Über- 
einſtimmung klar die Fehler und Schwächen der Über— 
treibung. Der granitne Ernſt der Zeit zwingt uns alle 


L ausnahmslos alle — jede Unechtheit, jede gebanfen- 


loſe Übertreibung und falſche Wertung äußerer Dinge 
als ungeeignet zu empfinden. Der Gemeinſinn, nicht 
nur die beſondere Wirtſchaftslage, fordert würdige Schlicht⸗ 
heit. Schlichtheit in der Lebensführung, in großen und 
nebenſächlichen Dingen. 

Welche Frau fände heute noch Gefallen daran, ihre 
Tage mit Handarbeiten für Sofakiſſen und bunten Decken 
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zu verbringen, wo jede Hand zu nutzbringender Arbeit 
geſucht wird, wo bald unzählige vaterloſe Kinder, deren 
Mütter um Lebensunterhalt arbeiten, betreut werden 
müſſen? Das ſorgloſe Lied verſtummt im Gedanken an 
jene Frauen, die opfermutig ihr Beſtes und Liebſtes dem 
Vaterland gaben, im Gedanken an jene, die, verlaſſen 
und ihres natürlichen Schutzes beraubt, den Exiſtenz⸗ 
kampf in dem für ſie lichtlos gewordenen Alltag auf ſich 
nehmen müſſen. 

Unſer Begehren nach vielen Annehmlichkeiten des 
Lebens iſt erloſchen. Statt aller ſelbſtiſchen und klein⸗ 
lichen Wünſche ſchließt uns ein ſtarker Gedanke an die 
Gefahren zuſammen, beherrſcht uns der Wunſch, einan⸗ 
der zu helfen aus innigem Herzensbedürfnis. Die ver- 
wöhnteſten Frauen lernen die Befriedigung kennen, die 
die Arbeit gewährt, nicht nur jener hilfsfrohen Arbeit 
zum Wohl der Kranken und Bedrängten. Die Arbeit 
im eigenen Haus, die, bisher als läſtig und entwürdigend 
empfunden, jetzt zu einer Notwendigkeit geworden iſt, 
bringt ſie dem eigenen Herd näher. 

Doch ſo ideell auch gerade dieſe Vertiefung der 
Frauenaufgabe aufzufaſſen iſt, ſo dürfen anderſeits die 
daraus für die Angeſtellten entſtehenden Gefahren nicht 
überſehen werden. Viele Familien beſchäftigten in Frie⸗ 
denzeiten zwei, drei oder noch mehr Bedienſtete, die 
durch die vereinfachte Lebensführung, durch tatkräftiges 
Eingreifen der Hausfrau eine überflüſſige Belaſtung be- 
deuten. Wie leider ſo oft, wird auch hier das Gute zum 
zweiſchneidigen Schwert. Eine Fülle von Exiſtenzen 
wird in einer Zeit, in der ungezählte Arbeitskräfte brot⸗ 
los gemacht ſind, beſchäftigungslos und obdachlos. Viele 
Dienſtboten ſind von Kindheit an heimatlos, andere über⸗ 
zählige Eſſer am ohnehin mageren Tiſch oder unverwend⸗ 


bar für jahrelang ungeübte Arbeit auf dem Feld und für 


das Vieh, ſehen ſie ſich nun, da die Nachfrage in keinem 
Verhältnis mehr zum Angebot ſteht, troſtloſen Tagen 
gegenüber. Hier eröffnet ſich willigen Mädchen und hilfs⸗ 
bereiten Hausfrauen die Möglichkeit einer gütigen Bers 
ſtändigung zu einer naheliegenden Wohltätigkeit. Denn 
nicht nur die Beſitzenden, weit mehr die arbeitende Klaſſe 
wird die Notwendigkeit der Schlichtheit erkennen lernen. 

Das in wohlhabenden Häuſern arbeitende Mädchen 
betrachtete bisher nicht nur das Wohlwollen als ſein 
gutes Recht und ſtellte dem Arbeitsmaß ſeine genauen 
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Grenzen; es übernahm mit der Kenntnis des Luxus auch 
vielfach die Ausnutzung für ſeine Perſon. Das in Gut⸗ 
mütigkeit unüberlegt verſchenkte Seidenkleid, der weiße 
Schuh trug häufig dazu bei, die Eitelkeit der Mädchen 
zu entfachen, die eine Verſchwendungſucht zur Folge 
hatte. Nun, da überall Einfachheit eingekehrt iſt und das 
Nationalgefühl jeden Überfluß verbannt, wird jede Dame 
aus Takt und Verſtändnis für den Ernſt unſerer Zeit 
das Einfachſte unter den Beftanden ihres Kleiderſchrankes 
tragen und ſo ihrem Mädchen das richtige Beiſpiel geben. 
Es wirkt wie Hohn, treffen wir heute noch Damen in 
reicher auffallender Kleidung auf der Straße, ſorglos ge⸗ 
putzt, als ginge ſie Krieg und Kampf, Begeiſterung und 
Not und Schmerz der vielen nichts an. Sie richten ſich 
ſelbſt, wenn ſie Ausgeſchloſſene ſind oder ſein wollen von 


dem hohen Gefühl, das uns heute zu Brüdern und 


Schweſtern macht. Uns eint eine Begeiſterung und eine 
Sorge, und uns macht eins ſtark: die Zuverſicht. 
Geſtehen wir uns: wird unſere Geſelligkeit weniger 
reizvoll, wenn wir ſchlicht und ganz im Rahmen unſerer 
Verhältniſſe bleiben? Wenn man keine Opfer bringen 
muß, um es den anderen gleich zu tun? Was wir bis 
jetzt Geſelligkeit nannten, hat keine Rechte mehr — dafür 
wird es deutſche Gaſtfreundſchaft geben, wo ohne große 
Vorbereitung einer an des andern Tiſch willkommen iſt. 
Es ſtört heute nicht den verwöhnten Gaumen, ſchwar⸗ 
zes Brot ſtatt weißem zu eſſen, wie es das Miniſterium 
des Innern weiſe rät. Im Gegenteil, man begrüßt den 
Beſchluß der Wiener Bäcker, nur eine Brotform zu 
backen, als verſtändig. Anpaſſung an die Menge, Ar⸗ 
beitserſparnis und Schlichtheit im Kleinſten und Unwich⸗ 
tigſten hat in unſerer Zeit die Betonung der Klaſſenunter⸗ 
ſchiede ausgelöſcht. Vieles, was uns noch, ehe der Som⸗ 
mer im Zenit ſtand, von unſerm Leben untrennbar 
ſchien, verflog wie Spreu im Wind vor der großen 
Schickſalswende. Vor dieſer Allgewalt beugen wir uns 
ſtolz und demütig zugleich. Sie riß uns den Schleier 
von wertloſen Dingen, denen wir willig viele Stunden, 
Mittel und Gedanken opferten, und lehrte uns dafür die 
Erkenntnis des Wertes der Schlichtheit. Das Leben wird 
nicht ärmer, wenn es weniger bunt iſt. Den Anſprüchen 
und Anforderungen der Zeit gerecht zu werden, wird Je 
doch viele Frauen mit Zufriedenheit erfüllen, die ſie in 
ſorgloſen, untätigen Tagen vergebens ſuchten. O. A. 


Die beiden Adler. 


Don Leo Heller. 


Zwei Aare figen auf ſchroffem Horft. 
Zwei Aare duchfpähen Seld und ۰ 


Zwei Aare dugen ins weite Land, 


Sie fehen die Grenzen in Seindeshand. 


Sie hören von fernber dumpfes Drobn, 
Des Weiters grollenden Donnerton. 


Da heben fie beide zu gleicher Zeit 
Die mächtigen Schwingen, ftark und breit, 


Und ſtrecken fie aus wie ein Rieſenzelt 
Und ſteigen aufwärts treulich geſellt 


Und halten über den Landen Wacht, 
In denen der Seind die Slamme entfacht 


Und trotzen ſo lang der wilden Gefahr, 
Bis die Slamme des Brandes erloſchen war. 


einzelne den Herzſchlag der 


die in gleich erſchütternden 
Stunden den Grundſtein zu dem 
legten, was heute unſere Söhne 


ihrem Herzblut zu ſchützen be⸗ 


| des deutſchen Volkes, der all⸗ 


Deutſchen beſeelt und beherrſcht, 
die Millionenheere in feldgrauer 


bedrohten Vaterlandes eilten, 
ſeinem bewundernswerten, im⸗ 


ponierenden Funktionieren, die 
vernichtenden Schläge, die unſere 
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Deutſche Heldengenümeler 


Von Reinhold Cronheim. — . 13 | Photograpbiiche Aufnahmen. 


In dieſer waffenklirrenden, EE SE ۱ die große Zeit hat, Gott fei 


großen, mächtigen und doch fo . e ecl VO os]. Dant, ein großes Geſchlecht ge⸗ 
ſchmerzerfüllten Zeit, wo jeder „ „ funden, aber auch die Ver⸗ 


Weltgeſchichte zu ſpüren ver⸗ 
meint, iſt es wohl angebracht, 
auch der Väter zu gedenken, 


deutſchen Volkes, daß Groß⸗ 
und Brüder zu verteidigen, mit 


rufen ſind. 
Die heutige Maſſenerhebung 


gewaltige Siegeswille, der jeden Vaterlandes. 1 


Wehr, die an die Grenzen des 
der ungeheure Organismus mit 


Damals wie heute war „Die 
Wacht am Rhein“ der ſieghaſte 
Gegner heute ſchon trafen, könn⸗ Schlachtgeſang, unter deſſen 
ten uns leicht verleiten, jede an⸗ 


dere Periode gegen die jetzige als 
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hol, Wat ء٠‎ 


Denkmal der 40er. 
Links: Denkmal der 74er. Rechts: Denkmal der 39er, 


Die Denkmäler bei Spichern. 


gangenheit, in der unſere deut⸗ 
ſchen Stämme geeinigt wurden, 
hatte gleiche Taten, gleiche Hin⸗ 
gabe, gleiche Opferſreudigkeit 
zu verzeichnen. Es ift ein hohes 
Gut und ein hohes Glück des 


^| pater, Väter und Söhne darum 
rechten dürfen, welche Gene⸗ 
ration die bravpſte war in ber 
Weihe des Herzblutes für die 
Größe und Sicherheit unſeres 


Vor vierundvierzig Jahren dë 
zogen in der gleichen Hoffnungs⸗ 
freudigkeit und Siegeszuverſicht 

unſere Heere gegen die Weſt⸗ 
grenze, wie das heute nach 
Weſten unb Often der Fall ift. 


herzerhebenden Klängen ein 
| | übermütiger Feind in den Staub ا‎ 
klein, erſcheinen au le GemiB, das wiesen Dental bei Saarbrüden. | شا‎ wurde. Und als alles 1 


geſchehen war, da ۵ man fid) an, das Gedächtnis der unvergeßlichen 
Tapferen zu ehren, die die Einigkeit des Vaterlandes mit ihrem Tod beſiegelt 
hatten. Heute erheben ſich in den Gegenden, wo heiß und hart geſtritten 
mit Todesmut dem tapferen Gegner entgegenſchritten. ۱ ۱ 
Eine ber glänzendſten Waffentaten des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs von 


1870-71 war die Erſtürmung der Spicherer Höhen bei Saarbrücken. Sie fand an 


dem 6. Auguſt ſtatt, an dem Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen den 
beſten General des kaiſerlichen Frankreich, Mac Mahon, Herzog von Magenta, 
ſchlug. Bei Spichern verrichteten preußiſche Truppen Wunder der Tapferkeit, 
von denen heute außer vielen andern Denkmälern die Monumente des 
39. und 40. Füſilier⸗ und des 74. Infanterieregiments Zeugnis ablegen. Alle 


hatten brav und mutig gekämpft, in einem wilden Feuerregen hatten ۰ 


ausgeharrt bis zum Ende, bis endlich der Sieg entſchieden war. Die 39er 
und 74er hatten den Kampf eröffnet, das 40. Füſilierregiment lag damals 
in Saarbrücken in Garnifon und hatte ſchon alle vorhergegangenen Plante- 
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wurde, die Denkmäler für die Heldentaten unferer Regimenter, die unentwegt, 


Nummer 38, 


leien mitgemacht. — Die weiten 


Schlachtfelder bei Metz, wo vom 


14. bis 18. Auguſt die Entſchei⸗ 
dung fiel, bie. darin beſtand, daß 
Marſchall Bazaine endgültig von 
der Straße nach Verdun abge⸗ 
drängt und mit ſeiner ganzen Armee 
in die Feſtung Metz geworfen 


wurde, zeigen ei 


Die Schlucht von Gravelokke, Oben: Denkmal der 67 er bei St.-Hubert. 
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1 ‘fein, was preußiſcher Gehorſam und preußiſche Manneszucht vermögen. 
Unter der Blüte des preußiſchen Volks hielt der Tod hier die wildeſte 
Ernte, faft alle Garderegimenter verloren hier ein Drittel ihrer 
Mannſchaft, von den Offizieren waren kaum ſo viele übriggeblieben, 
daß ſie die Grenadiere zum endgültigen Sieg führen konnten. Merk: 
wiirdiger:, b. h. durch die Umſtände gebotenerweiſe hatten die deutſchen 
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3 ۱ ۱ ۱ Wiot, waltoacy. : 


| ; Dentmat. des Gardekorps bei St. Privat. 


von Ruhmeszeichen des deutſchen Heers. 
Hier war es, wo die preußiſchen Garden 
vornehmlich zeigten, daß fie, getreu ihrem 
alten Waffenruhm, faft im Parademarſch 
heldenhaft für König und Vaterland zu 
$ ſterben wußten. Der Sturm auf Gt. ot. Sat. 
ZEE rivat wird ein ewiges Zeugnis dafür E denkmal des ſächſiſchen (XII) Armeetotys bei St.- Prival. Ge 
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po engels Michael geſchmückt ہے ہہس‎ 
.... und von Raifer Wilhelm lll. 
A o entworfen iſt. Auch bas 
3. Garderegiment z. F., das 
mit dem Erſten im Brigade⸗ 
verband ſteht, blickt hier 
- 4 auf die Ruhmesſtätte nieder, 
wo ſo viele Tapfere ihr Qe- 
ben ließen. Ebenfalls hat 
das Dritte Gardegrenadier⸗ 
regiment Königin Eliſabeth 
hier ſein Ruhmeszeichen, 
wie denn auf dieſem Teil 
des Schlachtfeldes über⸗ 
haupt die Denkmäler für die 
Garderegimenter errichtet 
find. Auf dem linken Flügel 
kämpften die tapfern Sachſen 
unter ihrem damaligen 
Kronprinzen Albert, fie. 
brachten den preußiſchen 
Garden wirkſame Hilfe, am 
Nordausgang des Dorfes 
St. ⸗Privat ſteht ihr ſchönes 
Denkmal. Bei der Ferme 
Mogador in der Nähe von 
Gravelotte bezeichnet ein 
großer Stein die Stelle, 
von wo aus König Wilhelm 
die Schlacht beobachtete und 
leitete. Auch die Schlucht 
von Gravelotte, die heute 
in verträumter Stille liegt, f 
zeigt durch ein Denkmal an, 
wie viele hier den Helden⸗ 
tod fanden. In Gravelotte 
ſelbſt ſteht die von unſerm 


J Kailer errichtete Gedenk⸗ Lan : 
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Denkmal des Königin-Eliſabeth⸗ wo fleißige Hände unzählige 


۱ é Denkmal des 1. Garderegiments zu uß 
Garde-Grenadierregiments Nr. 3 bei St.⸗Privat. und ergreifende Erinne⸗ 9 : d ۱ 
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Truppen Front 
nach Often, alfo 
nad) Deutſch⸗ 
| land, während 
die Franzoſen 
۳ fih nach We- 
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tungen vom 
Schlachtfeld zu⸗ 
ſammentrugen. 

Der Blick auf 
dieſe Denkmä⸗ 
ler, von denen 
wir hier nur 
einen Bruchteil 
erwähnen konn⸗ 
ten, ſoll uns 
das Gedächtnis 
an jene großen 
Tage ſtärken. 
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۱ | mal in maffiger taten der Bor: 
li | Höhe. In ber fahren vergeſſen, 
| E Nähe [tebt auch ſo wenig man 
BE das Denkmal fiir wünſchen wird, 

das 1. Garde⸗ 2 id daß ſpäter un 
regiment z. F, xx 7 VVV 0 fere eigenen Ta- 
das mit der en — A toy gering ein⸗ 
| Statur des Erz⸗ Die Gedenthalle mit dem Ariegerjriedhof in Gravelolte. qgeſchätzt werden 
E 


نی 
E. Loc We‏ 
er‏ . ۶ 


—— pe — — 


Jis ſcho fort . 


Nummer 38. 


Seite 1603. 


Eine Soldatenmutter. 


Skizze von Richard Rieß, München. 


Die alte Gute nahm lange Schritte, als fie durch 
die graue Vorſtadtſtraße der Kaſerne zueilte. Es war 
wunderbar, daß ſie dabei das Päcklein nicht verlor, das, 
von einem großen, blauen Kopfſchal umſorgt, in ihrem 
linken Arm ruhte. Sie achtete nicht der Leute, die ihren 
Weg kreuzten, und hatte auch für die reichbepackten 
Wagen und Automobile keinen Blick, die in raſend ge- 
ſchäftiger. Haft die Kaſernenſtraße entlangfegten. Eine 
weinende Frau begegnete ihr, eine Bekannte. „Geht's 
nun fei auch dahin, Huberin?“ fragte die. — „Der mein 
. geftern bei der Nacht ... zwanz'ge 
Jahr hat der Bub erft, zwanz'ge . . mein liaber Bub... 
und jiatz werdn's ean derſchieß'n ...“ — „A jed's gibt 
fein Teil her“, entgegnete die Eilende. „An a jeden 
trifft's. Pfüt Gott.“ 

Die Huberin weinte nicht. In ihrem Auge glühte die 
Strenge des Zielbewußtſeins. Eine Spannung aller 
Energien trieb ſie. Sie mußte weiter, ſchnell weiter. 
wenn ſie ihn noch einmal ſehen wollte, ihren Pepi. es 
Geftern abend war er aufs Wehramt gegangen, genau fo 
wie es in [einem Befehl geſtanden war. Und nicht mehr 
heimgekehrt is er, ihr Pepi. ... Sie aber wollte ibn 


noch einmal ſehen, ihren Einzigen; denn ob er wieder⸗ 


kehren würde, wenn er erft ausgerüdt wär? ... „Nicht 

ane jede Kugel trifft“, das wußte ſie von ihrem Mann 

her, der bei Weißenburg mitgefochten hatte und bei 

SE Und war doch heimgekehrt, der ] ٤۶٤ 
ub. 

Die Huberin achtete nicht des Schweißes, den der heiße 
Spätnachmittag auf ihre Stirn trieb. Ihre Blicke ver⸗ 
zehrten den Weg, und ſie war froh, daß ſich der Abſtand 
zwiſchen ihr und der Kaſerne immer verringerte. Die 
lag wie eine Zwingburg, rieſig rot, vor ihr, die Vorſchau 
der langen Straße beherrſchend. 

Vor dem eiſernen Torgitter des Gebäudes ſtand ein 
Poſten. „J will zu mei'm Pepi“, ſagte die Huberin. 
„Zum Huaber-Pepi.“ 

Der Soldat zuckte wichtig die Achſeln: 
Zivülperſſonen derfen net durch!“ 

Die alte Frau blieb ſtandhaft: „Iſt er denn ſchon 
ausgrückt, mein Bub?“ Der Poſten zuckte wiederum die 
Achſeln und wechſelte die Schulterung ſeines Gewehrs. 

„J geh net von der Stell, bevor daß i'n geſehn hab!“ 
ſagte die Huberin. „J hab ja hier ſein Sach dabei 
Hat ja fei ſieben Zwetſchgen net z'ſammpacka finn. . . 
geſtern bei der en . . . Hat ja net denkt, daß 'n vii 
behalten tätn. . Sei Waſch und a paar Sigari 
a paar" 

Der Roften ſchwieg vorſchriftsgemäß, aber ein freund⸗ 
licher Unteroffizier riet ihr, das Paket abzugeben. Der 
Empfänger werde es dann ſchon rechtzeitig erhalten. 
Davon aber wollte die Alte nichts wiſſen. Sie drückte, 
zum Schutz e is eee os an fic) und 
Jagte: „Na. . na . 1106 . .. feim mueß ich's 
eam gebn.“ 

Da zuckte auch der Unteroffizier die Achſeln und ließ 
die Beſorgte ſtehen. Traurig ging ſie an der Kaſernen⸗ 
mauer entlang. Die Spannung, die ſie auf dem langen 
Weg zu freudiger Haft getrieben hatte ... von der fernen 
Vorſtadt bis hier hinaus zu den Kaſernen . . . dieſe 
Spannung machte einem lähmenden Gefühl der Ent⸗ 


„Geht net! 


täuſchung Platz, und eine tiefe Niedergeſchlagenheit 
zwang der alten Mutter, ſo arg ſie ſich auch dagegen 
auflehnte, die Tränen ins Auge. „Man derf net heulen 
jetzt“, ſagte fie fid). „Es ijt ja alles recht fo ... wann's 
doch eben Krieg ſein mueß . „und unfa Herr un 
ruaft . . . aber einmal hätt i'n doch nod) gern ۰ 
einmal noch. * 

Immer weiter ſchlich ſie ſich am Gitterwerk der Mauer 
entlang. Drinnen im Hof gingen die Soldaten ſpa⸗ 
zieren; denn ſchon vor einer guten Weile hatte es ſechs 
geſchlagen am nahen Kirchturm, und der Tagesdienſt 
war beendet.. . . „Ach, wenn ich doch auch dort fein 
dürft .. . ich tät 'n ſchon herauskennen, mein Pepi.“ 

Der Häuſerzug, der die Kaſerne ein Stück weit be⸗ 
gleitet hatte, verlor ſich im Feld. Das reckte ſich weit ins 
Land. Die Stadt aber blieb zurück und malte ſich mit 
ihren Türmen und Häuſern als ferne Silhouette in den 
Hintergrund. Die alte Huberin ſetzte ſich auf die niedrige 
Wieſe, dicht an die Kaſernenmauer. Ihr Päckchen im 
Arm, ſpähte ſie durch die Gitterſtäbe in den Hof. Sie 
verſuchte, Soldaten zu ſich herzuwinken, und hielt ihr 
größtes Geldſtück, einen blanken Jubiläumstaler, hoch in 
der Hand. Den hatte ſie eigentlich ihrem Joſef geben 
wollen . . . als letzte Hilfe für Tage der Not... aber 
nun ſollte der ihn haben, der ihr den Sohn herbeibrächte. 
Sie winkte in den Hof hinein und zeigte das Geld. 

„Was habt's denn, Frau?“ fragte ein behäbiger 
Gefreiter. 

Sie nannte zitternd ihr Anliegen und wies auf die 


Münze. 


„Joſef Huber?“ fragte der Mann. „Reſerviſt? Hm.“ 
Den Taler aber nahm er nicht, mit gutmütig abweiſendem 
Dank. „Ich hol ihn Euch her, Mutterl, verlaßt Euch 
drauf!“ Und dann war er weg. Hatte wohl auch noch 
eine Mutter daheim. Denn er war ein wenig gerührt. 

Die Huberin hockte ſich wieder am Mauerrand nieder 
und wartete. Von Zeit zu Zeit erhob ſie ſich und ſpähte 
in den Kaſernenhof, in dem noch immer Soldaten 
umherwanderten. Vergebens ſuchte ſie unter der grau⸗ 
röckigen Jugend den Sohn. Immer ſpäter wurde es. 
Schon hing die Sonne als rieſiger, rot leuchtender Ball 
tief unten am Himmelsrand. Langſam kam der Abend, 
friedlich und ſtill, der nichts ahnen ließ von Krieg und 
Todesnot. Worte eines Gebets kamen der alten Huberin 
unwillkürlich über die Lippen. In ſtiller Ergebenheit 
harrte ſie aus. Sie hatte das Päckchen neben ſich gelehnt 
und ſpielte mit den Fingern leis auf dem blauen Tuch. 
Sie wußte, der Soldat werde ſein Wort halten. Und 
darum wartete ſie getroſt. 

Endlich kam der Gefreite zurück. „Habt's lang warten 
müſſen, Mutterl,“ ſagte er, „aber es hat auch lang 
braucht, bis daß ich ihn g'funden hab. Bis um 9 Uhr 
hat er Poſten g'ſtanden vor einem prinzlichen Palais. 
Nun iſt er abgelöſt worden und paßt auf, bald iſt er da.“ 

„J dank Eahna ... viel — viel Dant... da 
nehma's.“ Und die Alte reichte dem Freundlichen den 
Botenlohn. 

Der aber wehrte: „Na, na... dös g'hört mei'm 
Kamaraden“, ſagte er. Und verſchwand. 

Am Feldweg aber, die Mauer entlang, ſchritt ſuchen⸗ 
den Blicks ein Soldat. Die Huberin fühlte ihr Herz klop⸗ 
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fen: „Nun wer ich ihn doch noch einmal ſehn, werd ihn 


ſegnen können. ... Mein lieben Pepi“. ۱ 
Der Rekrut blieb vor ihr ſtehen: „Huaber Joſef hoap 
i,“ ſagte er, „Ihr habt's mich ſprechen wollen.“ | 
Die Alte ftarrte dem Mann ins Geſicht; Das war dod) 
nicht ihr Sohn ... der da... | 


Der Soldat fühlte die Enttäuſchung der Frau: „Hab | 
mir's glei denkt, daß da was nicht ftimmt.... J hab ja 


kein Menſchen net mehr auf der Welt.... Hab mir's 
glei denkt“ ... Und er wollte fid) wieder entfernen. 


„Kennen Sie net den andern Huber Joſef?“ fragte die 
Frau. „Aus der Talkirchner Straß, den Schloſſergeſell? 


Von der dritten Kompagnie?! ? : 


„Dritte Kompagnie? Iſt ja ſchon ausgerüdt.... 


Geſtern bei der Nacht“. | 
Das Päcklein wurde der Alten zu Stein. „Is ja [hon 


ausgrückt“, hörte ſie. Alle ihre Hoffnung entglitt ihr, ſank 


nieder in den Grasboden der Wieſe und verhauchte in dem 
kühlen Leiswind der nahenden Nacht. Flackernden Blicks 


ſah die Huberin ſchließlich wieder auf. Der andere ſtand 


dicht vor ihr: ſtill, bekümmert, ungewiß. Sie ſah ſein 
junges, bartloſes Geſicht. Anfang der Zwanzig mochte er 


fein... und auch er zog aus fürs Vaterland, und auch ihn 
konnte eine Kugel treffen, ihn, ber fo hieß wie ihr Sohn .. - 


Joſef Huber. 


Und wie ſie ihn ſo anſah, ſpürte ſie, wie ein warmes, 
freudiges Gefühl für den fremden Soldaten in ihr hoch⸗ 
drang. All die Liebe, die in ihr aufgeſpeichert lag für die 
letzte Stunde mit ihrem Sohn, entquoll ihr und fand 
das Herz des Fremden, der ſich hilflos froh der plötzlichen 
Mutterzärtlichkeit hingab. Sie küßte ihn und ſtreichelte 
ſeinen Kopf, und es war in ihr ein Glaube, als ſei ſie 
auch dieſes Soldaten Mutter, als ſei ſie die Mutter aller 
der jungen, tapferen Männer, die nun ins Feld ziehen 
wollten, um ihr Vaterland zu ſchützen, ihr geliebtes, deut⸗ 
ſches Vaterland. Und ſie drückte ihm das Paket in die 
Hand . . . das Paket mit ber Wäſche und den Zigarren 
und preßte den Taler zwiſchen die arbeitsrauhen Finger 
des andern. Und dachte an ihren Sohn, während fie den 
letzten Kuß auf die Lippen des fremden Mannes drückte. 


| 
Sammelt Pilze! 
Ein Beitrag zur Ernährungsfrage in der Kriegszeit. 
Von Dr. Fritz Ofomronnet 


Die Tatſache, daß der Pilz bei guter Zubereitung ein 
vollwertiges Nahrungsmittel iſt, ſteht feſt. Deshalb 


müßten in einem Lande, das ſich infolge ſeiner guten 


Schulen einer allgemeinen Volksbildung rühmen darf, 


ſchon in Friedenzeiten die großen Vorräte, die uns die 


Natur ſchenkt, ſorgfältig geſammelt und verwertet werden. 
Das iſt leider bei uns nicht der Fall. Ganz gewaltige 
Mengen einer wohlſchmeckenden Gottesgabe verkommen 
ungenutzt in den Wäldern. Die Urſachen liegen erſtens 
in einer ganz unbegründeten Furcht vor Giftpilzen und 
zweitens in einer wirklichen Unkenntnis der Pilze. 

Im oſtelbiſchen Deutſchland ift die Kenntnis unb Ver- 
wertung der Pilze ziemlich befriedigend. Aber ſchon in 
der Mark Brandenburg kennt niemand mehr als die fünf 
Sorten, die in Berlin auf den Markt kommen. Das ſind: 
Morcheln, Pfefferlinge, Steinpilze, Grünlinge und Cham⸗ 
pignons. Und weiter nach Weſten kommt zu der Unkennt⸗ 
nis noch ein geradezu lächerliches Vorurteil. So iſt einem 
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Oſtpreußen, der als Steuerbeamter an die holländiſche 


Grenze verſetzt wurde und dort eifrig Pilze ſammelte, von SE 
feinen Kollegen bedeutet worden, daß fid) das für ihn nicht 
gezieme! Selbſt der Arbeiter verſchmähe dieſe Nahrung! 


Es wäre falſch, der Volksſchule die Verantwortung für 
dieſe Tatſachen aufzubürden. Wenn ſie in dieſem Punkt. 
völlig verſagt hat, ſo liegt es daran, daß ihr bisher noch 


nicht die Aufgabe geſtellt worden iſt, der Schuljugend die 
Kenntnis der Pilze zu übermitteln, wenigſtens nicht zun 
dem Zweck, eine allgemeine Verwertung dieſer Natur⸗ | 


ſchätze herbeizuführen. Die Gelehrten waren fid) eben 
noch nicht ganz einig darüber, ob der Pilz wirklich ein 
wertvolles Nahrungsmittel iſt oder nicht. Vielfach wurde 
dieſe Frage nur mit der Begründung verneint, daß der | 
menſchliche Magen nicht imſtande fei, Pilze zu verdauen. 
Daß dies nur an der falſchen Zubereitung, an bem Ab: 
kochen der Pilze liegt, iſt eine Erkenntnis, die ſeit 
einigen Jahren ſich durchringt. Nachdem nun dieſer Irr⸗ 
tum überwunden iſt, gilt es, den Willen zu entfachen, 


Pilze zu ſammeln und zu genießen. Dafür mögen in 


aller Kürze folgende Leitſätze aufgeſtellt werden: 
Erſtens: den Lehrern muß unverzüglich ein Buch in 


die Hand gegeben werden, das fie befähigt, Pilzkunde zu 


verbreiten. ۱ ۱ ES 
Zweitens: der Unterricht muß nicht in der Schulſtube, 


ſondern draußen im Wald an den gefammielten Pilzen 


erteilt werden. Der Erfolg wird dann nichts zu wünſchen 


übriglaſſen. Im vorigen Herbſt habe ich in der Tuchler 


Heide die zu einer Bezirkskonferenz verſammelten Lehrer 
und 60 Schulkinder innerhalb einer Stunde mit 35 Arten 
eßbarer Pilze bekanntgemacht. MENU 

Drittens: einer jeden ſolchen praktiſchen Unterweiſung 


muß ſofort ein Unterricht in der Zubereitung folgen. Daz 


mit gewinnt man die Kinder und übt durch ſie einen Druck 
auf die Eltern aus, damit ſie nicht die ihnen unbekannten 
Pilze wegwerfen. Den Kindern iſt einzuſchärfen, daß 
ſie ihren Müttern erklären, weswegen die Pilze durch das 
Abkochen ihren Nährgehalt verlieren und unverdaulich 
werden. | ۹ 

Nach meinem erften Unterrichtsverfuch, bei bem die 
älteren Schulmädchen in der Zubereitung der Pilze uns 
terwiefen wurden, kamen Frauen zu dem Lokalſchul⸗ 
inſpektor, dem „Pastor loci“, um ſich zu vergewiſſern, daß 
man die Pilze nicht abzukochen brauche. | 

Nein! Man merke ſich: ein Giftpilz wird durch das 
Abkochen nicht unſchädlich gemacht! Aber zum Troſt ſei 
geſagt, daß von den wenigen Arten giftiger Pilze nur der 
Knollenblätterſchwamm ziemlich häufig vorkommt. Er 
ähnelt dem Champignon, iff aber an feinen bleichen Las 
mellen ſofort zu erkennen. Und zudem iſt er ſo zerbrech⸗ 
lich, daß er keinen längeren Transport verträgt. In der 
Stadt braucht man ihn alſo gar nicht zu fürchten. Da 
muß man ſich nur vor verdorbenen Pilzen hüten, deren 
Zerſetzungsgift die allermeiſten Vergiftungen hervorruft. 
Verdorbene Pilze ſind daran zu erkennen, daß ſie ihre 
Elaſtizität verlieren, ſo daß ein Fingerdruck wie in Teig 
ſtehenbleibt. z 

Vielleicht gibt die jetzige Zeit ben Anſtoß dazu. Denn 
es handelt ſich nicht um Kleinigkeiten, die man ohne Ve⸗ 
denken vernachläſſigen kann, ſondern um ein Nahrungs- 
mittel, deſſen Menge getroſt auf einige hunderttauſend 
Zentner geſchätzt werden darf. Darauf zu verzichten, 
wäre in dieſer Zeit eine volkswirtſchaftliche Unterlaſſung⸗ 
ſünde allerſchwerſter Art. 
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PELZWAREN- 
KONFEKTION 


Wer „echten Stein- 
häger“ liebt 
verlange 


Steinhager- 
Urquell 


von r ARE ae ee ANNE AR 
H. C. König, || 
Steinhagen Wi. 
Ueb. 200 Medaillen. 


Künstlerisch ausge- 
statteter Pracht- 
katalog C frei! 


Vertr. für Uebersee 


Harder & de Voß 
Hamburg. 
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Diabetiker trinken Mattebronnen 
aus brasilianischem Tee (Matte) — ohne Zucker — ohne Alkohol 
Deutsche Matte-Industrie G. m. b. H., Köstritz i.Th. liefert 20 Flasch. M. 6.- 1 
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E Katalog Nr. 55 gratis. 
In wenigen Tagen 


۱۰۰۰ „Klavier spielen“ 
durch Apparat „Selbstlehrer‘“'. 
Preis Mk. 4,50. ) 0 Prospekt gratis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Markt. 


Gummistrümpfe, KAN‏ ۔ 


Rümper, Frankfurt a. Main 7.‏ .ا 


Breu Ge 
vollſtändig geheilt 


wurde ich durch Ihr Spezialmittel von 
meiner Krankheit. Meine Bekannten, 
die mich jetzt ſehen, haben eine ſolche 
Heilung für kaum möglich gehalten, 
da ſelbſt ärztliche Hilfe vergebens war. 
Jedem, der an dieſer Rrantheit, 


leidet, werde ich Ihr Mittel dringend 
empfehlen. Kolonie Rathaum, Richard 
Gr... . Reichels Spezialflechtenmittel 
mit Seife, faſt 25 Jahre glänzend be⸗ 
währt und garantie unſchädl., M. 2,75. 
Otto Reichel, Berlin SO 76, Eiſenbahnſt.4. 


An unsere Leser! 
In diesen großen Tagen, da ganz Deutschland wetteifert in Betätigung seiner patriotischen 
Gefühle, wollen gewiß auch die Leser der. „Woche“ nach Kräften dazu beitragen, die 


Schrecken des Krieges zu mildern. Wir erklären uns bereit, in unserer Hauptexpedition 
Zimmerstr. 56-41 und in unseren sämtlichen Groß-Berliner Geschäftsstellen Geldbeiträge 


Für Kriegsnot“ 
entgegenzunehmen und über den Empfang zu quittieren. Wir behalten uns vor, die 
eingegangenen Gelder solchen bereits bestehenden oder noch ins Leben tretenden 
Vereinen und Verbänden zu übermitteln, die einerseits ganz besonders in der Lage 
sind, Kriegsnot zu lindern und andererseits bisher von der öffentlichen Wohltätigkeit 
noch nicht gebührend berücksichtigt wurden. Daß wir selbst aber solche Gelder an 
Einzelpersonen oder einzelne Familien verteilen, ist ausgeschlossen. Die Mildtätigkeit 


unserer Leser [hat sich schon so häufig bewährt, daß auch in diesem Falle unser 
Aufruf gewiß einen schönen Erfolg finden wird. 


-BERLIN SW 68, Zimmerstr. 36-41 August Scherl G. m.b.H. 


———— ee ee 
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„Woche“ Nr. 38. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Das Polytechnische Institut ‚zu Arnstadt 
i. Thür., das bekanntlich Ingenieure für Maschinenbau, Elektro- 
technik, Gas- und Wassertechnik, Chemie und Bauwesen ausbildet, 
erhält zum kommenden. Wintersemester ein hochmodernes, neues 
Heim. In dem umfangreichen Bau, in unmittelbarer Nähe des 
Hauptbahnhofes, werden die Studierenden alle Neuerungen vor- 
finden, wie: Zentralheizung, elektrische Beleuchtung, Brausebäder 
usw. Eine nähere Beschreibung des Neubaues findet man im Pro- 
gramm des Instituts. | 


— Bei der vielfachen Trauer in unserm deutschen Volk weist 
uns die altbewährte Firma Otto Webers Trauermagazin, Berlin W 8, 
Mehrenstr. 45, am Gendarmenmarkt, darauf hin, daß sie ein. großes 


vr 


Seit Jahrzehnten 


| Säuglinge, ältere Kinder u. magenschwache Erwachsene. 
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Prospekte der nachstehend auf 
Berlin SW68, Z 


(Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für Inn. u. 


Kleinen Nervenleid. Sanitatsrat Dr. Armin Steyerthal. 
Malente-Gremsmiihlen Norddeutschlands bedeutendst. Luft- 


urort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. 
durch den Verkehrsverein; á 
e [ d 
Osterode Ostpr. Herrl Umgeb., Wald, Seen, Parkanl. Verb. d. 
Oberlind. Kanals m. Ostsee. Vorz. Schulen, Theat. 


Konzerte, Garnison. Mod. sanit. Einrich. Günst. Wohnen. Industriegelünde 
preiswert. Auskunft d. Magistrat. l 


Stellingen b. Hamburg. Carl Hagenbeck’s Tierpark, Weltbek. 


Sehenswürdigkeit. Reichh. Tiersammlung. Völker- 
schau. Prosp. frei. Führer 85 Pf. frko. ES 


Gravenste 


Eüche. E. Litzenberg. 


Klel Hotel Seebadeanstalt-Düsternbrook, !. Rgs. 
der Kieler Förde und Kriegshafen. 
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Ostsee bäder. 
Herrl. a. Wald u. Wass. geleg. 
Gute Betten. Elektr. Lieht. Gute 


Hotel u. Kurhaus. 
Balkonzim. 


Prachtvolle Lage an 


Kursaal. Wass erleit., 
Kanalisation, 


| Brandenburg. 
Berlin Pension Steinplatz, "muar, . am, Steine, 
126 Zimmer. Größter Komfort. 


Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber: 
Rudolf Sendig jun. 


Bornim (Mark) n. b. Potsdam und Sanssouci, Laub- und Kiefern- 
wald mit Ruhebünken. Halbstündliche Motoromnibusver- 

bindung nach Potsdam. MD 
Dr. med. 


Auskunft d, d. Gemeindeamt, 
Eberswalde Sanat, Drachenkopf. phys.-diät. Heilanst. 

Heidemann. Sommer und Winter geöffnet. Pros p. 
._4. Dir. A. Bellair, Fernspr. 97. 


Falkenhagen 


É سسوم‎ 
Sus Sanatorium 6-9 M. 
Sanitätsrat Dr. Strassmann. 


b. Berlin. 
Woltersdorfer Schleuse 


Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


Zehlendorf (Wannseeb,) b. Berlin. 


Monrepos. f. 
und Kranke. Tel. 43. 


b. Erkner-Berlin. Sanat. f. 
nerv. u. inn. Kr. Herrl. 


Erholungsh. u. Sanatorium 
Nervenleidende. Erholungs bedürftige 


Schlesien. 


Bad Reinerz Sanatorium für Leichtlungen- u. Kehlkopfkranke. 


Preise. Besitzer Dr. Schoen. 


Hotel du Nord, Haus L Rgs. Neuerbaut m. all Komf. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M, 3.— an. Bes. Gust. Ríedel, 


Schrelberhau „Hotel Pension Lindenhof" (Stat. Ober-Schrei- 


berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 
sicht aufs Hochgebirge. 


Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3. 
Ulbrichshöhe 


— — 


Sanatorium b. Reichenbach i, Schl. a. Eulengeb, 
modernst. Romf. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Samy Kufeke f 


۱ far — E لو‎ 
Sommer una Herbst 


gelührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunft 
immerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q, m. b. H. in Berlin und in den größeren dem 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangv 
Norddeutschland. 


19. September 10114. 


Lager von schwarzen Kleidern, Kostümen. ‚Mänteln, Hüten, Blusen 
von 3.50 M. und Röcken von 6.— M. an in reiner Wolle von den 
einfachsten bis zu den vornehmsten Ausführungen vorrätig hat, 
Die Preise sind auf jedem Gegenstand mit Zahlen vermerkt; sie sind 
mäßig, aber fest. 


— 


Ann ahme von Inseraten bei August Scherl O. m. b. H., Berlin SW 68, 


Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Casse! Onige- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser. 
straße 10, Halle a.S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, PetersstraBe 22, Magdeburg, Breite 
Weg 184 ] München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, Straßburg LR, 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für. 
die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik ,Stellen-Angebote^ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0,80, — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden, 


ls Sa) جا‎ ۱٣١١ Ee Er 


bewährte Nahrung für 


NE] ےس‎ 


E 
2 


220025: 729 SOLAS 


Bureau des „Berliner ۱۵۲۵۱ 
schen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


erhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


| . Westdeutschland. 
| i , Sommer- and 
Bad Neuenahr Wen Ven, Sommer 


-— نس کح ا ا کک 
Bonn a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. Gart.,‏ 
herl. Rhe inte‏ 


Trasse. Zimmer v. M. 3.50 an. Günst. Pensions- 
—bedingungen. Autogarage. 


Direkt. W. 0. König. 
Teutoburger Wald. 


nt Ite Bad 
Bad Lippspringe Arminiusquelle "ge ae B: 
unübertroffen geg. Lungenieid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
. 1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnon-Administ. der Arminiusquelle. 


Bad Pyrmont See zur Krone. Altrenom, Hotel u. Pensionsh. 


I. Rg. El. Licht. Ztrihzg. C.-T. Garage. Prosp. 
Bes. E. Wenzel, BT 0 ^n 


Teutoburger Wald-Sanatorium 


früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatonium. 


Mitteldeutschland. 
Bad Schmiedeberg 


Bezirk Halle, Stadt. Eisanmoorbad, 
besonders gute Heilerfolge bel Gicht, 
Rheumatismus, Ischias, 
Prospekt durch 


bei Bielefeld. „Be- 
sitzer: 1۳, ۰ 


Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 

Rad Wilds in 
wW Hotel Quisisana, Vornehmstes Haus. 

Bad ildungen سب‎ A Reelle Preise, Das ganze Jahr 

offen. Pros p. postfr. M. Möbus. — 
زا‎ Gossmanns Sanatorium, beste Erfolge. 

chronischen Leiden, 2 Aerzte, 1 Kerzüin, und 


-Cassel, Kurheim Schweizerhaus I. Erholungsbed. 
Stets geöffnet. Moderner Komfort. Prospekt frei. — 
Sachsen. 


en- 

Sanatorium v, Zimmermann'sche Stiftung, vollkomm r 

Chemnitz ste Einrichtung für pbysikal. diätet. Bobandlung leicht 

und schwerer Kranken Zandersual, Emser Inhalatorium. Qro Loebell. 
_Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. -= 


e. 
7 H u 
Elsterberg Fre 


Sanatorium für Nerven- u. Stoff wechselkr., 
frei. San.-Rat Dr, Römer. 


Nierenleid., Entziehungskur, u. Erholungsbed. didi 

ka. 

Neu-Coswig = 

i. Vg'l. Heilanstalt f. Lungenkr. Eisen iral 
Rad... Tuberkulink., Kehlkopfbehandi. Hofr 


pl. u. Er 
Unterkunftsh. für Sommerfrisc 
bolungsbed. Prospekt d. d. Verwaltung. __ 


rische. 
Vogtl. Schweiz, bevorzugte Sommer 20 


Rentzschmühle Hotel Steinicht, rubiger Weldau 


mm. Nähe Plauen und Greiz. Bes. Lucas May, Kgl. Hollie 
Sächsisches Erzgebirge. 


„Herz-, 
Aue i. Erzgeb. San. Hat Dr. Pillings Sanatorium سیت ہس سوا‎ 
gen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydro , " Hausarzt. 

. Elektr, Luft-Líchtk., Heilzymnast.. Róntgenkab. Dr. Meissner. Ba 


— — | sthaus“. 
b. i 2 650 m. Altes For 
Barenfels . hae 1 Ergeb oo m y P 


d. Frau Prof. A. Burger, 


D 
1 
| 
zn j 
' 
1 
۷ 
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] 
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Schwarze 


Hetkargemiin 


| Salzschlirf 


komfort, ‘Thermalbid. Vorzügt. لالہ‎ b. z. Pr. Prosp. 


* ox ۱ Harz. 
l L ftk t, dir. herri, Wald. Bill. Pens. 
 Blelcherode : u. CR si we en Kanal 0 Bil. Pens 


mäß. Steuern, zu dauernd. Niederl. sehr geeign. Ausk. u. Prosp. Vor- Garmisch 


kebrsver, u, Magistrat. 
KSE f. Nerven- u. innere Kranke, Erholungs- 


Hahnenklee bedürft. u. Genesende. J ahresbetr. Prospekt. 


San.-Rat Dr, Klaus, Nervenarzt. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
Liegek. Ia Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 

für Alleinstehende. CG. Girand. Dr. Morgenroth. 


. Restaur. Bäder u. Inhalationen. : 


19: Ebe 1914. 


A Bell . M dernst, Komt App. 
871 Hota Bad Bellevue Lift, Garage. Garten: 


Bes. A. | Hanreich jun. 
Park-Hotel tel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. "Sege 
u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 
. Toil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 


Kainzenbad b. Partenkirchen “exc. Eme 


Moor-, Schwefel- und Eisenbad. Alle mod, Kurm. Waldlage. Sonnen- 
ET Schwimmb. Di&tet. Küche, Lift. Prospekte. Aerzte: Dr. Behrendt, 
r. Hingst. 


. ͤ u ا‎ ans mies > ] ꝙ. ⁰ eůumu.. Ä. ap 

e د٠ سط‎ EE eg De Bureau f. Fremdenführung u. Begleitung d. Damen höb. 

Harz, Luftkurort I. Rgs., schönste Gebirgslage. Mün 

Iisenhurg : HOGHE N "Prop. kostenlos durch d. “Kurverwaltung. | chen Stände. Langerstr. 2b pt. Tel. 42505. Inh. Frau G. Heller 


Sülzhayn 5:5 Süd-Harz. Sanatorium „Otto | Stubbe“ für Leichtlun- 
yn .genknanke. Beste Lage i. Südharz. Spez.-Arzt. Prosp. 
Heilanstalt f. Leichtlungerkranke, Sanatorium „Hohentanneck“. Zimmer 
inkl. Kur ۰ دس‎ 5.501. 50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


Thüringen. 


_ Gräfliches Stahlbad Liebenstein i. 


— Verlangen Sie Prospekt. — Thür. Wald. 

` Meinim en W 800. Tm 18,000 E. Haupt- u. Residenzstadt, herrl- Lore 
" ang. Sommer-Aufenthalt, Wohnsitz . 1. Pen- 

sionäre. Ausk. d. Verkehrs پت‎ 
b. Bad Blankenburg Thür. (Schwarzatal). S.-Ral 
Dr. Wiedsburg s Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
f. nerv. u. innere Kranke. ۰ Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 


Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król, Sümtl. moderne Wohnungs- u. 
Kureinrichtungen. Pros p. frei. 


Kurhaus für Nerven- u. Gemlitskranke, bel Nöb- 
‘Tannenfele denita "e Alt. Prospekt „gem Dr. eebe 
Tannenhor 


b. Friedrichroda, Dr. med. Bieling's Sanator. Heim 
` f. Ruhebedürft. u. Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. - 


P »1 eq Priv. Hotel Hupfeld. Familienh. I. R., dir. d. 
Bad Hauhelm Bädern Seene: Zirihzg Mitt. Wint erm, Preis. | 


Frankfurt Englischer Hof ساد‎ Hof 


_ am Main. Bahnhofplatz. Kaiserplatz. 


Privat-Hotel: Pension Pfaff. Mod. u. kont einger. Haus f. ling. u. Sc 
Aufenth. Lift, schatt. Gart, Guiolettstr. 21, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 


Heidelberg ländlich schónste d. deutschen Städte, gr oBar am. igs te 


Schloßruine d. Welt. Prosp. Stadt, Verkehrsbureau. 


12 Min, v. Heidelberg. Dr. Langenbachs Sa- 
natorium fiir ee 07 Nervenkr. 
_und E 


M Taunus. ۱ 
Gieht, Gehbesehwerden, : Herz-, Nervenleiden. 
Spez.-Inst. Dr. med. Zimmermann, im Winter: 
Berlin, Kurfürstendamm 51. 


Wiesbaden "Zeen جع سس‎ 
a. Kurpark. Angenehm. Winteraufenthalt. Hotel- 


"Baden, 


"Bode . Vielb ht. b S E. 
Ueberlingen frische. M Alte, einesue (nleressanie و‎ (ehemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee, 


Schloss Spetzgart-Sanatorium Reuge, el 


Lage, modern ER eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
Arzt Dr. W. Seitz. 


‘Badischer und Wü ritembergischer Schwarzwald, 
Badenweiler Schwarzwald-Hotel, neben d. Kurhaus, modernes 
Haus ۰ Re. Pension von 7.— M. an. Bes. 
E. Christen, Dir. H. Borges. 
i Bayern. 


| na hielgeb. Mod., ärztlich geleit, K 
Alexandershad Fichte End Moorbad Hig Hotel u. “Pens. e 


trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 


und Prospekt Badeverwaltung. a 
Hotel R J. R T llständi A 

Bad Kissingen e Pros, Neuer naig Tenor. | 
Bad Reichenhall Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 


Anst. für Rekonvaleszent., interne Frauen- 


u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat, Reichenhall. Kurmittel 1. Hause. 


Bad Toiz Jodbad, subalpin. Luftkurort, 670 m ü. M., am Fuße d. 

bayr. Alpen im Isarwinkel. 1% Std, Bahnhof München., 
ae Sais.-Theater, Tennis. Neues Kurhaus, Größtes Jodbad Deutsch- 
and S 


med 
77771 eb 
3 7 


v. Lieres. Dolmetscherinnen f. alle Sprachen. Prosp. gr. 
Dr. Wi Kurheim. Kli eleit, Sanator.. 
Partenkirchen r innere. or Stoflwechsel-, im. goleit, Ba und 


Erhol.-Bediirft. Moderne ا اہ‎ SE. f. Diagnostik u. Therapie, Diät.-Abt. - 


Idealer Herbstaufenth. Bleibt auch während des Krieges geöffn. Neues 
Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Aerzte, 


Hotel H Gib IL R , in schönster 
Partenkirchen Höhenlage in een Park ری‎ Appart. 


m. Bad. Tennisplatz, Schwimmbad, Garage. 


2 Villen. F. Stanner, 
Rothenburg o-T. 


Hotel Wildbad. Bade Etablissement und 
Luftkurort I. Rg. Dir. a. d. histor. Spital- 
bastei. Elektr. Licht, Ztrihzg., Lift. Fig. groß. schatt. Park. Autohalle, 
Prospekt gratis. 
bayer. Hochl.. Hotel Post, mod. ۳ 
Walthensee-Dort ` Haus, Post u. Telegr. im Hause. Elektr. 
Li t, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


Elsass-Lothringen. 
Neu erbaut. Bäder im 


Metz Bahnhof-Hotel. Haus ersten Ranges. 
Hause. Inhaber Fnanz Schifer. 


Oesterrejeh- Ungarn. 


Brixen an der Brennerbahn, 861 m. Klimatischer Kurort. — Keine . 


AA Kurtaxe. Prospekt und Auskunft durch den: Kurverein. 
Innsbruck Hotel Kreid, feinblirgerliches Haus; moderner Komfort. 


Ganage. Prospekte. 
Karltal- Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort. Walllare. Kur- 
hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise. * 
k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt: Schluckenau. 


Levico جح‎ en eet Giana sm, Ue | 


Hotel (Neues Kurhaus). Grd. Hotel des Bains’ (altes Kurh.). 
D. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Safes, Reiseb. 


Meran Vertr, von Thos. Cook & Son. 
Mittewald fen. Kurhotel. T. Res, Staub- u. windteei, 


groß. Naturpark, mod. Badeeinrichtung. Prospekt. 
Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Höhenkurort, 


Tatra Széplak 


Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatonium f. 


Nerv.- u. Basedowkranke, . ganzjähr. Betrieb. 
و‎ “Prospekte gratis. 


Torbole am Garda-See. — Grand Hotel Torbole, neues, yornehmstes 
Haus a. See in sonniger Lage, schönste ae Park 


mit Strandpromenade. MüBige Preise. 


Schr Weiz, ۱ 


Waldsanatorium, a ۳۰ I., Ranges. Preise 
Davos-Platz v. Fr. 15.00 (M. 12.00) an, ae eingeschlossen. .Näh. 
d. Prospekt 


Berner Oberl. Bevorzugier Frühjahrs-, Sommer. und 
Interlaken 5,2» fous "Golf, Ruder, Berge. 


sport. Pros pekb durch Verkehrsverein, Höhenweg 15. 


Pension Margherita. Feine Fremdenpension, 
Lugano-Paradiso; Betten, moderner Komfort, Garten, Pension 


von. Fr.. 6.50 bis 8.— 
Royal Hotel 1. Rg., beste Lage, Gart. di 
Montreux Clarens a. See. Renom. "Küche, Garage. euam 

run-Fuhrer, Bes. 


Zermal Hotels Seiler: Mont Cerrina: Victoria, Monte Rosa, u, Bahn- 
hofsbilfett, Selens Hotel Ryffelalp, 2221 m, und Schwarzsee, 
9580 m ü. M. Ferner der. „Hotelgesellsch. Zermatt‘ angehör. Hotels: 


Schweizerhof, National, Bellevue, Visp-Zermatt- u. Gornergrat-Bahn. Droen, | 


Italien. Oberitalienische Seen. 
Como-See. Gr. Hotel Menaggio. Komfortables Fa- 
milienhotel, berri. Lage, mit schönem Garten am See. 

Afrıka (Aegypten). 


A yan Ch; outen, Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 
SS Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende Erfolge d. Nieren- 
leiden, Rheuma. Mäßige Preise. 


`. Portugal. 


Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 
Madelra-Funchal Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dtsch. Off.-Ver. 


| Sanatorium ey 


— Scehaus — 


ار اج 


Sanatorium von Suden. 


bésónd- Herzkrankheiten 


Das ganze Jahr geöffnet! 
auch während des Krieges 9 


Man verlange 
Prospekt. 44 


Perk ante moit See und Santis. 


e 


d 
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01 
50% 901100 Reichsanleihe, metr vis 1. 910008 1924. 


-))6 018۸+ 


Bur Befireltung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 5 ^ Reichs ſchatzanweiſungen und 5. ۷ 
Schuldverſchreibungen ber Reichsanleitze hiermit zur öffentlichen Zeichnung au gelegt. 


Bedingungen. 


1. ۶ ift die Reichsbank. Zeichnungen werden bis einſchließlich 
Sonnabend, den 19. September, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichsbaupibank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Reichsbank⸗Haupiſtellen, Net 8s 
bantfiellen und Reichsbank⸗Nebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. le Zeichnungen können aber 
auch durch Vermittlung der Königlichen Seehaudlung (Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Centrals 
Genoſſenſchaftstaſſe in Berlin, Det Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Srvelganflalten, ſämtlicher 
deutichen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, jeder deutfhen öffentlichen Sparkaſſe forte leder deutſchen Lebeng: 
verſicherungsgeſellſchaft erfolgen. f 
2, Die Mah tedio bns werden in Höhe von ۴ 1.000, 000.000 99 40 000. Ste find eingeteilt in 5 Serien zu 
je 200 Millionen Mart und ausgeferitgt in Stücken zu: 100,000, 50.000. 20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark 
mit Zinsſcheinen, zahldar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Oktober 1914. der 
erfte 0× {ft am 1. Aprii 1915 fällig. 
Die Tilgung der Schazanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je elner Serie zum 1. Ottober 1918, 1. April 
1919, 1. Oktober 1919, 1. April 1920 und 1. Oktober 1920. Die 0 finden tin April und Oktober jedes Jahres, 
eıftmals im April 1918 Hatt: dle Been nefchieht an dem auf ble lusloſun E 1. Oktober bezw. 1. April. 
Welcher Serie die einze ne 66 6 169 angehört, tft aus ihrem Text erſichilich. 
a Ste Reichs anleihe tft in deiſelben Stüdeelntetlung von 100 000 bis 100 Mark ausgefertigt und mit dem gleichen Zinſen⸗ 
lauf und den gleichen Binsierminen wie die Schatzanweiſungen ausgeftattet. 
4. 2۰" 8 کر سای‎ 
a) für diejenigen Stücke ber Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichs⸗ 
unter Verrech⸗ 


ſchuldbuch einzutragen ſind, 97,30 Mark für je 100 Mark Nennwert, nung von 


b) für alle übrigen Stucke der Reichs anleihe und für die 7٤ eifungen O 7,50 Mark 0/0 


für je 100 Mark Nennwert Stüdzinfen. 
5. Die zugeteitien Stüde an Reichsſchatzanwelſungen ſowohl we an Reichsanleihe werden anf Antrag der Zeichner von 
dem Kontor der Reichs hauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 ھ25٤‎ foftenfret aufbewahrt 
und verwaltet. Eine Sperre wird burd) diefe Niederlegumg nicht bedingt, der Zeichner kann fein Depot jederzeit — au 
von Ablauf Dieter Friſt — ۰ Die über vollgezahlte Beträge ausgefertigten Depotfcheine werden bei den 
Darichnstaffen wie die Stücke ſelbſt beltehen. 

Zeichnungsicheine find bet allen Reichsbanlanſtalten, 9931. öffentlichen Sparkaſſen und Lebensverſicherungs⸗ 
geſelſchaſten zu haben Die Zeichnungen können aber auch ohne Berwendung von Zeichnungsſcheinen erfolgen, und 
zwar brieflich mit eiwa folgendem Wortlaut: 


® 


„Auf Grund der Öffentlich befanntgemadjten Bedingungen zeichne ich: 
— ů(—... !.—:—[—ä—ö C ———M— 
nom. Mark سس‎ 5% Reichs ſchazanweiſungen 
nom. Mark ; 5% ۶ 


So es 

سس سح 

und verpflichte mid) zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der mir auf 
Grund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird. 

| Gomelt meine Zeichnung auf Schapanmeifungen bei der Zuteilung nicht berückſichtigt wird, bin ich 


cinverfianden, daß Hat 07 aud) Reichsanleihe zugeteilt wird. 


Das tdt. bei Zeichnungen bitte um Zutellung von Relchsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915 
zuuu effende tjt für mich in das 00 نا‎ dbuch ,"رئا‎ ift, zum Preiſe von 97.30 Mark. 
Ich bitte um Zuteilung von Gilden zum Preiſe von 07.50 Mark. 


jortgulaffen auf 6 
Die mic auf meine e zugeteilten Slide find dem Kontor der Reichshauptbank für ۰ 
۱ ewahrung und Verwaltung zu übergeben.“ l 
e ded 00 erfolgt tuntid)ft bald nach der Zeichnung. Ueber die Höhe ber Zuteilung entſcheidet das Ermeſſen der 
elle. 
۱ Anmeldungen auf hefttinmte Stucke und Serien können nur inſoweit berüdfichtigt werden, als dles mit den 
ntereffen der andern Zeichner verträglich ا‎ 
er MT tönnen die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen: ſie ſind jedoch 


papiere in Berlin auc Auf 


ES | 


Gei 


40 ٩ des zugeteilten Beitrages ſpäleſtens am 5. Oktober d. J. 

80% . „ 96. Oktober b. J 
PON ۳ e E 0 „ 25. November d. J. 

zu bezahlen. Beträge bis 1000 1 einſchließlich ſind bis um 5. Oktober b. J. ungetellt zu berichtigen. 

Die Zelchner erhalten vom Reichsbank Direltorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine, über deren Umtauſch in Schuldverſchrei⸗ 

bungen bzw. Schatzanwelſungen das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird. 


Berlin, im September 1914. | 
Reichsbank 2. ۰ 
5 ۵ ۵ ۵۰ v. Grimm ; 


BEEN 


Militär-Vorhereitung für die Fähnrich 
Wim, کا‎ Stes aa 
h usk. 1913 best. 105, 1914 bis 28 August 122. 
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nemann, bereit. n 

seit 25 Jahr. mit unübertieff, Erfolgen, 
jetzt besonders fir Fahnrich- und Notein- 
jährigen - Prüfung. Prim. u. Abitur. vor. 


TechnikumHainichen 
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Frau Elise Brewitz 
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der seine Tätigkeit in den $ 

Krankenanstalten ausübt, such 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Einfritt 


als Lehrschwestern. 8 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M.1. 
Staatlich 8 Krankenpflegeschule. 


Frankfurter 12001101180001 
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Gebildete Dame ohrersfrau) 


o golisohafterin 
sucht Stellung als Get zur Führung 


i Haushalts. Offerten unter Gz. 8 
Dos chensaal Unter den Linden 3. 


arn fiir bie 


( Dobert, Berlin; in Defterrei Un b 
en Anzeigenteil verantwortlich: A. Pienſak, Berlin. 
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Wer Angehörigen oder Freunden im Felde eine Freude machen will, überweiſe ihnen beim nächſten Poft- 
amt durch bie Feldpoſt eine patriotiſche Zeitung mit zuverläſſigen Kriegsnachrichten und reichem ۰ 
ſtoff von allen Kriegsſchauplätzen. — Der Bezugspreis beträgt monatlich inkl. Aberweiſungsgebühr: 


Berliner Lokal⸗Anzeiger mit „Bilder vom Tage“ . M. 2,40 


Tag A (ſogenannter „roter“ und „ſchwarzer“ Tag zufammen) . . . . M. 2,90 
Tag B) (fogenannter „roter“ Tag mit ilfuftrierter Unterhaltungs-Beilage) M. 1,40 
Tag C (fogenannter „ſchwarzer“ Tag mit „Bilder vom Tage“). M. 1,90 


Berliner Abend-Zeifung mit „Bilder vom Tage“ M. 1,40 
Deutidhe ۵ . . . . . m. 1,90 


Deutidhe Kriegszeitung, 60 Wochenausgabe M. 0,54 


bei freier Zuſtellung im Felde und am Standort der Truppe. 


Berlin SW 68 AUGUST SCHERL 
Zimmerſtraße 36/41 G b. H 
. m. 6. H. 
Beſtellſchein gefl. abzutrennen. 


Beſt H Í Sch erfuche, für den Monat September 1914 durch Feldpoſtbrief zu 
Beſtellſchein. fiberweifen an den 
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4101 Regiment N.. و ایا‎ RSE? Bataillon Komp. 
die Zeitung „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ (M. 2,40), „Der Tag“ Ausgabe A 
(M. 2,90), Ausg. B (M. 1,40), Ausg. C (M. 1,90), „Berliner Abend⸗Zeitung“ 
(Offener Briefumſchlag, (M. 1,40), „Deutſche Kriegszeitung“ (M. 1,90), bto., illuſtrierte Wochen- 
3۰ Pfennig Marke) ausgabe (M. 0,54), und fende den Betrag von M. anbei in Marken. 
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) Der „rote“ Tag B, ber eine wertvolle Ergänzung zu jeder Tageszeitung darſtellt, bringt ſtändig hervorragende 
Artikel von Autoren, wie General ⸗Feldmarſchall Frhrn. v. d. Gols, General der Kavallerie v. Bernhardi, 
Generalmajor Keim, Generalmajor v. Ditfurth, Konteradmiral z. D. Schlieper, Konteradmiral a. D. Weber, 
Dr. S, Reinke, M. d. H, M. Erzberger, M b. R, Dr. Hugo Böttger, M. d. R, ای‎ 
Sofef Kohler, Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, M. b. A., Dr. A. Wirth, Se N 2 
Wirkl. Geheimer Legationsrat Dr. v. Buchka, Prof. W. Rein, Prof. Dr. M. Faßbender, Juſtizr 

Dr. Baumert, Leo Jolles, uſw. 
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Große nationale Zeitung 
Keiner Partei diensibar 
Freies Wort jeder Partei 

: | 


Taglich neue Bilder vom Kriegschauplaiz 


Der rote Tag”, der eine wertvolle Ergänzung zu jeder Tageszeitung ist, hat in der 
letzten Zeit folgende hervorragenden Artikel gebracht, die 5 Aufsehen erregten: 


Englands Polifik und Kriegführung. 


Von Dr. J. Reinke. M, d. H. 


Schakal und Aasgeier. 


Von Generalmajor Keim. 


Deutschlands finanzielle Kriegs- 
rüsfung. von M. Erzberger, M. d. R | 


Wie steht es? 


Von Generalfeldmarscall Dr. Frhrn. v. d. Goltz. 


Französisches Urteil über deutsche 
Soldaten. Von Generalmajor z. D. v. Ditfurth. 


England für Königsmörder und 


Zarismus. Von M. Erzberger, M. d. R. 


Der Wille zum Siege aus heiligem 
Zorn. Von Generalmajor Keim. 


Der 4. August 1914. 
Vom Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, M. d. R. 


Vor den Richter! 


Vom Legationsrat Hermann vom Rath. 


Zur Lage. 


Von General der Kavallerie z. D. v. Bernhardt. 
Zur gegenwärtigen auswärtigen Lage. 


Vom Wirkl. Geh. Legationsrat Dr. v. Budıka. 


„Krieg ist Geschäft.” 


Yon Bernhard Jolles. 


England und wir. 
Vom Grafen von Oppersdorff, M. d. R u. M. d. H. 


Englands wirtschaftliche Krieg- 
führung. Von Arthur Dix. 

Die Lage des gewerblichen Mittel: 
standes im Kriege. 
Von Dr. Hugo Böttger, M. d. R. 

Was gilt cs in diesem Kriege? 
Von Julius Hart. 


Wie lange wird der Krieg dauern? 


Von Generalmajor Keim. 


Der „rote Tag“ ist für monatlih 1 Mark durch alle Geschaftsstellen 
von August Scherl G. m. b. H. und alle Postanstalten zu beziehen. 
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Die fieben Tage der Woche. 


16. September. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß die Lage auf dem 
weſtlichen Kriegſchauplatz unverändert ſei. 
Durch eine amtliche Mitteilung werden folgende Perſonalver⸗ 
änderungen in Führerſtellen bekanntgegeben: Für den erlrank⸗ 


n Generaloberſten v. Haufen General der Kavallerie 
. Einem Armeeführer. 
3 Claer Kommandierender General tes VII. Armeekorps. 


General der Artillerie v. Schubert, bisher Kommandierender 


General des XIV. Reſervekorps, zu anderweitiger Verwendung. 
Für ihn der Generalquartiermeiſter v. Stein zum Komman⸗ 
dierenden General des XIV. Reſervekorps ernannt. General 


der Infanterie Graf Kirchbach, Kommandierender General des) 
X. Reſervekorps, verwundet, 
v. Eben Kommandierender General des X. Reſervekorps. 


Die engliſche Marinemiſſion unter Admiral Limpus, die 


e i 


= aus 117 Dienſten ausgeſchieden iff, hat . 
verlaſſen. , ee 


17. Seytember. 


Von der Schlacht zwiſchen Oiſe und Maas. wird gemeldet, E 
daß bie Widerftandstraft des Gegners zu oe an D 


Die Mitte der 7 Armee gewinnt Boden... 
۱ 18. September. 


Das. franzöſiſche 13. und 4. na. Selle einer | 


weiteren Divifion werden ſüdlich Noyon entſcheidend ge: 


ſchlagen. 
- Am Vogeſenkamm Breu. ‘tal wird ein SCHEER frange 
ſiſcher Alpenjäger zurüdgewiefen.: — — P 
Das Oſtheer ſetzt ſeine Operationen im Gouvernement 


Suwalki fort. Teile gehen auf die Feſtung Oſowiec vor. ' 
An. Stelle des Oberpräſidenten von Wentzel in, 


- | Hannover tritt Oberprafident von Windheim in e 


Oberpräſident von Bülow in Schleswig wird durch den' 
früheren Miniſter von Moltke erſetzt; die Stelle des. Ober, 
präſidenten in Königsberg wird durch den Vorſitzenden der 
Ländwirtſchaftskammer für Oſtpreußen von Batocki beſetzt. 
Der ſchwediſche Miniſter des Aeußern erklärte in der Zweiten 
Kammer, daß die. Regierung beſtrebt Tel, ` die Neutralität 
Schwedens bis zur äußerſten Grenze zu wahren. 7 


19. September. 


Auf der ganzen n Schlachtfront im Weſten iſt das franzöſiſch⸗ 
007 0 in bie Verteidigung gedrängt. Die Durchführung 


Für dieſen General der Infanterie 


dafür General: der Infanterie ` pirüdgewiejen.. - 


66 bei Auguſtow geſchlagen. 


Der Erfolg der Zeichnung auf die e ift ein 


glänzender. Es werden bis jetzt gezeichnet: 1,26 Milliarden 


۱ des Angriffs gegen die Crochet mama Verdun tit 3 
| vorbereitet. E 
Im Often: ift am 17. September die vierte finnländiſche 


Schatzanweiſungen und 2,94 Milliarden Neichsanleihe. zu- 
ſammen 4,20 Milliarden Mark. 


Die. Steugrüppierung bes: österreichisch - ungariſchen Heeres 1 
auf. dem nördlichen Kriegichauplag‘ iſt, wie amtlich belannt⸗ 


gegeben wird, im Zuge. 


Die Engländer haben Rabaul, den en bes Gouverner Eu 


ments von Deut. h- Neuguinea, beſetzt. 


20. September. u ae 
Im Angriff T das franzöſiſch⸗ engliſche Heer liegt 9 Reims 


in der Kampffront ber Franzoſen. Anweiſung zur möglichſten | 


Schonung der Kathedrale ift gegeben. 


Die engliſche. Admiralität gibt befannt, daß der deutſche 
Kreuzer „Emden“ am 10. September im Golf von Bengalen 
erſchienen ۰۰ 
und ſandte bas ſechſte mit den Bemannungen nach Kalkutta. 


Er nahm ſechs Schiffe, verſenkte fünf davon 


Ferner meldet fie, daß der engliſche kleine Kreuzer „Pegaſus“ 


Daresſalam zerſtörte und daſelbſt das Kanonenboot „Möwe“ 
verſenkte. 


und vollſtändig unbrauchbar gemacht. 


Beſatung tot, 30 verwundet. 


„Pegaſus“ wurde, als er in der Bucht von Sanfibar ae 
lag und Maſchinen reinigte, von der „Königsberg“ angegriffen 
25 Mann der engliſchen 


General Pau begibt ſich رت یت‎ gur Organi- x 


fanan von Hilfstorps. 


21. September. 


Fei den Kämpfen um Reims werden - die Höhen ı von 
Der Ort Betheny wird beim Vorgehen ` 
gegen das brennende Reims genommen. | 
Beim Angriff gegen die Sperrfortlinie ſüdlich Verdun wird | 
der Oftrand ber vom franzöſiſchen 8. ۷۶ verteidigten 
Cóte lorraine überſchritt en- %% ons AS 


Craonelle erobert. 


DI = D - - 


Gin. LUE aus "bet. j Rorbofifront von Verdun wird EMT 


— * 
۵ ۲ 


22 September. : En " 


: Die Times. mettet. aus Kapſtadt, daß unter ben, Buren das 


ſtarler Widerwillen gegen einen baa auf 03817 Ke 5 
ان‎ berrſcht. x : 
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Von 280 Folies EE 


Welcher geet zwischen dem Milliardenopfer, das ۲ ü 
dm März A913: gefordert: wurde, unb. der Milliardenn 
ſanleihe, die im September 1914 als Erfolg. geboren 


worden ift: : Damals: ärigftliche. Scheu vor der Milliarde, 


. ein. Gefühl, als folte. bem Volksvermögen ber letzte. Bluts⸗ lx: 
tropfen abgezapft werden; diesmal bie. egene über: 
zeugung, j daß das! deutſche Volk ohne Stöhnen und 
Schmerzempfinden die. Milliarden aufbringen kann, die 
der Krieg verlangt. Am 19. September 1914. iſt ein wirt: ` 
ſchaftlicher Sieg von weltgeſchichtlicher Bedeutung: ers 
fochten. worden: „Deutſchland hat fid); über die Milliarde 
erhoben und eine neue ökonomiſche Erkenntnis geworinen. 
Bis zu dem Tage, da Europa gezwungen wurde, fid): new 
zu orientieren, übte die Rieſenzahl im Kapitalsbereich ihre 


Seite 1606 

deſpotiſche Herrſchaft. Alle Gedanken und Erwägungen 
waren auf die Geſetze der zehnſtelligen Zahl gerichtet: 
und die Sorge um das Wohlergehen dieſer Errungenſchaft 
wuchs, je breiter ſie ſich in die Sujammerbünge des Lebens 
einniſtete. Die Milliarde weckte den Ruf nach der Bereit- 
ſchaft des Geldes, damit das Rieſenkapital den zum Leben 
nötigen Blutumlauf fände. So hat die Statiſtik die Er⸗ 
kenntnis gefördert und das deutſche Volk dahin gebracht, 
daß es im Schlachtenlärm mehr als vier Milliarden aus⸗ 


zahlen kann. Was Frankreich unter dem Druck der Okku⸗ 


pation und mit Hilfe des engliſchen Beſchützers in zwei 
Jahren leiſtete, iſt dem Deutſchen Reich in zehn Tagen 
gelungen. Einen Kriegskredit von fünf Milliarden hatte 
der Reichstag bewilligt. Nicht zur Erledigung auf einem 
Brett, ſondern in vorſorglicher Weiſe. Und vier Milliarden 
ſind gezeichnet worden. Eine Milliarde betrug die Summe 
der Schatzanweiſungen; für die Reichsanleihe aber war 
fein Betrag genannt, da ſollte dem freien Ermeſſen über⸗ 
laſſen bleiben, die Grenzen der Bereitwilligkeit zu be⸗ 
ſtimmen. Dieſe Freiheit zeigt erſt die wahre Größe des 
Erfolges. 

Nie zuvor iſt dem deutſchen Publikum (bier ift dief e Be⸗ 
zeichnung am Platz; denn nicht eine bevorzugte Kaſte von 
Großkapitaliſten — das ganze Volk, bis zum beſcheiden⸗ 
ſten Sparkaſſenbürger, hat die Milliarden aufgebracht) 
eine ähnliche Kraftprobe zugemutet worden. Die Reichs⸗ 
und Staatsanleihen, die zur Übernahme angeboten wur⸗ 
den, gingen über mehrere hundert Millionen im Jahr nicht 
hinaus. Die höchſte Staffel wurde 1908 erreicht. Da 
wurden im ganzen 1030 Millionen Mark Reichsanleihe 


und preußiſcher Konſols auf den Markt gebracht. Und alle 


dieſe Geſchäfte der letzten vierzig Jahre haben ſich unter der 
ſegnenden Hand des Friedens vollzogen. Das gewaltigſte 
Denkmal deutſcher Finanzkraft aber ſchuf der Krieg: 
einen Rieſenblock, ohne kunſtvolle Arbeit, wirkend nur 
durch die Größe ſeiner Maße und die Wucht ſeines Mate⸗ 
rials. Deutſchland iſt mit der Milliarde fertig geworden. 
Der Zahlenbegriff hat feine Schrecken verloren. Er wurde 
zum Leben erweckt und ſtreift den geheimnisvollen 


Schleier des Überirdiſchen ab. Der Krieg als Lehrer der 


praktiſchen Nationalökonomie. Einen beſſeren und über⸗ 
zeugenderen Dozenten hat es noch nicht gegeben. 

Das deutſche Volk hatte ſich von den Staatspapieren 
abgewendet, weil ihm die Reize der Aktie und des fremd⸗ 
ländiſchen Wertpapiers Gedanken und Berechnungen 
feffelten. Es gab ein Kapitel, das hieß: „Die Not des Ren⸗ 
tenmarktes“ und wurde von Jahr zu Jahr immer reich⸗ 
haltiger. Vorſchläge, wie das Schickſal zu beſſern ſei, 
wurden zu hohen Stößen aufgetiirmt; und während ſich 
die Geiſter der Theorie um die beſte Anregung ſtritten, 
ſchrumpften die Vermögen der Mündel um Millionen zu⸗ 
ſammen. Das Unglück geſchah, weil der lange 
Frieden das Gefühl für den Wert der Sicherheit 
abgeſtumpft hatte. Daß die Anleihen des Reiches 
die ſtärkſte Umhegung für das Kapital bil⸗ 
deten, wurde nicht weiter beachtet. Warum auch? Wer 
in ſtiller Behaglichkeit und im gewohnten Genuß der 
Macht des Staates lebt, hat Wichtigeres zu tun, als ſich um 
die Vorzüge einer beſtimmten Kapitalanlage im Kriege 
zu kümmern. Die Induſtrie entfaltete eine Fruchtbarkeit, die 
jedes Kapitaliſtenherz höher ſchlagen ließ. Alles drängte 
ſich um den üppigen Ernteſegen, der die Kaſſen füllte, und 
nur wenige ſahen über der tropiſchen Pracht der Divi⸗ 
denden das beſcheidene Blühen des Rentenzinſes. In der 
letzten Epoche der Wirtſchaft vollzog ſich ein Aufſchwung 
des Kapitalzinſes, der für das Schickſal des Staatspapiers 
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beſtimmend war. Der Preis des Geldes war geſtiegen, 
und der Ertrag der Wertpapiere mußte ſich dieſer Ver⸗ 


änderung anpaſſen. Es galt, unrichtige Folgerungen zu 


beſeitigen. Der preußiſche Finanzminiſter von Miquel 


hatte geglaubt, die Größe und das Anſehen des Reiches 


laſſe fid) auf den Zinscoupon feiner Anleihen übertragen. 
So kam das dreiprozentige Staatspapier auf; aber die 
Wandlung iſt der tiefſte Mißgriff geweſen, der von einem 


Feldherrn der Finanzen begangen werden konnte. In der 


Rechnung fehlte eine Größe: die Entwicklung der In⸗ 
duſtrie und ihres Kapitals. Unter dem Mangel in der 
Berechnung litten die beſten deutſchen Anlagepapiere durch 
viele Jahre. Denn die Vermögenden konnten die Vor⸗ 


teile, die ihnen die Dividende bot, mit den Eigenſchaften der 


Rentenwerte nicht in Einklang bringen. Der Krieg hat 
die Erinnerung an die Kämpfe des Staatspapiers aus⸗ 


gelöſcht. An bie Stelle des gefährlichen Vergleichens der 
Früchte dieſes und jenes Wertpapiers iſt die unbedingte 


Überzeugung von der beſonderen Art des Rententitels ge⸗ 
treten. Der Niedergang der Induſtrieſonne hatte den neuen 
Abſchnitt in der Geſchichte der deutſchen Staatsanleihen 
vorbereitet. Der Aufſtieg der gewerblichen Konjunktur, 
der im Frühjahr 1914 kommen ſollte, blieb aus; und das 
Verhalten der Börſe ließ keinen Zweifel, daß die Hoff⸗ 
nung auf neue Dividendenſiege ſich nicht erfüllen werde. 
So iſt 1914 als „Jahr der Staatsanleihen“ vorbeſtimmt 
geweſen. Die Krönung dieſer Entwicklungsepoche bildet 
das Ergebnis der Kriegsanleihen. Das Publikum hat ſich 
in die alten Anſchauungen zurückgefunden und ſieht das 
Zinspapier nicht mehr als ein Stück des Altväterhausrates 
an. Es weiß nun wieder, was die Sicherheit und die 
unbedingte Zuverläſſigkeit einer beſten Kapitalanlage 
zu bedeuten hat. Kein Wertobjekt kann ſo leicht zu Geld 


gemacht werden wie ein deutſches Staatspapier. Die 


höchſten Beleihungsſätze, die von den Darlehnskaſſen zu⸗ 
geſtanden werden, ſind den deutſchen Staatstiteln vor⸗ 
behalten. Die Lehren des Krieges werden von dauernder 
Wirkung ſein. Dafür ſorgt ſchon die zehnjährige Geltung 
der neuen fünfprozentigen Reichsanleihe. 

Ein Sieg über die Milliarde und über die Lügen der 
Feinde. Seit der Marokkokriſis, im Sommer 1911, be⸗ 
geiſterte man ſich in Paris an dem Schlagwort „Der 


deutſche Staatsbankrott“. Er mußte mit unbedingter 


Sicherheit kommen; denn der reiche Gönner franzöſiſcher 
Nationalität hatte ſeine in Deutſchland befindlichen Gut⸗ 
haben gekündigt. Da nun, nach der in Gallien herrſchen⸗ 
den Anſicht, Deutſchlands Wirtſchaft von Frankreichs 
Geld gelebt hatte, ſo war die Kataſtrophe nach einer Ab⸗ 
ſperrung der „einzigen“ Geldquelle ſo gut wie ein voll⸗ 
ſtrecktes Todesurteil. Die geehrten Erbfeinde wurden 
furchtbar enttäuſcht. Man zahlte ihnen nicht nur ihre 
koſtbaren Millionen zurück, ſondern bewies ihnen auch, 
durch unverkennbare Ereigniſſe, daß über den Schauplatz 
des prophezeiten Jammers ein Irrtum beſtanden hatte. 
Nicht Deutſchland: Frankreich geriet in die Gefahr des 
Bankrotts. Der franzöſiſche Geldmarkt verſagte ſich allen 
beſonderen Kraftanſtrengungen und brachte die Börſe in 
Gefahr. Es entſtand eine Kriſis, die ſich durch den Krieg 
zu akuter Höhe erhob. Seit drei Jahren kämpft die 
„reichſte Nation“ Europas, der geprieſene „Geldſchrank 
der ziviliſierten Welt“, mit der Gefahr des Zuſammen⸗ 
bruchs. Der Reichtum Frankreichs iſt keine Seifenblaſe. 
Das Volksvermögen iſt keine papierne Größe. Aber die 
Verfaſſung der franzöſiſchen Wirtſchaft hat Fiasko ge: 
macht. Ein großer Teil des Kapitals ſteckt in ausländi⸗ 
ſchen Werten, die vor dem Kriege Verluſtträger waren 
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Jetzt aufgemerkt, die Sauft geballt ...! — 
Zu Longwy ſchlug die Uhr, 

Und als der grimme Ton verballt, 

Da kam’s auf raſcher Spur; 

Denn unter Rlirr und Rattaplann 
Naht Preußens junger Aar: 

Der deutſche Kronprinz rückt heran, 
Der Totenkopfhuſar. 


Jetzt aufgemerkt, die ihr ſchon längſt 
Den Racheſtahl gewetzt 

Und fdónóde 16۳۲ 11 

Ins deutſche Cand gehetzt. 

Das Eifen praffelt ſchon im Cann, 
Mäht ſiegreich Schar um Schar: 

Der deutſche Kronprinz rückt heran, 
Der Totenkopfhuſar. 


Umblümt von ſcharlachrotem Mohn, 
Die Reiterklinge nackt — 

Der lichtumſonnte Rónig[obn 

Hat ehern zugepackt. 

Die große Zeit mit lohem Schein 
Sein Siegfriedſchwert gebar: 

Der deutſche Kronprinz wettert drein, 
Der Totenkopfhuſar. 


E eins 
^ qM 


BARCA UE. 


2 15 
ioe At 


2 Wo 
DX 2 


vete a 


w 


NA 
NY RON d 
۳ E MA ۳ ۱ Ch 


UO 
Atta, 


777 ہم‎ 
/ 1^6] ar 

۶ "^w, 
M NN y 


bedeutenden Raubzügen ausnugten. 
franzöſiſchen Kapitals ift zuſammengebrochen. 


galt, hat auf dieſe Eigenſchaft Verzicht geleiſtet. Er hat 
ſich zum grimmigſten Feind gewandelt, der wie ein ge⸗ 
reizter Tiger feine Spargroſchen gegen die eigene Res 
gierung verteidigt. Mag es wahr ſein oder nicht, daß 

das angeſehenſte franzöſiſche Bodenfreditinftitut, der 
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Der Kronprinz. 


Don Jofepb v. Lauff. 


Er wettert drein mit fieb und Stich, 
Mit Lanze und Schrapnell, 

Und wo der welſche Ruhm verblich, 
Strahlt feiner doppelt bell. 

Cäßt niederwettern Streich um Streich, 
Weckt Brönnlein rot und Rlar: 

So bricht die Bahn dem Deutſchen Reich 
Der Totenkopfhuſar. ! 


Nur weiter fo auf deinem Slug, 

Lob ftieben Staub und Ries! 

Schon rauſcht es durch dein Sahnentud): 
Paris, Paris, Paris! 

nicht lange mehr, und Notre Dame 
Bringt dir den Willkomm dar; 

Drum vorwärts - du vom Zollernſtamm, 
Du CotenRopfbufar! 
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Der 
„kleine Rentner“, der als ſicherſte Stütze des Vaterlandes 


es nicht vollbracht hat, die Mittel zum Krieg aufzu⸗ 
bringen. Statt einer Anleihe von 1500 Millionen, die 


ein Pendant zum deutſchen Wehrbeitrag bilden ſollte, 
wurden nach endloſen Debatten 800 Millionen bewilligt; 
und von dieſem Betrag iſt nur der dritte Teil eingezahlt 
worden. Was weiter einkommt, gilt als Unterlage einer 


neuen. ſechsprozentigen Kriegsanleihe. Ein kläglicher Aus⸗ ۱ l 
weg. Das ſtolze Frankreich mußte nach Amerika gehen, 
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um Geld aufzutreiben (500 Millionen), unb jtedte eine 
Ablehnung ein. England ift ſelbſt in bedrängter Lage 
und konnte dem Hilfe ſuchenden Bundesgenoſſen nur 
zwei Millionen Pfund Sterling geben. Ein Bettel, der 
dem Empfänger die Schamröte ins Geſicht treiben müßte. 
Das deutſche Volk bringt 4200 Millionen auf, und Frank⸗ 
reich muß ſich um 40 Millionen vor Grey, Kitchener und 
Genoſſen demütigen. Vor denſelben Ehrenmännern, die 
erklärt haben, daß der Staat ſiegen wird, der die letzten 
100 Millionen aufbringt. Damit haben ſie der verbünde⸗ 
ten Nation das Todesurteil geſprochen. Frankreich iſt 
nicht imſtande, den Krieg viele Monate lang fortzuſetzen, 
weil ihm das Geld fehlt. Der ruſſiſche Bruder hat ihm 
zwanzig Milliarden abgeknöpft (im Laufe der immer 
koſtſpieliger werdenden Freundſchaft), die totes Kapital 
ſind. Ob Rußland dem franzöſiſchen Gläubiger die 
Zinſen bezahlen wird, iſt noch keineswegs ſicher. 

Und Großbritannien? Der engliſche Welthandel, das 
Lebenzentrum des ganzen Wirtſchaftskörpers, hat ſchon 
im Monat Auguſt einen rapiden Wertverluſt erlebt. Der 
Umſatz verringerte ſich um 650 Millionen Mark gegen 
den Auguſt 1913. Die britiſche Schiffahrt leidet unter 
dem Krieg nicht weniger als das Reedereigeſchäft 
Deutſchlands. Eitle Prahlerei die Behauptung, daß es 
England gelingen werde, die deutſche Ware vom Welt⸗ 
markt zu verdrängen. Wo engliſche Agenten verſucht 
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haben, deutſche Kundſchaft im Ausland zu kapern, ſind 
ſie nicht als Sieger durchs Ziel gegangen. Ja noch mehr: 
die engliſche Textilinduſtrie, die ſchon auf ein Heer von 
100,000 Arbeitsloſen ſieht, kauft heimlich deutſche Färbe⸗ 
mittel weiter, da die einheimiſchen Farbwerke nicht kon⸗ 
kurrenzfähig ſind. Eine der größten deutſchen Farben⸗ 
fabriken bekam, bald nach dem Ausbruch des Krieges, 
via Schweden auffallend große Beſtellungen, die ihren 


Verdacht erweckten. Sie konnte feſtſtellen, wes Landes 


ſie waren, und ließ ſie natürlich unausgeführt! Die 


Mittel, die engliſche Staatsmänner erſonnen haben, um 
den deutſchen Handel zu töten, find fo kindiſch, daß fie 


bloß aus Narrenköpfen ſtammen können. Obwohl der 


engliſche Abnehmer den deutſchen Produkten nur des⸗ 
halb Ehre angedeihen ließ, weil ſein eigenes Land nicht 


imſtande war, ſie zu übertreffen oder Leiſtungen von 
ähnlicher Güte hervorzubringen, ſollen vernünftige 
Menſchen glauben, John Bull könne ein neues Induſtrie— 
geitalter aus der Erde ſtampfen. Die deutſchen Groß⸗ 


reedereien haben erklärt, daß ſie nicht daran dächten, ihre 


Schiffe zu verkaufen. Das iſt die Antwort auf Englands 


furchtbare Drohung gegen das deutſche Ausfuhrgut. Wie 


werden die Briten Deutſchlands Sieg über die Milliarde 


deuten? Wenn ſie klug ſind, nur ſo, daß der deutſchen 


Kraft auch die Milliarden des engliſchen Welthandels 
nicht als unbeſtegbar gelten. 


Als Flieger in Feindesland. 


Ich ſitze in meinem Flugzeugzelt. Der Kanonen⸗ 
donner vom Schlachtfeld dringt bis hierher. Der Trans⸗ 
port der Flugzeuge erfolgte mittels Bahn bis dicht an die 
luxemburgiſche Grenze. Wir flogen dann durch Luxem⸗ 
burg, Belgien und ſind nun ſchon ſeit einiger Zeit im 
ſonnigen Frankreich. Meine Fliegerabteilung beſteht 
aus mehreren Flugzeugen und ijt bem . . . Armeekorps 
zugeteilt. Für dieſes Armeekorps beſorgen wir auch 
die Aufklärung. 

Man hatte im Anfang auf die Erfolge der fliege⸗ 
riſchen Aufklärung wohl nicht allzuviel gebaut, iſt aber 
‘bald eines Beſſeren belehrt worden. Ich bin recht ſtolz 
auf unſere Erfolge und kann es auch ſein. Der Flug⸗ 
hafen liegt immer einige Kilometer hinter dem Ge⸗ 
fechtsfelde des ... Armeekorps, ungefähr beim ۶ 
neralkommando. Die Zelte für die Flugzeuge, das 
Gepäck und die Begleitmannſchaften werden auf Volt, 
autos mitgeführt. Schnell wird ein Feld ausgeſucht, 
wo man landen kann, die Zelte werden aufgeſchlagen, 
und der Flugplatz iſt fertig. 

Hier im Felde merkt man erſt, was Fliegen und vor 
allen Dingen Landen heißt. Die „Flugplätze“ ſind 
manchmal herzlich ſchlecht. Einmal habe ich meine Ma⸗ 
ſchine auch ſchon auf den Kopf geſtellt. 

Hier auf dem Flugplatz bekommt man feinen Auf⸗ 
trag. Man ſchraubt ſich dann hoch, ſo daß man über 
dem Feind ungefähr 1200 Meter iſt. Niedriger zu fliegen, 
ift kaum ratſam, da das franzöſiſche Infanteriegeſchoß 
ziemlich hoch reicht. 

Ich habe auch ſchon mehrere Löcher davon in den 
Tragflächen. Aus dieſer Höhe kann man bei einiger: 
maßen ſchönem Wetter ganz gut beobachten. Unſere 
Doppeldecker ſind ſehr ſchnell (ungefähr 110 Kilometer 
in der Stunde), und ſo kann man in kurzer Zeit eine 
ganz ſchöne Strecke abſuchen. Der Beobachter zeichnet 


dann ein, was er geſehen hat, und man fliegt zurück. 


Vom Flugplatz aus wird die Meldung dann durch 
Auto zum Generalkommando gebracht. 

Ich habe ſchon recht intereſſante Flüge hinter mir. 
Einmal kam ich in die Wolken und verlor die Orientie⸗ 
rung. Dicker Nebel um mich herum. Ich gehe tiefer 
und tiefer — immer noch nichts zu ſehen. Auf einmal 
erſcheint dicht unter mir ein franzöſiſches Sperrfort, das 
mich gleich anſprach und begrüßte. Die Kerle hatten 
ſicher ſchon lange darauf gewartet, daß ich aus den 
Wolken herauskommen würde. 

Rechts und links von mir erſchienen nun die weißen 
Wölkchen der Schrapnelle und fangen ihre Ziſch- und 
Heulmuſik, glücklicherweiſe ohne zu treffen. Es wurde 
mir aber doch etwas brenzlig, und ich begab mich wieder 
in den Schutz des Nebels. Ich wußte nun aber wenig⸗ 
ſtens, wo ich war, und ſteuerte vergnügt nach „Hauſe“. 

Ein andermal. Das Armeekorps lag in hartem 
Gefecht mit feindlicher Infanterie und beſonders viel 
Artillerie. Wir hatten auch ſchwere Artillerie in Stel⸗ 
lung, wußten aber noch nichts Genaues über die Stärke 
und Stellung des Feindes. Beſonders um das Dorf 
M. herum ſcheint viel zu ſtehen. Ich ſoll erkunden, was 
bei M. los iſt. Ich ſtarte und ſchwebe bald über dem 
Schlachtfeld. Aha, da unten ſtehen eine, zwei, drei 
feindliche Batterien. Verlaſſene Schützengräben. Die 
feindliche Infanterie iſt ſchon gewichen. Da iſt auch 
die ſchwere Artillerie. Schnell eingezeichnet und nun 
zurück. 

Wie ich lande, iſt kein Auto zu ſehen. Aber da ſteht 
eine Kolonne. Schnell irgendein Pferd genommen, 
hinauf und los. Natürlich ein kaum gerittener Gaul. 
Sporen habe ich als Flieger natürlich auch nicht, aber 
allmählich geht es doch. Das Generalkommando iſt 
ſchon weit vor. Aber da kommt glücklicherweiſe ein 
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Auto. Runter vom Gaul, hinein ins Auto. Ich war froh, 
Die Meldung kam 


noch zur rechten Zeit an und hat ziemlichen Erfolg 


ehabt. — — سے‎ 

Eben bin ich von einem zweiſtündigen harten Flug 
bei glühender Mittagshitze zurück. Meinen Auftrag 
habe ich gut ausgeführt. Wie ich mich beim General⸗ 
kommando melde, wird mir geſagt, daß der Kaiſer 
gleich durchkommen wird, und daß ich und mein Beob⸗ 
achter ihm vorgeſtellt werden ſollen. Meine Freude 
darüber kann man ſich vorſtellen. In zehn Minuten 
hören wir auch das kaiſerliche Signal auf der Chauſſee 
und bald darauf die Hurrarufe der Truppen. Fünf 
Minuten ſpäter hält das Auto vor der Tür des Gartens, 
in dem der Stab ſich aufhält. Der Kaiſer ſieht ausge⸗ 
zeichnet aus. Er erzählt, daß wir die Armeen nördlich von 
uns zu fluchtartigem Rückzug gezwungen hätten. 
Lieber Gott, was bin ich froh, daß ich mitwirken kann 
an dem unvergänglichen Ruhm unſerer glorreichen 
Armee. 

Der Kaiſer läßt ſich von uns melden und ſpricht 
einige Zeit mit uns. Er intereſſiert ſich ſehr für meine 
Meldung und ſchickt ſie mit 78ء"‎ 000 
in bas Große Hauptquartier. 


Heute find wir ein ganzes Stück nach Frankreich 
hineingeflogen. Wir liegen jetzt vor einer ziemlich 
großen Feſtung, die wir aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auch belagern werden. So intereſſant wie der Feld⸗ 
krieg wird es ja allerdings nicht werden, aber alle 
Feſtungen kann man ſchließlich nicht umgehen. 

Die Franzoſen machen, wo wir ſie auch treffen, einen 
ziemlich jämmerlichen Eindruck. Beſonders vor unſerer 
Infanterie haben ſie einen Heidenreſpekt. Im Feld 
halten ſie überhaupt nicht ſtand, höchſtens in ihren be⸗ 
feſtigten Stellungen; aber auch hier waren es bisher 
nur wenige, die ſich mit Bravour ſchlugen. 

Die Gegend, durch und über die ich in den letzten 
Tagen gekommen bin, hat ſchon recht durch den Krieg 
gelitten. Die meiſten Dörfer ſind halb zuſammen⸗ 


geſchoſſen und brennen noch. Und doch kann man immer 


noch ſehen, was für ein Reichtum in dieſem Land ſteckt. 
Faſt jedes Haus hat ſeinen eigenen Weinkeller und 
einen wundervollen Obſtgarten. Aber Landwirte ſind 
die Franzoſen nicht. Was könnten deutſche Bauern 
aus dem ſchönen Boden herausholen. Zum großen Teil 
haben die Einwohner durch Schießen uſw. aber ſelbſt 
ſchuld an ihrem Unglück. Wo ſich die Bewohner ver⸗ 
nünftig verhalten, ſind ganze Dörfer unverſehrt. 
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verwertung. von Obſt zu marmelade. 
in Beitrag zur Ernährungsfrage. Von Wilhelmine Bird. a ہج دج‎ 

Meinem jüngft 717 Artikel bezüglich der Ge⸗ ger, wie z. B. die Zwetſche, die nicht nur das ſehr ſtreng 
müſekonſervierung durch Trocknung und Salz laſſe ich eingedickte Mus, ſondern auch eine köſtliche Marmelade 
dieſe nicht minder wichtige Veſprechung folgen, die der ergibt. e ee ep 
rationellen Behandlung der Marmeladen für die breiteſten Bei der Herſtellung von Marmelade verwenden wir 
Schichten gelten ſoll. Zwei Geſichtspunkte leiten mich alſo möglichſt reife Frucht, deſſen entwickelter Budéers `, 
dabei: Zunächſt ift es die bittere Zeit, die uns zwingt, aus gehalt uns dient. Das Fleiſch wird zerkleinert und, um rte 
der Ernte bie möglichſten Werte zu ziehen, unb bann gilt Farbe zu bewahren, zunächſt unter Rühren allein gekocht, 
es, und wahrlich nicht weniger kraftvoll, auf dieſem Gebiet bis der Waſſergehalt ſo weit verdunſtet, daß die Maſſe 
unſern Todfeind des Landes zu verweiſen, und da find breit vom Löffel fällt. Es muß dann durch ein 

D ^ wir Hausfrauen bie Befehlshaber. Seit länger denn grobes Sieb geſtrichen werden. Eine Arbeit, die nur Bo 
Jahrzehnten werden unjerm Land durch die engliſchen erſpart werden kann, wenn das Fruchtfleiſch ſich während. 
Marmeladen Millionen über Millionen entzogen. Sie ver⸗ des Kochens fein verteilte. Dann wird erft der Zucker daz ` . ER 


danken ihr Anſehen der Zeit, ba man bei uns noch nicht zugegeben. Dieſer verdünnt die Maſſe wieder, und es wird ۱ 
in größerem Maßſtab an die Herftellung von Marmeladen daher weitergekocht unter ſtändigem Rühren, bis die Maſſe 
dachte und das einzige ähnliche Produkt in dem Pflaumen⸗ wieder breit vom Löffel fällt und zuſammenhängend ijt. : 
mus beſtand, und ſo konnten ſie gelten. Darüber aber ſind Noch heiß wird ſie dann in die eben heiß gereinigten Glä⸗ 
wir jetzt hinaus. Die Marmeladenbereitung iſt bei uns ſer mit Rand gefüllt. Die Süße der Frucht beftimmt, wie⸗ 


heimiſch geworden, und eine blühende Induſtrie iſt ent⸗ viel Zucker auf das Pfund des eingedickten Fruchtfleiſches 
. fManben. - . 5 EE zu verwenden iſt. 200 bis 250 Gramm ſind der normale | 
Aber darüber hinaus muß die Marmelade Allgemein- Zuſatz. Am beſten entſcheidet der perſönliche Geſchmack. 
| pus gut der deutſchen Familie werden. Ein großer Teil der Betont ſei nur, daß ein Übermaß von Zucker den Nutzen 
| Hausfrauen wird durch eigene Arbeit ihren Bedarf an der Marmelade ſchädigt. Sobald die Maſſe heiß in heiße 
Marmeladen ſchaffen können. Wer einen eigenen Garten Gläſer gegeben ift, muß fie erft abkühlen. Das ſich dabei 
oder Laubenland beſitzt, läßt nicht das tleinfte Quantum bildende Häutchen auf der Oberfläche ift nötig als Schutz 
unbenutzt. Alles iſt ein Gewinn im rechten Augenblick. gegen bie Fäulniserreger. Dann kann man ein in Brann⸗- 
Das ſpätere Obft ijt, weil feft im Fleiſch und nicht wurm wein getauchtes Blatt Papier darüber legen, durchaus | | 
E ftichig, am beiten zu Marmelade geeignet. Der Garten- nötig ift es nicht, und bindet das Glas mit durch kochendes 
beſitzer wird natürlich auch das Sommerobſt verwenden Waſſer gezogenem und wieder abgetrocknetem, chemiſch 
und bei ſehr ſaftreichen Früchten die Mühe des längeren reinem Pergamentpapier zu. Auch den Bindfaden führt 
Einkochens nicht ſcheuen. Das ſpätere Obſt ift auch bilt: : man durch heißes Waſſer, da er beſſer anzieht. Wir ſehen 
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Phot. Vennlughoven. 
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auch hier, daß Hitze und Waſſerentziehung, alſo Trocken⸗ 


heit, wirken muß. So muß auch pee Aufbewahrungsort 


völlig trocken ſein. 
Ein vorzüglicher und durchaus fee Verſchluß iſt der 


durch Paraffin. Dabei iſt jedes Töpfchen, jedes Waſſer⸗ 


glas, alles, was irgendwie die Marmelade aufnehmen 
kann, zu verwenden. Das Paraffinwachs ijt billig, da das 
Paraffin nach Benutzung durch Waſſer gereinigt, auf⸗ 

bewahrt und immer wieder verwandt werden kann. Man 
muß gutes. Paraffin i in der Drogenhandlung fordern. Man 
ſchmilzt es über einer Flamme und gießt davon etwa. 
Lé Zentimeter ſtark über die ausgekühlte Marmelade, es 


erſtarrt ſchnell. Dann gießt man wieder etwas darüber, "s 


das Gefäß etwas bewegend, fo daß das Paraffin ſich gut 
an das Glas legt. Dann iſt die Marmelade — auch Gelee 
iſt ſo zu behandeln — geborgen und nur gegen Verun⸗ 
reinigung und Staub zu ſchützen. uy 
Beim Gebrauch läßt fid) bie Baraffindede leicht ab⸗ 
ſtoßen, und die Marmelade liegt rein da. ۱ 

Ein anderer im letzten Jahr von mir erprobter Schluß 
für Marmeladen ift der mite chemiſch reiner. Watte. Ich 
binde zunächſt Seidenpapier darüber und dann eine etwa 
1% Zentimeter ſtarke Lage von Watte, -feft angezogen. 
Watte läßt keine Bakterien zu. Die Gläſer müſſen aber 


eS Zubereitung, des s Morgentafjees im Selbe: m co Kan 5 


CH Der Weltkrieg. PA 


ES und Maas mit einer Erbitterung gekämpft, die in 


^ Wbotolpe | 


aus fit be rne Löffel dazu verwandt werden mijjen, 3 
nicht zutreffend. ٦ 
Um eine recht billige Marmelade herzuſtellen, iſt die 

Miſchung mit Mohrrüben, auch mit Zuckerrüben zuläſſig. 
Dieſe dürfen aber in keiner Weiſe holzig oder grober Art 
ſein und müſſen nach der Weichkochung durch ein grobes 
Sieb geſtrichen werden. Mehr als die Hälfte des Frucht⸗ 
fleiſches darf der Zuſatz dieſer Rü iben. nicht. betragen. 7 de 


a 
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(Zu unfern Bildern.) i "Ow T‏ ےت 
Seit 2 als drei Wochen wird in Frankreich zwichen i‏ 


der Weltgeſchichte ihresgleichen ſucht. An unſere braven 
Truppen werden die höchſten Anforderungen geſtellt, an 
ihre Marſchfähigkeit, ihre Tapferkeit und ihre Hingabe: e 
Auf der unendlich ausgedehnten Schlachtlinie muß in 
naher Zeit die Entſcheidung fallen, nicht allein die Ent⸗ | 
ſcheidung des Feldzuges, fondern vielleicht die Ent 
ſcheidung des Krieges überhaupt. : 

Das. Vertrauen des deutſchen Volkes in die Armee: 
leitung und die Armee iſt unbegrenzt. Nicht nur, daß es D ged 
keinen Volksgenoſſen gibt, der an dem endgültigen Sieg P 


durchaus trocken ſtehen. Auch eine dünne Schicht reines unſerer gerechten Sache zweifelt, ſondern das felſenfeſtee 


Salatöl, das man beim Gebrauch leicht mit Watte völlig 
abtupfen kann, iſt ein ſicherer Schluß. Das Glas kann 
dann mit beliebigem Papier überbunden werden. 

Dieſe Verſchlüſſe haben meinen Verſuchen mit beſtem 
Erfolg unterlegen und erfordern geringe Koſten und 
keine Steriliſation. Wer letztere mittels guter, durch 


Gummi gedichteter Gläſer ſich leiſten kann, wird ſchon 
deshalb den Höhepunkt erreichen, weil dabei die Marme⸗ 


lade weniger ſtreng eingekocht zu werden braucht und da⸗ 
durch den Fruchtgeſchmack am beſten bewahrt. Bei oben⸗ 


genannter Herſtellung erfüllt jeder ſaubere Topf, der frei 


Pus Fett und Geſchmackſpuren ijt, unb ein ſauberer Holz: — 
tofer obne ین‎ den Zweck. Die Meinung, daß Burd 


Beziehung gerüftet ift, wie keiner feiner Feinde. 
dazu kommt, daß alle unſere offiziellen Meldungen vom 
Kriegſchauplatz erfüllt und getragen find von ſtolze a 


Vertrauen hat auch ſeinen Ausdruck in einer Tat ge — 0 

Junden, die unferen Gegnern Schrecken einflößen und a" NI 
ſie und ihren verbrecheriſchen Verleumdungsfeldzun .. 
Lügen ſtrafen muß. Die über alles Erwarten glanzvolle ۲۴ ۔‎ OP 
Zeichnung der Kriegsanleihen bedeutet allein ſoviel wie y da» s 
eine gewonnene Schlacht, denn fie zeigt, daß Deutſchland a ow 
nicht nur fiir Den Rampf mit den Waffen in ſchimmern ?? MEE i 
der Wehr daſteht, fondern daß es auch in wirtſchaftlicher „ 
und 


Siegeszuverſicht, und daß ſie trotz ihrer lakoniſchen Kürze 
Jedes 7 Herz mit SCH Stolz 2m i E. 


zur Verwendung gelangen. 


ſtätte, die ehrwürdige Kathedrale, 
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Aus dem Bewegungskrieg, der mit furchtbarer, ele- 
mentarer Wucht einſetzte, iſt ein Stellungskrieg, in deſſen 
Natur und Charakter die Langwierigkeit liegt, geworden: 
Stellt ſchon im friedlichen Manöver der Stellungskrieg 
an den Soldaten ganz enorme 


Austragung ſolcher Kämpfe 
erforderlich iſt, läßt den Unterſchied noch viel ſchärfer her⸗ 
vortreten. Am 5. September fand der Ausfall aus Paris 
ſtatt, der die deutſchen Heere dazu veranlaßte, eine rück⸗ 
wärtige Stellung aufzuſuchen, in der immer noch um die 
Entſcheidung gekämpft wird. Seit dieſem Tage liegen 
unſere Truppen bei jedem Wetter, 
im Gefecht, auch diejenigen Heeresteile, die nicht un⸗ 
mittelbar am Schützengefecht beteiligt ſind, ſind in fort⸗ 
währender Kampfbereitſchaſt, ſie können jeden Augenblick 
Man kann ſich ſchon aus 
dieſem Umſtand allein eine Vorſtellung von den An⸗ 
ſtrengungen machen, denen ſich unſere Soldaten unter⸗ 
ziehen müſſen. Aber es geht vorwärts, zwei franzöſiſche 
Armeekorps und Teile einer Diviſion ſind bereits ent⸗ 
ſcheidend geſchlagen, alle Vorſtöße der verbündeten 
Gegner wurden glänzend abgewiefen, teilweiſe brachen 
die Angriffe der Franzoſen blutig in ſich zuſammen, 
von unſeren Truppen wurden heftig verteidigte Poſitio⸗ 
nen genommen, Gefangene gemacht und Geſchütze 
erbeutet. ۱ | a 


Natürlich ift ein Gegner, ber mit dem Mut der Ver⸗ 


zweiflung kämpft, deſſen weiteres Fortbeſtehen von dem 
Ausgang dieſer Rieſenſchlacht abhängt, nicht mühelos 
in die Flucht zu ſchlagen. Doch aus der anfänglichen 
deutſchen Verteidigungſtellung 
Angriff übergegangen, der angreifende Gegner iſt ſelbſt 
in die Verteidigung gedrängt worden. Der Angriff, der 
ſich gegen die franzöſiſchen Stellungen entwickelt hat, 
richtet ſich in der Mitte gegen die Stadt Reims. Das 


herrlichſte Bauwerk dieſer alten franzöſiſchen Kultur⸗ 
iſt in Gefahr, und 
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friegslazarett in der Berliner Kunſtakademie. 


Anforderungen, ſo erhöhen 
ſich dieſe im Kampf mit Eiſen und Feuer bedeutend. 
Die Zeit allein, die für die 


bei Tag und bei Nacht. 


iſt man längſt zum 


obwohl die deutſche Heeresleitung ausdrücklich betonte, 
daß Anordnungen 2^ 
lichſt zu ſchonen, b 
Deutſchen darauf ausgingen, den Dom zu zerſtören. 
Daß die Franzoſen ſelbſt hier Geſchütze aufgeſtellt haben 
und heftig feuern, wird natürlich verſchwiegen — es "Se 
handelt fid) ja nur barum, bie deutſche Kriegführung 
zu verleumden und als beſonders barbariſch hinzuſtellen. 
Jedenfalls machen wir E 

| Ebenſo dürfte Verdun unjerem Angriff 
nicht allzulange Widerſtand leiſten, und daß dieſer 


die Hauptſache. 
wichtige Platz 


weiterer Beweis dafür, daß die 
zöſiſchen Feldarmee gebrochen iſt. WEN ۱ 
Da auch ۰۵ öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbünde⸗ 
ten in Serbien ausgezeichnete Erfolge haben, dürfte dieſer 
Gegner in naher Zeit 


Nümmer 39. 


getroffen ſind, das Gotteshaus mög⸗ 
tun die Franzoſen ſo, als ob die 


hier Fortſchritte, und das iſt 


keine Hilfe von außen erhielt, iſt ein 


Offenfivtraft ber fran⸗ 


für unfere verbündeten Armeen 


nicht mehr in Frage kommen. Die ſerbiſche Armee ijt EZ 


vollkommen demoralifiert, ihre Einbrüche 


und Save ſind 


dringen ſiegreich in Serbien vor. 
lagen erlitten die Serben 
Hoffentlich gelingt es unſeren Waffenbrüdern in, naher 
Zeit, wenigſtens die ſerbiſchen Horden endgültig zu 


vernichten. 


In den Unterrichts⸗ und Ausſtellungsräumen der 
Königlichen Akademiſchen 
Künſte in Berlin iſt ein Lazarett eingerichtet, wie es wohl 


kaum jemals da 


bauten zu lichten und ſchönen 


worden. 320 B 


und Heißwaſſereinrichtungen wurden geſchaffen, Unter⸗ 
kunftsräume für die Schweſtern, Krankenpfleger und 
ſonſtiges Sanitätsperſonal hergeſtellt. 
Wände der Krankenzimmer 


ſchönen Kunſtwe 


ſchmückt, alte und neue Meiſter ſind vertreten. ۱ 


x» 


über bie Drina | 
blutig zurückgewieſen, bie Öfterreiher Ge 


Die letzten Nieder - 
bei Pricinovic und Sevarice. ` 
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Hochſchule für die bildenden 


war. Die Säle ſind durch Ein⸗ und Um⸗ 
Ruheräumen umgewandelt 
etten, Operationsräume, Bades, Küchen: 


Alle Säle, alle 
(Abb. untenſt.) ſind mit 
rken, mit Gemälden und Bildwerken ge⸗ 
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25 5: ° Senttëe Soldatenpatrouille auf dem Boulevard d' Anſpach⸗ eier 
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Im kürkiſchen Militärlager. 


Freiwillige Zirkaſſier auf dem Weg nach Konſtantinopel. 
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Einberufene in Konſtantinopel auf dem Beg zum ۰ 
| Die Mobilmachung in der Türkei. ۱ . ie 
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lzeichnung von Prof. Georg Schöbel. 
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Infanteriepoſten im Regen mit umgehängter Zeltbahn auf der Chauffee. 
Or 
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Dom weſtlichen Rrieg[d)auplat; 


Deutidhe Benzinffation in einer franzöſiſchen Kajerne. 


Berhaue mif Drahtgeflechten, Siet, Gro ` 
bie belgiſche Soldaten aus gefällten Bäumen errichtet haben. 


Ein ruſſiſches Flugzeug, 


das bei Neidenburg heruntergeſchoſſen wurde, 
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Rußland. 


in 


Feldbahn 


Endſtation einer 


ſchen Grenze. 
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Ruhende Truppen während des Marſches durch ruſſiſchen Wald. 
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Bom Kriegſchauplatz an der ruff 


SIEH 


— ——— 


— ےو یھ ےھ Mee‏ — 


— - set eT 
— — nn و موصبد‎ wi کا‎ 
—— ہے ہزم‎ c gem nm macte 0 ^" 
— meinen 0^ 7 Oe 


LA 0: 


a 


Ke 


ap 


کر ۵۷ 


* 
ri 4 
Y a ت‎ 
7 
۰ 
a — 
€ " ت‎ 
LI e e 
" ۲ 
— ےہ‎ f 


| Serbiſcher ۰ 
Vom ſerbiſchen Kriegſchauplatz. 
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Königin Wilhelmina verläßt das Haus der Generalffaaten nad) der Verleſung der Thronrede. 
Die feierliche Eröffnung der niederländiſchen Generalſtaaten durch die Königin. 


Phot. 


Phot. Ramme & Ulrich. 


g Dot, Der „höchſte“ Einberufene des Deutſchen Reiches: Spohr & 
Krahn. Otto Glatz Schneider. 
vom der Sugfpibe, ا‎ asta ae SE 
" land zurückgekehrt. — Otto Glatz gab auf bie Mel⸗ ۱ 
Regierungspräſ. Graf Felix v. Merveldt, dung von feiner Einberufung die Antwort: „3 timm- Kommerzienrat S. Haberland $ 
der deutſche Gouverneur glei“ und legte in der Nacht den Weg von der hatte bedeutenden Anteil an der baulichen ۶ 


des ruſſiſchen Grenzgebiets Suwalli. Zugſpitze nach Garmiſch in fünf Stunden zurück. geſtaltung des Großberliner Weſtens. 
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Boot. A. Groß. 


Zerſchoſſene Automobile auf einer Landſtraße. 


» K | 
Schützengräben werden von Belgiern unter deutſcher Bewachung aufgeworfen. 
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Schlachtenbilder vom weſtlichen ftriegſchauplatz. 
DOR VV meu Hierzu 18 Abbildungen. a r جج‎ x Be oR 
So lebhaft eine Schilderung durch Worte auch ſein geweſen. — Auch im Gehöft Steinbach (Abb. 3) ſehen 
nag, die rihtige Anfaulichteit-vereipt einer. Suche mr desis bie Gitt tingen der Grandis nn ہت‎ 
Stt das Vild! Wir veröffentlichen nachſtehend eine ſtarken Geſchoßregen muß, das Bürgermeiſteramt inn 

Reihe wohlgetroffener, intereſſanter Aufnahmen von tain gelegen haben. Dies beweiſen die unzähligen 
den Schlachtfeldern an unſerer Westgrenze Unſere weißen Punkte, die Kugelſpuren darſtellen, und dee 
` „Lefer können aus ihnen erleben, welch harte Runen der zertrümmerten Fenflerläden (Abb. 4). ee | 
unerbittliche Krieg in das Antlitz feindlicher Dörfer und Aber auch durch Granaten ijt in dem unglücklichen 
Gegenden grub, wie unſere braven Truppen mar Ort erheblicher Schaden angerichtet worden (Abb. 1. 

ſchieren, kämpfen und von treuer Kameradenhand zur Der zerſtörte Park der ſchönen, alten Beſitzung „Schloß 

letzten Ruhe gebettet werden, und wie jid) ſonſt das Viedesdorf“ weiß ebenfalls von der vernichtenden Wir 

Leben hinter den ! E LE 
Heeren abipielt. iue 
Wenden wir uns ET 
zunächſt den Ab⸗ E) ۱ 


bildungen zu, die für 
die Wirkung des 
modernen Artillerie— 


und Gewehrſeuers Ka 
ein beredtes Zeugnis | d 
ablegen. Ganz De i 
ſonders ſtark mitge— f 
nommen ift Das Dorf 

Rouvers bei Etain, ۱ 
wo faſt jedes Haus ; | 
bie Spuren eines m 
erbitterten Kampfes l 
trägt (Abbildung 1 | 

u. 2). Wahrſcheinlich S| ` 

ift Rouvers längere IE: l 
Seit das Ziel größe: ہر شس تہ‎ —-— ips سین‎ NM 
rer Artillerieverbände Abb. 1 u. 2. Das franzöſiſche Dorf Rouvers bei Etain nach der Schlacht. 
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fung moderner Gee 
ſchoſſe zu erzählen 
(Abb. 9). 


Viel iſt in dieſen 


Tagen von den „unſicht⸗ 
baren Schlachten“ die 


Rede geweſen. Jenen 
Schlachten, wo Freund 


und Feind eingegraben 
Sicht 


und faſt jeder 
entzogen ſind und nur 
die Luft auf Meilen hin 
erſchüttert wird von dem 
Gebrüll der Geſchütze 


und dem Geknatter Der: 


Gewehre. Das eine unſe⸗ 
rer Bilder (Abb. 5) zeigt 


uns die deutſche Artille⸗ 


rieſtellung. Das Gelände 
erſcheint wie geſchaffen, 
um einer treffſicheren 


Artillerie gewaltige Fern⸗ 


wirkung zu verſprechen. 
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Eine verhältnismäßig 
friedliche Szene bietet 
uns Abb. 7. Hier haben 


Lauterfingen ein Lager 


rungseinflüſſen ſchützen 
ſollte. 1 


as 


Hvfatetier o. Venſemann. 


zu machen! 
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Abb. 5. Deutſche Artillerieſtellung, Höhe von Marimont. 
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aus Baumſtämmen und 
Laub hergerichtet, das 
fie. bei längerem, Auf 
enthalt vor den Witte⸗ 


Unſere „grauen 
Jungen“ haben ihnen 
aber keine Zeit gelaſſen, 

von dieſem „Luſtbiwak“ 
gebührenden Gebrauch 


ſich die Franzoſen bei 
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EN Dieſes Leben und Treiben 
ſehen wir ſehr anſchaulich auf 
RR NE | E 6o ER. a Sa | pem zwei weiteren Bildern. 
mE. EL v de CT Fe ME رکا‎ 1 Beſonders intereſſant ſind die 
Be ھتہ‎ ACUMEN O | itehengebliebenen feindlichen 
Munitionswagen, teilweiſe کا‎ 
noch gefüllt (Abb. 11). Ein 
Zeichen, daß der Gegner ge - 
flohen iſt und ſeine Sachen 
im Stich ließ, ehe noch die 
letzte Granate verfeuert war. K 
Der Verwundetentransport in ۱ 
Conflans zeigt uns, daß trog _ 
aller Wirren im Krieg das 
Menſchenmögliche geleiſtet 
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Abb. 8. Zwei 6 Kriegergräber. 
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Von großer Bedeutung ijt die Auf 
raumung Des Schlachtfeldes, wenn der 
Kampf beendet iſt. Gilt es doch nicht 
nur, ſchleunigſt für die Verwundeten zu 
ſorgen, die Toten zu beſtatten, ſondern 
auch das herumliegende Material der 
eigenen und fremden Soldaten, das in 
ſeiner Geſamtheit oft Millionenwerte Dalz 
ſtellt, in Sicherheit zu bringen. 

Ganze Kolonnen ſind notwendig, um 
zu ſichten, zu ordnen und zu verladen. 
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See H. 1 
Abb. 9. Schloß von Biedesdorf 


Park von Granaten zerſtört. 


wird, um unſern Verwundeten den Ab⸗ 
transport zu erleichtern. Da wir in 
Feindesland ſind, begleiten die Wagen 
mit den kampfunfähigen braven Sol⸗ 
daten einige Mannſchaſten, die zur 
Bedeckung dienen (Abb. 6). 

Während man ſo viel Lobens- 
wertes von den fechtenden Truppen 
ſagt, denkt man viel zu wenig an 
unſere Spezialwaffen, beſonders die 
Pioniere und Eiſenbahntruppen, die 
bisher geradezu Staunenswertes 
leiſteten. 
Schwere Brücken größter Konſtruk⸗ 
tionen, die der Feind ſprengte, erſtehen 
über Nacht zu neuem Leben und 
ermöglichen uns, unſern Vormarſch 
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Abb. 10. Wirkung unſerer Granaten in Etain. 
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SH unbehindert fortzuſetzen. 
erg Unter unzähligen Bei— 
3 ipielen fei eins heraus: 
p | gegriffen. Bei Conflans 
Gr hatten die Franzoſen die 
2 Ru große Eiſenbahnbrücke 
PR یی‎ d zerſtört. Deutſche Got 
a | daten ſtellten fie in kür⸗ 
i. 7 zeſter Friſt und mit den 
d | primitivſten Mitteln mie: 
"E ber ber, jo daß uns 
T kaum ein mekrllicher 
3 | | Schaden erwuchs. Ab— 

E bildung 12 zeigt die Trup- 
pen bei ihrer Tätigkeit. 
„ Und nun zum Schluß 
ESSE eine Aufnahme, die uns 
| ۰: و‎ den Ernſt des Krieges 

A ** 3 in packender, eindring— 
FE licher Gejtalt vor Augen 

Zu | führt, uns aber aud) 
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| 5 ۱ l Abb. 12. Wiederherſtellung der Eiſenbahnbrücke bei ۰ 


tröſtende Kunde gibt von 
treuer. Kameradſchaſt 
und Waffenbrüderſchaſt. 

So ſehen wir (Ab⸗ 
bildung 8) zwei friſche 
deutſche Kriegergräber, 
hart am Lärm derStraße, 
aber beſchützt vom Zei⸗ 
chen des Kreuzes. Brü⸗ 
derhände fanden noch 
Zeit, die Gräber mit 
Blumen und den mili⸗ 
täriſchen Abzeichen der 
Gefallenen zu ſchmücken. 
— So erfüllte man die 
letzte Pflicht nicht nur 
mit den Händen, ſon⸗ 
dern auch mit warmem, 
mitfühlendem Herzen. 
„Ich hatt einen Kameraden“. 


Und wir ſind gewiß, in 
dieſem Zeichen treuen Zu⸗ 
ſammenhaltens, das den 
Mitkämpfer in Not und 
Tod nicht im Stich läßt, 
werden wir ſiegen! N. 
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Im Kriegspreſſequarkier. 
Den Berichterſtattern werden die aus dem Hauptquartier einlaufenden Nachrichten und Depeſchen bekanntgegeben. 
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Verwundete Krieger im Wiener Allgemeinen Krankenhaus: Angehörige vor dem Eingang des eazarelts. ; 
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Automobilpark des Roten Kreuzes. In Erwarkung 
der Verwundeten nach der Schlacht. Phot. Löhrich. 


Rechts: Ausmuſterung von Autos für das Rote 
Kreuz in Berlin. (Photothet.) 
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8. Fortſetzung. 

Agathe fing an zu klagen: der Gang durch das Werk 
würde ein bißchen mühſam. Sie hatte doch nur dünne 
Schuhe an mit ſo hohen Hacken, es ging ſich ſchlecht damit. 


„Nur noch zu den Hochöfen,“ ſagte Klara, „das ift 


bod) bie Hauptſache.“ 

Sie gelangten an bie erſte der ragenden Burgen, bie 
aus dem breiten Maſſiv, dem eigentlichen Herd, auf⸗ 
ſtiegen, und deren mit gemiſchten Erzen und Kalk gefüllte 
Schachträume mit einem Panzer von Steinen und Eiſen 
umgeben waren. Dieſer hochgetürmte, nach oben zu ſich 
verjüngende Umbau gab den ragenden Hochöfen den 
burgartigen Charakter. Galerien liefen um dieſen Pan⸗ 
zer, in dem man feſt vernietete Türen bemerkte. Und um 
den ganzen unteren Körper des Ofens rannen mit Rau⸗ 
ſchen und Plätſchern unaufhörlich kühlende Waſſer. 

Hinten an den Ofen ftieß die Gießhalle; man mußte 
eine primitive Treppe emporſteigen. Agathe als vor⸗ 
letzte, hinter ihr Wynfried. 

Agathe fühlte ſich elend vor Angſt. So entſetzlich 
nah war man dem Ungetüm, in dem eine Höllenhitze von 
2000 Grad Celſius wütete! Sie konnte ſich nichts bei 
dieſer Zahl denken — das ging natürlich über menſchliche 


Vorſtellung — es jagte aber doch eine Furcht ein, die halb 


intereſſant, halb ſchauerlich war. 
„Kann das berſten?“ fragte ſie zu Wynfried zurück. 
„Doch — es kommt vor — trotz des beſten Materials, 
das für den Umbau verwendet wird — wenn es Ver⸗ 


ſtopfungen im Nachſacken der Beſchickung gibt — Gaſe 


ſich entwickeln“ — 

„O Gott!“ ſagte Agathe, raffte ihre Röcke A höher 
und enger zufammen und blieb ftehen. Der Mann hinter 
ihr faßte fie recht kräftig um die Taille, von hinten 
her, und ſchob ſie ſo vorwärts, Stufe um Stufe. Und 
als ſie oben angekommen waren, wandte ſie ſich etwas 
zu ihm, und ſie lachten ſich mit den Augen an, wie zwei 
tun, die es mit dem Wagnis und dem 9 einer 
Dreiſtigkeit nicht ſchwer nehmen. 

Oben traf die Geſellſchaft auf Kreyſer und Thürauf, 
und Agathe hatte das Bedürfnis, dem Generaldirektor 
ſozuſagen ein Kompliment über das Werk zu machen. 

„Wie iſt das maleriſch!“ ſchwärmte ſie. 


„Eine andere Art maleriſcher Schönheit als ein See 


im Mondſchein zwiſchen Waldbergen“, ſprach Stephan 
von Marning. „Wieviel mehr ſagt dieſe uns heutigen 
Menſchen.“ ۱ ۱ 

„Ja, bas ift die Romantik der Induſtrie“, 60 
der Generaldirektor. 

Aber er war auch umſichtig bedacht, die Gäſte an 
ſichere Plätze zu ſtellen, denn gleich ſollte der Abſtich be⸗ 

* Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 


iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


gefüllte Wagengefäß, 


Copyright 1914 by 
August Scherl G. m. b. H., Berlin“ 


ginnen. Er verwies ſie auf einen balkonartigen Ausbau 


neben dem Ofenrund, von wo aus ſie dann einen treff⸗ 
lichen Überblick hatten, auf die ſchräge Ebene der Gieß⸗ 


halle, die eigentlich ein Schuppen ohne Wände war, deren 


Dach auf Pfeilern ruhte. Dieſe Ebene war mit Sand 


bedeckt, und in ihn hinein hatten die Arbeiter lauter kurze 


Rinnen getieft — die Formen für den Guß der „Gänge“. 
In unüberſehbarer Zahl und Regelmäßigkeit zogen ſie 
ſich hin, in ihrer Mitte von einem Laufgraben durch⸗ 
zogen, den entlang das fließende Eiſen ſtrömen ſollte, um 
ſich dann in all dieſe Rinnen zu verteilen. 

Überall ſtanden Leute bereit, Schaufeln und Stangen 
waren zurechtgelegt — wachſam hieß es den feurigen, 
Fluß zu lenken und zu fördern, falls er ſich N 
ſollte ſtauen wollen. 

Nun ſammelten ſich ihrer ein Dutzend und um⸗ 
klammerten, als ſeien ſie die Sieben Schwaben, die ge⸗ 


meinſam ihren Rieſenſpieß wagerecht durch die Lande 


ſchleppten, eine wuchtige Eiſenſtange. Und mit ihr gingen 
ſie zum Stoß gegen das von gebranntem Ton luftdicht 
verſchloſſene Gießloch vor. Hallende Töne zitterten über 
das Rauſchen der Waſſer hin — wieder und wieder 
ſtießen die Männer mit den von naſſen Tüchern um⸗ 
wickelten Händen den Eiſenſtab gegen den Verſchluß — 
berannten die Feſtung des Feuers — — Und da krachte 
es — Funken ſchoſſen hervor — Garben von Sprühpünkt⸗ 
chen — und weißgolden, von leichten Trübungen da und 
dort überhaucht, floß das glühende Eiſen. 
Düſtere Glut warf einen rötlichen Schein in den Raum 
der Gießhalle, wo die ſich bückenden und von Sandwall 
zu Sandwall herübertretenden Geſtalten der Ar⸗ 


beiter zu ſchwarzen Silhouetten wurden. Und in der 


ſchiefen Ebene füllte ſich langſam Rinne um Rinne mit 


dem fließenden Eiſen — das ſah aus, als hätten ſich 


lauter Goldſtreifen hingelegt — eine Reihe von kurzen, 
blanken Linien auf dunklem Grund. ! 
Und vom Vorherd, unten am Ofen, floß aud) ۴ 
die Schlacke ab — ein Brunnenſtrahl von Feuer. In 
kurzem Bogen ſchoß er hernieder in das mit Waſſer halb⸗ 
das die Maſſe 07 zur 
Schlackenhalde rollen jollte. 
Die Luft ſelbſt ſchien wie verbrannt — trocken und voll 


Hitze war fie — Rauch wölkte — bie ſchwarzen Geſtalten, 
hantierten in Haſt — draußen, zwiſchen dem Geſtänge 


und Gedränge umqualmter Eiſenlinien, ſah man den 
blauen Abendhimmel — 

Welch ein Stück Leben! — Welche Welt voll Größe 
und erſchütternder Schönheit! 

Die junge Frau fühlte ſich erhoben und befreit. 

Was ſind die Anwandlungen von Unklarheit und 
wunderlich quälender Unruhe — was die unbedeutenden 
Rätſelfragen in einem einzelnen, kleinen Menſchenleben 
vor dem Geiſt und der Tat, die die Natur bezwingen? 


Ceile 1630. 


Sie fam fid) klein vor und in ihrer Kleinheit beruhigt. 

Und zugleich war ihr, als ſei ſie mit all dieſen Dingen 
unlöslich verbunden — als fei in dieſer Welt der ge⸗ 
waltigen, machtvollen Arbeit ihre unverlierbare Heimat 
und Sicherheit — es würde, es ſollte auch einſt die Welt 
ihres Kindes werden 

Ihre Seele wurde wieder froh.. 

Und irgendeine Empfindung nötigte ſie, die dunklen 
Augen zu ſuchen, denen ſie vorhin ſo unbegreiflich er⸗ 
ſchreckt ausgewichen war. 

Vielleicht hatte der Mann die gleiche Empfindung. 
Denn wieder begegneten ſich ihre Blicke. 

Freudig und ſtolz ſagten ſich ihre Augen, daß ihre 


Seelen in der gleichen Andacht erhoben feien. — — 


* * * 


Das war ein Tag, eine Nacht gewefen! Der alte Herr 
hatte fie in feinem Seſſel verbracht. Keine Bitten des 
treuen Leupold vermochten etwas. In dem greiſen Rieſen 
kochte die einſtige Ungeduld. Er wünſchte ein Gott zu 
fein, um der Natur befehlen zu können. Seine wartende 
Aufregung ſetzte ſich in Zorn um — nicht gegen irgend⸗ 


einen Menſchen — nein, in dieſen unbeſtimmten Zorn 


über menſchliche Ohnmacht. Und er mußte ſich doch 
faſſen — — 

Sein Sohn war verreiſt. Unglücklicherweiſe! In die⸗ 
ſen furchtbaren Stunden hätte er neben ſeiner Frau ſein 
ſollen. Das Schickſal gefiel ſich wahrlich darin, Wynfried 
immer fernzuhalten, wenn mit großen Mahnungen Tod 
oder Leben an dies Haus klopften 

Damals freilich, als es ſchien, ſein Vater würde er⸗ 


liegen, hielten ihn unwürdige Dinge ab, die ihn ſeiner 


Beſinnung beraubt hatten. — 


Jetzt war es ein wichtiger Grund, der ihn fortzwang. 

Die Sitzung, in der die Kreyſer⸗Werke endgültig zu 
einer Aktiengeſellſchaft gegründet werden ſollten, war auf 
den 17. April anberaumt worden. Der Generaldirektor 
Thürauf hätte die Vertretung des Geheimrats über⸗ 
nehmen können — wie ſo oft, ſeit dieſer an ſeinen Krank⸗ 
heitsthron angeſchmiedet war. — Aber es war ſeit Mo⸗ 
naten beſtimmt geweſen, daß bei dieſer wichtigen Ge⸗ 
legenheit, die doch auch Wynfrieds Vermögen anging, 
der Sohn zum erſtenmal als Teilhaber des Hauſes Seve⸗ 
rin Lohmann draußen zwiſchen andern Magnaten der 
Kohle und Kapitänen der Induſtrie für das Haus ein⸗ 
treten ſolle. 

Der Geheimrat wußte ja auch: Sein Sohn hatte ſich 
erſt Anſehen zu verſchaffen — noch beſaß er es kaum. — 
Er mußte Vertrauen zu ſich erwecken — wie ſollte man es 
ihm ſonft ſchenken! Denn die Welt hatte wahrſcheinlich 
mehr von dem früheren Lebejüngling gewußt als der 
Vater ſelbſt. — Es galt, fid) einen neuen Ruf zu erobern. 
— Das ijt ſchwerer, als wenn man unbekannt und unbe⸗ 
ſchrien in einen Kreis tritt. — Aber der Geheimrat wußte 
auch: Die bloße Tatſache, daß er zu dieſer Sitzung nicht 
Thürauf, fondern ſeinen Sohn entſandte, ließ die Herren 
aufmerken . . . erweckte die wohlwollendſten Gedanken. 

Das alles hatte er oft mit Klara beſprochen. Die 
Sitzung ſollte Anfang März ſtattfinden, war verſchoben 
und dann zu einem Termin anberaumt, der einen Kon⸗ 
flikt heraufbeſchwor. 
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Es ſchien dem Geheimrat unmöglich, daß der junge 
Ehemann jetzt ſeine Frau verlaſſe. Anderſeits ſchien 
es eine Unmöglichkeit, plötzlich anſtatt Wynfrieds den 
Generaldirektor zu entſenden. Man würde denken, er 
habe im letzten Augenblick Wynfried doch nicht recht Ver⸗ 
trauen geſechnkt. 

Wynfried verhielt fih ziemlich paffiv in der Frage. 
Die Geſchichte intereſſierte ihn immerhin ein wenig. — 
Außerdem: Jedesmal wenn er hinaus konnte — wenn 
er nur im Abteil der Eiſenbahn oder im Auto ſaß — 
nach Berlin — nach Hamburg — dann wachte etwas in 
ihm auf. . .. Als wenn er wieder jünger werde 
Als wenn ihm irgend was tröſtend ſage: ‚Na, die Welt 
wartet ja noch auf dich.“ — — 

Aber das mochte er nicht zeigen, bejonbers jetzt nicht. 
Denn ſeine Frau, dieſe großartige, famoſe Frau, hatte doch 
am Ende Anſprüche zu erheben 

Klara entſchied. Wie konnte ſie es anders als ſo, 
daß ſie bat, Wynſried möge unbekümmert reiſen. Nie⸗ 
mand konnte wiſſen, ob das erwartete Ereignis denn 
auch gerade in den Tagen ſeiner Abweſenheit einträte. 
Und wie, wenn er umſonſt die Teilnahme an der Sitzung 
aufgegeben babel... 

Sie war wie immer auch in dieſer Frage ihrer Tat 
treu. Es hing ſo viel daran, daß Wynfried ſich erprobte, 
in der Welt der großen Herren der Induſtrie ſich Zu⸗ 
trauen erwarb. 

Aber der Schnellzug, der ihren Mann nach Köln zur 
Vorbeſprechung und Sitzung brachte, war vielleicht eben 


aus dem Bremer Bahnhof hinausgeglitten und raſte auf 


die Heide zu, als Klara nach dem Arzt ſchicken mußte. Sie 
verbot eine Rückberuſung und daß man Wynfried de⸗ 
peſchiere. | 

Sie mochte es fid) kaum in ihren Gedanken geftehen: 
Es war ihr lieb, ihn fern zu wiſſen. — Sie mußte ſich 
ganz mühſam immer wieder klar machen, wie wichtig 
doch das Ereignis auch für ihn fei. — Er hatte fo wenig 
teil daran genommen. . .. Das kann ein Mann viel- 
leicht auch nicht.... Rückſichtsvoll war er immer — und 
manchmal ſo zärtlich — als ſeien ſie wirklich mitein⸗ 


ander in der großen Liebe verbunden, auf die Klara noch 
immer wartete 


Solchen Tag und ſolche Nacht hatte das Haus noch 
nicht erlebt — die Frau Doktor Lamprecht, die nicht vom 
Platz wich und einigemal von der zornigen Ungeduld 
des alten Herrn angefahren wurde — die wußte noch, als 
Wynfried das Licht der Welt erblickte, hatte der ſelige 
Lamprecht chloroformieren müſſen, denn die gnädige Frau 
lehnte es ab, auch nur den leiſeſten Schmerz zu ertragen, 
wenn die Wiſſenſchaft ihr den erſparen könne. So war 
die damals im Schlaf zur Mutterwürde gelangt. 

Klara wollte beſtehen, was die Natur von ihr ver⸗ 
langte. Es waren heilige Leiden. Sie mußten tapfer 
durchlitten werden. Und am 17. April erhob ſich aus 
feinſtem Dunſt ein Morgen voll erquickender Herbheit. 
Hyazinthenduft atmete von den Beeten vorm Haus auf. 
Der alte Herr hatte die Fenſter ſeines Erkers öffnen 
laſſen. 


Drüben auf dem weiten Gelände lag die herbe, friſche 
Poeſie der Frühe. 
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Gerade hinauf ſtieg aus ben Schloten des Werkes 
der Rauch, wie ein Morgenopfer zur 8 em⸗ 
pordampft. 

Feierliche Würde war in dieſem jungen Tag. 


Da kam Leupold wieder einmal herein — bleich — 


verwacht, auch er. 

„Ich darf Herrn Geheimrat in den Fahrſtuhl تید‎ 

„Was fol bas? — Was willft du mit mir.“ 

„Die gnädige Frau laffen bitten.” ... und er hatte 
ein ſeltſam verſtocktes Geſicht. 

„Meine Tochter 7... . Meine Tochter?“ ... murmelte 
der alte Herr verſtört . . . irgend ein unbeſtimmter 
Schreck wollte ihn packen — trotzdem man ihm wohl an 
die zwanzig Male zugeſchworen hatte: Es ſteht febr gut — 
keine Sorge — nein, gar keine. — 

Er zitterte. ... Und Leupold dachte: Er wird alt! 

Auch in ihm war Zorn. Solche Aufregungen 
waren nicht für ſeinen Herrn — und Nächte durch⸗ 
wachen — wenn man ſtreng und vorſichtig nach Regeln 
zu leben hat, um überhaupt zu leben. . . . Alles verkehrt. 
— Dieſer ganze Zuſtand jetzt, mit einer zweiten, jungen 
Wirtſchaft unten im Haus. . . . Ehedem war alles im 
Gleichmaß hergegangen. — — — 

Unter ſolchen Gedanken half er der mächtigen Geſtalt 
in den Fahrſtuhl und ſchob ihn raſch zum Aufzug. 

Der alte Herr wagte nicht zu fragen. Wenn Leupold 
gewußt hätte, warum Klara nach ihm rief, würde er es 
gejagt haben. 

Unten riß ſchon der hellfarbige Georg mit dem ge⸗ 
ſtriegelten Blondhaar und gewaſchenen 008 bie Tür 
bes Aufzugs auf. 

Da war auch die Dienerjchaft am Weg zu Klaras Zim⸗ 
mer. . . . Das Küchenperſonal, die Stubenmädchen — 
fait als bildete fie eine Gaffe. ... Und im großen Zimmer, 
wo das Bild der teuren Toten lieblich ernſt von der 
Wand herabſah, ſtanden wieder Menſchen: die alte 
Lamprecht, klein, grau, gebückt, ſelig lächelnd und mit 
verdienſtvollem Geſicht — der dunkelblonde Doktor Sil⸗ 
veſter mit dem Kneifer vor den hellen Augen und dem 
Schmiß vom Mundwinkel bis zur Wangenhälfte — der 
ihm einen Ausdruck gab, als ſei er immer voll Verachtung. 
Und noch zwei unbekannte Weibsweſen. — 

Sie ließen ihn durch ihre Reihen fahren.... Und ihm 
wurde immer beklommener zumut. . .. Sein Herz klopfte. 
Die Tür zum Schlafzimmer tat fid) auf. — — — 

Da lag, im feinen, hellen Licht der Frühe, bleich ein 
Haupt auf weißen Kiffen. ... Und da lag ein Bündel, 
auch weiß, und aus ihm ſah ein dunkles Fellchen hervor, 
ein ganz kleines Stück nur. 

Leupold ſchob ihn an das Bett. 

Aus dem bleichen Geſicht auf dem Kiſſen leuchteten 
dunkle Augen in heißem Glanz höchſten Glücks ... unb 
die geraden, ſtrengen Brauen waren ein wenig 72 
gerüdt — als feien bie Nerven nad) dem Krampf ber 
Schmerzen nod) nicht gang geloft.... 

Und die junge Frau hob mit ſchwachem Arm ein 
wenig das Bündel — und nun ſah man — das Fellchen 
war dunkles Haar. | 

„Der kleine Severin Lohmann“, fagte fie. 
Stimme bebte vor Seligkeit. 


Ihre 
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Er ſchluchzte auf. — Dem alten Mann — der ſtark ge- 
blieben war in jedem Kampf — und in jeder Not, zer» 
brach die Faſſung. | 

Und das kleine, dunkle Fellchen in den Kiffen des 
Bündels war ihm der wunderbarſte Anblick, den das 
Leben ihm gegönnt. 

Die große Männerhand ſtreckte ſich aus — taſtete ſcheu 
nach dieſem Köpfchen, von dem man ſo wenig ſah — 
und zog ſich erſchreckt zurück, als habe es Heiligſtes be⸗ 
rührt — ſo überfein und unfaßlich zart war das, was 
ſeine Fingerſpitzen verſpürten. 

Dann umgriff er der jungen Mutter Hand, hob ſie zu 
ſich heran — er mußte ſich mühſam vorneigen, um ſie mit 
ſeinen Lippen zu erreichen. Und er küßte ſie — 
immer wieder — von dem Dankgefühl übermannt — 
wortlos. 

Bis Doktor Silvester mit einem von den fremden, 
von geplätteter Kleider⸗ und Schürzenſauberkeit knittern⸗ 
den Weibsweſen hereinkam und Leupold kurzerhand den 
Fahrſtuhl rückwärts und zum Zimmer hinauszog 

Ja, das war ein Tag! Der Geheimrat wollte durch⸗ 
aus ſchlafen, denn nun lag ihm erſt recht am Leben. 
Aber die Aufregung ließ ihn nicht dazukommen. Und 
Doktor Silveſter tröſtete Leupold: Es ſchade nicht. Man 
wiſſe ja, wie Freude für den alten Herrn bekömmlich ſei. 

An den beiden Torpfeilern, rechts und links von der 
„Eiſenhütte Severin Lohmann“, wehten Flaggen; von 
den Häuſern der Beamten und der Villa des General⸗ 
direktors wallten die rotweißen und die ſchwarzweiß⸗ 
roten Tuchſtreifen im friſchen Wind, zu ſchönen Wellen⸗ 
bewegungen immer wieder neu entfaltet. 

Auf die Depeſche nach Köln hin kamen drei Ant⸗ 
worten. Wynfried ſagte durch den Draht ſeiner Frau: 
„Freudig bewegt, ſende tauſend Grüße und Wünſche, 
am 20. bin ich wieder dort. Innigſt Wynfried.“ 

Und ſeinem Vater: „Mit dir ſtolz und froh. Bitte 
täglich zwei⸗ oder dreimal um Telegramm über Befinden. 
Wynfried.“ 

Gottlob, dachte der Geheimrat, von einer beglücken⸗ 
den Ruhe ganz erfüllt, nun liegt die Zukunft klar und 
ſicher da. 

Das dritte Telegramm machte ihm Spaß. Mehr noch: 
Er ſchmunzelte, und ein Ausdruck freudigen Stolzes ging 
über ſein Geſicht. 

„Es lebe der vierte Severin Lohmann. Möge er des 
Großvaters würdiger Enkel werden. Mutter und Kind 
wünſchen wir alles Gute. Dem hochverehrten Großvater 
bringen wir Glückwunſch und Gruß.“ | 

Dieſe Kundgebung war von elf Namen unterzeichnet, 
mit dem Kreyſers an der Spitze. Und jeder hatte Klang, 
der über die Ozeane hallte. Großfürſten der Induſtrie — 
und des Handels — ſie nahmen freudig teil am Daſein 
des winzigen, kleinen Kerlchens im weißen Bündel. — 
Sie waren ſtolz, daß eine der Dynaſtien in ihren Reihen 
weiterblühen [offte. . . . 

Das wollte der Geheimrat aufheben; wenn ber Junge 
erſt leſen konnte, ſollte er ſelbſt die Depeſche ſehen — ſie 
ſollte ihm einſt ſagen: Du biſt in große Verantwortungen 
hineingeboren. Vieler Augen ſehen darauf, ob du ein 
tüchtiger Mann wirft... 
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Alle, bie fein Arm nur erreichen konnte, ſollten Freude 
haben heute. 


Er bat den Generaldirektor Thürauf, als er mit ſeiner 
Frau zum Gratulieren vor dem gewaltigen Lederſtuhl 


ſtand, daß die ſofortige Verteilung einer großen Summe | 


an die Arbeiterſchaft bewerkſtelligt werde. Über eine 
ſehr erhebliche Stiftung nützlicher Art für die Kinder der 
Arbeiter wolle er noch mit ſeiner Schwiegertochter ſich 
beraten und ihr die Freude gönnen, am Tauftag des 
Kindes der Arbeiterſchaft davon Mitteilung zu machen. 
Die wunderhübſche, dunkeläugige Frau Thürauf bat er, 
den Schulkindern eine feftliche Nachmittagsbewirtung 
veranſtalten zu laſſen, und ſie, die immer von der an⸗ 
mutigſten Gefälligkeit war, verſprach, mit ihren drei 
Töchtern ſelbſt Schokolade und Kuchen in befriedigenden 
Mengen anzubieten. 

Likowski und Marning kamen als die von den 
drüben garniſonierenden Herren dem Haus nächſt Be⸗ 
freundeten, und der Geheimrat nahm ihren Beſuch an. 
Er hatte ja ein unerſättliches Bedürfnis, Klara zu prei⸗ 
ſen, ſeine eigene Freude auszuſprechen. Sein ganzes 
Weſen war verwandelt: Er war nicht mehr der große 


Beherrſcher, der den Kopf voll Sorgen hat. Nur ein ganz 


einfach glücklicher Mann war er, voll Ehrerbietung vor 
der Würde einer jungen Frau, voll ſeligen Glücks, einen 
Enkel zu haben. 

Als die beiden Herren fortgingen, ſagte draußen 
Stephan Marning: „Ja, dies Kind hat ſich eine bevor⸗ 
zugte Stätte ausgeſucht — ſolche Mutter — und ſolche 
Zukunft!“ 

Likowski verbreitete ſich über Frau Klara Lohmann. 
Marning ſolle ſich gefälligſt erinnern, was er, der Haupt⸗ 
mann, [don für ein Urteil über Fräulein Klara Hilde- 
brandt geſagt habe! Die Frage bleibe für ihn nur: Hatte 
der Gatte eine Ahnung, wer die Frau an ſeiner Seite ſei, 
welchen Wert ſie habe? 

Alles in Stephan wehrte ſich dagegen, mit ſeinem 
Kameraden dieſe junge Frau und ihre Ehe zu beſprechen. 
Er ſagte nur: „Oh — man hat doch ſtets den Eindruck 
eines angenehmen Verhältniſſes ... 

„Angenehm — angenehm,“ ſchalt Likowski, „den 
Kuckuck auch — ſoll er wohl unangenehm ſein? Ich weiß 
nicht — ich trau ihm nicht — nee — wo das mal drin⸗ 
ſteckt — fon 'ne Männer find gerade wie die Gäule früher 
von der Kavallerie — als die noch Signale blaſen ließ — 
wenn ein Ausrangierter noch nach Jahr und Tag wieder 
das Signal Marſch hört, brannte er durch. ... Warten 
wir's ab.“?“ 

„Lieber Likowski, Sie ſind ein Peſſimiſt in allen 
Dingen“, ſprach er. 

„Kunſtſtück— erlebt man was anderes als Enttäu⸗ 
ſchungen. . .. Sie find mein tägliches Brot.... Haben 
Sie die Morgenblätter ſchon geleſen? Hab ich nicht gleich 
geſagt — paſſen Sie auf, es geht bald los — wir wer⸗ 
den es noch erleben — na — uns, gerad uns kommt's ja 
zu, zu ſchweigen — warten — aufrecht bleiben. 

„Ich denke,“ ſagte Stephan Marning, um nur keines⸗ 
falls des Freundes Gedanken zu der jungen Frau und 
ihrer Ehe zurückkehren zu laſſen, „wir haben noch Zeit — 
laſſen Sie uns einen Rundgang durch das Werk machen 
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— ich habe mir von Thürauf vor einiger Zeit die Er⸗ 
laubnis erwirkt, nach Belieben hineinzudürfen, und bin 
oft ba — es regt mich unerſättlich an.” ... 

„Fabelhaft — Ihr Intereſſe! . . . Thürauf und ber 
alte Herr ſagen ſchon: Der kommt noch zu uns herüber. 
. . . Marning, das tun Sie mir nich an — nee — daß 
Sie um ſchnöden Mammon unſern Rock ausziehen.” ... 

„Darum? Nie!“ ſprach Marning ernft. „Aber denken 
Sie denn, daß all die Herrn, die bei Krupp und ſonſt ba 
und dort in die Induſtrie oder die Schiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften eintreten, das immer um des Mammons, willen 
taten? Haben Sie damals, als wir — wiſſen Sie noch, 
es war am Geburtstag der jungen Frau — als wir zu⸗ 
erſt auf dem Werk waren — mir eine neue Welt — ja, 
da haben Sie ſelbſt geſagt: Wir ſtehen doch Schulter an 
Schulter. . .. Sie können ruhig fein, Likowski: Mich wird 


ſchon kein Krupp, kein Erhardt, kein Thyſſen berufen 


und mich vom Regiment weglocken. Ich bin ein gang: 
lich unbekannter armer Oberleutnant ohne großmächtigſte 
Beziehungen. — Aber das iſt wahr — wär ich nicht 
Offizier, möcht ich auf ſolchem Werk mitarbeiten — ſei's 
gegen noch jo beſcheidenen Lohn.“ ۰ 

„Gottlob!“ ſagte Likowski zufrieden, „daß Krupp und 
Konſorten keinen Schimmer von Ihrer Nebenliebe 
haben.“ ۰ 

Unterdeſſen kehrte bei dem alten Herrn eine Art von 
körperlicher Mattigkeit ein, die weil durch ſeeliſche Be⸗ 
ruhigung hervorgerufen, ſehr wohltätig war. Früh ſchon 
wagte Leupold den Vorſchlag, ob Herr Geheimrat nicht 
zu Bett gehen und ſeine Abendmahlzeit in bequemſter 
Lage nehmen wolle. 

Es ſchien auch, als wirke die feierliche Ruhe, die 
unten im Haus herrſchte, durch Balken und Decken bis 
oben hinauf und beſänftigte alle Nerven. 

Viel eher ſchon als ſonſt wohl erloſchen alle Lichter im 
Herrenhaus. Leupold, der ſeit dem Schlaganfall des 
Geheimrats vor fünfviertel Jahren neben deſſen Schlaf⸗ 
zimmer ſeine Stube hatte, zog gerade ſeinen dunkelblauen 
Rock aus, als die elektriſche Glocke noch einmal ſchrillte. 

Dieſer grelle, durchdringende Ton bedeutete zu un⸗ 
erwarteter Zeit immer Schreck. Heute aber begann ihm 
das Herz vollends raſend zu klopfen. 

Denn eben hatte er mit einem abergläubiſchen Ge⸗ 
danken an die bevorſtehende Nacht gedacht. Was konnte 
ſich in ihr ereignen! Man hatte es manchmal erfahren, 
daß Leben und Tod am gleichen Tag in einem Haus 
einkehrten. . .. Und die unſäglichen Aufregungen, die 
ber alte Herr durchlitten 


Mit einem Schritt war Leupold an der Tür und 
öffnete. 

Dunkelheit? ... Kein Laut? ... Angſt befiel ۰ 
Seine Hand taſtete nach dem kleinen Knebel neben der 
Tür. — Das Licht an der großen Lampe, die grün um⸗ 
hangen vom Plafond herabkam, blitzte auf. 

Er ſah gleich: Ganz ruhig lag der Geheimrat, wie 
immer faſt ſitzend, ſo viel Kiſſen ſtützten ihn den Kopf. 
Nur die Augen ſahen in heller Wachſamkeit groß und 
blitzend ihm entgegen. 

Er neigte ſich ein wenig herab — doch noch in Ve⸗ 
ſorgnis wollte er fragen 
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Da packte bie große Hand ihn um das Gelenk ſeiner 
Rechten. Und der alte Herr ſprach: „Leupold! — 
Du weißt es ſeit damals — ich muß immer ge⸗ 
rüſtet ſein. — Ich wollte dir nur ſagen: Die junge 
Frau und das kleine Kind — das iſt nun das Heiligſte, 
was das Haus Lohmann hat. ... Und verſprich 
mir, ſolange du hier deine Gerechtigkeit findeſt — 
überhaupt noch dienen magſt — verlaß ſie nicht! Das 
mußt du einſehen: Deine Treue für mich iſt keine ganze 
Treue, wenn du ſie nicht auch der jungen Frau und 
meinem Enkel gibſt.“ 

„Hat die gnädige Frau über mich geklagt?“ fragte 
Leupold mit blaſſen Lippen. 

„Nie!“ ſagte der Geheimrat ſtark. „Aber ich habe ſo 
allerlei rausgefühlt.“ 

Leupold ſtand beſchämt, daß ſein Herr ihn durchſchaut 
habe. Und er ſah wieder die junge Mutter auf dem 
weißen Kiſſen und das Bündelchen in ihrem Arm. — 
Er war ja immer Zeuge vom Leben ſeines Herrn — 
und ſo ſchnell er ſich auch heute morgen zurückgezogen 
hatte — den von Glück bebenden Ton vernahm er doch 
noch, mit dem die junge Mutter ſprach: „Der kleine 
Severin Lohmann.“ | a 

Da war doch auch über fein vertrocknetes Junggeſellen⸗ 
herz eine weiche Welle hingegangen — faſt wie Rührung. 

Er ſprach in einer wunderlichen Miſchung von Ver⸗ 
ſtocktheit und Ergriffenheit: „Die gnädige Frau und der 
kleine gnädige Herr ſollen fid) auf mich verlaſſen. .. ۰ 

Der Geheimrat war von einem beklemmenden Aber⸗ 


glauben befallen geweſen. — Man hat es zuweilen er⸗ 


fahren, daß Leben und Tod ein Haus am gleichen Tag 
ſuchen. . .. Deshalb konnte er fid) nicht der Dunkelheit 


und der Nacht geduldig und vertrauensvoll ergeben. — 


Er mußte der geliebten Tochter und dem Kind noch 
einen Treuen werben. . 

Nun aber löſte ſich alles in einem frohen Auflachen. 

„Der kleine gnädige Herr! Schafskopf! — Wir ſind 
keine Fürſten — denkſt dir ſo ungefähr: Seine Hoheit der 
Erbprinz haben geruht, feine Windeln voll zu — — — 
na. — Wie ich meine Tochter taxiere, lehrt ſie den Jun⸗ 
gen fejte, erft mal gehorchen — auch dir! ... Der kleine 
gnädige Herr.“ 

Er hatte einen großen Spaß und ſah im Geiſt das 
dunkle Stück Fell in den Kiffen. . 

So trennten ſich Herr und Diener mit einem glück⸗ 
lichen, humorvollen Lächeln. 

Am 20. kam Wynfried aus Köln zurück. Einige Mi⸗ 
nuten nach ſechs Uhr abends traf der Zug in Lübeck ein; 
das Auto war am Bahnhof; um ſieben raſte es auf das 
Hüttenwerk zu und hielt vor dem Herrenhaus. 

Klara hörte den Ruf der Hupe, hohl und dunkel. Sie 
wartete ſehr auf ihren Mann. In einer Art von Neu⸗ 
gier, in Angſt, in Enttäuſchung. Niemals hätte ſie genau 
ſagen können in was für Empfindungen. Bald ſprach 
die eine ſtark und bald die andere. 

Von der Mutterſchaft hatte ſie eine ganze Umwand⸗ 
lung ihres ſeeliſchen Daſeins erwartet. 

Über gar nichts im menſchlichen Leben werden ſo viel 
überſpannte, hochgeſchraubte Phraſen geſchrieben wie 
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über das Wunder der Mutterfchaft, dachte Klara, das tun 
wohl Männer, die fid) nur konſtruieren können, was wir 
innerlich erleben, und Frauen tun es, die ſelber niemals 
ein Kind hatten. 

Sie war ganz die gleiche geblieben, die ſie vorher ge⸗ 
weſen. Nur eine verzehrende, unendliche Liebe zu dem 
winzigen Geſchöpfchen war in ihrem Herzen und er⸗ 
weiterte es gleichſam, als ſei ihm ein Stück hinzu⸗ 
gemadjjen. . . . 

Conjt hatte fid) nichts verändert. 

Und fie war fo getragen geweſen von dem Glauben, 
daß das Kind in ihr eine heiße Dankbarkeit für den Vater, 
eine neue, nun wirklich leidenſchaftliche Neigung zu dem 
Vater mitbringen werde wie ein Geſchenk aus den 
dunklen Untergründen des Daſeins. 

Nichts davon. Alles war wie bisher. Eine kleine 
Neugier war hinzugekommen, was Wynfried ſage, wie 
er ſich in die neue Würde ſchicken könnte, die ihm viel⸗ 
leicht — Klara ahnte es — nicht ſo ganz zuſagte. 

Aber wenn ſie ihn nur erſt ſähe, an dieſer Schwelle 
eines neuen Lebensabſchnittes voller Pflichten, mußten 
ſie ſich von Auge zu Auge verſtehen, ein Blick war mehr 
als alles Begrübeln. 

Nun ſchrie die Hupe zweimal auf. 

Klara wurde erregt. Das ſah die Wärterin und 
mahnte mit der bevormundenden Familiarität ſolcher 
Frauen in ſolcher Lage. Sie wiſſen ſo viel mehr, die 
jungen Mütter, die ihre Schülerinnen werden, und das 
neue kleine Leben iſt ihnen anbefohlen, da werden ſie 
naiv überheblich, dachte Klara oft. 

Die alte Frau Doktor Lamprecht, die ſich dem Wahn 
hingab, ſie pflege Klara mit, und ſich nur wichtig in allen 
Räumen des Hauſes zeigte, kam herein. Wynfried meine, 
nach ſieben Uhr werde er hier wohl nicht vorgelaſſen. Die 
gute Alte trug das in einem neckiſchen, zärtlichen Ton 
vor, der Klara weh tat, als ſei er voll verborgener Takt⸗ 
loſigkeiten. Klara ſah an ihr: greiſe Menſchen haben, 
wohl aus Bedürfnis zum Frieden, ſo leicht roſige Phan⸗ 
taſien und ein ſo kurzes Gedächtnis. Und die alte Frau 
tat längſt ſchäkerhaft, wenn ſie von Klaras Ehe ſprach, 
deren Grund ſie doch kannte. 

Die graden Brauen über den dunklen Augen rückten 
näher zuſammen, Klara ſah nervös aus, als ſchmerze 
ſie etwas. 

„Ich möchte meinen Mann ſofort ſehen“, ſprach fie 
etwas kurz. 

Und dann trat er ein. Niemand war zugegen. Die 
Vorhänge hatte man zurückgezogen, da die Sonne 7 
zu tief im Weſten ſtand und ihre Strahlen dieſe Fenſter 
nicht mehr erreichten. Es war hell. 

Und wie durch eine Eingebung erriet die junge Frau, 
daß der Mann mehr unſicher, mehr verlegen war als 
gerührt und erhoben 

Er kam mit raſchen Schritten auf das Bett zu, neigte 
fich herab und küßte Klara. 

Sie ſah ihn an, tief, tief. Er lächelte dem Blick zu, der 
ihm doch faſt unbehaglich war. 

Er fragte alles, was ſich nur bei dieſem Wiederſehen 
aus dem Ereignis ergeben konnte. Und er küßte Klara 
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zwiſchendurch wohl viermal die Hand und ſtreichelte leiſe 
ihre Wangen. 

Seine Herzlichkeit, ſeine Freundlichkeit war voller 
Rückſicht, wie ſie es immer geweſen war, und nicht anders. 
Nein, nicht anders. 

Auch in ihm hatten ſich keinerlei Wunder begeben. 

„Willſt du ihn nicht ſehen?“ | 

Gehorſam ſtand Wynfried auf und ging an das Bett- 
chen, nahm mit vorſichtigen Fingern ein wenig den 
blauen Seidenſtoff und die Spitzenüberhänge ausein⸗ 
ander, atmete einen Dunft von neuem Flanell und lauer 
Wärme ein, der ihm gräßlich war, ſah ein Stückchen 
Schädel mit dunklem Haar, ſchloß die Falten wieder zu⸗ 
ſammen und ſprach: „Entzückend, hoffentlich fieht er dir 
ähnlich; ja, ſo'n Baby, das iſt nun mehr was für Frauen.“ 

Und dann: „Aber ich darf nur fünf Minuten hier 
bleiben, die Lamprächtige hat es ſo befohlen.“ 

Er küßte ihr die Stirn. 
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„Ich bin raſend ſtolz, daß es ein Junge iſt, und 
Vater ift ja wohl außer fid." ... 

„Ja,“ ſagte Klara, „Vater freut ſich.“ 

Ganz einfach ſprach ſie das, jedes große Wort, ja 
Aufwallung und Erſchütterung blieben aus. 

Es war ſehr alltäglich. 

Und die junge Frau war wieder allein. Sie ſchloß 
die Augen und drehte den Kopf zur Seite; ſie heuchelte 
Schlummer, um nachzudenken. 

Und ſie konnte doch eigentlich gar nichts denken. 

Wenn auf Monate abergläubiſchen Hoffens fün 
nüchtern nette Minuten kommen 

Das macht das Herz ſtill. 

Alles war gleich geblieben 

Klara wußte nun, daß ſie ihre Tat der Dankbarkeit 


unter Verzicht auf jedes wahre Herzensglück durchführen 
mußte 


(Fortſetzung folgt.) 


Die lebendige Kraft im Krieg. 


Von Hans Dominik. 


Die ganze Mechanik des Krieges, begonnen bei den 


alten, mit Felsblöcken werfenden homeriſchen Helden 


und aufgehört bei den modernſten Rieſengeſchützen, ba⸗ 

ſiert auf der Formel von der lebendigen Kraft oder kine⸗ 
tiſchen Energie, die da lautet: 

V — m v 

2 

Aus ber Sprache ber Mathematik in allgemein ver- 
ſtändliches Deutſch übertragen, beſagt dieſe Formel, daß 
die lebendige Kraft eines bewegten Körpers gleich dem 
zwanzigſten Teil ſeines Gewichts multipliziert mit dem 
Quadrat ſeiner Geſchwindigkeit iſt. Nehmen wir etwa 
einen Stein im Gewicht von 20 Kilogramm und ſchleu⸗ 
dern ihn mit einer Geſchwindigkeit von 5 Meter in der 
Sekunde fort, ſo verleihen wir ihm alſo durch unſere 
Muskelarbeit eine lebendige Kraft, die ſich nach jener 
Formel von der lebendigen Kraft zu rund 25 Meter⸗ 
kilogramm berechnet. Gelingt es dagegen, den gleichen 
Stein mit der doppelten Geſchwindigkeit, mit zehn 
Meter pro Sekunde, zu ſchleudern, fo wird ihm dadurch 
die vierfache lebendige Kraft verliehen. Die praktiſche 
Auswertung der mathematiſchen Formel lehrt alſo, daß 
man die lebendige Kraft und d. h. auch die Wirkſamkeit, 
die Zerſtörungsfähigkeit irgendeines geſchleuderten 
Körpers ſehr viel ſchneller durch die Vergrößerung der 
Geſchwindigkeit als durch die des Gewichts ſteigern 
kann. Dieſe Erkenntnis iſt der Menſchheit ſchon ſehr 
früh aufgegangen und hat die kriegstechniſche Entwick⸗ 
lung vom Werfen zum Schleudern und vom Schleudern 
zum Schießen geführt. 

Es begann mit dem geworfenen Stein oder Speer. 
Es iſt ja klar, daß der geworfene Gegenſtand dabei nie— 
mals eine größere Geſchwindigkeit gewinnen kann, als 
die werfende Hand ſelbſt entwickelt. Dieſe Geſchwindig⸗ 
keit aber iſt beſchränkt, und ſo war auch die Wirkung 
von Speer⸗ und Steinwurf ziemlich eng begrenzt. Der 
nächſte Schritt auf dieſem Weg führte dazu, den Ile, 
dernden Arm künſtlich zu verlängern. Man nahm den 


2 


Stein nicht mehr direkt in die Hand, ſondern legte ihn in 
eine Seilſchlinge, und ſo entſtand die alte Waffe der 
Schleuder. Mit ihr find im Altertum erftaunliche Lei- 
ſtungen erzielt worden. Die baleariſchen Schleuderer 
waren berühmt dafür, daß ſie mit den eichelförmigen, 
aus der Schleuder geworfenen Bleiprojektilen ihren 
Mann auf 100 Meter ſicher trafen und gewöhnlich auch 
kampfunfähig machten. Die Schleuder war alſo bereits 
eine wirkſame Waffe für den Fernkampf, und es iſt 
durchaus begreiflich und begründet, daß David mit ihr 
den Goliath erlegte, bevor dieſer überhaupt Schwert 
und Spieß, die Waffen des Nahkampfes, zur Wirkung 
bringen konnte. 

Trotz dieſer hervorragenden Wirkung der Schleuder 
ſann man dennoch auf weitere Verbeſſerung und fand 
fie in der Anwendung elaſtiſcher Körper. Die erſte 


Schußwaffe dieſer Art war der einfache Bogen. Durch 


die Arbeit ſeiner Muskeln ſpannte der Schütze jetzt einen 
elaſtiſchen Stab aus Holz, Horn oder dergleichen. Gab 
er aber das geſpannte Stück wieder frei, ſo ſchnellte es 
in einem winzigen Bruchteil einer Sekunde wieder in 
die alte Lage zurück und ſchnellte dabei den Pfeil mit 
einer ſehr großen Geſchwindigkeit von der Sehne. Hier 
wurde alſo erſt einmal Energie aufgeſpeichert und dann 
ſofort entladen. 

Noch prägnanter zeigt der verbeſſerte Bogen, das 
Bogengeſchütz, die Arcuballiſta oder Armbruſt, dies 
Prinzip. Bei ihr iſt das Holz oder Horn des einfachen 
Bogens durch äußerſt kräftige Stahlſpangen erſetzt. 
Eine beſondere kleine Handwinde ift nötig, um diefe 
Spangen zu ſpannen, und viele Sekunden vergehen 
darüber. Wird dann aber zur Abgabe des Schuſſes die 
Sehne freigegeben, fo entlädt fich dieſe ganze, hier out 
gefpeicherte Energie fo augenblicklich, daß der Bolzen mit 
100 bis 150 Meter Sekundengeſchwindigkeit fortge⸗ 
ſchleudert wird. Solche Armbrüfte waren weithin rei⸗ 
chende und tödliche Waffen, mit denen beiſpielsweiſe die 
Erlegung der ſcheuen Gemſen ohne weiteres gelang. In 
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ber Armbruſt als Handwaffe und in ihren großen 
Gattungsverwandten, den Katapulten und ähnlichem 
Belagerungsgeſchütz, war das Prinzip, mechaniſche 
Kraftſpeicher zur Entwicklung großer lebendiger Kräfte 
zu benutzen, zur höchſten Entwicklung gebracht worden. 
Dann trat an die Stelle des mechaniſchen der chemiſche 
Energieſpeicher. An die Stelle von Stahlſpangen, Tier: 
ſehnen und dergleichen trat das Schießpulver, und mit 
einem Schlag brach eine neue Technik und Mechanik des 
Krieges herein. | 

Obwohl das alte Schwarzpulver gegenüber unjern 
heutigen Erplofivitoffen ein verhältnismäßig harmloſes 


Treibmittel iſt, ſtanden die Techniker des Mittelalters 
Wie ein 


ihm zuerſt doch ziemlich ratlos gegenüber. 
Märchen mutet es uns heute an, daß man es gelegent⸗ 
lich ſogar noch im Bauernkrieg verſuchte, hölzerne Ka⸗ 
nonen zu bauen. Man bohrte mächtige Baumſtämme 
aus, umnagelte ſie mit Eiſenreifen, umſpannte ſie mit 
friſchen kräftigen Riemen und mußte doch die Erfah— 
rung machen, daß fie beim erſten Schuß zeriprangen. 

Das war einmal! Heute beherrſcht die Technik nicht 
nur das ſchwarze Pulver, ſondern das moderne und ſehr 
viel treibkräftigere Nitrozelluloſepulver vollkommen und 
erzeugt mit ſeiner Hilfe in verhältnismäßig kleinen Ge⸗ 
ſchoßmaſſen enorme Mengen lebendiger Kraft. Als die 
Norm kann heute für die beſten Geſchoſſe aller Art eine 
Mündungsgeſchwindigkeit von einem Kilometer in der 
Sekunde gelten. Mit 1000 Meter in der Sekunde fahren 
die modernen Geſchoſſe aus den Mündungen der Ge⸗ 
wehre ebenſo wie aus den Schlünden der Geſchütze. 
Betrachten wir ein Flintengeſchoß im Gewicht von 
20 Gramm, das mit ſolcher Geſchwindigkeit aus dem 
Lauf geht. Nach der eingangs gegebenen Formel be- 
ſitzt es eine lebendige Kraft von 1000 Meterkilogramm. 
Wollte man die gleiche Summe lebendiger Kraft 
bei einer Geſchwindigkeit von 5 Meter in der Sekunde 
erzielen, ſo müßte man einen Block im Gewicht von 800 
Kilogramm oder 16 Zentner dazu nehmen. Oder um 
die Sache an einem praktiſchen Beiſpiel zu erläutern: 
Hein mittleres Automobil, bas mit 5 Meter in der Se- 


kunde dahinfährt, beſitzt etwa die gleiche lebendige Kraft 


wie das kleine Flintengeſchoß. Wendet man nun die 
Geſetze vom mechaniſchen unelaſtiſchen Stoß an, ſo 
kommt man zu dem Schluß, daß, wenn ſolch Automobil 


von vorn von ſolcher Flintenkugel getroffen wird, die 


lebendigen Kräfte ſich aufheben müſſen, daß Kugel und 
Automobil gleichzeitig zum Stillſtand kommen müßten. 
Wir wiſſen, daß es in Wirklichkeit anders iſt, daß das 
Geſchoß einfach durch das Automobil hindurchgeht. Da- 
mit aber ergibt ſich der weitere Schluß, daß es für den 
Zweck des Krieges eben doch nicht auf die Größe der 
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Reiterlied. 


Planetengeſchwindigkeit durch den Raum trägt. 
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lebendigen Kräfte allein ankommt, ſondern auch auf die 
Art und Weiſe, wie ſich die beiden Faktoren Maſſe und 
Geſchwindigkeit, die zuſammen das Produkt der leben⸗ 
digen Kraft bilden, zueinander verhalten. Große 
Maſſen mit geringen Geſchwindigkeiten, wie ſtürzende 
Lawinen oder abrutſchende Berge, enthalten auch große 
lebendige Kräfte und können beträchtliche Zerſtörungen. 
verurſachen. Aber es find nicht die typilchen Ber- 
ſtörungswirkungen des Krieges. Dieſe ſind vielmehr 
immer dadurch gekennzeichnet, daß große, beinah kos⸗ 
miſche Geſchwindigkeiten der Projektile vorhanden ſind. 
So große, daß die Trägheit der getroffenen Materie 


ihnen nicht ſogleich zu folgen vermag, und daß die 


Struktur der getroffenen Materie 
brechung erfährt. 

Die techniſchen Höchſtleiſtungen in der Erzeugung 
und Beherrſchung lebendiger Kräfte finden wir wohl 
bei der ſchweren Küſtenartillerie, bei der Geſchoſſe mit 
einer halben Tonne im Gewicht und einem Kilometer 
Sekundengeſchwindigkeit eine Energiemenge von 
25 Millionen Meterkilogramm mit fid) führen, Energie— 
mengen, die man erſt weiter rechneriſch betrachten 
muß, um ſich von ihrer Größe ein Bild zu machen. 

In Bruchteilen einer Sekunde erzeugt die gewaltige 
Pulverladung in den modernen Rieſengeſchützen jene 
gewaltige Arbeitsmenge, die das Geſchoß dann mit 
Neh⸗ 
men wir an, wir hätten eine immerhin ſchon ganz ftatt- 
liche 50pferdige Dampfmaſchine und ſollten auch mit 
dieſer eine Arbeitsmenge von 25 Millionen Meterkilo⸗ 
gramm erzeugen. Dann ergibt die Rechnung, daß 
dieſe Maſchine beinah zwei Stunden mit voller Kraft 
arbeiten müßte, um dieſe Energiemenge zu leiſten. Und 
gehen wir der Betrachtung weiter nach, ſo ergibt ſich, 
daß ſolche Maſchine im Lauf eines zehnſtündigen Ar⸗ 
beitstages immer die gleiche Energiemenge produziert, 
wie fünf Schüſſe aus den größten Feſtungsgeſchützen. 
Aber das iſt eben der grundlegende Unterſchied, daß 
dieſe Energieerzeugung ſich im Frieden gleichmäßig 
über viele Stunden, im Krieg dagegen nur über Bruch⸗ 
teile von Sekunden erſtreckt. Dieſer zeitliche Unterſchied 
der Erzeugung aber gibt der erzeugten Energie das Ge- 
präge. Er ſchafft bei der Maſchine die für Nutzarbeiten 
brauchbare mechaniſche Arbeit mit kleinen Maſſen⸗ und 
Geſchwindigkeits⸗, aber großen Zeitfaktoren. Bei den 
Geſchützen dagegen jene gigantiſchen lebendigen Kräfte, 
die in Bruchteilen der Sekunde geboren werden, in 
Bruchteilen der Sekunde auch wieder zugrunde gehen, 
in der kurzen Zeit ihrer Eriftenz aber ihre ganze unge⸗ 
heure Arbeitsfähigkeit in der Form gewaltiger Zerſtö⸗ 
rungen erweiſen. 


daher eine Unter⸗ 


Mein Vaterland, mein Mutterland, Mein Vaterland, mein Mutterland, Mein Vaterland, mein Mutterland, 


mein Pferd steht schon bereit. 
Es soll vorn Feind mich tragen, 
ich will mich tapfer schlagen, 
ich trag des Kaisers Kleid, 


hell scheint der deutsche Mond, 

Viel Herzen hör ich pochen — 
wir haben Blut gerochen, 

das wird mit Blut, belohnt. 


leb wohl, die Grenze naht! 
Flieg hin, mein Pferd, nur weiter, 
ich bin ein deulscher Reiter, 
Tod, sei mein Kamerad! 

Ludwig ۰ 


dächtnis, wenn 
man den Blick hin⸗ 


arbeit für jene, die 


1 
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wie unſere Frauen helfen 


Von Paula Kaldewey. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen von Ed. Franll. 


„Wer ſich heiter zu erhalten ſucht, der ſorgt nicht 
nur für ſein Glück, ſondern übt wirklich eine Tugend. 
Denn die Heiterkeit, ſelbſt die wehmütige, macht zu 
allem Guten aufgelegter und gibt dem Gemüt Kraft, 
ſich ſelbſt mehr aufzuerlegen und mehr für andere zu 
leiſten. Man kann nicht Heiterkeit moraliſch gebieten, 
aber nichts deſtoweniger iſt ſie die Krone S e 
{hiner Sittlichkeit.“ ۶ 
Worte Wilhelm 
von Humboldts 
aus ſeinen „Briefen 
an eine Freundin“ 
drängen ſich un⸗ 
willkürlich ins Ge⸗ 


um ihre und ihrer Kinder Zukunft. 


ſchweifen läßt zu 
allen jenen Stät⸗ 
ten, wo deutſche 
Frauen und Jung: 
frauen — im Her⸗ 

zen oftmals Sorge 
und Bedrängnis 
um Hinausgezo⸗ 
gene — mit ruhi⸗ 
ger Gelaſſenheit 
und tapfern Mie- 
nen Liebesarbeit 
verrichten; Liebes⸗ 
da kämpfen um das ET. ر‎ 


Erbe der Väter, Das Füllen der Ampullen (Glasröhrchen mit ſchmerzſtillenden Mitteln). | 
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Beim Aufrollen der Wundgaze. 


p 


| — Aber darf uns 
das wundernehmen? Gibt es einen ſchöneren Gleich⸗ 
klang? Draußen in Feindesland unſere⸗ Krieger, furcht⸗ ۱ 

los und unerſchrocken, bie höchſten Güter der Menſchheit 
verteidigend, und hier die Daheimgebliebenen in nimmer⸗ | 
müder Begeifterung für die Streiter wirkend, denen 
me ۱ das Vaterland jetzt ſchon fo viel pet 
N dankt. Das iſt eben deutſche 


mal über die Damas 


nen die gutenHaus⸗ 


Zu r Tu Duy. 
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Art! So war es 
im Jahr 1870, und 
daran haben auch 
die Zeiten nichts 
geändert. Ein 
Augenzeuge jener 
längſt vergangenen 
Epoche ſchrieb ein⸗ 


lige freiwillige Lie⸗ 
bestätigkeit: „Die 
Frauen haben 
wahrlich nicht hin⸗ 
ter den Männern 
zurückgeſtanden an 
unbegrenztem Op⸗ 
fermut. Jede gab 
gern alles, was ſie 
hatte: Ihr Geld, 
ihre Zeit, ihre 
Kräfte. In unſerer 
Arbeitſtätte erſchie⸗ 


frauen, nachdem 
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Im großen Sanitüfsbepot bes Garniſonlazaretts: Dam 


` fie ihre eigene SBirtjójoft beftellt, um zehn Uhr bes 


Morgens und wichen nicht vom Fleck, bis in geteilter 
‘Arbeit acht bis zehn Dutzend Hemden zugeſchnitten 
waren. In den Lazaretten, auf den Bahnhöfen ſah 
man Frauen unermüdet, heiter und tüchtig im Dienſt.“ 

Damals wie heute! Auch jetzt haben ſich wieder 


In Arbeitsraum: Herſtellung 


en der Geſellſchaft bei der Herſtellung von Berbandjeug. . — 


und Verpackung der Verbandrollen, die unſere Krieger mitnehmen. | bes 
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unendlich viel Räumlichkeiten in wahre Wohltätigkeit s 
arſenale gewandelt, wo Liebesgaben der verſchiedenſten . 


Art lagern, um von hier aus geſichtet und 0۵۵۵6 . Fr 
zu werden, und auch jetzt ift die Armee von Frauen, die —— — E io 


mobil gemacht wurde zu den verſchiedenſten Samariter | 
werken, in unferm ganzen Vaterland überaus groß. bg ۰۷۶٣٦ 
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Dank ber fortfchreitenden Technik auf allen Gebieten 
` it die augenblickliche Wirkſamkeit des weiblichen Hilfs⸗ 
S forps jedoch eine weſentlich andere wie vor Jahrzehnten. 
1 Vorüber find die Zeiten des Scharpiezupfens, das da⸗ 
3 mals ſelbſt die wingigften Fingerchen jhon in Bewegung 
ſetzte. Die moderne Wundbehandlung bedarf derart 
) primitiver Mittel nicht mehr. An deren Stelle ijt das 
` „Verbandpäckchen“ getreten, ohne das die Ausrüſtung 
۱ eines deutſchen Soldaten unvollkommen wäre. Im 
| - - Sod eingenäht begleitet es ihn in den Donner ber 
Schlachten, um. ibm 
oder feinem ۵۰ 
raden im Fall der 
1 Verwundung bie erite 
۱ Hilfe zu leiſten. Na: 
tijrlid) darf es nur 
einen geringen Raum 
einnehmen, und jo 
| fehen wir denn unfere 
تج‎ . warmbergigen ۴ 


riterinnen (Abb. ©. 

E 1637) in ben Arbeits⸗ 

۱ ۱ räumen 6۲ 60 

d aufs eifrigſte beſchäſ⸗ 

1 tigt, dem Inhalt Der 

: Verbandpäckchen — 

| fterilifierte Gazebin⸗ 

ben — die nötige 

Form zu geben, damit 

fie fi auch in den 

Regalen einfügen, 

| bis fie ibrer ernjten 

! Beſtimmung ۶ 
3 führt werden. 

| | . Weberbaupt ver 

ſpürt man einen Hauch 
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der preußiſchen Disziplin, die nun 
draußen im Feld ſchon ſo herrliche 
Erfolge errungen, ſelbſt an den 
Orten, wo weibliche Liebestätigkeit 
ſich zur Hilfeleiſtung zuſammen⸗ 
gefunden. Jedes unnötige Wort 
wird vermieden; man weiß, es ift- 
jetzt nicht der Augenblick zu müßigem 
Geplauder. Eine vorſorgliche Lei⸗ 
tung hat, das ſchöne Herbſtwetter 
ausnutzend, die langen Arbeitstiſche 
Jin den Höfen aufſtellen laffen, und 
dort werden nun von geſchickten 
Händen (Abb. S. 1636) die Mengen 
von Wundgaze aufgerollt, deren 
die Lazarettverwaltungen bedürfen. 
Eine nachdenkliche Beſchäftigung, 
und doch iſt keiner, der ſie voll⸗ 
führt, mutlos oder niedergeſchlagen. 
Vielleicht dringt gerade in dieſer 
Minute aus den geöffneten ۷ 
der Krankenzimmer von den Lippen 
der Leichtverwundeten unſer altes 
Schutz⸗ und Trutzlied: „Lieb Va⸗ 
terland, magſt ruhig fein...” 
Darf es da ein Zagen geben? 
Muß nicht vielmehr ſelbſt das be⸗ 
trübteſte Herz aufjubeln voll Dani 
a gegen den Schöpfer aller Dinge, daß 
biejer ihm vergönnt, bieje unvergeßliche Zeit mitzu⸗ 
erleben, ſein Teil beizutragen zu dem großen Gelingen? 
Die letzten Wochen gaben überhaupt den weiten 
Höfen des Garniſonlazaretts in der Scharnhorſtſtraße 
zu Berlin ein völlig verändertes Ausſehen. Wen der 
Weg in friedlichen Zeiten dort vorüberführte, der ſah 
zwiſchen den Krankenkitteln unſerer Soldaten höchſtens 
blauweißgeſtreifte Schweſternkleider durch die Bäume 


ſchimmern, während es jetzt zu den Alltäglichkeiten ge⸗ 


hört, daß Damen jeden Alters und jeden Standes 
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über die kiesbeſtreuten Plätze eilen, um der Ehrenpflicht 
nachzukommen, dem Vaterland nach Möglichkeit und 
Können zu dienen. Und wirklich, man lernt hier 
manches, woran man früher niemals gedacht! Da 
geſchieht zum Beiſpiel unter Anleitung eines Arztes 
das Füllen der kleinen „Ampullen“ (Abb. S. 1636), 
jener winzigen Glasröhrchen, die, mit einem ſchmerz— 
ſtillenden Mittel verſehen, zugeſchmolzen werden. Dieſes 
findet dann draußen im Feld als Einſpritzung bei 
Wundbehandlungen Verwendung und gehört inzwiſchen 
zu den humanitärſten Behelfen der modernen Kriegs- 
chirurgie. — Geſchickte Frauenhände ſtehen augenblicklich 
überall hoch im Kurs! Man mag ſie nicht miſſen beim 
Ordnen der Liebesgaben, beim Herſtellen des Verband⸗ 
zeuges (Abb. S. 1637), und während Schere und Nadel 
in emſiger Haſt durch die flinken Finger gleiten, einen 
ſich unendlich viel heiße Gebete und unendlich viel gute 
Wünſche für das Wohlergehen der Fernen. 
Heimgekehrt ſind inzwiſchen viele, deren Blut die 
Furchen des Schlachtfeldes tränkte. Aber ſie kamen 
nicht zurück als müde, des Waffenhandwerks unluſtige 
Krieger! Nein, kaum einer unter ihnen, der nicht 


ſehnlich den Tag erwartet, wo er von neuem hinaus— 
ziehen kann, ſeine wiedergewonnene Kraſt an der des 
Feindes zu meſſen. Inſolgedeſſen haben Aerzte und 
Pflegerinnen es nicht immer leicht, den Ungeduldigen 
Zügel anzulegen, und ſreuen ſich deshalb der Beſuchs⸗ 
tage, die jene ablenken ſollen von dem einen Ziel, das 
einzig und allein ihre Gedankenwelt bewegt (Abb. 
Seite 1638). Wenn aber dann die Angehörigen, froh, 
den Umſorgten wieder nahe zu wiſſen, mit dieſem 
plaudern, müſſen ſie zu ihrem Erſtaunen erfahren, wie 
unwillkommen ihm die Zeit des Ausruhens, wie Krieger⸗ 
art ſich einmal doch nur wohlfühlt im Getöſe der 
Schlachten. Jedoch ſie wollen auch nicht undankbar 
ſein, unſere Tapferen. Sie verſpüren recht, wie ſehr 
man von allen Seiten bemüht, Bequemlichkeit und Be⸗ 
hagen um ſie zu verbreiten. Wie munden ihnen die 
leckeren Speiſen, wie ſchätzen ſie den Trank aus edler 
Flaſche! Die friſchen Blumen auf dem Tiſch ſind 
mittlerweile zu lieber Gewohnheit geworden, und bei 
den ſich leiſe kräuſelnden Rauchringeln aus den Liebes⸗ 
zigarren läßt's ſich ſo wunderſam Pläne ſchmieden — 
Zukunftspläne für unfer liebes deutſches Vaterland.. 


اچ ا ی ید دید دید لد رز ید یز 


Das letzte Lied. 


Kriegsſkizze aus bem Diten. 


Die Sonne lugte durch die weit offene Scheunentür; 
draußen ringsum tiefe Stille, als befände man ſich in 
einem verzauberten Lande, wo alles in Schlaf und Ber- 
laſſenheit verſteint und erſtorben war. Nur ab und an 
ſah ein verirrtes Huhn ſchüchtern in die Scheune hinein, 
ſprang dann aber erſchreckt zur Seite und ergriff die 
Flucht. | 

Alle Ställe, alle Gebäude leer unb wie tot, fein Ge⸗ 
räuſch: das Dorf ſtand da wie ein Haufe verirrter ۰ 
ker, die längs des Weges raſteten, ratlos und vergeſſen, 


tief die Strohkappen in die runzligen Geſichter gedrückt. 


Nur wir Landwehrleute in der Scheune und die wenigen 
Offiziere drüben im Herrenhauſe waren das einzige Le⸗ 
bendige auf dem weiten, großen Hofe. 

Auch wir waren ſtill und verdroſſen. Wenzel Tulo⸗ 
witzki rauchte aus ſeiner kurzen Pfeife ein ſchauderhaftes 
Kraut; Peter Krawietz wetterte und ſpuckte ergrimmt aus; 
Anton Porgan umwickelte ſich ſeine geſchwollenen, durch⸗ 

gelaufenen Füße und ſah dabei ſo wild aus, als wären 
ſeine armen Pedale ſchuld an dieſem uns ſo verbrecheriſch 
und gewiſſenlos aufgezwungenen Kriege. Und ich ſaß da 
und ärgerte mich und erboſte mich: erſtens über Tulo⸗ 
witzkis greuliches Kraut, zweitens über Krawietz' Kunſt im 
Spucken, und ganz beſonders über Ernſt Kühnaſts luſtiges 
und lachendes Geſicht. Wie kann nur ein Menſch lachen 
und fröhlich ſein bei all dem Jammer und dem Elend, das 
ihn rings umgibt! = 

Ich muß immer an all die verängfteten, abgebebten 
Menſchen denken, die wir überall auf den Wegen und 
Landſtraßen angetroffen hatten; mit dem wenigen gerette⸗ 
ten Hausrat waren ſie vor dem Schrecken des Kriegs ge⸗ 
flohen, vor den Koſaken, die wie heulende Wölfe die Lande 
durchſtrichen, lauernd auf Raub und gierig auf Mord. 
Schreiende Kinder, blökende Herden, Frauen, Männer, 
eine wahre Völkerwanderung dem Weſten zu, und aus all 
den ſtumpfen, leeren Blicken ſprach die Angſt. Hinter 


Von H. E. Jahn. 


ihnen lodernde Dörfer, verwüſtete Felder und verlaſſene 
Häuſer, in denen das Grauen und der Tod zu wohnen 
ſchienen. Und nun wagte es dieſer närriſche Kerl Ernſt 
Kühnaſt, ſo luſtig und vergnügt zu lachen. Es war, um 
ſich gelb zu ärgern! 

Und nun fing der Taugenichts gar noch an zu ſingen; 
er ſang wirklich gut, und es war ein Kantor an ihm ver⸗ 
loren gegangen. Doch warum läßt Tulowitzki ſein ab⸗ 
ſcheuliches Qualmen ſein und beginnt mit ſeiner Pfeife 
durch die Luft zu fuchteln, als wäre ſie ein Säbel, mit dem 
er allen Moskowitern den Garaus machen wollte? Und 
warum läßt Krawietz ſeine edle Kunſt? Und warum blickt 
Porgan ſeine armen Fußgeſtelle nicht mehr ſo wild und 
ergrimmt an, ſondern ſchwenkt ſie munter im Takt und 
ſtampft auf den Voden, als wolle er die ganze ruſſiſche 
Armee damit in Grund und Boden treten? Die Augen 
leuchten auch mir, das machte alles der helle, jubelnde, 
ſtolze Geſang Kühnaſts, denn er hatte das herrliche Lied 
angeſtimmt: „Deutſchland, Deutſchland über alles, über 
alles in der Welt!“ 

Und wir alle, wir bärtigen Landwehrleute, ſangen be⸗ 
geiſtert mit, ſo gut und ſo ſchlecht wir konnten, und es 
klang wie ein Schwur: „Blühe, deutſches Vaterland!“, und 
ſollte es auch aus unſern Gebeinen erblühn und mit unſern 
Knochen gedüngt werden 

Einige Tage ſpäter. Wir lagen in einem Schützen⸗ 
graben; vor uns brennende Dörfer, Rauch und Staub, 
um uns raſt und dröhnt die Schlacht mit ohrenbetäuben⸗ 
dem Lärm; Granaten platzen rings, Schrapnells ſauſen 
daher und zerſpringen in der Luft mit pfeifendem Knall, 
die Maſchinengewehre plappern und klappern und ſpeien 
ihre Kugelſchauer weithin übers Feld, und das Klein⸗ 
gewehrfeuer raſſelt, ſchrill und ſcharf. Es iſt, als ob man 
ſich in einem Keſſel mit ſiedendem Waſſer befände, das 
kocht, dampft, ſchäumt, die Sinne verwirrend, und hochauf 
züngeln die roten, ſprühenden Flammen. 


Geite 1640. 


Neben mir im Graben liegt Tulowitzki, weiterhin ſehe 
ich Krawietz und Porgan. Kühnaſt erblicke ich nicht; doch 
läßt mir die Aufregung des Kampfes keine Zeit, mich viel 
umzuſehen, es iſt auch gefährlich, den Kopf zu weit über 
den Grabenrand zu ſtecken, da die Geſchoſſe wie Mücken⸗ 


ſchwärme uns umſummen. 


Wir feuern auf ein Dorf, das heißt auf die Trümmer 
eines Dorfes, auf einen Eiſenbahndamm und dahinter⸗ 
ſtehende Artillerie; links erblicken wir die graue, ſchilfum⸗ 
ſäumte Fläche eines Sees, rechts Hügel und dunkle Fichten⸗ 
wälder mit davorgelagerten Wieſen. 

Die Ruffen verſuchen wiederholt, in wütenden An⸗ 
läufen die dünnen Linien unſerer Landwehrbrigade zu 
durchbrechen und zu überrennen. Sprungweiſe, in langen 
Schützenlinien ſtürmen ſie heran unter heiſerm Hurra 
unb Trommelſchlag, aber von unſerm ſichern $yeuc ſinken 
die Reihen nieder, eine neben der andern, ſo daß das ganze 
Feld bedeckt iſt mit blutenden Menſchen. Unſere Geſchütze 
helfen nach; von weither hinter uns kommen ſie angeſauſt, 
die Schrapnells, und es iſt, als öffne ein feuriger Dämon 
raſch ſeine rote Fauſt, Glut und Tod auf die am Boden 
ſich anſchmiegenden Leiber hinabſchleudernd. Alles voll 
Blut, die Luft riecht danach und iſt heiß von dem Feuer 
der Geſchütze. | 

Cs iſt ſchon der dritte Tag, den wir in unſern Schützen⸗ 
gräben ausharren, faſt ohne Schlaf, uns aufrechthaltend 
mit Anſpannung aller Kräfte, bis zum äußerſten und bis 
zum Abſtumpfen aller Gefühle. Aber es mußte ſein, un⸗ 
ſere kombinierte Brigade mußte im Zentrum der Schlacht⸗ 
ſtellung dem Andrang der Feinde ſtandhalten, bis die 
Flügelkolonnen ihre Umfaſſungsmärſche beendet hatten 
und die Gegner unter drei Feuer brachten. Da hieß es 
aushalten bis zum letzten Atemzug, und wir alle waren 
bereit, die Schützengräben mit unſern Leibern zu füllen, 
nur nicht zu weichen 

Die Ruſſen ſchicken ſich gerade zu einem neuen Vorſtoß 
an; neue Diviſionen ſcheinen eingetroffen und eilen jetzt in 
aufgelöſter Ordnung auf uns zu. Das Feuer der ruſſiſchen 
Batterien verdoppelt ſich, und die Luft vor uns und um 
uns ſcheint nichts als Glut und Eiſen zu ſein. Aber auch 
unſere Geſchütze verdoppeln ihren Geſchoßhagel. Plötzlich 
richtet ſich Tulowitzki neben mir ſteil empor, Blut rinnt 
ihm in ſchweren, dunklen Tropfen von der Stirn. Er 
röchelt: „Das war ein Treffer! Es hat geklappt!“ Dann 
ſinkt er, ſich einmal um ſich ſelbſt drehend, nieder. 

Auch Krawietz feuert nicht mehr, er iſt nach vornüber 
gefallen und liegt da, als ob er ſchliefe; immer dünner wer- 
den die Reihen der Verteidiger, immer mehr verſtummt ihr 
Feuer. Wenn nicht bald die Hilfe kommt, iſt es zu ſpät 
für uns, denn es werden die Feinde unſer Zentrum durch⸗ 
brochen und vernichtet haben. Auch Porgan iſt ſterbend 
in den Graben zurückgeſunken; nur wenige Landwehrleute 
feuern noch, alle aber bluten ſie, allein der Wille und die 
Pflicht halten ſie aufrecht, ſie dürfen nicht weichen, nicht den 
Poſten verlaſſen, nicht „ſchlapp“ werden. 

Näher und näher aber ſtürmen die Maffen, heulend in 
Siegesfreude und begierig, die dünnen Linien der Land⸗ 
wehrleute zu durchſtoßen und zu vernichten. Da ſauſen 
plötzlich von Süden her, faſt im Rücken der Angreifer, die 
furchtbaren deutſchen Schrapnells und Granaten, teilweiſe 
aus ſchwerem Geſchütz: und auch von Norden her ſprühen 
die verheerenden deutſchen Geſchoſſe. So von drei Seiten 
unter Feuer genommen, iſt es gerade, als fege ein großer, 
eiſerner Beſen über das Schlachtfeld dahin, alles Lebendige 
vernichtend, Menſchen und Tiere. 


` 


Nummer 39 


In Haufen übereinander geſchichtet liegen die Leiber 


auf den Feldern, in den Wieſen, in den Gräben, und mit 


gellem Angſtſchrei wirft ſich der Reſt der Überlebenden 
in helle Flucht. In die Sümpfe und die Seen drängen ſie 
ſich, Hunderte ertrinken, aber die Angſt und das Entſetzen 
peitſcht alle vorwärts, denn hinter ihnen ſauſt der Ge⸗ 
ſchoßregen daher wie ein rieſiger Stahlbeſen, der alles 
fortfegt, hinaus in die Ewigkeit und hinab in die Tiefe 
des Grabes. 

Viele Tauſende ergeben ſich den nachdrängenden deut⸗ 
ſchen Regimentern. Geſchütze, Maſchinengewehre und 
Fahnen werden erobert, und immer wilder wird die Flucht 
der Ruſſen, immer aufgelöſter die Maſſen ihrer Armee: 
korps. | 

Auch wir wenigen Landwehrleute find aus den jo 
lange verteidigten Gräben vorgebrochen; wir ſchreiten 
über verwundete und tote Feinde, die in ſchrecklichem 
Knäuel übereinander und durcheinander geſchichtet liegen, 
oft wie gerftampft in eiſernen Mörfern, nur eine ſchreck⸗ 
liche, unkenntliche Maſſe und wie von überirdiſchen Kräf⸗ 
ten zerriſſen und in blutigen Fetzen umhergeſchleudert. 

Wir ſchreiten über all das Grauen und die Vernich⸗ 
tung dahin, durch die verödeten Trümmer des Dorfes. Wir 
ſehen Kavallerie verfolgen, ſie jagt dahin und treibt die 
Flüchtigen nach links in die Sümpfe und Seen, wo ihrer 
nur Tod oder Gefangenſchaft harrt. | 

Aus einem der Teiche, auf deſſen Waſſer große, rote 
Blutflecke ſchwimmen unb der mit Leichen von Menſchen 
und Pferden bedeckt iſt, babe ich mir die Feldflaſche ge 
füllt, um die fieberdürren Lippen mit der ſchlammigen, un⸗ 
ſaubern Flüſſigkeit nur etwas anzufeuchten. Dann geht 
es weiter, dem weichenden Gegner nach, ſolange die Kräfte 
nur aushalten und die wankenden Knie den Leib fort⸗ 
ſchleppen. : 

Endlich wird es Abend; rund und rot glüht im Often 
der Mond aus den violetten Nebelballen hervor, wie eine 
feurige Kugel, die durch Dampf und Rauch herabzuſchießen 
ſcheint, alles verſinkt in Nacht und Dunkelheit, und nur die 
vielen brennenden Dörfer ringsum fenden eine grelle, ge: 
ſpenſtige Helle weithin durch die Runde. 

Ich bin neben einer Wieje ermüdet niedergeſunken, 
mehr tot vor Erſchöpfung und Hunger als lebendig, ge⸗ 
fühllos faſt, wie erſtarrt und gelähmt. Da höre ich nahe 
bei mir ein leiſes, klagendes Flehen: „Waſſer! Waſſer! 
Ich ſterbe vor Durſt!“ | 

Es find deutſche Worte, vielleicht liegt dort ein ۶ 
rad verwundet und verblutend. So müde ich bin, reiß ich 
mich empor und taumele der Stelle zu, woher die bangen 
Laute tönen. Nahe einem kleinen Gebüſch fehe ih es fi) 
regen, es iſt ein Verwundeter, ich bücke mich nieder und 
reiche ihm meine Feldflaſche, gefüllt mit dem Waſſer aus 
dem trüben See. 

Der Verwundete trinkt mit tiefen, gierigen Zügen, und 
bei dem immer heller und weißer werdenden Mondlicht er⸗ 
kenne ich die fahlen, verzerrten Züge: Es iſt Ernſt Kühn⸗ 
aſt, der da blutend auf der zerſtampften Erde liegt. Er 
hat mich gleichfalls erkannt, nickt mir zu, lacht ſchelmiſch 
und zieht mich zu ſich nieder, mit leiſer, gebrochener 
Stimme murmelnd: „Deutſchland, Deutſchland über alles, 
über alles in der Welt!“ 

Die bleichen, wächſernen Züge wurden wunderbar ver⸗ 
klärt von Stolz und Freude, daß ſie in einem überirdiſchen 
Licht zu leuchten ſchienen, und fo ijt er hinübergegangen, 
ein treues, deutſches Herz 


— Lr XN 
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sich selbst und die ganze Familie erhallen Sie end! wenn Sie E 
streng. darauf DUM daß in Ihrem Hause zur Reinhaltung des 
= Mundes und der Zähne ۱ 


mdee دسا‎ täglich verwendet ad. Kaladont. — anti- 
septisch, hat einen milden, angenehmen Geschmack. Der seit 26 Jahren 
täglich steigende Verbrauch zeigt, daß Kalodont unerreicht und bei 
B jung und alt sehr beliebt ist. 
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enthält u. a. folgende Mut und-Begelsterung ent- - 
fachende Aufsätze,’ die in dieser großen Zell 
eine wertvolle Lektüre für unsere Jugend bilden: 
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| lgl heiden | 8 x Von Otto v. Gottberg 
| 8 | 
HIM sind hinfg die Folgen | پچ‎ ۹ Die schwarze Waffe | 
i 5 N vernachlässigt. Kram Gë Marke. e Bilder von der deutschen Flotte » Von Otto v. Gottberg | 
IMS geschw.,Aderbein, |. Carl Gottlob Schuster Jun. e | 
USE Genre, auer Jun Bedeutende Ae Der Sturm auf Loigny 
اسر‎ : D a 0 D ۰ ۰ 
Flechte, Salzfluss, trockn. Flechte, Markneukirchen Nr. 387, Katalog gratis. Von Paul R. Krause 


Gelenkverdickg., Steifigkeit, Plait- 
fuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüft. 
weh, Fisteln Elefantiasis versendet 
Broschüre: Lehren und Ratschläge 
tür Beinleidende gratis: Sanitatsrat 
Dr. R. Welse & Co., Hamburg IW 


[aera 


Mit Zetdinungen von Prof. C. Becker 


Meine erste Affacke 


Von General der Kavallerie v. Podbielski. Jllustriert 


Ein Gefecht zwischen Russen 
und Japanern 


on Bleichsucht 


Blutarmut, Nervofität ۳۱۲۱ ۵ 
Bleichſuchtvulver einzig. Erfolge über 
Erwarten. Sch. 1.25, Übliche 3 Sch. 8.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


riefmarken-Hafalog gratis 


Rrankenmobel Tausende Ankauf, Verkauf " Von Offo v. Gottberg 
jeder Art Liefer! die Spexialfabrik a SE ۱ سا‎ di ` Mit Zeichnungen von Prof. C. Becker 
Richard Maune heitsan- Auswahl- P i 
Dresden-Lobtau 9 geboten sendungen D es »I Itis F euerfauf e 


Kanonenbootgefedit gegen die Taku-Forts. Jilustriert 


Die Luftschlacht am ersten 
Mobilmachungstage 


Von Gerd Fritz Leberecit » Mit Zeidinungen 


.Das Vorwort des Buches stammt von 
Generalfeldmarschall Dr. Frhr. v. d. Goliz 


2 Philipp Kosack & Co., Berlin, 
In jed. größ. Stadt w. Verkaufst. nachgew. Burgstr. 13 (am Königlichen Schloß). 


Nutzhühner 
ihre Zucht, haltung, 
pflege, Fütterung uſw. 

von Hofmaler J. Bungarb. 

Verlag des „Praktiſchen Wegweiſers“, 

Berlin. 
Preis 1.50 M. portofrei. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 

oder geg. Boreinfend, des Betrages durch 


die Bücherſtelle des „Pralliſchen Wea: 
weiſers“, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 36:41. 


- 


+ 


Preis 4 Mark 


Bezug durch alle Buchhandlungen und die Geschäftsstellen 
í von Aug. Scherl G. m. b. H. 


Gin Buch für jeden, der aus der Haltung von Hühnern unter geringſtem : 
= =  foftenau[manb dle beſten und ſichere Erträge erzielen will. z 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Burcau des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41 sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zurich 
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Bad Münster 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels ete. 


Norddeutschland. 


am Alsterbassin u. Rathaus markt. 
In zentralster u. schönster Lage. 


Hamburg Hotel Moser 


. Modern. Komfort. Mäßige Preise. 


Kiel Hotel Seebadeanstalt-Düsternbrook, I. Rgs. Prachtvolle Lage an 
der Kieler Förde und Kriegshafen. ۲ 


Kieinen (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für inn. u. 
Nervenleid. Sanitätsrat_ Dr, Armin Steyerthal. 


Stellin en b. Hamburg, Carl Hagenbeck's Tierpark. Weltbek. 
H Sehenswürdigkeit. Reichh. Tiersammlung. Völker- 
schau. Prosp. frei. 


| Führer 65 Pf. frko. 
Zinten 


(Ostpr.). Hotel Waldschloß, i. Hochwald geleg. 
preise. Prosp. d. Inhaber Egon Bögel. 


Fließ. Wasser in all. Zimmern. Sportplätze. Bill. Pensions- 


Brandenburg. 


Uhlandstr. 197, 
1 Minute v. 
Ruhigste Lage. Prospekte. 


am Steinplatz, 
Bahnhof Zoo. 
Inhaber: 


Berlin Pension Steinplatz, 


126 Zimmer. Größter Komfort. 
Rudolf Sendig jun. 


Wald-S torium. Mod Heilanst. für 
Heubabelsberg N ER. u. Erholungsbedürttige. Ruhige 
Lage im Hochwald. Prosp. Bes. Dr. Koritkowski. 


Wald -Sieversdorf (Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 


d. Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 


Woltersdorfer Schleuse 


Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


nerv. u. inn. Kr. Herrl. 


Schlesien. 
Berthelsdo Kr. Hirschberg i. Riesengeb. Sanatorium für 
Kranke u. Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Sehlüter. 


Bes. Ad. Berger. 


Bres u Hotel „Zum Hauptbahnhof“, ErnststraBe 11. 
Prt Zim., all. Komf, d. Neuzeit, von M. 1.75 an. 
che. 


Bes. G. Greulich. 
„Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober- Schrei- 


Schrelberbau berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 


sicht aufs Hochgebirge. Map. Preise. Prosp. Tel. 3. 


Westdeutschland. 


a, Stein, Thermal-Radiumsolbad, Prospekt d. 
d. Hotel Baum, Hotel Englischer Hof, Schmucks 
Kurhaus-Hotel, Park-Hotel (H. Sehlie). Priv.-Hotel Bellevue. 


Bad Heuenahr e Zb, Sommer una 
Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle es s! Baa 


i Lippspringe) 
unübertroffen geg. Lungenieid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
1915: 8600 Kurgüste. Prosp. d. d. Brunnsn-Administ. der Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbad ^ Texte, Mai. — Bann. 
Kurbrunnen . radioaktive Heilquelle. 


Mod. einger. 
Gute bürgerl. 


Bestbewährt bei Lungen- und 
j .* Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Teutoburger Wald Sanatorium bei Plelcfold. Be- 


Sitzer: Dr. Sirasser. 
früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. : 


Mitteldeutschland. 
Bezirk Halle, Städt. Ei A 
Bad Schmiedeberg besonders ee Heneciolae Der Giche 


Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. MHerrlicher Wali. 
Prospekt durch den Magistrat. errlicher Wa 


Bad Wildungen Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus, Im 
„Kurpark. Reelle Preise, Das ganze Jahr 

offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Bernburg f. Anh. Sol- und Moorbad. stärkste Sole Deutschl. 
Hotel Kurhaus, ganzjähr. geóffn. ` Pens. v. M. 5.00 an. 
Prosp. frel. W. Schirmer, Hofl. 


Solbad Carishafen 


Solings- u. Reinhardwaldes. 
Gasthöfe und billige Pensionen. 


(Weser), in nächster 
schönen,  wildreichen Wälder des 
Tägl. Dampferverkehr. 2 Bahnhöfe, gute 
Auskunft durch den Verkehrsvarein. 


Sachsen. 
Radiumbad, 576 m ü. M. Gesunde Höhen- 


Bad Brambadı lage. Einzigartige EInatmungshalle. Stärkste 


Radium-Mineralquelle. Ueberrasch, Heilerfolge. A 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'scho Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung für physikal. diätet. Behandlung leichter 

und schwerer Kranken Zandersual, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. Loch, 


Zentralhzg. | 


b. Erkner-Berlin, Sanat. f. 


Nähe T 


Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranka, 


Neu -Coswig Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 
Oybin mit Hain, Reizend. klimat. Kurort. GroBart. Gebirgsrom. 


Frdl. Villen u. Landhäuser, renomm. ۰ 
Prosp. grat. Verkehrsausschuß, 


Relboldsurün i ۷۵۸ 70192" J Lunzenkr. Senge 
Re holdsg Rad., Tuberkulink., Keblkopfbchandl. Hofrat 
r. Olli. 
د2‎ : in Unterkunftsh. für S frisehl. u. Er- 
Zübisch-Reiboldsgrün سج‎ “Prospekt û. d. Yorwsttuag. — 


Weisser Nirsch Oberloschwiiz, Dr. Teuscher's Sanatorium. 


Phys.-diät. Kurmethoden. 


` Harz, 


Klimat. Kurort, Sommerfrische, Ruhe- 
wolinsitz. 


Bleicherode 
máD. Steuern, zu dauernd. Niederl. sehr geeign. 
kehrsver. u. Magistrat. 


Goslar Hotel Der Achtermann. Tel. 1. Gegr. 1789. Neuerbaut 1910. 
Komf. Kalt- u. Warmwasser. Abgeschl. Wohnungen mit 
separat. Kab. u. Badez. GroB. Garten. Berihmtes altdeutsches Restaurant. 
Groß. Terrass. Bes. Heinr. Pieper. : 


lis bur d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Ilse“ u. 
en H „Ilsenstein“ bieten d. bevorzugte Lagen, renom, Küche 
u. Keller vorzgl. Kur- u, Erhol.-Aufenth. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 9. 


n 10 Sanatorien für 
— Leicht-Lungenkranke. 


Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


Thüringen. 
Gräfliches Stablbad Liebenstein r 


— Verlangen Sic Prospekt. — Thür. Wald. 
Meinin en Thür. Hotcl Sächsicher Hof, amEngl.Garten, 4Minut. 
g v. Bahnh. Garage. Besitzer F. Gróbler, Hoftraiteur.__ 


Schwarzec b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Ral 


Dr, Wiedsburg’s Thür. Waldsanat. Klinisch gelelt. 

f. nerv. u. innere Kranke. Leit, Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 

Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król, Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


F in Frisdrichroda, Dr. med. Bieling’s Sanatorium. 

Tannenhof Heim 1. Ru bebediintt, u. Kriegsrekonvaleszenten. ٢ 
Süddeutschland, 

Bad Nauheim Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. 


I. R. i. best. Lage. MiB. Preise. 
A. Hanke, Dir. 


Priv. Hotel Villa Hupfeld. Familienh. I. Rg., dir. d. Bädern gegenüber, 
Zentralheizung, Lift. Winter ermäßigte Preise. 


Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hof 


am Main. Bahnhofplatz. Kaiserplatz. 
Das Vollendetste eines 
Frankfurt a. Mi. Carlton Hotel modernen Hotels, 
Frankfurt 2. M. Pension Metropole. Bockenheimer Landstraße, GU, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht. d 
Appart. m. Bad. Prospekte. 


Familienh. 
Jahresbetr. 


ländlich schönste d. deutschen Städte, großantigste 
Schloßruine d. Welt. Prosp. Stadt. Verkehrsbureau. 
Taunus. 


Schloßhotel, Haus I. Rg., inmitten großer Parkanlagen, 
Pension 6.50—8.00 M, Eigene Jagd und Fischerei. 


Baden. 
Bodensee.  Vielb ht. u. b t. S ` 

گا هه و Ueberlingen‏ 

Schloss Spetzgart-Sanatorium rysika! - diätetisch, 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Prosp. A durch den leitenden 
Arzt Dr. W. Seitz. ۱ 


۰ 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 


Hotel Stadt Straßburg, ruh. vorn. Lage aller- 
Baden-Baden nächst den Bädern. Gr. Garten. Terrasse. Be- 
vorzugt. modernes Familienhotel. Ganze Jahr offen. 


Beginn des Winter-Sem. 15. Oktober. reale Zöten. Hunderte von exzell. Erfolgen. 
BERIBOO BER WERE Denn rn 


| Schwarzwald-Hotel, eben d. Kurhaus, modernes 
Badenweiler H II. Rg. Pension von T.— M. an. Bes. 
E. Christen, Dir. H. Herbê: ۱ 


St. Blasien Hotel Hirschen, gut bürgerl. Haus, anerk, vorzügl. 


Hotel (N 


D 


Kurhaus). 


eues 
Verpfiegung; direkt am Wald gelegen. : 


Bayern. 


5 h München-Isartal. Sanatorium für Er- 
Bad Thalkirc en holungsbedürftige, innere und Nerven- 
Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. à 
+) . Garmisch, ۰ Sportplatz. Neuerbaut, Alpenhotel I. H. 
Eihsee 5 all. Komf., flieB. warm, u. kalt. Wasser i. all. Zimm, 
Appartements m. Bad. Warmwasserheizg. Prosp. ۱ 
Ez 500 m. Viel besuchte Sommerfrische in: 
Füssen-Faulenbach der Nähe der Königschlösser Hohen- 


echwangau und Neuschwanstein. _ 


im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Lindau Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 
Komfort, Stets geöffnet. 


München Grand Hote! Leinfelder 


Gleiche Häuser: Zürich: Savoy-Hotel Baurenville. Garmisch: Hotel Husar. 


Basel 
Zermat 


2589 m ü. M. Ferner 
Schweizerhof, National, 


۳ 


leiden, Rheuma. Mäßige Preise. 


22836. September 1914. 


S Oesterreich-Ungarn. 


| Levico Zur Aer Sa u. klimat. Kurort (Südtirol) 500 m; Grd. 


Grd, Hotel des Bains (altes Kurh.). `, 


`. Schweiz, : 


Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Deutschen Offizier-Vereins. Ie 2: E 
Holels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 
hofsbüfett, Seilers Hotel Ryffelalp, 2227 m, und Schwarzsee, » 
der. „Hotelgesellsch, Zermatt“ angehör. Hotels:, 
Bellevue, Visp:Zermatt- u. Gornergrat-Bahn. ۰ 


Monte Rosa, u. Bahn- 


» 


.- Afrika (Aegypten). 


Ä Ob.-Aegyplen. Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 
Assuan Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende Erfolge b.. Nieren- 


. Portugal, 


: Hotel-Pension Quisisana, mit Dependancen. 
Madeira-Funchal Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dtsch. Ott.-Ver. 


4 Fur 
Nerven- u. innere, 
besond.Herzkrankheiten 


Das ganze Jahr geöffnet] 
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Sanat Parkpartie mit See und Säntis. 


Frivat-Real- u. Handelsschule 
v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahresk. z. kaufm. Ausbild. bzw. z. Einj.-Ex. 


. Gh. Si 


Institut Bolt 7 Einj., Fähnr., 


Á Prim., Abitur. 
Jimenau l. Thiir. Prosp. frel. 


DE 1.3307 


Lehrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die 
finzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. | 


vorm. (۳۰ 6 ` 
Vorhereitungsanstalt ur aue 


Militär- u. Schulexamina (auch f. Damen), | 
Berlin W 57. Zietenstr.22-23.Leit,; Dr. Schü- 


gel ams mit ۷ 


jetzt besonders für Fühnrich- und Notein- 


jährigen - Prüfung, Prim. u. Abitur, vor. Frau Elis e Brewitz 


Thüringisches Sprach- u. Handels-Lehrinstitut für Damen 


Technikum Ilmenau $ | BERLIN w, Potsdamer Stasse oo 


4 A) Hoh. Handelsschule, B) Handelsschule. 
Maschinenb, u. Elektrotech. Abt. für Beginn neuer Kurse 8, Oktober, 
Ingenieure, Techniker u. ۷۷ ۰ 


Vorbereitungsinstitut‏ ت8 


Technikum Hainichen Hirschberg I. Riesengeb. Streng ge- 


regelt. Pensionat. 


| Abitur.-Damen. 
Frankfurt a. O. 100. Gl. Erfolge. Instit. Traub. 


Jnstitut 


` Arnstadt DU 

Moderne Laboratorien. Maschinenbau, 
Elektrotechnik, Gas- und Watsertechnik, ` 
Chemie, Beu-ingenieure. 


! Auch während des Krieges 
planmäßiger Unterricht an der 


Jngenieurschule Zwickau 


Masch.-, Elektro- u. Hüttentechnik. 
Beginn d.Winterhalbjhr. a.13:0%t.1914. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
۱ fir die einspaltige_Nonpareillezeile. 


albj. gymnas. u. 


Militär wc eure | Nöten و‎ eben 


nenjunker. Eig. Haus, eig. Lehrer; jede sach- u. Lyzeum 2777 7 7 0000 
kund.Ausk. 1913bes .105,1914 bisSeptb.140. | Von Herrn u. Frau DirektorSteinkellner. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr. Ulich. 


77711 


der seine Tätigkeit in den städt. 
55 ausübt, sucht 

| günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren. welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberi 

Mässenhausen, Städt, Kanken: 
haus, Frankfurt a. M. I. 

Staatlich anerkannte Rrankenpflegeschule. 


Ingenieur-Akademie ۱۶ 


für Maschinen- u. Elektro-Ingenieure, Bau-Ingenieure, Architekten. 2 
Spezialk. f. Eisenbetonbau, Kultur- u. koloniale Technik. Neue Laboralorien. 


S 


E 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte 01 technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Giesserel und Hüttenkunde.. 


Programme kostenlos. | ۱ 


—— ——MMáÀ وت‎ 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Beriin SW, Zimmerftr. 36 41. — Für bie Redakti 
Redaktion ا نات‎ $ 9 e Redaktion veran 


Diabetiker trinken Mattebronnen! 


aus brasilianischem Tee (Matte) 
— ohne Zucker — ohne Alkohol 
Deutsche Matte-industrie G.m.b.H., Köstritz i. Th. liefert 20 Flasch. M.6.- frachtfrei! 


auch während des Krieges 


Man verlange 
Prospekt. 


Garantiert dauernd gutlohnende ۱ 


Heimarbeit 
erhält jede Dame durch leichte Handarbeit. 
Die Arbeit wird. nach jedem Orte vergeben. 
Nah. durch Prospekt mit fert. Muster geg: 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bei 
Rosa Gebhardt, Scheidegg i. Allgäu (Bayern), 
Reelles Versandgeschält, erste Referenzen. 
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Zu beziehen d. alle Sanltätsgeschäfte 
Fabrik Sanitas, Berlin.N. 24. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk, 
پا‎ Argent, ARS Span., Bulgar. 

. Marino, Japan, China ; 
Costarica, Gabon etc. sel Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 
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Grofe nationale Zeitung 
Keiner Partei dienstbar 
Freies Wort jeder Partei ` 


Täglich neue Bilder vom Kriegschauplatz 


Der „rote Tag“, der eine wertvolle Ergänzung zu jeder Tageszeitung ist, hat in der 
letzten Zeit folgende hervorragenden Artikel gebracht, die berechtigtes Aufsehen erregten: 


Englands Politik und Kriegführung, 


Von Dr. J. Reinke, M. d. H. 


Schakal und Aasgeier. 


Von Generalmajor Keim. 


Deutschlands finanzielle Krícgs- 
rüsfung. Von M. Erzberger, M. d. R. 


Wie steht es? 
Von Generalfeldmarschall Dr. Frhrn. v. d. Goltz. 


Französisches Urteil über deutsche 
Soldaten. Von Generalmajor z. D. v. Ditfurth. 


England für Königsmörder und 
Zarismus. Von M. Erzberger, M.d.R. 


Der Wille zum Siege aus heiligem 
Zorn. Von Generalmajor Keim. 


Der 4. August 1914. 
Vom Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, M. d. R. 


. Vor den Richter! 


Vom Legationsrat Hermann vom Rath. 


Zur Lage. 
Von General der Kavallerie z. D. v. Bernhardi. 


Zur gegenwartigen auswärtigen Lage. 
Vom Wirkl. Geh. Legationsrat Dr. v. Buchka. 


„Krieg ist Geschäft.” 


Von Leo Jolles. 


England und wir. 


Vom Grafen von Oppersdorff, M, d. R u. M. d. H. 


| Englands wirtschaftliche Rieg: 


führung. Von Arthur Dix. 


Die Lage des sew اع رای‎ Mittel: 
standes im Kriege. 
Von Dr. Hugo Böttger, M. d. R. 


Was gilt es in diesem Kriege? 


Von Julius Hart. 


Wie lange wird der Krieg dauern? 


Von Generalmajor Keim. 


Der „rote Tag” ist für monatlich 1 Mark durch alle Geschäftsstellen 


von August Scherl G. m. b. H. und alle Postanstalten zu beziehen. 
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